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vorzüglich  der  Untersuchung  der  wenig  gekannten 
Phänomene  des  Seelenlebens  gewidmet. 

Motto: 

„Alt  Wirkungen  wird  man  die  geistigen  Erschei- 
nungen doch  nioht  los;  warum  «ollen  sie  nicht  auch  Ur- 
sachen »ein?  Es  wäre  ein  seltsames  Ding,  welohe« 
Dasein  hätte  und  doch  Nichts  bewirkte!  Man  sagt:  Körper- 
bewegungen können  nicht  durch  Oedanken,  durch 
Wollen  erzeugt  werden.  Woher  weis«  man  da*,  da  doch 
Aller  Erfahrung  anders  redet?  Das  h priori  Aburtheilen, 
welches  man  Jen  Philosophen  so  schwer  anzurechnen 
pflegt,  ist  für  die  Naturwissenschaft  weit  unverzeihlicher. 
Weins  man  überhaupt,  was  Körper  ist?  Wie  nun,  wenn 
auch  die  Körper  sich  schliesslich  ganz  und  gar  io  Thätig- 
keitsoentren  au  eisten  von  derselben  geistigen  Art,  wie 
unser  wollendes  Ich,  nur  ohne  Bewusstsein,  mit  ärmstem, 
gleio.förmlgstem  Inhalte,  in  vollkommenster  gesetzlicher 
Gebundenheit  wirkend?“  -- 

Prof.  Rudolf  Seidel. 

8.  „Psych.  8tud  “ April-Heft  1886,  8.  183  u.  184. 
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Verlag  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig. 

(Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung.) 

Beweise 

für  die 

Existenz  einer  „Psychischen  Kraft." 

Von 

Edward  W.  Cox, 

weil.  Rechtagelehrtera,  Mitglied  der  „KSnigl.  Geograph.  Gesellschaft“  and  Prtbldent 
der  „Fdjrcholog.  Gesellsohaft*  za  London. 

Aus  dem  Englischen  ins  Deutsche  übersetzt 
von 

Gregor  Konstantin  Wittig, 

Ueboraetzar  der  Schriften  von  A.  J.  Daris,  Prof.  Hare,  Richter  Rdmonds, 
Robert  Dale  Owen,  des  Nutur.'orschers  A.  it.  Wallaoe  and  Physiker# 
W.  Crookcs. 

10  Bogen  g r.  8°.  Preis  2 Mark. 

Die  Schrift  ist  über  die  Geisterhypothese  und  sucht 
die  thatsächlich  vorkommenden  und  so  oft  beobachteten 
aussergewöhnliehen  Erscheinungen  durch  die  wissen- 
schaftliche Theorie  einer  „Psychischen  Kraft“  zu  er- 
klären. Die  Frage:  Was  ist  „Psychische  Kraft?“  wird 
vom  Verfasser  spannend  und  ausführlich  beantwortet. 
Aerzte,  Theologen,  Philosophen  und  Naturforscher 
können  dieses  Buch,  welches  in  ihren  Kreisen  sicher 
Aufsehen  erregen  wird,  nicht  entbehren,  sobald  sie 
dem  Fortschritt  huldigen.  Sie  ist  zugleich  eine  wesent- 
liche Erweiterung  und  zugleich  Ergänzung  der  Brochüre 
des  Dr.  med.  Fahnestock  über  „Statuvolence“. 
Um  sie  leichter  verkäuflich  zu  machen,  ist  der  Preis 
billig  gestellt. 


Prälimi  narien 

zum  Versuch  einer 

Philosophie  des  Gemüt h s. 

Ein  Beitrag  zur  Erkenntnistheorie 

von 

Ferdinand  Nlaack. 

Preis  3 Mark. 
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Phänomenologie  und  Metaphysik 

der 

anormalen  Sinnesbilder. 

Von 

Dr.  Eduard  .Tankowski, 

K&nlgl.  ProiiM.  Gymnasiallehrer  a.  D. 

gr.  8«.  X und  221  8.  Preis:  4 M.  50  Pf. 

Diese  höchst  zeitgemässe  und  aufklärende  ßrochüre 
über  gewisse  seltsame  kataleptische  Starrzustände,  welche 
die  Veranlassung  zu  dem  gegenwärtig  so  viele  Tausende 
frappirenden  Auftreten  von  sogenannten  „Trance-Medien  des 
Spiritismus“*,  desgleichen  von  der  sogen,  englischen  „Seelig- 
macher-Armee“  sind,  eignet  sich  in  erster  Linie  für  Aerzte 
und  Theologen,  aber  auch  Naturforscher  von  Fach,  denen 
diese  Fragen  noch  nicht  in  obiger  Beleuchtung  Vorgelegen. 
Auch  allen  Denjenigen , welche  sich  für  die  Schriften  der 
Professoren  Preyer,  Heidenhain,  Griilzner,  Rühlmann  etc.  über 
den  sogen.  Hypnotismus  interessiren , der  seit  Mesmer  und 
Braid , namentlich  in  letzterer  Zeit  durch  Hansen  in  ein 
neues  wissenschaftliches  Stadium  getreten  ist , wird  diese 
Schrift  willkommen  sein. 


Herrn  Prof.  Zöllner’s  Experimente 

mit  dem  amerikanischen  Medium  Herrn  Slade 

und 

seine  Hypothese  intelligenter  vierdimensionaler  Wesen. 

Ein  Vortrag,  gehalten  am  25.  Oktober  und  1.  November 
1878  im  Akademisch -Philosophischen  Verein  zu  Leipzig. 
In  dritter,  gänzlich  umgearbeiteter  und  stark  vermehrter 
Auflage  von  Moritz  Wirfh,  Mitglied  des  Akad.-Philos. 
Vareines  zu  Leipzig.  Mit  einer  Antwort  an  die  Herren 
Professoren  W.  Vogel  in  Berlin  und  J.  B.  Meyer  ir  Bonn. 
9 Bogen  stark.  Eleg.  broschirt  3 Mark. 


Der  amerikanische  Spiritualismus. 

llnUMtufinngtn  über  di<  jjcislijjtn  jjfanifcslaliontn, 
Von  J.  W.  Edmonds, 

Ex-Senator,  Richter  de«  Ober-Gerlchtahofea  za  New- York. 

ln's  Deutsche  übersetzt  von  Gr.  C.  IVittig, 
herausgegeben  von  Alex.  AJuakow. 
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erweiterter  Realismus. 

Von 

Lucian  Pusch, 

Gymnasiallehrer. 
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Eine  Geisterstimme. 

Eine  Sammlung 
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Ahnungen  und  Geister-Geschichten, 
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104  Seiten  8°.  Preis  2 Mark. 

— Für  nur  3 Mark  ZZ 

liefere  ich  an  Jedermann,  soweit  der  Vorrath  reicht: 

I Psychische  Studien,  Jahrg.  1—3 

(1874-1876). 

Jeder  Band  hat  384  Seiten  voll  des  interessantesten  Inhalts. 
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Psychische  Studien. 

Monatliche  Zeitschrift,  / ... 

*•  • • • 

vorzüglich  der  Untersuchung  der  wenig  gekannten  Pbtjtaömene 
des  Seelenlebens  gewidmet.  *••*:•* 

Monat  Januar  1886. 

1.  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 


An  meine  geehrten  Leser, 

Vom 

Herausgeber. 

Indem  wir  die  Fortsetzung  unseres  Journals  im 
XIII.  Jahrgange  1886  hiermit  beginnen,  können  wir  uns 
gleichzeitig  Glück  wünschen  zu  dem  Fortschritt  der 
spiritistischen  Frage  in  Deutschland.  Denn  wenn  ein  so 
ausgezeichneter  Denker  wie  Herr  Dr.  Eduard  von  Jtart- 
mann  sich  herbeilässt,  ihr  eine  so  eingehende  Spezial- 
Studie  zu  widmen,  so  ist  das  ein  hinreichender  Beweis,  dass 
wir  im  Spiritismus  eine  Frage  haben,  welche  studirt  zu 
werden  verdient,  und  unser  Hauptzweck  ist  niemals  ein 
anderer  gewesen,  als  die  mediumistischen  Thatsachen  so 
viel  als  möglich  zu  fördern  und  zu  popularisiren , um  die 
Aufmerksamkeit  aller  Gelehrten  in  allen  Spezialfächern  auf 
sie  zu  lenken. 

Wir  haben  nunmehr  das  Zeugniss  und  die  Ansicht 
zweier  hervorragender  deutscher  Repräsentanten  der  Wissen- 
schaft — und  zwar  von  Seiten  der  Experimental- Wissen- 
schaft in  der  Person  des  leider  zu  früh  für  unsere  Sache 
verstorbenen  Professors  der  Astrophysik  zu  Leipzig, 
Dr.  Carl  Friedrich  Zöllner,  andererseits  aber  der  spe- 
kulativen Wissenschaft  in  der  Person  des  weltbekannten 
Philosophen  des  Unbewussten  J>r.  von  Hartmann. 

PfychUcbe  Stadion.  Januar  1886.  * 1 
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Zöllner  hat  selbst.  öiperimentirt  und  sein  eigenes  Zeugniss 

nicht  allein  für.  dv» 'Realität  der  Phänomene,  sondern  auch 
• • • • ' 

noch  für  .die'-Ä’usser-mediumis tische  Hypothese 
ihres  Ursprungs  abgelegt,  indem  er  sie  „Wesen  der  vierten 
Dimension“''  zuschrieb.  Dr.  v.  Hartmann  hingegen  stützt 
sich'-  auf  das  Zeugniss  Anderer  und  giebt  uns  ein  schon 
.vgäift  ’ entwickeltes  System  mit  all  dem  Talent  und  der 
"ikjgik,  die  seinen  Ruhm  begründet  haben,  wobei  er  eich 
• auf  die  mediumis tische  Hypothese  im  strengsten 
Sinne  dieses  Wortes  stützt,  nämlich  alle  in  Rede  stehenden 
Phänomene  der  inneren  Wirkungskraft  des  Mediums  zu- 
schreibt. Wie  sehr  ist  es  da  zu  bedauern,  dass  Zöllner' s 
eigene  Stimme  sich  nicht  erheben  kann,  um  uns  die  Gründe 
hinreichend  zu  entwickeln,  welche  ihn  zur  Annahme  der 
von  ihm  befürworteten  Hypothesen  geleitet  haben!  Wir 
müssen  hoffen,  dass  noch  andere  Gelehrte,  durch  die 
Worte  des  Philosophen  angeregt,  die  Fortsetzung  der  Reihe 
von  Studien  und  Experimenten,  die  er  uns  andeutet,  auf 
ihre  Schultern  nehmen  und  durch  ihre  Bemühungen  zur 
Lösung  all  der  Probleme  beitragen  helfen  werden , au 
denen  diese  Frage  so  reich  ist. 

Unserseits  sind  wir  immer  der  Meinung  gewesen,  dass 
die  in  Rede  stehenden  Probleme  sich  mit  allen  ihren  Ver- 
wicklungen auf  keinem  anderen  als  auf  dem  Boden  der 
Thatsachen  werden  auüosen  lassen,  und  zwar  ebenso  6ehr 
nach  der  physischen  als  nach  der  intellectuelleu  Seite  hin. 
Wir  anerkennen  bereitwillig  die  ganze  Wichtigkeit  des 
Werkes  des  Dr.  v.  Hartmann  für  das  Studium  des  Spiritis- 
mus. Sein  Hauptverdienst  liegt  darin,  dass  er  uns  die 
Verbindung  zeigt,  welche  zwischen  diesen  Phänomenen 
und  denen  des  Somnambulismus  existirt;  aber  ein  ziemlich 
allgemeiner  Fehler  der  Kritiker  des  Spiritismus  scheint  mir 
der  zu  sein,  dass  sie  zu  sehr  in  die  Extreme  ihres  Er- 
klärungs-Systems gerathen.  Es  dünkt  uns,  dass  auch  Herr 
Dr.  v.  Hartmann  diesem  Vorwurfe  nicht  entgehen  dürfte. 

Indem  er  nämlich  das  System  verfolgte,  welches  ihm 
hinreichend  zu  sein  schien,  die  in  Rede  stehenden  Phänomene 
zu  erklären,  hat  er  gewissen  Erscheinungen,  die  sich  nicht 
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der  von  ihm  vorgescblagenen  Erklärungsweise  fügen,  nicht 
die  nöthige  Aufmerksamkeit  zugewendet,  — und  andere  sind 
ihm  noch  ganz  unbekannt  geblieben  trotz  seines  sehr  ge- 
wissenhaften Studiums  der  Materialien,  welche  unter  seinen 
Händen  sich  befanden.  Eins  der  Extreme  z.  B.,  in  welches 
Herr  Dr.  v.  Hartmann  verfallen  ist,  ist  die  Negation  aller 
Objectivität  in  den  sogenannten  Materialisations-Phänomenen 
und  ihre  versuchte  Erklärung  durch  die  Hypothese  der  von 
den  Medien  ihren  Cirkeln  eingepflanzten  Hallucinationen. 
Das  ist  ein  Punkt,  in  dem  ein  in  Experimenten  erfahrener 
Spiritist  dem  würdigen  Philosophen  niemals  die  ge- 
ringste Concession  machen  wird,  und  dieser  Gesichts- 
punkt ist  es,  welcher  gar  sehr  den  heilsamen  Einfluss 
schwächt,  den  seine  Abhandlung  auf  die  Extreme  des 
Spiritismus  hätte  gewinnen  können;  denn  die  Spiritisten 
selbst  sind  noch  weit  davon  entfernt,  nicht  auch  in  Extreme 
zu  verfallen. 

Deshalb  betrachten  wir  es  als  unsere  Pflicht,  der  Auf- 
merksamkeit des  hochgeehrten  Herrn  Dr.  v.  Hartmann  die- 
jenigen Thatsachen  und  Erwägungen  unterzubreiten,  welche 
unserer  Ansicht  nach  eine  andere  Erklärung  erheischen. 
Da  wir  (aus  besonderen  Hinderungsgründen)  unsere  Arbeit 
nicht  sogleich  fertig  vorlegen  können,  boten  wir  einstweilen 
unseren  geehrten  Lesern  im  December-Heft  1885  einen 
wesentlichen  Auszug  aus  dem  Vorwort  des  englischen 
Uebersetzers  des  v.  Hartmann' sehen  Werkes  über  den 
Spiritismus,  welches  der  gewandten  Feder  des  seiner  Zeit 
als  Vertheidiger  Slade’s  vor  dem  Polizei-Gerichtshofe  zu 
London  rühmlichst  bekannten  Rechtsgelehrten  Mr.  Charles 
C.  Massey  entflossen  und  zuerst  im  Londoner  „Light“ 
und  jetzt  in  einer  besonderen  englischen  Buchausgabe 
erschienen  ist.  Die  Spiritualisten  in  England  sind  die 
Ersten  gewesen,  welche  eine  unparteiische  Verbreitung  der 
Dr.  v.  Hartmann’schen  Theorien  in  Angriff  genommen  haben. 
Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  ausser  Mr.  Massey, 
welcher,  obgleich  selbst  noch  kein  ganz  überzeugter  Spiritist, 
dennoch  weit  entfernt  ist,  die  Hypothese  des  Dr.  v.  Hart- 
mann als  allein  genügend  anzuerkennen,  die  spiritualistische 
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englische  Presse  noch  ganz  andere  Einwendungen  dagegen 
erheben  wird,  wie  inzwischen  bereits  geschieht,  und  auch 
ich  habe  mir  als  Herausgeber  der  „Psychischen  Studien“ 
vorgenommen,  im  folgenden  Jahrgange  die  Aufmerksamkeit 
des  hochgeschätzten  Philosophen  auf  noch  weitere  That- 
sachen  und  Erwägungen  zu  lenken,  die  mir  leider  noch 
nicht  gestatten,  seinen  scharfsinnigen  Schlussfolgerungen 
in  allen  Stücken  beizupflichten. 

Wir  beabsichtigen  nämlich,  eine  Rubrik  mit  dem  Titel 
zu  eröffnen:  — „Thatsachen,  die  nach  unserem 
besten  Erachten  mit  der  Hypothese  des  Dr. 
v.  Hartmann  nicht  üb  er  ein  stimmen,“  — worin  wir 
dergleichen  Vorgänge  sowohl  aus  der  Vergangenheit,  als 
auch  aus  der  Gegenwart  vorführen  werden,  je  nachdem  sie 
sich  uns  von  Neuem  darbieten.  Wir  beabsichtigen  auch, 
unseren  Lesern  eine  Reihe  von  Photographien  in 
Lichtabdruck  vorzulegen  als  Materialien  zur  Discussion 
über  die  übjectivität  der  Materialisations-Phänomene,  von 
denen  wir  glauben , dass  sie  sich  schon  ziemlich  den  Be- 
dingungen jenes  „experimentum  crucis“  nähern,  welches 
Herr  Dr.  v.  Hartmann  in  „Psychische  Studien“  Seite  508 
erheischt.  Aber  das  Alles  erfordert  Zeit. 


Eine  merkwürdige  poetische  Aeusserung. 

Wir  (6  Personen  verschiedenen  Alters  und  von  ver- 
schiedenen geistigen  Anlagen)  bildeten  häufig  in  dem  alten 
Schlosse  zu  U.  M.  einen  spiritistischen  Cirkel  und  erlebten 
dabei  allerlei  seltsame  Dinge,  die  ich,  wenn  es  die  verehrte 
Redaction  gestattet,  in  kurzen  Umrissen  den  Lesern  der 
„Ps.  St.“  anführen  und  hier  gewissermaassen  auf  die  Sprech- 
tafel setzen  möchte. 

Heute  greife  ich  nun  einen  unserer  poetischen 
Abende  heraus  — wir  hatten  öfters  mit  Dichtern  zu  thun  — 
und  zwar  den  14.  September  1878. 

Ich  schicke  voraus,  dass  der  Personenring  aus  mir 
(Schriftsteller),  einem  alten  Musikdirector  mit  Frau,  einem 
Sohne  und  zwei  Töchtern , nebst  meiner  alten  Mutter  be- 
stand. Der  betr.  Sohn  war  geistig  nicht  ganz  normal 
und  wurde  auch  später  in  einer  Irrenheilanstalt  unterge- 
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bracht,  ist  aber  jetzt  wieder  in  Freiheit;  wir  andern  er- 
freuten uns  normaler  Geisteskräfte,  die  bei  den  meisten 
über  das  Mittelmaass  hinausgingen.  Wir  hatten,  nachdem 
wir  uns  Monate  lang  mit  dem  „Tischklopfen“  begnügt,  mit 
den  uns  besuchenden  Intelligenzen  (Geistern?)  verabredet, 
sie  möchten  ihre  Aeusserungen  schriftlich  durch  die  Hand 
eines  „Beisitzers“  machen.  Die  Sache  wurde  von  Allen 
versucht,  aber  nur  der  alte  Herr,  sein  Sohn  und  eine 
der  Töchter  brachten  es  fertig,  der  erstere  — der  Vater 
also  — in  geradezu  vollendeter  Weise  und  mit  fabelhafter 
Schnelligkeit.  Ich  persönlich  brachte  es  nicht  weiter  als 
etwa  ein  Kind,  aas  Vorübungen  zum  Schönschreiben 
betreibt. 

Zu  bemerken  habe  ich  noch,  dass  an  einen  Betrug 
nicht  von  ferne  zu  denken  war,  und  über  eine  derartige 
Annahme  verliere  ich  kein  Wort  weiter. 

Doch  jetzt  zur  Sache. 

Der  alte  Herr  führte  den  Bleistift  und  wir  fragten: 
„Wer  äussert  sich  im  Tische?“ 

Antwort:  (immer  schriftlich)  „Müller.“ 

Frage:  „Welcher  Müller?  Es  gibt  viele  Müller.“ 
Antwort:  „Ich  schnitt’  es  gern  in  alle  Rinden  ein,“ 

„Ich  werde  wohl  der  rechte  Müller  sein.“ 
Jetzt  nahmen  wir  an,  dass  der  Verfasser  der  Schubert- 
lieder mit  uns  verkehre,  und  baten,  er  möge  sich  weiter 
äussern. 

Antwort:  Schaden  soll  derselbe  Geist, 

Der  wie  hier  in  Fesseln  liegt, 

Der  mich  nicht  durchs  Dunkel  weist, 

Dem  die  arme  Seele  siecht. 

*)  Herbst  ist’s,  von  der  Früchte  Last 
Alle  Zweige  niederhangen, 

Doch  von  einem  dürren  Ast 

Kann  man  niemals  Frucht  verlangen!  — 

Diese  poetische  und  zugleich  trübe  Aeusserung  über- 
raschte uns,  und  wir  waren  sehr  gespannt  auf  das  Kommende. 
Und  wirklich,  in  raschen  Zügen  erschien  auf  dem  Papier 
das  nachstehende  Gedicht: 

Müde  bin  ich,  schrecklich  müde, 

Ob  ich  gleich  nicht  lang  gegangen, 

Doch  es  fällt  so  manche  Blüte, 

Die  als  schöne  Frucht  könnt’  prangen. 


•)  14.  September  1878. 
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In  den  Frühling  meines  Daseins 
Musst’  der  Lebens  Herbst  mir  fallen, 

Holdes  Minneglück’,  ich  sah  keins, 

Oed’  wird’meine  Klag’  verhallen. 

Keines  Engels  frohe  Weisen 
Haben  meinen  Geist  gelichtet, 

Eh’  ich  Liebe  konnte  preisen, 

War  mein  Lebensglück  vernichtet. 

Weil  auf  meinem  Dornenpfad 

Ich  ein  Herz  nicht  nannt’  mein  eigen, 

Kannt’  mein  Schicksal  keinen  Rath, 

Als  hinab  ins  Grab  zu  steigen. 

Nichts  braucht  mir  den  Weg  zu  schönen, 

Ich  gedenke  jener  Zeit. 

Dann  ergreift  mich  stilles  Sehnen 
Nach  des  Friedhofs  Einsamkeit. 

Wann  ich  nochmals  weinen  könnte! 

Doch  der  Thränquell  ist  versiegt 
Will  verzeihen  vor  dem  Ende 
Ihr,  die  also  es  gefügt.  — 

Wir  waren  natürlich  sehr  überrascht,  und  ich  bin  es 
eigentlich  heute  noch.  Von  Wilhelm  Müller  war  uns  Allen 
nichts  weiter  bekannt,  als  dass  er  der  Verfasser  der 
Schubertlieder  ward,  und  auch  heute  noch  weiss  ich  über 
seine  Schicksale  nichts  und  wäre  dem  Herrn  Redacteur 
sehr  dankbar,  wenn  er  in  einem  Musiklexikon  nachschlagen 
und  eine  diesbezügliche  Anmerkung  machen  würde.*) 

Die  zwei  poetischen  Aeusserungen  wurden  in  mehreren 
Abschriften  verbreitet,  weiter  aber  kein  Gebrauch  davon 
gemacht,  und  erst  heute  ziehe  ich  sie  aus  meiner  Mappe 
heraus,  da  ich  gerne  Jemanden  finden  möchte,  der  mich 
durchs  Dunkel  weist,  um  mit  den  Worten  des  Gedichtes 
zu  reden.  Es  drängen  sich  mir,  und  gewiss  auch  dem 
Leser,  zu  viele  Fragen  auf,  um  sie  alle  aufmarschiren  zu 
lassen;  ich  lasse  nur  einige  über  die  Klinge  (die  Feder) 
springen: 

1.  Existirt  dieses  Gedicht  schon  irgendwo? 

2.  Hat  es  der  Schreiber  (Herr  F.)  unbewusst  ge- 
fertigt ? 


*)  Das  steht  ein  solches  leider  nicht  sur  Verfügung.  Aber  jede 
Litteraturgeschichte  und  jedes  Conversations-  Lexicon  berichtet  über 
Wilhelm  Müller  und  Beine  Lebensschicksale.  — D,  R. 
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3.  Ist  es  aus  dem  Geiste  des  nicht  ganz  normalen 
Sohnes  in  die  Feder  des  Vaters  gesprungen? 

4.  Ist  es  aus  mir,  der  icli  ein  Dichter  bin,  ohne  mein 
"Wissen  und  Wollen  gekommen? 

5.  flat  es  mit  den  Anspielungen  des  Gedichtes  (unglück- 
liche Neigung  und  wohl  auch  ein  trübes  Lebensende)  seine 
Richtigkeit  ? 

6.  Ist  es  dann  die  Offenbarung  eines  Geistes  und 
zwar  des  Geistes  von  Wilhelm  Müller,  dem  Verfasser  der 
Schubertlieder? 

Diese  Fragen  gestatte  ich  mir  vorerst  auf  die  Sprech- 
tafel zu  setzen  und  werde  für  jeden  Erklärungsversuch 
dankbar  sein.*) 

Wird  mir  Raum  gegönnt,  so  werde  ich  Gelegenheit 
haben,  mit  noch  anderen  Merkwürdigkeiten  aus  meinen 
spiritistischen  Erfahrungen  aufzuwarten. 

Esslingen,  im  November  1885. 

August  Butscher. 


*1  Da  die  frühere  stete  Beantwortung  solcher  Fragen  durch  den 
Sekretair  der  Redaction  von  einer  grossen  Anzahl  derjenigen  Abon- 
nenten, welche  aussohliesslich  der  Geisterhypothese  huldigen,  geiniss- 
billigt  worden  ist,  so  sieht  sich  die  Kedaotion  nicht  in  die  Lage  ver- 
setzt, fernerhin  dergleichen  Fragen  ex  cathedra  des  Redacteurtisches 
zu  entscheiden,  sondern  überlässt  die  gefällige  Beantwortung  anderen 
Saohkennern.  Herr  Wittig  wird  inskünftig  nur  noch  für  seine  Person 
allein  sprechen.  — D.  R. 


Ueber  Spukerscheinungen  und  deren  Ursachen. 

Von  Gr.  C.  Wittig. 

HL 


(Fortsetzung  von  Soite  497  Jahrg.  1885.) 

Joller  berichtet  nun  über  die  spukhaften  Erschei- 
nungen selbst,  welche  mit  Anfang  Herbst  1800  begannen 
und  erst  mit  dem  21*.  October  1882  endeten,  als  er  sammt 
Familie  sein  Haus  und  Besitzthum  freiwillig  aufgab.  Viel- 
leicht war  dieses  der  beabsichtigte  Zweck  des  bösartigeu 
Einflusses,  der  ihn  und  seine  Familie  verfolgte.  AVer  die 
politischen  und  religiösen  Leidenschaften  nicht  kennt,  wie 
sie  uns  z.  B.  der  Prozess  Stöcker  in  neuester  Zeit  in  viele 
Gemüther  verzehrender  Gluth  wieder  vor  Augen  geführt 
hat,  ahnt  nichts  von  dergleichen  schlimmen  psychischen 
Einflüssen.  Sie  sind  der  rechte  Boden  für  spukhafte  Er- 
scheinungen niedrigster  Art.  Anfang  Herbst  18ÜU  „erzählte 
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unsere  damalige  Dienstmagd  [Leider  fehlen  über  sie  alle 
näheren  Personalia  und  Details!  — Der  Re  fl  eines  Mor- 
gens, dass  sie  letzte  Nacht  (sie  schlief  im  Zimmer  über 
der  Kammer)  ein  deutliches  Klopfen  an  ihre  Bettstätte 
gehört  und  gefühlt  habe.  Sie  hielt  unzweifelhaft  dafür,  es 
habe  sich  ihr  Jemand  ‘gekündet’,  und  es  werde  nun  wahr- 
scheinlich im  Hause  selbst  bald  Eines  sterben.  Diesen  Aber- 
glauben ihr  verweisend,  befahl  ich  ihr  streng,  fürderhin  der- 
gleichen bei  sich  zu  behalten,  und  schrieb  dies  Klopfen 
einer  Sinnestäuschung  zu,  was  sie  sich  aber  durchaus  nicht 
wollte  einreden  lassen;  sie  habe  sich  gar  zu  bestimmt  da- 
von überzeugt.  Und  so  ward  die  Sache  bald  wieder  ver- 
gessen, zumal  Alles  gesund  blieb.“  (S.  24.)  — Einige 
Wochen  später  „erzählte  mir  meine  Frau,  dass  ihr  und  der 
Zweitältesten  Tochter  letzte  Nacht  . . . ein  rasches  Klopfen 
auf  dem  neben  dem  Bette  stehenden  alten  Tisch  . . . wieder- 
holt vorgekommen,  etwa  10 — 15  rasche  Schläge,  die  an- 
fänglich stark,  gegen  das  Ende  immer  schwächer  wurden.“ 
Auf  nochmalige  A ufforderung  habe  sich  das  Klopfen  wieder- 
holt. „Sie  ihrerseits  sei  nun  doch  geneigt,  ein  ‘Künden’ 
anzunehmen,  worin  sie  eine  nach  wenigen  Tagen  eiugetrofiene 
Botschaft  vom  Tode  einer  Freundin  bestärkte.  Ich 
glaubte  die  Ursache  sicherer  in  der  complicirten  Constructiou 
des  Tisches,  etwa  im  Losspringen  einer  Leiste  zu  finden, 
indem  ich  nicht  begreifen  wollte,  wie  ein  körperloses  Wesen 
klopfen  könne.“  (S.  25.)  Ganz  ähnlich  wie  bei  den  ersten 
Klopflauten  zu  Hydesville  bei  der  Stadt  Arcadia  in  der 
Grafschaft  Wayne  im  Staate  New  York  im  Hause  des 
Mr.  Fox  Ende  März  1848!  Wenn  nun  aber  das  klopfende 
und  spukende  Wesen  kein  körperloses,  sondern  die  in  die 
Ferne  wirkende  Kraft  eines  sogenannten  leibhaftigen  PBy- 
chikers  wäre?  Stets  finden  wir  diese  anfangs  natürliche, 
später  aber  ungerechtfertigte  Voraussetzung  der  Körper- 
losigkeit,  weil  man  stillschweigend  einen  Geist  dabei  aa- 
nimmt. 

Anfang  Juni  1861  fand  man  den  zweitjüngsten  9 Jahre 
alten,  robusten  und  furchtlosen  Knaben  Abends  in  dem 
auf  dem  dritten  Wohnboden  liegenden  Küchenstüblein , als 
Holzkammer  benutzt,  in  tiefster  Onmacht,  weil  es  dreimal 
hinter  ihm  an  der  Thür  geklopft,  diese  plötzlich  aufgerissen 
habe  und  eine  weissliche  unförmliche  Gestalt 
hereingekommen  sei,  worauf  ihm  Hören  und  Sehen 
vergangen.  (S.  26.)  Um  dieselbe  Zeit  hörten  die  Knaben 
die  im  Zimmer  über  der  Wohnstube  schliefen,  oftmalen  zur 
Nachtzeit  ein  Geräusch,  als  ob  etwas  im  Saale  oder  auf 
der  Diele  umherginge  und  an  den  Boden  klopfe. 
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Einmal  „hörte  ich  am  hellen  Tage,  wie  von  einem  Hunde, 
der  sich  kratzend  mit  dem  Beine  auf  den  Boden  schlägt,  über 
mir  auf  dem  Saalboden  poppern,  worauf  ich  hinaufging, 
die  Thüre  aber  geschlossen  land  und  nach  deren  Eröffnung 
weder  im  Saale  noch  sonst  die  Ursachen  entdecken  konnte. 
Ich  beschwichtigte  indess  die  Knabeu  damit,  dass  dieses 
zweifelsohne  von  einer  Katze,  Ratte  oder  einem  Vogel  in 
der  Dachkammer  herrühre.“  (S.  26.)  — „Noch  etwas  später 
gegen  den  Herbst  hin  beklagte  sieh  die  Dienstmagd,  dass 
sie  sich  des  Abends  in  der  Küche  fürchte,  da  sie  gar  oft, 
wenn  sie  oben  an  der  Stiege  die  Schuhe  putze,  unten  im 
Dunkel  der  Hütte  sonderbare  graue  Gestalten  zu 
schauen  meine,  von  denen  eine  sogar  in  ihre  Nähe  gekommen 
und  dann  verschwunden  sei.  Eines  Morgens  behauptete  sie, 
es  sei  in  vergangener  Nacht  Jemand  die  Stiege  her- 
aufgekommen,  an  ihrem  Zimmer  (über  dir  Kammer) 
vorübergegangen  und  habe  die  Stiege  nach  dem  Saale  an- 
getreten. Von  dort  sei  ihr  Namen  mehrmals  deut- 
lich gerufen  worden.  Dann  sei  es  dreimal  diese  Stiege 
hinaufgegangen  und  endlich  in  den  Saal  getreten,  wo  sie 
die  längste  Zeit  ein  tieferschütterndes  Schluchzen 
gehört  habe.  Meine  Frau,  der  sie  es  mittheilte,  gebot 
ihr,  von  solchen  imaginären  Dingen  ja  nichts  den  Kindern 
zu  erwähnen;  ich  hielt  sie  für  eine  abergläubige  Per- 
son“. (S.  27.)  — „Kurz  darnach,  noch  im  August  1861, 
befand  sich  meine  jüngste  ) 1 Jahre  alte  Tochter  an  einem 
heiteren  Vormittage  allein  im  Zimmer  über  der  Stube  . . . 
lesend.  Auf  einmal  über  ihr  Schulbuch  wegschauend,  sah 
sie  ein  freundliches,  halb  angekle'idetes  Kind 
auf  sich  zukommen.  Dasselbe  im  ersten  Momente  für 
ihr  jüngstes  Brüderchen  haltend,  habe  sie  es  ganz  ohne 
Furcht  betrachtet,  worauf  es  sich  aber  gleich  verändert 
hätte  und  dann  plötzlich  in  ihrer  Nähe  verschwunden 
sei.  Erst  jetzt  habe  sie  Furcht  gefasst  und  sei  dann  ängst- 
lich aus  dem  Zimmer  gelaufen  ...  Mit  der  Behauptung, 
dass  es  bloss  Einbildung  gewesen,  gelang  es  mir,  diese 
Furcht  wieder  allmälig  zu  bannen.“  (S.  28.)  — „Entschlos- 
sen, fürderhin  das  Hauswesen  durch  die  eigene  Familie  be- 
sorgen zu  lassen,  wurde  im  October  1861  an  die  Stelle 
der  entlassenen  Dienstmagd  nur  ein  Mädchen  von 
circa  13  Jahren  angestellt  zu  den  niederen  Verrichtungen 
im  Hause.  Von  da  an  bis  gegen  den  Sommer  1862  er- 
innerten wir  uns  nicht,  irgend  etwas  Auffallendes  bemerkt 
zu  haben.“  — 

Wir  erlauben  uns,  hier  eine  Weile  einzuhalten,  um  unsere 
nicht  ungerechtfertigte  Vermuthung  auszusprechen,  dass  die 
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entlassene  Di enstmagd  wohl  mehr  mit  diesen  und  den 
weiter  folgenden  Erscheinungen  zuerst  unbewusst  und  dann 
unwillkürlich  absichtlich  zu  thun  gehabt  haben  mag,  als  es 
aus  dem  Bericht  hervorleuchtet.  Sicher  wurde  sie  wegen 
ihres  Aberglaubens  und  damit  verknüpften  üblen  Einflusses 
auf  die  Kinder  von  Jolltr  entlassen.  Dass  ihr  selbst  der- 
gleichen erschreckende  Dinge  passirten,  darf  uns  nicht  an 
ihrem  unbewusst-somnambulen  Zustande  irre  machen.  Auch 
Slade  erschrack  und  fürchtete  sich  zuweilen  vor  den  um  ihn 
her  stattfindenden  Erscheinungen.  Weil  man  ihr  nicht 
glaubte,  sie  vielleicht  verdächtigte  und  trotz  ihrer  treuen 
Dienste  sie  entliess,  mag  sie  eine  Erbitterung  mit  in  ihrem 
Herzen  davongetragen  haben.  Damit  waren  ihre  Gedanken 
erst  recht  auf  das  Ziel  gerichtet,  das  sie  nunmehr  aus 
Rachsucht  unablässig  verfolgte,  nicht  allein  ihre  Nachfolgerin, 
sondern  die  ganze  Familie  fort  und  fort  zu  stören  und  in 
Unruhe  zu  versetzen.  Ihre  jugendliche  Nachfolgerin  wollte 
sie  sicher  aus  dem  Hause  scheuchen:  die  ganze  Familie 
wurde  in  Mitleidenschaft  gezogen,  weil  die  Gedanken  und 
verbitterten  Gefühle  der  abwesenden  Magd  sich  auch  mit 
den  einzelnen  Mitgliedern  der  Familie  beschäftigten.  Aber 
es  ist  auch,  um  sich  alles  nun  Folgende  richtig  zu  erklären, 
noch  die  weitere  Möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit  ins 
Auge  zu  fassen,  dass  die  davongeschickte  Magd  sich 
an  eine  ihr  befreundete  und  als  sogenannte  Hexe  be- 
kannte Person  um  Hilfe  gewendet.  Wir  wissen  aus  der 
nicht  lange  vor  dieser  Spukgeschichte  spielenden  „Krank- 
heitsgeschichte der  G.  D.  in  Möttlingen“  (nicht  Höfflingen 
cfr.  „Psych.  Stud.“  1884  S.  250)  vom  dasigen  Pfarrer  Blum- 
hardt, dass  noch  Anfang  der  1840er  Jahre  im  ebenfalls 
katholischen  Schwaben  dergleichen  Zauberer  und  Hexen- 
meister existirten  und  gewiss  bis  heute  noch  selbst  in 
protestantischen  Gegenden  Vorkommen  (s.  „Psych.  Stud.“ 
1882  S.  894  ff.,  1884  S.  255  fl-.)  Durch  meine  eigene 
Mutter  bin  ich  von  der  Existenz  solcher  Leute  in  meiner 
schlesischen  Gebirgsheimath  belehrt  und  persönlich  über- 
zeugt worden.  (S.  „Psych.  Stud.“  1885  S.  42  Ö.)  Sie  selbst 
hat  mir  auf  Befragen  als  ein  fast  untrügliches  Merkmal 
angegeben,  das  bisher  noch  von  keinem  Forscher  meines 
Wissens  erwähnt  wurde,  dass  eine  richtige  und  mit  grosser 
Kraft  wirkende  Hexe  meist  eine  Person  sei,  welche  ver- 
möge ihrer  geschlechtlichen  Beschaffenheit  kein  Kind  be- 
kommen könne.  Solcher  Leute  gäbe  es  viele  im  schlesischen 
Gebirge.  Sie  entwickelten  sich  alsdann  zu  sogenannten 
vampyrartigen  A e 1 b e r n,  welche  den  Alpdruck  auf  Andere 
ausüben  könnten.  Wenn  wir  nun  gewisse  Andeutungen'her- 
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beiziehen,  die  auch  bei  einigen  hervorragenden  Medien  der 
Neuzeit  ähnliche  Geschlechtszwitterhaftigkeit  voraussetzen 
lassen,  so  wäre  das  vielleicht  ein  Fingerzeig  für  weitere 
physiologische  Forschungen  in  dieses  bis  jetzt  noch  so  dunkle 
Gebiet.  Nerven-  und  Samenkräfte  würden  alsdann,  da  sie 
nicht  in  normaler  Weise  zur  geschlechtlichen  Fortpflanzung 
dienen  können,  auf  normale  spukhafte  Projectionen  innerer 
Phantasiegebilde  und  Willensmotive  verschwendet.  Pfarrer 
Blumhardt  drückt  sich  („Psych.  Stud.“  1882  S.  397)  also  aus: 

— „Dies  Alles  führt  darauf,  dass  gewisse  Personen  die 
Kunst  besitzen,  im  Geist  ausser  dem  Leibe  zu  sein,  und 
so  die  Zauberei  vornehmen,  wohl  nicht  immer  mit  völligem 
Bewusstsein.“  — „Psych.  Stud.“  1882  S.  257  sagt  er:  — 
„Dergleichen  hatte  ich  noch  nicht  gehört,  als  höchstens  in 
Vampyr- Märchen,  die  je  und  je  von  phantasiereichen 
Dichtern  auf  eine  schauerliche,  abenteuerliche  Weise  er- 
zählt worden  sind.  Später  hörte  ich  freilich  allerlei  Sagen, 
die  unter  dem  Volke  im  Gange  sind,  wie  namentlich,  dass 
bisweilen  Kinder  dieser  Plage  (des  Alpdrucks  und  der 
allmäkligen  Verzehrung  ausgesetzt  seien,  die  man  den  sog. 
bösen  Leuten,  d.  h.  Hexen  zuschreibt“  . . . „Es  fiel 
mir  ein,  dass  es  Leute  gebe,  denen  man  g e hei  mn  iss  volle 
Künste  zur  Abwehr  von  allerlei  dämonischen 
Uebeln  zuschreibe,  sympathetische  Mittel,  welchen 
immer  unbedingter  Hohe  und  Niedrige  huldigen“  u.  s.  w. 

— S.  345:  — „Es  zeigte  sich,  dass  unzählig  viele  Dinge, 
um  das  allein  anwendbare  Wort  zu  gebrauchen , in  die  G. 
hineingezaubert  waren,  die  alle  den  Zweck  zu  haben 
schienen,  sie  aus  der  Welt  zu  schaffen1'  u.  s.  w.  — 
Diese  Erscheinungen  begannen  mit  Gepolter  und  Geschlurfe 
in  Kammer,  Stube  und  Küche  — die  Kranke  erblickte 
Nachts  Gestalten  und  Lichtlein  u.  s.  w.  Diess  begann  im 
September  1840  und  steigerte  sich  bis  den  zu  allerseltsamsten 
Vorfällen.  Klopflaute,  Schläge.  Töne,  wie  ein  Spiel  mit  Fingern, 
aus  dem  Fussboden  aufflackernde  Flämmchen  über  einem 
vergrabenen  Topfe  mit  Vogelgebeincken,  Besessenheitszu- 
stände, starke'Blutungen,  Selbstmordversuche,  Oflbnbarungcn 
von  angeblichen  Dämonen  in  verschiedenen  Sprachen,  Er- 
brechen ganzer  Kübel  von  Wasser,  Entrückungen  ihres 
Geistes  in  ferne  Gegenden , Einzauberungen  von  Sand, 
Glasstücken,  Nadeln,  Nägeln,  Steinchen  in  ihren  Organismus 
und  Wiederausstossen  solcher,  selbst  lebendiger  Thiere  wie 
Heuschrecken,  Fledermäuse,  Schlangen,  Nattern  u.  s.  w., 
zauberische  Vergiftungen,  aus  dem  Vorder-  und  Hinterkopfe 
sich  hervorbohrende  krummgehogene  Brettnägel,  verzauber  e 
Speisen,  giftiger  Spiritus,  der  Kranken  von  unheimlichen 
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Gestalten  Nachts  mit  Gewalt  eingegossen,  gewaltsame  Selbst- 
verwundung des  Bauches  und  Magens  mit  einem  Messer 
ohne  tödtlichen  Verlauf,  schliesslich  im  December  1845  das 
Ueberspringen  dieser  Erscheinungen  auf  die  Schwester  der 
Kranken  und  schliessliche  langsame  Genesung  Beider  — 
das  waren  die  von  Pfarrer  Blumhardt  geschilderten  Stadien 
dieses  in  sich  zusammenhängenden  physischen  und  psychischen 
Krankheitsverlaufes. 

,.Die  meisten  sogenannten  Hexen  und  Hexen  meister,“ 
sagt  Bl.  irn  Septbr.  Heft  1882  S.  898  unten,  — „denen  man 
allerlei  Unglück,  Krankheit  und  Plage  an  Menschen  und 
Vieh  zuschreibt,  sind,  was  sie  etwa  in  dieser  Art  sind,  ohne 
ihr  Wissen  und  haben  höchstens  je  und  je  ein  Gefühl 
davon,  was  sie  im  Geiste  thun,  ohne  dieses  Gefühl  sich  er- 
klären zu  können.  Es  sind  also  jedenfalls  höchst  unglück- 
liche Menschen,  und  es  folgt  daraus,  dassdieBeschuldigung 
eines  lebenden  Menschen  in  der  Kegel  eine  Unbarmherzig- 
keit ist  und  von  vornherein  völlig  verworfen  werden  muss, 
weil  sie  zu  keinem  Resultate  führen  kann,  indem  die  Be- 
schuldigten oft  völlig  unschuldig  sind,  und  wenn  nicht  immer, 
doch  in  der  Regel,  wenn  man  sie  auch,  wie  in  Hexen- 
processen  geschehen  ist,  mit  Marterwerkzeugen  zum  Ge- 
ständnisse bringen  kann,  sich  als  unschuldig  betrachten. 
Ich  danke  Gott,  dass  ich  von  Anfang  an  von  dem  Grund- 
sätze ausgegangen  bin,  keine  Beschuldigung,  zu  der  ich  oft 
Veranlassung  hatte,  bei  mir  aufkommen  zu  lassen,  und  Nie- 
mand für  das  anzusehen,  wofür  ich  ihn  vielleicht  hätte  an- 
sehen  können“  u.  s.  w.  Nur  theilen  wir  des  Ehrw.  Pfarrers 
Satansglauben  in  diesem  Falle  ebensowenig,  als  er  den 
Hexen  glauben  zu  neuen  Hexenprocessen  ausarten  lassen 
will.  Auch  seinen  Glauben  an  die  Satansgebundenheit  nach 
dem  Tode  lassen  wir  dahingestellt  sein.  Wichtig  ist  für 
uns  nur  noch  die  Mittheilung  der  Kindheitsgeschichte  seiner 
Patientin,  die  er  uns  „Psych.  Stud.“  Septbr.-Heft  1882  S. 
403  ff.  erzählt.  Gleich  nach  ihrer  Geburt  stand  sie  in  Ge- 
fahr, unsichtbar  weggetragen  zu  werden.  Ihre  Mutter 
sei  plötzlich  aus  beängstigendem  Schlafe  erwacht,  habe  das 
Kind  nicht  gefühlt  und  ausgerufen:  „Herr  Jesus,  mein  Kind!“ 
Da  fiel  etwas  an  der  Stubenthür  zu  Boden,  und  es  war  das 
Kind.  Dasselbe  kam  auf  ähnliche  Weise  noch  einmal  vor. 
„Solche  abergläubisch  lautende  Dinge  (auch  von  sog.Wechsel- 
kindern)  hatten  früher  für  mich  nie  eine  Bedeutung,  und 
ich  bekenne  sie  in  diesem  Falle  erst  durch  die  Betrachtung 
über  die  mit  der  G.  gemachten  Erfahrungen.  Bald  kam 
das  Kind  zu  einer  Base,  die  allgemein  als  böse  Person 
bekannt  war  und  die  dem  7jährigen  Kinde  sagte:  ‘Wenn  Du 
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ein  Mal  zehn  Jahre  alt  bist,  (dies  ist  der  auch  sonst  laut 
gewordene  Termin  der  Möglichkeit  einer  Einweihung  in  die 
Zauberei,)  dann  will  ich  Dich  etwas  Rechtes  lehren’ ; ferner: 
•Wenn  Du  nicht  G.  hiessest  und  andere  Pathen  hättest,  so 
wollte  ich  Dir  grosse  Macht  in  der  Welt  verschaffen.’  Der- 
gleichen Aeusserungen  kamen  schon  dein  Kinde  bedenklich 
vor'*  u.  s.  w.  Diese  Base  starb  aber,  als  sie  8 Jahre  alt 
war,  es  wurden  jedoch  von  Anderen  bei  vorkonnnenden  Krank- 
heiten sog.  sympathetische  oder  zauberartige  Mittel  bei  ihr  an- 
eewendet,  denen  der  Pfarrer  ihre  weitere  Verstrickung  in 
diese  Zustände  zuschreibt  Wir  führen  diese  Verstrickung 
einlach  auf  ihre  notorische  Nierenkrankheit  und  daraus 
folgenden  Nervenstörungen  zurück. 

Das  Wissen  um  diese  Dinge  ist  uralt.  Schon  St. 
Isidorus  Hispalensis,  Bischof  von  Hispilis  (Sevilla  in  Spa- 
nien), -j"  um  635  n.  Chr. , auch  bekannt  wegen  der  ihm 
fälschlich  beigelegten  „pseudoisidorischen  Dekretalen“,  welche 
die  angebliche  Schenkung  Roms  und  des  Kirchenstaats  an 
den  Papst  urkundlich  erhärten  sollten,  berichtet  uns  in 
seinem  encyklopädischen  Hauptwerke  „Originum  seu 
Etymologiarum  libri  XX“  unter  Anderem,  dass  Astro- 
logen, Mathematiker,  Magier  und  Zauberer  zu  seiner  wie 
zur  römischen  Zeit  die  geheimen  Künste  und  Wissen- 
schaften ausübten , um  den  Lauf  der  Natur  ihren  Höllcn- 
künsten  unterthan  zu  machen.  „Magi  sunt  qui  vulgo  male- 
fici  ob  facinorum  magnitudinem  nuucupantur.  illi  et  ele- 
menta  concutiunt,  turbant  mentes  ho  min  um,  ac  sine 
ullo  veneni  haustu . violeutia  tantum  carminis  interimunt.“ 
(Etymol.  Buch  VIII,  Cap.  Nr.  9,  Bd.  III,  S.  374.)  Das 
heisst:  — „Magier  sind  solche,  welche  insgemein  wegen  der 
Grösse  ihrer  Schaudthateu  böse  Zauberer  genannt  werden. 
Jene  erschüttern  auch  die  Elemente,  verstören  die  Ge- 
müther  der  Menschen,  und  ohne  irgend  welchen  Gift- 
trank, tödten  sie  ebenso  durch  die  Gewalt  ihres  Zauber- 
spruchs.“ — Diese  Künste  und  Wissenschaften  wurden  von 
der  Kirche  als  Werk  des  Heidenthum  oder,  um  uns  der 
Worte  St.  Isidor’s  zu  bedienen,  als  Product  einer  gewissen 
verpesteten  Genossenschaft  zwischen  M euschen 
und  D ämoneu  verworfen.  „In  quibus  omuibus  [rnale- 
liciis,  sortilegiis,  incantationibus  ....  etc.]  ars  daemonum 
est  ex  quadam  pestifera  societate  hominum  et  angelorum 
malorum  exorta.“  (Etymol.  ibid.  No.  31  S.  374.)  Das 
heisst:  — „Bei  welchen  Künsten  allen  [nämlich  Zaubereien, 
Wahrsagereien,  Beschwörungen  ...  u.  s.  w.]  die  dämonische 
Kunst  aus  einer  gewissen  verpesteten  Genossenschaft  zwi- 
schen Menschen  und  bösen  Engeln  hervorgegangen  ist.“  — 
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Weil  sicli  seine  Zeit  ebenso  wenig  wie  die  vorhergehende 
und  nachfolgende  diese  Wirkungen  auch  nur  annähernd 
anders,  als  durch  die  Wirksamkeit  von  Dämonen,  zu  er- 
klären vermochte  und  von  Psychologie  und  Anthropologie 
noch  ebensowenig  wie  von  Physik  und  sonstigen  Natur- 
wissenschaften (ausser  etwas  Arzneikunde  und  Astrologie) 
bekannt  war,  deshalb  räth  St.  Isidor:  — „Verlange  nicht 
danach,  die  verborgenen  Dinge  kennen  zu  lernen.  Hüte 
dich,  zu  erforschen,  was  den  menschlichen  Dingen  fern 
steht.  Halte  das  für  ein  Geheimniss,  was  du  nicht  mit 
Bewilligung  der  Schrilt  lerntest.  Suche  nicht  mehr  als  das, 
was  geschrieben  steht.  Wünsche  nicht  mehr  zu  wissen, 
als  was  zu  wissen  erlaubt  ist.  Die  Neugierde  ist  eine  ge- 
fährliche Aumaassung  und  eine  schädliche  Erfahrung.“  (Sy- 
nonymorum,  Buch  II,  §71,  Bd.  VI,  S.  515,  St.  lsidori 
Opera,  ed.  cit.)  Dieser  Kath  ist  auch  heute  noch  für  Die- 
jenigen giltig,  welche  geistig  nicht  objectiv  genug  über 
diesen  Erscheinungen  stehen  und  sich  ohne  feste  Forschungs- 
principien  von  denselben  blenden  und  verwirren  lassen 
könnten. 

Das  Alles  glaubten  wir  vorausschicken  zu  müssen,  ehe  wir 
an  unsern  Advokat  Jo/ZcPschen  Spezialbericht  näher  heran- 
treten. Wir  können  allerdings  nicht  mit  positiver  Bestimmt- 
heit behaupten,  da-s  die  entlassene  Magd  einzig  und 
allein  die  Ursache  der  nachfolgenden  Störungen  gewesen  sei; 
aber  einen  Antheil  hatte  sie  sicher  daran.  Durch  sog.  psy- 
chische Ansteckung,  durch  ihre  Erzählungen  u.  s.  w. 
ging  ihre  Furcht  auf  die  Kinder  und  deren  Mutter  über  und 
beeinflusste  so  auch  indirekt  das  Haupt  der  Familie.  Auch 
das  neue  13jährige  Dienstmädchen  scheint  gründlich  von 
der  Furcht  psychologisirt  und  von  diesem  Psychismus  selbst 
angesteckt  worden  sein.  So  war  die  Kette  gebildet,  durch 
welche  hindurch  die  übelwollenden  Kräfte  ausserhalb  des 
Hauses  befindlicher  Störenfriede  ihre  elektrischen  Willens- 
entladungen fortleiten  konnten.  Später  mischten  sich  noch 
andere  schadenfrohe  sozialpolitische  wie  religiöse  Einflüsse 
hinein  und  verstärkten  die  Batterie  der  Uebelwollenden  da- 
durch, dass  sich  die  ganze  Familie,  vor  Allem  das  Ober- 
haupt derselben,  in  gedrückter,  wehrlos-passiver  Gemüths- 
stimmung  befanden.  Die  einzelnen  Fälle,  die  wir  nun  kurz 
durchgehen  wollen,  werden  das  Gesagte  jedem  nur  einiger- 
massen  genauen  und  aufmerksamen  Leser  bestätigen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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II.  Abtheilung. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


Ein  Schreiben  Dr.  Eduard  von  Hartmann’s  an  seinen 
englischen  Uebersetzer  Mr.  C.  C.  Massey  über  seine 
eigentliche  Stellung  zum  Spiritismus,*) 

(Deutsch  von  Gr.  C.  Wütig-.) 

In  meiner  Einleitung  zur  Uebersetzung  des  von  Hart- 
mann’schen  Buches:  „Der  Spiritismus“  im  „Light“  v.  22. 
August  1885  hatte  ich  bemerkt:  — „Wir  sehen  keinen 
principielleu  Unterschied  zwischen  der  a priori-Negation  von 
Thatsachen,  welche  von  dem  Verfasser  dieser  Flugschrift 
sehr  richtig  verurtheilt  wird,  und  der  a priori-Negation 
von  Hypothesen,  welche  keinen  logischen  Widerspruch  ent- 
halten.“ Und  an  einer  weitern  Stelle:  — „Vom  Stand- 
punkte der  von  Hartmann' sehen  Philosophie  ist  die  Wirk- 
samkeit von  Geistern  eine  unzulässige  Hypothese  und  die 
persönliche  Unsterblichkeit  eine  Täuschung.“  Ich  habe  nun 
ein  Schreiben  von  Dr.  von  Hartmann  erhalten , welches 
meine  Aufmerksamkeit  auf  diese  zwei  Stellen  lenkt,  die  er 
als  seine  Stellung  zur  Sache  falsch  darstellend  bezeichnet. 
Er  sagt  (ich  übersetze  seine  Worte  aus  dem  Deutschen  ins 
Englische):  — „Sie  scheinen  mir  die  Verwerfung  der  Hypo- 
these einer  Mitwirkung  im  Jenseits  lebender,  verstorbener 
Personen,  als  einer  a priori  unzulässigen,  weil  mit  meinem 
metaphysischen  System  nicht  zu  vereinbarenden,  zu/.u- 
schreiben.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Sicher  halte  ich 
dafür,  dass  das  Fortlebeu  des  persönlichen  bewussten 
Geistes  nach  dem  Tode  sehr  unwahrscheinlich  ist 
nach  dem  Gesammtstandc  unseres  gegenwärtigen  Wissens, 
(weil  es  ohne  den  ‘Meta-Organismus’  des  Baron  Hellenbach 
und  Dr.  du  lYcl  — eine  recht  unwahrscheinliche  Hypo- 
these! — undenkbar  scheint),  aber  keineswegs  unmög- 
lich; wenn  der  Beweis  dafür  erbracht  würde,  so  würde 
meine  Metaphysik  für  die  Annahme  dieser  Lehre  keine 

•)  Entnommen  aus  dem  Londoner  „Light“  Nr.  244  v.  5.  September 
1885  p.  432.  Vergl.  die  2.  Note  des  Decomber- Heftes  1885  der 
„Psycn.  Stud.“  8.  54t».  — Der  Uebersetzer  Gr,  C.  Wittig. 
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grössere  Schwierigkeit  darbieten  als  irgend  eine  andere.“ 
( Hierauf  wird  Bezug  genommen  auf  die  ‘Philosophie  des 
Unbewussten’  mit  der  Bemerkung:  — „Sobald  gezeigt 
werden  könnte,  dass  mit  der  Auflösung  des  Zellenkörpers 
der  ‘Meta  - Organismus’  nicht  auch  mitaufgelöst  wird,  so 
würden  die  Gesammt-Handlungen  des  Unbewussten  in  dem 
letzteren  einen  hinreichenden  Halt  und  Träger  besitzen.“) 
Er  fährt  hierauf  fort:  — „Ich  halte  dafür,  dass  jede  Hypo- 
these nur  so  lange  unzulässig  ist,  als  sie  überflüssig  ist, 
uns  nicht  weiter  bringt  und  nicht  gehörig  legitimirt 
ist.  Der  Streit  dreht  sich  um  die  Legitimation  der  Hypo- 
these durch  Thatsachen,  nicht  um  ihre  a priori-Möglichkeit 
oder  Unmöglichkeit.  Mein  methodologisches  Princip,  dass 
die  Ursachen  der  Phänomene  so  lange  als  möglich  in 
der  natürlichen  Sphäre  gesucht  werden  sollten  und  that- 
sächlich  zuerst  in  jenem  Theile  derselben , mit  dem  wir 
empirisch  vertraut  sind,  und  dass  dieselbe  nicht  eher 
überschritten  werden  darf,  als  bis  alle  Hülfsmittel  der 
Forschung  und  alle  Möglichkeiten  der  Erklärung  durchaus 
erschöpft  sind , wird  von  keinem  vorsichtigen  Forscher 
bestritten  werden.  Viele  gehen  noch  weiter  und  behaupten, 
dass  bei  dieser  Grenze  das  non  liquet  beginnt.  Ich  bin 
nicht  Einer  von  diesen,  wie  mein  Essay  über  eine  über- 
natürliche Erklärung  der  Vorsehung  zeigt.  Ganz  ebenso 
wenig  gehöre  ich  zu  denen,  wrelche  das  [ganze*)]  phäno- 
menale Naturgebiet  mit  dem  Theile  desselben,  welcher  uns 
bekannt  und  vertraut  ist,  verwechseln.  Ich  meine  nur, 
dass  die  Beweislast  auf  dem  ruht,  welcher  behauptet;  dass 
nicht  der  geringste  Beweis  für  die  Geisterhypothese  beige- 
bracht ist,  und  dass  sie  deshalb,  wenigstens  vorläufig,  für 
mich  ‘zur  Zeit  noch  unzulässig’  ist.  Ich  halte  dafür,  dass 
dieser  Standpunkt  methodologisch  absolut  unangreif- 
bar ist;  der  Streit  kann  nur  dahin  gehen,  ob  bei  der  all- 
gemeinen Anerkennung  dieses  methodologischen  Prin- 
zips es  bereits  durch  alle  anderen  (nicht  bloss  durch  die 
von  mir  vorgezogenen)  Hypothesen  ganz  unerklärliche 
Thatsachen  giebt,  die  wirklich  nur  noch  durch  die  Geister- 
Hypothese  erklärlich  werden.  Auf  diese  Discussion  bin  ich 
gespannt.“  — Der  Brief  schliesst  mit  Hinweisungen  auf 
des  Verfassers  Schriften,  welche  Licht  auf  seine  Stel- 
lung werfen  zum  Glauben  au  die  Unsterblichkeit,  an  die 
Reincarnation  u.  s.  w. 


*)  Ich  fUge  dieses  Wort  hier  ein  behufs  eines  deutlicheren 
Verständnisses  für  Engländer  von  der  eigentlichen  Meinung  des 
Schreibers.  — Kl. 
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Ob  meine  Bemerkungen  scheinbar  gerechtfertigt  waren 
oder  nicht  nach  dem  allgemeinen  Wortlaut  dieser  Flug- 
schrift, so  kann  ich  sie  doch  schwerlich  bedauern,  da  sie 
dem  ausgezeichneten  Verfasser  eine  so  interessante  Dar- 
legung seiner  Stellung  entlockt  haben. 

C.  C.  Massey. 


Kritische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 
mann’s Werk:  „Der  Spiritismus.“ 

Vom  Herausgeber. 

Mit  inniger  Freude  und  einem  Gefühl  lebhafter  Be- 
friedigung habe  ich  das  Erscheinen  des  Dr.  von  Hartmann’- 
schen  Buches:  „Der  Spiritismus“  begrüsst.  Es  ist  immer 
mein  aufrichtiger  Wunsch  gewesen,  dass  ein  hervorragender 
und  namentlich  nicht  fach-spiritistischer  Denker  sich  mit 
dieser  Frage  gründlich  beschäftige,  und  zwar  mit  einer 
vertieften  und  gewissenhaften  Kenntnissnahme  aller  der 
Thatsachen,  welche  sich  mit  ihr  verknüpfen,  sie  einer  strengen 
Prüfung  unterwerfe,  nicht  unter  dem  Gesichtspunkte  der 
zur  Zeit  herrschenden  Aufklärung,  Moral  und  Religion, 
sondern  einzig  vom  Gesichtspunkte  der  Logik  und  Psycho- 
logie, und  wenn  er  die  spiritistische  Hypothese  unlogisch 
findet,  die  Gründe  weshalb  andeuto  und  an  ihrer  Stelle 
eine  andere  weit  logischere  und  den  Erfordernissen  der 
modernen  Wissenschaft  entsprechendere  aufstelle.  Das  Werk 
des  Dr.  von  Hartmann  bietet  sich  uns  in  dieser  Beziehung 
dar  als  eine  meisterhafte  Leistung  und  als  von  der  höchsten 
Bedeutung  für  den  Spiritismus.  Ich  habe  es  öffentlich  an- 
gekündigt in  unserer  zu  Petersburg  erscheinenden  Wochen- 
schrift — „Der  Rebus“  — in  einem  Artikel,  welcher  die 
Ueberschrift  führt:  — „Ein  Ereigniss  auf  dem  Gebiete  des 
Spiritismus“  — , wo  ich  unter  anderen  Dingen  sage:  — 
..Das  Buch  von  Hartmann’s  ist  eine  Schule  für  den 
Spiritismus,  in  welcher  dessen  Adepten  leicht  lernen 
können,  wie  man  einen  Gegenstand  dieser  Art  studiren 
muss,  — mit  welcher  Sorgfalt  ihre  Experimente  angestellt 
werden  müssen  und  mit  welcher  Klugheit  ihre  Schlüsse  daraus 
zu  ziehen  sind,  damit  sie  auch  ihre  Stellung  behaupten  können 
vor  den  Angriffen  der  zeitgemässen  wissenschaftlichen  Kritik. 
Ich  habe  sofort  dem  „Rebus“  vorgeschlagen , ebenso  wie 
das  Londoner  „Light“  gethan  hat,  eine  russische  Ueber- 
setzung  dieses  Buches  zu  veröffentlichen , und  da  ich  die 
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Erlaubniss  des  geehrten  Verfassers  hierzu  bereits  erhalten 
habe,  wird  die  Veröffentlichung  dieser  Ucbersetzung  unter 
der  Redaction  des  Professors  Bullerorv  mit  dem  neuen  Jahre 
beginnen!  Wir  können  jetzt  hoüen,  dass  mit  Hilfe  eines 
solchen  Denkers  — und  wir  haben  wohl  das  volle  Recht 
zu  glauben,  dass  er  sie  uns  auch  weiterhin  nicht  versagen 
wird,  — diese,  obgleich  noch  dunkle , aber  doch  mit  hin- 
reichenden Grundlagen  versehene  Frage , um  ihre  ganze 
unermessliche  Wichtigkeit  für  die  Wissenschaft  vom  Menschen 
einzusehen,  endlich  ebenso  auf  die  Tagesordnung  gesetzt 
werden  wird,  wie  einst  die  des  animalischen  Magnetismus, 
und  die  Beachtung  und  Würdigung  finden  werde,  die  ihr 
eigentlich  gebühren. 

Meine  ganze  Thätigkeit  in  Deutschland,  das  wir  ge- 
wöhnt sind  als  Leiterin  in  philosophischen  Fragen  zu  be- 
trachten, hatte  namentlich  zum  Zweck,  die  unparteiische 
Aufmerksamkeit  seiner  Gelehrten  auf  diese  Frage  zu  lenken, 
mit  der  Hoffnung,  von  ihrer  Seite  die  Unterstützung  und 
die  nothwendigen  Andeutungen  zu  erhalten,  um  dieses 
Studium  rationell  zu  fördern.  Deutschland  bot  für  mich 
denjenigen  freien  Boden  zur  Erörterung  und  Discussion 
aller  neuen  geistigen  Probleme,  den  ich  in  Russland  vor 
20  Jahren  nicht  zu  finden  vermochte.  Meine  Art  und 
Weise,  vorzugehen,  bestand  dariu,  dass  ich  die  besten 
Materialien  publicirte,  welche  ich  über  diese  Frage  finden 
konnte,  und  durch  Gründung  eines  Wochenjournals  zur 
weiteren  Verbreitung  derselben  beizutragen  suchte.  Meine 
Bemühungen  wurden  mit  einer  gehässigen  Opposition  auf- 
genommen, — Deutschland  wollte  von  dieser  widerwärtigen 
Frage  nichts  wissen,  indem  es  stets  die  Thatsachen  mit 
der  Theorie  zugleich  verdammte.  Erst  mit  dem  Auftreten 
Zöllner’ n nahm  die  Sache  plötzlich  eine  neue  Wendung. 
Das  Material  der  ad  oculos  zu  demonstrirenden  Thatsachen, 
das  ich  für  unsere  Petersburger  wissenschaftliche  Commission 
in  der  Person  des  Dr.  Slade  präparirte  und  das  für  sie 
ohne  irgend  welchen  Nutzen  blieb,  denn  sie  beeilte  sich  ja, 
ihrer  Existenz  selbst  ein  Ende  zu  bereiten,  trug  dagegen 
in  Deutschland  seine  Früchte.  Als  Professor  Zöllner  nach 
dem  Erfolge  seiner  ersten  Experimente  mit  Slade  eine  noch 
weitere  Bekanntschaft  mit  diesem  Gegenstände  machen 
wollte,  fand  er  in  den  Ausgaben  meiner  „Bibliothek  des 
Spiritualismus  für  Deutschland“  und  in  meinem  Journal 
„Psychische  Studien“  alle  ihn  befriedigenden  Materialien, 
und  mehr  als  einmal  hat  er  mir  dafür  seinen  Dank  aus- 
gesprochen. Das  Zugeständniss  der  Realität  der  mediu- 
mistischen  Phänomene  durch  Zöllner  brachte  in  Deutschland 
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eine  ungeheure  Sensation  hervor.  Bald  nachher  erschienen 
die  Werke  des  Baron  Lazar  Heilenbach,  in  dessen 
Person  wir  den  ersten  selbständigen  philosophischen  Er- 
forscher dieser  Erscheinungen  erblicken,  dem  sich'*  erst 
neuerdings  ein  anderer  ausgezeichneter  Denker  — Freiherr 
Dr.  Carl  du  Frei  beigesellt.  Ueberhaupt  hat  seit  Zöllner 
die  spiritistische  Frage  in  Deutschland  eine  ganz  eigene 
Litteratur  erzeugt. 

Zu  gleicher  Zeit  brachten  die  öffentlichen  Vorstellungen 
des  Magnetiseurs  Charles  Hansen  eine  Revolution  auf 
dem  Gebiete  des  thieriscben  Magnetismus  zuwege;  nach 
einem  Säkulum  voll  Verneinung  und  Verachtung  Bitzen 
plötzlich  die  magnetischen  Phänomene  auf  dem  Schoosse 
der  Wissenschaft;  die  Wunder  des  Hypnotismus,  heute  in 
ihrer  ganzen  Realität  anerkannt,  machten  die  Bahn  frei 
für  die  endliche  Anerkennung  auch  der  mediumistischen 
Wunder,  und  vielleicht  verdanken  wir  diesem  glücklichen 
Zusammentreffen  der  Umstände  das  Erscheinen  des  v.  Hart- 
wiann’scheu  Buches,  da  dieser  Philosoph  in  der  Theorie  der 
geistigen  Beeinflussung  (Suggestion)  im  Allgemeinen  und 
der  Beeinflussung  durch  Hallucinationen  im  Besonderen 
die  nöthige  Unterstützung  für  einen  wesentlichen  Theil  seiner 
Hypothese  fand. 

Meine  bescheidenen  Vorbereitungs-Arbeiten  sind  auch 
hier  wieder  von  gutem  Nutzen  gewesen,  denn  Herr  Dr. 
v.  Hartmann  hat  ja  hauptsächlich  aus  meinen  deutschen 
Ausgaben  und  aus  den  „Psychischen  Studien“  die  That- 
Bachen  geschöpft,  welche  ihm  dazu  gedient  haben,  sein  Urtheil 
über  die  spiritistische  Frage  zu  formuliren,  und  er  hat  mir 
sogar  die  Ehre  erwiesen,  mein  Journal  ganz  besonders  zum 
Studium  des  Gegenstandes  zu  empfehlen.  Und  da  Herr 
v.  H.  die  Nothwendigkeit  einer  wissenschaftlichen  Unter- 
suchung der  mediumistischen  Phänomene  betont  und  dafür 
von  Seiten  der  Regierungen  die  Ernennung  wissenschaft- 
licher Comite’s  verlangt,  — so  kann  ich  ja  den  Zweck 
meines  Wirkens  in  Deutschland  für  vollkommen  erreicht 
betrachten;  denn  ich  habe  allen  Grund,  zu  glauben,  dass, 
nachdem  eine  so  gewichtige  Stimme  für  die  Anerkennung 
der  Nothwendigkeit  einer  derartigen  Untersuchung  sich  so 
laut  erhoben  hat,  die  spiritistische  Frage  in  Deutschland 
ihren  eigenen  Weg  für  sich  weiter  gehen  wird,  und  dass 
es  Zeit  ist,  dass  ich  mich  zurückziehe,  — was  ich  auch 
bald  thun  werde,  indem  ich  entweder  mein  Journal  ganz 
einstelle,  oder  aber  es  in  die  Hände  des  Herrn  Willig 
niederlege. 

Doch  bevor  ich  mich  zurückziehe,  dürfte  es  vielleicht 
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nicht  ohne  Nutzen  sein,  dass  ich  den  Lesern  meines  Jour- 
nals die  Thatsacben  und  Erwägungen  verführe,  welche  mir 
nicht  gestatten,  den  Hypothesen  und  Schlüssen  des  Dr.  von 
Hartmann , die  nicht  allein  für  Deutschland,  sondern  auch 
für  die  ganze  philosophische  Welt  einen  ganz  besonderen 
Werth  haben  müssen,  in  toto  (d.  h.  in  allen  Stücken)  bei- 
zupflichten. Und  ich  fühle  mich  dazu  durchaus  nicht  etwa  ge- 
drängt durch  die  Thatsache,  dass  Herr  Dr.  v.  //.  sich  ganz 
gegen  die  spiritistische  Hypothese  erklärt  hat,  denn  ich  be- 
trachte im  Allgemeinen  für  jetzt  die  Frage  der  Theorie  noch 
als  eine  sekundäre  oder  nebensächliche,  und  vom  streng 
wissenschaftlichen  Gesichtspunkte  aus  sogar  als  eine  noch 
unv  orzeitige.  Herr  von  Hartmann  erkennt  dies  selbst 
an,  indem  er  sagt : — ,,Die  vorliegenden  Materialien  reichen 
nicht  aus,  um  die  Frage  für  spruchreif  zu  erklären.“  („Der 
Spiritismus“  S.  14.)  Mein  Programm  ist  stets  gewesen:  die 
Thatsachen  vor  Allem  — die  Anerkennung  ihrer 
Wirklichkeit  ihre  Weiter-Entwickelung  und  ihr  Studium 
als  solche  in  ihrer  ungeheuren  Mannigfaltigkeit.  Ich  glaube, 
dass  es  ihre  Bestimmung  sein  wird,  durch  sehr  viele  Hypo- 
thesen hindurchzugehen,  bevor  eine  Theorie  endlich  allge- 
mein als  die  allein  wahre  anerkannt  werden  wird;  aber 
die  wohlbegründeten  Thatsachen  werden  alsdann  für  immer 
erworbene  hleiben.  Schon  vor  20  Jahren,  als  ich  damals 
meine  russische  Uebersetzung  von  Prof.  Dr.  med.  Hoberl 
Hare’8  „Experimentelle  Untersuchungen  über  Geister- 
Ma  nifestationen“  (deutsch  Leipzig,  0.  Mutze,  1871)  heraus- 
gab, sagte  ich:  — „Die  Theorie  und  die  Thatsachen  sind  zwei 
verschiedene  Dinge,  und  die  Fehler  der  ersteren  werden 
niemals  die  Kraft  und  den  Werth  der  letzteren  zerstören 
u.  8.  w.“  (Deutsche  Ausg.  S.  LVIII.) 

Ich  habe  dasselbe  in  meinem  Vorworte  zur  russischen 
Ausgabe  voii  William  Crookcs’  „Der  Spiritualismus  und 
die  Wissenschaft.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die 
psychische  Kraft“  (Leipzig,  1872)  wiederholt  ausgesprochen, 
indem  ich  unter  Anderem  sage:  — „Das  Studium  dieser 
Frage  kann,  wenn  sie  nur  einmal  in  den  Händen 
der  Wissenschaft  sich  befinden  wird,  je  nach 
den  gewonnenen  Besultaten  in  mehreren  Akten  sich  ab- 
spielen. — Erster  Akt:  Feststellung  der  Thatsachen  des 
Spiritualismus.  Zweiter  Akt:  Feststellungdes  Vorhandenseins 
einer  unbekannten  Kraft.  Dritter  Akt:  Feststellung  des  Vor- 
handenseins einer  unbekannten  intelligenten  Kraft.  Vierter 
Akt:  Feststellung  der  Quelle  dieser  Kraft:  kommt  sie  von 
innerhalb  oder  ausserhalb  des  Menschen,  ist  sie  sub- 
jectiv  oder  objectiv?  Dieser  Akt  wird  das  ,experimentuin 
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crucis*'  oder  die  Schmelzprobe  der  Frage  werden;  die  Wissen- 
schaft wird  den  feierlichsten  Ausspruch  zu  verkünden  ha- 
ben , zu  dem  sie  jemals  aufgefordert  worden  ist.  Wenn 
derselbe  bejahend  ausgefallen  sein  wird  in  diesem  letzteren 
Sinne,  dass  nämlich  ihre  Quelle  eine  objective,  von 
ausserhalb  des  Menschen  kommende  Kraft  sei,  alsdann 
wird  eintreten  der  — Fünfte  Akt : — eine  unermessliche 
Revolution  in  den  Bereichen  der  Wissenschaft  und  Religion“. 
(Deutsche  Ausgabe  S.  XI  bis  XI 11.) 

Wo  befinden  wir  uns  jetzt?  Können  wir  behaupten, 
dass  wir  beim  vierten  Akte  angelangt  sind?  Ich  glaube, 
nein!  — dass  wir  sogar  noch  beim  Prolog  des  ersten  Aktes 
stehen,  denn  selbst  die  Frage  der  Thatsachen  befindet 
sich  noch  nicht  in  den  Händen  der  Wissenschaft.  Sie  will 
noch  nichts  von  ihnen  wissen!  Infolgedessen  sind  wir  noch 
weit  entfernt  von  der  wahren  Theorie,  und  Deutschland  vor 
Allem,  wo  die  phänomenale  Entwickelung  der  Frage  derart 
schwach  bestellt  ist,  dass  es  noch  total  an  Medien  mit  hin- 
reichender Kraft  fehlt,  die  dem  experimentellen  Studium 
dienen  könnten. 

Alle  Thatsachen,  über  welche  von  //.  argumentirt,  sind 
durch  ausserdeutsche  Medien  erworben,  und  von  //.hat 
bi3  jetzt  keine  Gelegenheit  gehabt,  sic  selbst  zu  beobachten, 
und  obgleich  er  den  sehr  verdienstvollen  Muth  gehabt  hat, 
sich  auf  das  Zeugniss  Anderer  zu  stützen,  so  wird  doch 
Xiemand  leugnen  wollen,  dass  in  dieser  Frage  persönliche 
Experimente  von  einer  hauptsächlichen  Wichtigkeit  sind. 
Auch  ist  die  Grenzlinie  für  diese  Thatsachen  noch  nicht 
im  Entferntesten  gezogen;  sie  schreiten  fort  und  entwickeln 
sich  langsam,  aber  stetig,  und  Alles,  was  von  //.  von  seinem 
kritischen  Gesichtspunkte  aus  von  ihnen  erheischt,  scdl  erst 
noch  erworben  werden. 

Dass  ich  mich  persönlich  nicht  an  die  Beweiskraft  und 
an  die  exclusive  Vertheidigung  irgend  einer  Hypothese  im 
Allgemeinen  und  der  spiritistischen  Hypothese  im  Beson- 
deren binde,  ersieht  man  wohl  hinreichend  aus  der  That- 
sache,  dass  ich  meinem  geehrten  Mitarbeiter  Herrn  Gr.  C. 
U iltig  volle  Freiheit  gegeben  halte,  über  die  in  Rede  stehen- 
den Phänomene  von  seinem  eigenen  Gesichtspunkte  aus  sich 
zu  verbreiten,  und  zwar  durch  Anwendung  der  allgemein 
sogenannten  psychischen  Theorie  gegenüber  der  spiritistischen 
Ilypnthese.  Aber  wenn  ich  auch  vollkommen  tolerant  hin 
in  Beförderung  irgend  einer  beliebigen  Theorie,  so  kann 
ich  doch  nicht  gleichgültig  bleiben  gegenüber  der  Unkennt- 
niss,  der  Vergessenheit  oder  der  Unterdrückung  von  That- 
sachen, welche  mit  der  vorgelrachten  Theorie  nicht  in 
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Uebereinstimmung  erscheinen.  Um  beim  Studium  eines  so 
complicirten  Problems  unparteiisch  zu  sein,  muss  man 
immer  das  grosse  Ganze  der  schon  erworbenen  That- 
sachen  im  Auge  behalten;  indessen  ist  das  ein  ziemlich 
gewöhnlicher  Irrthum,  dass  die  Beförderer  einer  Hypo- 
these in  das  Extrem  verfallen : indem  sie  um  jeden  Preis 
ihren  Gesichtspunkt  begründen  wollen,  vergessen  oder 
ignoriren  sie  ;_die  Thatsachen,  die  man  ja  gerade  er- 
klären soll.  Das  ist  es,  weshalb  ich  mich  gezwungen  sah, 
in  eine  Polemik  mit  Herrn  Willig  einzutreten , welcher 
seine  Hypothese  so  weit  trieb,  dass  er  von  der  Photographie 
einer  Hallucination  sprach,  was  doch  eine  handgreifliche 
contradicto"in'adjecto  ist.  Wahrscheinlich  ist  es  diese  Pole- 
mik, auf  welche  Herr  von  Hartmann  anspielt,  wenn  er  sagt, 
dass  Herr  Willig  seine  Stimme  zur  Vertheidigung  seiner 
Theorie  „nur Jim  Kampfe  mit  dem  Herausgeber“  habe  er- 
heben können.  („Der  Spiritismus“  S.  2.)  Wenn  es  einen 
„Kampf“  gegeben  hat,  so  ist  es  wenigstens  kein  solcher  um 
die  Hypothese  selbst,  sondern  ein  Kampf  der  Logik  und 
Unparteilichkeit  wegen  in  Bezug  auf  die  Thatsachen  ge- 
wesen. 

Deshalb  erachte  ich  es  auch  für  meine  Pflicht,  die  Auf- 
merksamkeit des  Herrn  Dr.  von  Hartmann  auf  gewisse  That- 
sachen hinzulenken,  welche  seiner  Kenntnissnahme  entgangen 
sind,  oder  deren  Einzelheiten  ihm  unbekannt  geblieben  sind, 
oder  die  nicht  hinreichend  von  ihm  gewürdigt  wurden,  waa 
Alles  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  ist  auf  die  Richtigkeit, 
der  Schlussfolgerungen,  zu  denen  er  gelangt  ist.  Ich  werde 

f leichzeitig  diese  Gelegenheit  benutzen,  um  über  dieses 
'hänomene  meine  nach  einem  langjährigen  Studium  ge- 
wonnenen eigenen  Ansichten,  die  ich  noch  niemals  in  dexa 
„Psychischen  Studien“  ausgesprochen  habe',  klarzulegen. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Seelische  Wirkungen  auf  der  Bühne  und  sensualistische 
Todesvorstellungen  im  Spiritismus. 

Von  Gr.  C.  Wittig.  j. 


(Fortsetzung  von  Seite  5G1  Jahrg.  1885.) 

Die  von  Dr.  J.  B.  B.  in  No.  44,  1884  der 
tualistischen  Blätter“  abermals  als  grösste 
getheilte  Geschichte:  — „Verheirathot 
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Geist“  angeblich  aus  dem  „Macon  (Georgia)  Telegraph" 
(ohne  Datum  und  No.)  geschöpft,  lautet  mit  einigen  Ab- 
kürzungen folgendermaassen : — 

Eine  Wittwe  erscheint  vor  dem  ^ Richter  W.  A.  Po'c 
in  der  Stadt  Macon  und  bittet  ihn,  sein  Privat-Trauungs- 
verzeichniss  nachzuschlagen,  in  welchem  eingeschrieben  steht: 
— „Verehelicht  am  23.  März  18*3  Fannie' Howard  und  James 
F.  Sterling.“  — Sie  erklärt  ihm  hierauf : — „Der  Mann,  mit 
dem  Sie  mich  trauten,  war  mein  verstorbener  Gatte.  Sie 
mögen  es  nicht  glauben,  aber  so  sicher,  als  ich  ein  lebendes 
Frauenzimmer  bin,  verband  der  Akt,  welchen  Sie  Vornahmen, 
im  Glück  der  Ehe  ein  lebendiges  Frauenzimmer  und  einen 
Mann,  der  drei  Jahre  lang  todt  gewesen.  Hier  be- 
eidigen Sie  mich,  dass  ich  die  Wahrheit  spreche.“  — Dies 
geschieht  vom  Richter  auf  die  Bibel.  Sie  erklärt  im  Wesent- 
lichen weiter:  — „Hören  Sie,  was  ich  sage.  Sie  verehe- 
lichten mich  mit  einem  verkörperten  Geist.  — 
Ich  sehe,  Sie  glauben  nicht  an  Spiritismus;  ich  glaube 
daran  und  erkläre  unter  Eid,  dass  Sie  in  diesem  Zimmer, 
am  23.  Tage  des  März  1883,  mich,  Fannie  Howard  mit 
James  Franklin  Howard  und  nicht  mit  J.  F.  Sterling  trauteD, 
der  mich  in  diesem  Gemach  am  23.  März  vor  zwei  Jahren 
heirathete.  — Vor  6 Jahren,  im  Gerichtsbezirk  von  Monroe 
in  diesem  Staate,  habe  ich,  Fannie  Westbrook,  James  Frank- 
lin Howard,  meinen  Gatten,  geheirathet.  Wir  lebten  zwölf 
Monate  zusammen,  dann  erkrankte  er  und  starb.  Kurz 
hernach  zog  ich  nach  dem  Norden.  Dort  sah  ich  meinen 
Gemahl  als  einen  verkörperteu  Geist.  Ich  redete  mit 
ihm  und  genoss  die  Glückseligkeit,  die  seine  Gegenwart 
mir  gewährte.  Ich  verliess  das  Sitzungszimmer  des  Mediums 
mit  erneutem  Leben  und  Hoffnung,  und  kehrte  in  kurzer 
Zeit  in  die  Heimath  zurück.  — Die  ruhige  Nachbarschaft 
einer  ländlichen  Heimath  wird  selten  durch  die  Erscheinung 
eines  Besuchers  unterbrochen.  Indessen  kam  eines  Tages 
ein  Fremder  in  unser  Haus.  Er  war  mehrere  Tage  in  der 
Umgebung  gewesen,  und  seine  auffallende  Aehnlich- 
keit  mit  meinem  Gatten  war  von  vielen  meiner  Freunde, 
die  ihn  gesehen,  bemerkt  worden.  Er  kam  in  unser  Haus 
auf  die  Einladung  meines  Vaters,  der  ihn  ersucht  hatte, 
mit  uns  zu  Mittag  zu  speisen.  Ich  betrat  das  Speisezimmer 
nicht  eher,  als  bis  Alle  ihre  Plätze  um  den  Tisch  einge- 
nommen hatten.  Meine  Augen  ruhten  auf  dem  Fremden, 
und  in  einem  Moment  erblickte  ich  meinen  verstorbenen 
Gemahl  so  bestimmt  vor  mir,  mein  Herr,  als  ich  Sie  er- 
blicke. Ich  weiss  nicht  mehr,  was  nachher  geschah;  mein 
Gedächtniss  verliess  mich,  Ich  schien  unter  dem  Einflc 
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einer  geistigen  Macht  zu  stehen.  — Herr  Sterling  kam  oft- 
mals darauf  in  unser  Haus.  Ich  war  niemals  in  meinem 
Leben  so  beeindruckt  wie  bei  unserer  ersten  Begegnung. 
Dessen  Aehnlichkeit  mit  meinem  todten  Gatten  war  er- 
staunlich. Nach  einiger  Zeit  sprach  er  um  meine  Hand 
an,  und  ich  nahm  sein  Anerbieten  entgegen,  den  AVünschen 
meines  Vaters  zuwider.  Wir  kamen  in  diese  Stadt,  und  in 
einer  Stunde  nach  unserer  Ankunft  haben  Sie  uns  getraut. 
Wir  verliessen  Ihr  Geschäftszimmer  und  begaben  uns  nach 
unserem  Gasthaus.  Meiu  Gatte  verliess  mich  an  der 
Zimmerthür e.  Ich  schloss  die  Thür  zum  Theile,  und 
öffnete  sie  sogleich  wieder.  Er  befand  sich  nicht  in  dem 
Gang  wie  einen  Augenblick  vorher.  Nirgendwo  konnte 
er  gesehen  werden.  Er  hatte  das  Geschäftszimmer  des 
Hotels  nicht  betreten,  und  Niemand  sah  ihn  das  Hotel 
verlassen.  Es  war  ein  Geh  ei  mniss.  Er  kam  nimmer- 
mehr zurück.  Ich  ward  von  dem  Eigenthümer  beredet, 
die  Polizeibehörde  um  Kath  zu  fragen.  Ich  that  es,  ver- 
nahm jedoch  hierauf  niemals  etwas  von  ihm.“  — „Sie  wurden 
auf  grausame  Art  verlassen,  Madame,  von  einem  feigen 
Taugenichts,“  wendete  der  Richter  ein.  „Verlassen!“  wieder- 
holte sie  mit  einem  ungläubigen  Lächeln.  „Nein;  lassen 
Sie  sich  sagen,  ein  Mensch  von  Fleisch  und  Blut  hätte  in 
dem  kurzen  Zeitraum  von  fünf  Sekunden  nicht  zwei- 
hundert Fuss  eines  Flurganges  zurücklegen  können! 
Niemand  sah  ihn  gehen.  Ueberdies  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  die  Polizeimannschaft  ihn  aufzufinden  hätte  verfehlen 
können,  falls  er  in  der  Stadt  gewesen  wäre?“  — „Von  den 
Thatsachen,  die  ich  Ihnen  dargelegt,  hege  ich  den  festen 
Glauben,  dass  ich  den  verkörperten  Geist  meines 
Gatten  heirathete,  dass  sein  Geist  zur  Erde  zurückkam 
und  eine  derjenigen  ähnliche  Gestalt  annahm,  welche  er 
auf  der  Erde  zur  Schau  trug,  und  dass  er  für  eine  Weile 
mich  glücklich  machte,  sowie  dass  er,  sein  vergeistigtes  Leben 
vergessend,  die  Grenzen  jenes  Daseins  überschritt  und  in 
entschiedener  Weise  in  das  Reich  der  Geister  zurückge- 
rufen wurde.“  — Die  sonderbare  Besucherin  glitt  sodann 
zur  Thüre  hinaus,  als  wie  wenn  sie  selber  ein  verkörperter 
Geist  gewesen  wäre.  — Bo  meldete  der  Berichterstatter 
und  Augenzeuge  dem  „Macon  (Georgia)  Telegraph.“  Muss 
man  nicht  vor  solchen  Zeitungen,  die  dergleichen  völlig 
glaubwürdige  (?)  Geschichten  veröffentlichen,  welche 
von  einer  Menge  von  Wechselblättern  wiederum  kopirt 
werden  und  so  die  weiteste  Verbreitung  finden,  gleichsam 

'eistig  den  Hut  abziehen?“ 
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Herr  Dr.  J.  B.  B.,  wie  es  scheint  ein  in  Leipzig  lohen- 
der and  für  Amerika  schwärmender  Spiritualist,  erhebt 
diese  letztere  Frage,  berichtet,  ihm  sei  diese  Erzählung 
als  Ausschnitt  aus  einer  in  Chicago  erscheinenden  Zeitung 
durch  einen  Freund  im  Laufe  des  Sommers  1N85  zuge- 
gangen, lobt  die  amerikanische  Zeitungspresse  geradezu 
über  alle  Maassen,  weil  sie  „diese  gewiss  hochinteressante 
und  in  ihrer  besonderen  Art  im  Spiritualismus  einzig  da- 
stehende Geschichte“  der  ganzen  englischen  Zeitungs- 
litteratur  bis  in  die  entlegensten  Winkel  der  Erde  über- 
mittelt habe,  „während  die  gesammte  Zeitungslitteratur 
Deutschlands  von  derartigen  für  Religion  und  Moral 
äusserst  wichtigen  Vorkommnissen,  mit  Ausnahme  von 
kaum  einem  einzigen  Prozent . gar  nichts  berichtet.“ 
Durch  ähnliche  Geister-  und  Spuk -Geschichten  der 
englischen  Presse  aller  Länder  sei  er  lange,  bevor  er  eifriger 
Spiritualist  geworden,  gewisser  maassen  dazu  bear- 
beitet und  vorbereitet  worden.  Das  glauben  wir  ihm 
unbesehen  — nur  dass  er  sich  so  blind  hat  hinreissen  lassen! 
„Nicht  immer,“  fährt  er  an  anderer  Stelle  fort,  „sind  die 
Redaktionen  englischer  Tagesblätter,  welche  Geisterge- 
schichten oder  genaue  Berichte  spiritualistischer  Sitzungen 
dem  Publikum  darbieten,  Anhänger  oder  Gläubige  des 
Spiritualismus.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  mögen  dieselben 
sogar  die  Möglichkeit  solcher  Meldungen  anzweifeln  ; gleich- 
wohl fühlen  sie  sich  als  Journalisten  verpflichtet,  ihre  Ver- 
bindlichkeiten dem  Volke  gegenüber,  allseitig  und  nicht 
bloss  einseitig  wie  die  deutschen  Zeitungen  zu  erfüllen, 
indem  sie  als  tüchtige  Fachleute  Alles  sammt  und  sonders 
aufgreifen,  was  in  den  Bereich  ihres  Wirkungskreises 
bineiufällt.  Das  ist  der  famose  Geschäftsgeist  der 
Yankees  und  Engländer,  wogegen  unsere  vom  Dünkel 
der  Unfehlbarkeit  und  des  Grössen  wahnes  mehr 
oder  minder  angekränkelten  deutschen  Pressorgane  als 
erbärmliche  Stümper  erscheinen.“  — Und  einen  solchen 
„famosen  Geschäftsgeist“  wagt  er  in  allem  Ernst  den  deut- 
schen Zeitungsredakteuren  zu  empfehlen,  bloss  damit  er 
ähnliche  Mystificationen  ferner  unbeanstandet  und  kritiklos 
in  ihren  Spalten  lesen  oder  gar  selbst  verbreiten  könne! 
Der  aufmerksame  Leser  wird  an  diesem  Falle  ersehen,  wie 
schwierig  es  oft  ist,  ein  solches  Gewirre  von  Fictionen  und 
Thatsachen  wieder  in  Ordnung  zu  bringen.  Klarheit 
und  Wahrheit  sei  das  alleinige  Motto  deutscher  Redacteure, 
aber  nicht  gewissenlose  Spekulation  auf  die  Wundersucht 
und  das  Sensations-Bediirfuiss  ihrer  Leser,  ln  jedem  Falle 
muss  gleichzeitige  Kritik  erlaubt  sein!  Ob  wohl  der  geehrte 
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Herr  Dr.  J.  B.  B.  den  Goethtf sehen  Spruch  jemals  recht 
erwogen,  wenn  er  ihn  überhaupt  gelesen  hat:  — 

.Dummes  Zeug  kann  man  viel  reden, 

Kann  es  auch  schreiben, 

Wird  weder  Leib  noch  Seele  tödten, 

Es  wird  alles  beim  Alten  bleiben. 

Dummes  aber,  vors  Auge  gestellt, 

Hat  ein  magisches  Recht: 

Weil  es  die  Sinne  gefesselt  hält, 

Bleibt  der  Geist  ein  Knecht.“  (Zahme  Xenien.  EL) 

Und  ferner: 

„Nichts  schrecklicher  kann  den  Menschen  geschehe, 

Als  das  Absurde  verkörpert  zu  sehn.“  (Daselbst.) 

Ich  rechne  unter  diese  Verkörperungskünste  auch  die 
Buchdruckerkunst.  Sie  sollte  in  so  heiligernsten  und  tiefen 
Fragen  nicht  gerade  Dilettanten,  Spassvögeln  und  Stümpern 
zum  beliebigen  Tummelplätze  dienen.  — 

Am  Schlüsse  seines  Artikels  berichtet  er  einige  ähnliche 
Kundgebungen  und  angebliche  leibhaftige  Verkörperungen 
von  Geistern  in  Deutschland  aus  den  letzten  vier  Monaten 
nach  Erzählungen  einer  (offenbar  visionären)  „sehr  acht- 
baren und  gebildeten“  Frau , die  ein  entwickeltes  Medium 
ist,  und  ihre  Visionen  eines  fremden  Mannes  auf  freiem 
Felde,  der  vor  ihr  und  ihren  Begleitern  in  Bauerngestalt 
erscheint,  mit  ihuen  spricht  und  plötzlich  verschwindet,  ihr 
ein  andermal  im  Gebirg  auf  einer  entfernten  Wiese  sich 
zeigt,  „wo  er  etliche  wilde  Pferde  bändigte,  die  eine  drohende 
und  gefährliche  Haltung  gegen  die  auf  einer  Fusstour  be- 
griffenen Eltern  des  jugendlichen  15jährigen  Mediums  au- 
nahmen“  etc.,  sich  das  Alles  Abends  von  diesem  15jährigen 
Medium  bestätigen  und  sogar  den  Namen  des  Mannes, 
eines  verstorbenen  Tirolers  G.  . .,  nennen  lässt  etc.  Diese 
Thatsachen  sind  ihm  ebenso  verbürgt,  als  ob  er  sie 
mit  seinen  eigenen  Sinnen  beobachtet  hätte!  Aber  hat  er 
sie  wirklich  selbst  gesehen? 

Wir  bezweifeln  nicht  im  geringsten  die  Möglichkeit 
derartiger  visionärer  Zustände  in  Gegenwart  stark 
mediumistisch  veranlagter  Personen,  die  sich  auf  ihre  sen- 
sitive Umgebung  übertragen  können.  Wie  weit  aber  die 
Sinnestäuschungen  dabei  gehen,  das  hat  ein  früherer 
Artikel:  — „Parturiunt  montes,  nascetur  ridiculus  mus“  — 
(in  „Psych.  Studien“  Oktober-Heft  1882  S.  408  ff.)  zur  Ge- 
nüge erwiesen.  Aber  obiger  Bericht  stammt  abermals  aus 
Chicago,  dem  Fabrikort  der  famosen  Mikroskop-Ge- 
schichte,*) und  das  macht  uns  gegen  ihn  doppelt  bedenk- 

•)j.  Siehe  „Psych.  Stud.“  December-Heft  1885  S.  553  ff.  — 
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lieh.  Bei  letzterer  fehlt  zur  Persiflage  von  Davis'  steten 
Zeit-  and  Ortsangaben  bei  seinen  Visionen  sogar  das  genaue 
Datum  und  die  Stunde  und  Minute  der  Geistentwicklung 
des  sterbenden  Handwerksburschen  nicht!  Hier  aber  fehlt 
das  genaue  Datum  der  angeblichen  „Macon  (Georgia) 
Telegraph“  Original-Nummer ! Existirt  überhaupt  in  Macon 
ein  Richter  solchen  Namens?  Herr  Dr.  J.  B.  B.  und  sein 
Freund  haben  bis  jetzt  wohl  nicht  danach  geforscht,  sondern 
den  ganzen  Bericht  auf  Treu  und  Glauben  hingenommen. 
Der  Staat  Georgia  ist  weit  von  Chicago,  Namen  sind  leicht 
erfunden.  Aber  davon  abgesehen,  enthält  die  Geschichte 
selbst  viele  Behauptungen,  welche  die  Kritik  nicht  unbe- 
anstandet lassen  darf.  Der  Berichterstatter  und  Augenzeuge 
hat  sich  selbst  wohlweislich  nicht  genannt;  er  müsste  gerade- 
zu der  genannte  Richter  selbst  gewesen  sein.  Dieser  trägt 
aber  den  bedeutsamen  Namen  W.  A.  Poe,  während  wir 
einen  berühmten  Dichter  Edgar  A.  Poe  kennen,  welcher 
ähnliche  Mystifikationen  der  Geisterwelt  erfunden  hat.*) 
Sollte  der  Erfinder  dieser  Geschichte  sich  nicht  dadurch 
schon  eine  kleine  absichtliche  Blosse  haben  geben  wollen, 
die  ihn  nur  Sachkennern  verräth?  Noch  mehr  aber  durch 
die  merkwürdige  Einleitung,  offenbar  nur  das  P r i v a tver- 
zeichniss  des  Richters  nachselien  zu  lassen,  von  dem  er 
selbst  auf  ihr  Befragen:  „Halten  Sie  ein  Verzeichniss  von 
den  Trauungen,  die  Sie  vollziehen?“  aussagt:  „Nur  ein 
theilweises  Verzeichniss;  es  ist  nicht  sehr  genau.“  Folglich 
dürfte  in  einem  amtlichen  Standesregister  zu  Macon  der 
mitgetheilte  Trauungseintrag  schwerlich  gefunden  werden. 
Es  wird  von  der  Wittwe  auf  das  berühmte  Medium  Posier 
in  New  York  hingewiesen,  welcher  Geisterbotschaften  und 
Geistermaterialisationen  vermittelt.  Bei  ihm  sah  die  Wittwe 
bereits  ihren  Gemahl  als  verkörperten  Geist.  Nun 
soll  wohl  die  hier  exemplificirte  Geschichte  in  höchst  dras- 
tischer Weise  zeigen,  wohin  ein  solcher  Geisterglaube 
sensualistischer  oder  grob  sinnlicher  Art  zu- 
letzt führt!  Warum  hatte  die  Wittwe  nicht  genug  an 
der  Glückseligkeit,  ihren  Gatten  bei  Posier  verkörpert  gesehen 
zu  haben?  Musste  sie  denselben  auch  noch  zum  zweiten  Male 
ehelichen  und  eine  Trauungsscone  mit  ihm  aufführen, 
welche  zu  keinem  andern  Resultate  führte,  als  dass  er  sie 
zum  zweiten  Male  so  trostlos  plötzlich  verliess,  dass  sie  die 
Polizeibehörde  zu  vergeblichen  Nachforschungen  nach  ihm 
aufbieten  musste?  Was  hatte  diese  Eheschliessung  eines 


*)  Vgl.  „Psych.  Stud.“  Juni-Ileft  1883  S.  287  ff,  — mit  Juli-Bett 
1884  8.  310  ff.  - 
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so  materialisirten  und  wieder  verschwindenden  Geistes  für 
einen  moralischen  Zweck?  Dass  er  sie  nur  für  eine  so 
kurze  Weile  glücklich  machte,  irdische  sinnliche  Hoffnungen 
in  ihr  erweckte,  die  er  nicht  erfüllen  konnte  oder  durfte? 
Ist  das  nicht  Täuschung  und  daher  unmoralisch?  Und  wenn 
es  etwa  ein  Beweis  für  die  Existenz  der  Geisterwelt  sein 
sollte,  weshalb  kommt  dieser  Geist  nicht  von  selbst  auch 
zu  demselben  Richter,  erklärt  und  bestätigt  ihm  vor  Zeugen 
die  Wahrheit , dass  er  nur  als  verkörperter  Geist  ge- 
kommen, getraut  und  verschwunden  sei,  lässt  ein  vollgültiges 
Protokoll  vor  Zeugen  darüber  und  über  die  moralischen 
oder  sonstigen  Gründe  seines  Verschwindens  aufnehmen 
ohne  Beisein  seiner  mediumistischcn  Frau,  und  verschwindet, 
nachdem  er  seine  Wittwe  für  frei  und  sich  für  leiblich 
todt  erklärt  hat,  vor  diesen  Zeugen  abermals?  Das  wäre 
doch  eine  sittliche  Ccnsequenz,  welche  beweiskräftig  wäre! 
So  aber  hat  nur  die  arme  getäuschte  Frau  ihre  Geschichte 
allein  erzählt,  ohne  die  Zeugen  der  ersten  und  der  zweiten 
Ehe  namentlich  anzuführen;  der  Berichterstatter  und  an- 
gebliche Augenzeuge  sagt  uns  nicht,  wovon  er  denn  eigent- 
lich Augenzeuge  war,  von  der  blossen  Erzählung  der  Frau 
beim  Richter,  oder  auch  von  deren  zweiter  und  erster  Ehe 
zusammen?  Hatte  er  den  verstorbenen  und  den  reiukar- 
nirten  Mann  selbst  gekannt  und  als  identisch  wieder  er- 
kannt? Nichts  von  alledem  steht  im  Bericht,  wir  müssen 
einfach  den  Versicherungen  der  Lady  glauben.  Der  irdi- 
sche Richter  glaubt  ja  ihrerErzäblung  offenbar 
selbst  nicht,  — und  wenn  er  nun  gar  der  einzige  Augen- 
zeuge und  Berichterstatter  ihrer  Geschichte  wäre,  es  nur 
allein  sein  könnte,  da  Niemand  sonst  im  Geschäftszimmer 
als  anwesend  aufgeführt  wird , spränge  alsdann  die  pure 
Unwalirscheinlichkeit  und  Subjectivität  der  ganzen  Geschichte 
nicht  noch  mehr  in  die  Augen?  Richter  Poe  sagt  ganz  richtig 
zu  der  in  seinen  Augen  offenbar  geistig  gestörten  Frau:  — 
„Sie  wurden  auf  grausame  Art  verlassen,  Madame,  von 
einem  feigen  Taugenichts!“  — Das  ist  der  moralische  Ein- 
druck dieser  Geschichte  auf  den  nüchternen  Rechtsver- 
ständigen, selbst  für  den  Fall,  dass  die  Erzählung  der  Frau 
vor  dem  Richter  wirklich  so  stattgelünden  hätte.  Und  die 
arme  Verlassene  hätte  nunmehr  die  traurige  Aussicht,  sich 
nicht  eher  auf  dieser  Erde  wieder  verehelichen  zu  können, 
als  bis  sie  die  Scheidung  oder  Todeserklärung  ihres  ver- 
schwundenen Gatten  gerichtlich  durchgesetzt  hätte.  Wir 
sind  gespannt  darauf,  ob  ein  solcher  Aufruf  an  ihn  je  in 
die  Zeitungen  dringen  wird.  Bei  ihrer  Geistesverfassung 
wäre  es  ja  möglich,  dass  sie  ihrem  verschwundenen  Gatten 
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Treue  bis  in  den  Tod  hielte.  Dann  wäre  sie  durch  diese 
Illusion  einfach  um  all  ihr  noch  mögliches  zukünftiges 
Lebensgliick  auf  Erden  betrogen! 

(Schluss  folgt.) 


III.  Abtheilung. 

Tagesneuigk  eiten,  Notizen  u.  dergl. 


Rosegger  als  Volks-Spiritualist  und  Spiritist. 

P.  K.  Rosegger,  der  berühmte  steierische  Volksdichter, 
wird  durch  eine  Lebens-  und  Charakter-  Skizze  von  Adalbert 
V.  Stvoboda  in  München  im  Oktober-Heft  1885  von  „Nord 
und  Süd“  (Breslau-Berlin,  S.  Scholtlaender,)  in  liebevoller 
und  tief  einsichtiger  Weise  seinem  Leserkreise  vorgeführt. 
Am  31.  Juli  1843  geboren,  ist  er  der  Sohn  eines  steierischen 
Bauern  im  Hoch  Waldgebirge,  seine  Mutter  war  die  Tochter 
eines  Kohlenbrenners.  Ihr  verdankt  er  die  Welt  voll  Poesie, 
die  sie  ihm  durch  ihr  Glauben  und  Lieben , ihre  Lieder, 
Sagen  und  Märchen  erschloss,  was  er  alles  vom  Mutter- 
herzen nahm,  „wie  man  den  Morgenhauch,  den  Sonnenschein 
nimmt,  ohne  dafür  zu  danken.“  Von  einem  1849  geächteten 
freisinnigen  Lehrer  im  Dorte  lernte  er  das  Lesen  und 
Schreiben.  In  Graz  sollte  er  Geistlicher  werden.  Ein 
Pfarrer  wollte  ihn  vorbereiten.  Aber  das  Heimweh  trieb 
ihn  schon  nach  drei  Tagen  zur  Mutter  zurück.  Eine  Frau 
lieh  ihm  Jugendschriften,  Gedichte  und  Volkskalender,  aus 
denen  er  zuerst  vom  Dorfgeschichtenverfasser  August  Silber- 
stein Anregung  schöpfte.  IfttiO  trat  er  bei  einem  Schneider- 
meister in  die  Lehre  und  arbeitete  bis  1884  wohl  in  60 
Bauernhöfen,  auf  denen  er  Land  und  Leute  gründlich  be- 
obachten und  kennen  lernte.  Daneben  dichtete  er  an  Liedern 
und  Erzählungen  weiter.  Der  Herausgeber  der  „Tages- 
post“ in  Graz  entdeckte  ihn,  schrieb:  „Ein  steirischer  Volks- 
dichter“ und  vermittelte  seine  Aufnahme  (nach  wiederholten 
Kämpfen  mit  des  Dichters  Heimweh)  in  die  Grazer  Handels- 
akademie, die  er  1869  verliess,  um  nun  mit  Liedern,  Er- 
zählungen und  Volkskalendern  voll  waldfrischer  Ursprüng- 
lichkeit die  Welt  der  Leser  zu  beglücken.  Von  seinen  Reisen 
nach  Rügen,  Holland,  der  Schweiz,  Neapel  u.  s.  w.  trieb 
ihn  stets  die  Sehnsucht  in  die  Heimath  zurück. 
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Von  welcher  Innigkeit  sein  Glauben  und  Denken  war 
und  ist,  verräth  uns  sein  reizendes  Idyll:  „Als  ich  im 
Walde  beim  Käthele  war.“  Das  Kätliel  ist  die  Tochter 
eines  Holzhändlers,  bei  welchem  der  Knabe  Rosegger  eine 
Zeit  lang  wohnt.  Das  Mädchen  erzählte  nun  seinem  kleinen 
Gaste  im  Vertrauen:  „wenn  es  so  ganz  still  sei  und  nur 
die  Hummel  brumme,  oder  ein  Lüftchen  wispere,  da  gehe 
Gott  durch  den  Wald.  Gott  sei  grösser,  wie  der  allergrösste 
Baum,  aber  er  kümmere  sich  um  jedes  Reblein,  und  wenn 
wo  eine  Ameise  krieche,  die  sich  einen  Fuss  abgetreten, 
so  helfe  er  ihr  weiter,  und  w’enn  wo  ein  Blümlein  stünde, 
das  nicht  aufwachsen  kann,  weil  ihm  ein  Steinchen  anliegt, 
so  neige  sich  der  liebe  Gott  auf  die  Erde  und  thue  dem 
Blümlein  den  Stein  vom  Herzen.“  Das  ist  ebenso  echte 
naive  Gemüthspoesie  wie  seine  Geschichte:  „Als  ich  den 
Kaiser  Josef  II.  suchte.“  Als  kleiner  Schafhüter  benutzt 
er  seinen  Lohn,  den  Erlös  für  ein  Lamm,  um  nach  Wien 
zu  gehen.  „Wenu  der  Kaiser  zu  den  Bauern  gegangen  ist, 
warum  sollte  der  Waldbauernbub’  nicht  zum  Kaiser  gehen?“ 
In  Schottwien,  einem  Wallfahrtsorte,  angekommen,  betete 
er  in  der  Mariaschutzkirche  für  die  Säue  daheim,  damit 
sie  nicht  die  Klauenseuche  wegraffe.  „Als  er  der  Mutter 
gedachte,  hub  er  an  zu  schluchzen,  schämte  sich  jedoch 
vor  der  lieben  Frau  auf  dem  Altäre,  weil  diese  leicht  ver- 
muthen  konnte,  er  weine  um  die  Säue.“  In  Wien  ange- 
kommen, gelangte  er  in  eine  Synagoge  und  wird  aus  der- 
selben hinausgeführt,  weil  er  über  die  hohen  schwarzen 
Hüte  der  Betenden  gelacht  hat.  Er  machte  hierauf  seinem 
Schutzengel  Vorwürfe,  dass  er  nicht  besser  auf  ihn  Acht 
gegeben  habe.  Nachdem  der  kleine  Waldpoet  verschiedene 
Abenteuer  bestanden,  den  Kaiser  Josef  II.  in  der  Kapu- 
zinergruft besucht  und  sich  Bücher  gekauft  hatte,  erschrak 
er  sehr.  „Vom  ganzen  Lampel  war  kaum  der  Schweif 
noch  da.“  Ohne  Geld  und  todesmüde  kommt  er  auf  seiner 
Rückreise  in  Baden  an,  wo  ihm  eine  Glasermeisterin  weiter 
bis  Krieglach  hilft.  — Als  schon  berühmter  Mann  heirathet 
er  1873  zum  ersten  Mal,  und  nachdem  ihm  seine  Gattin 
beim  zweiten  Kinde  gestorben,  1879  zum  zweiten  Male. 
1876  hat  er  seine  Monatsschrift:  „Heimgarten“  im  Verein 
mit  Robert  Hamerlmg  begründet,  welche  beut  noch  blüht. 

Wie  er  das  Denken  seiner  alles  Uebersinnliche  glau- 
benden, aber  in  sinnlicher  Natürlichkeit  bestrickten  Bauern 
und  Landsleute  feinfühlig  und  naturgetreu  wiedergiebt,  da- 
für seien  folgende  Stellen  Belege.  In  der  Skizze:  „Als 
die  hellen  Nächte  waren“  (in  „Waldheimath“)  führt  er  uns 
einen  jener  Dorfphilosophen  vor,  die  das  Landvolk  „Spinti- 
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sirer“  nennt,  und  lässt  ihn  über  „Bitttage  um  Regen“  also 
grübeln:  „Wenn  das  schön’  Wetter  gar  ist,  wird’s  regnen, 
was  hilft  der  Bitttag!  Wenn  uns  ein  Herrgott  hergesetzt 
hat,  so  wird  er  keinen  schwachen  Kopf  haben  und  unser 
vergessen.  Und  hat  er  keinen  Kopf,  so  dass  er  die  Welt 
nur  mit  den  Händen  zusammenstellt  und  mit  den  Füssen 
auseinandertritt,  nun,  so  hat  er  auch  keine  Ohren.  Wofür 
hernach  das  Geschrei!“  — Ein  Bauer  wollte  Weizen  an- 
bauen und  hatte  keinen  Dünger  dazu.  Er  säete  aber  doch 
und  machte  eine  Wallfahrt  auf  die  gute  Meinung,  dass  der 
liebe  Herrgott  ihm  gleichwohl  einen  üppigen  Weizen 
wachsen  lassen  möge.  Als  jedoch  die  Ernte  kam,  stand 
es  schlecht  mit  seiner  Frucht.  „Ich  seh’s  schon“,  klagte 
er  dem  Piarrer,  „das  Beten  hilft  auch  nichts.  Ist  denn 
das  ein  Weizen?“  — „Aber,  lieber  Freund,“  sagte  der 
Pfarrer,  „ihr  habt  ja  nicht  gedüngt.“  — „Je!“  rief  der 
Bauer,  „wenn  ich  Mist  hätt’,  braucht’  ich  den  Herrgott 
niL“  — 

Rosegger  versichert,  Wald-  und  Gebirgsleuten  begegnet 
zu  sein,  welche  mit  einer  gewissen  Vermessenheit  über 
himmlische  Dinge  reden.  Sie  parodiren  auch  kirchliche 
Ceremouien,  nicht  etwa,  um  das  Religiöse  zu  verhöhnen, 
sondern  nur  deshalb,  weil  ihr  Vorstellungsbesitz  sich  auf 
Religiöses  beschränkt  und  weil  sie  kein  anderes  Object  für 
ihre  zügellose  Laune  finden.  So  wagt  es  ein  ländlicher 
Skeptiker  der  religiösen  Bemerkung  gegenüber,  dass  es  im 
Himmel  nichts  als  lauter  Anbetung  Gottes  gebe,  folgende 
kritische  Unbescheidenheit  auszusprechen:  — „Der  tausend 
Mosthosen,  das  muss  eine  saubere  Unterhaltung  sein! 
Wenn  ich  am  Sonntage  Nachmittags  nicht  ein  bissei  Kegel 
schieben  kann  und  mein  Glasei  Most  dazu  trinken,  so  pfeif 
ich  d’rauf!“  — „Hollen  wir  indess,  es  wird  Jeder  das 
Seine  dort  finden!“  beschwichtigt  dieser  rusticalen  Zweifel- 
sucht gegenüber  der  Dichter. 

Beruhigend  ist  es  hinwieder  für  glaubensfeste  Leser, 
auch  von  frommen  Frauen  zu  vernehmen,  welche  sich  den 
Himmel  als  eine  grosse  Kirche  denken,  in  welcher  die 
Englein  „Musik  machen“  und  der  „liebe  Herrgott  selber 
die  Mess’  lesen  thut“,  während  „die  Blutzeugen  Beicht 
hören.“ 

Auch  der  Todtengräber,  „der  Schaufelbub,“  ist  Gegen- 
stand einer  heiteren  Schilderung  Rosegger’ s , welcher  einem 
Bauer  folgende  Worte  in  den  Mund  legt:  — „Da  legen  sie 
Einen  heute  ins  Grab  und  wünschen  ihm  die  ewige  Ruhe, 
und  in  einigen  Jahren  darauf  thut’s  ihnen  schon  wieder 
leid  um  den  Platz;  sie  graben  auf,  reissen  Einen  heraus 
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und  verstreuen  die  Knochen,  einen  da-,  einen  dorthin,  und 
zuletzt  bekommt  sie  der  Drechsler  oder  Phosphorbrenner 

— ja,  das  ist  dann  eine  Kunst,  am  jüngsten  Tage,  wenn 
auf  einmal  die  Posaune  bläst:  „Allo  marsch  auf!“  — 
und  meine  Arme  sind  Spitzen  an  Pfeifenrohren,  und  meine 
Fiisse  sind  lauter  Zündhölzelköpfe,  und  meine  Hirnschale 
hat  so  ein  Studiosus  in  der  Stadt  zum  Cigarrenaschentiegel ! 
Wo  nun  schnell  Alles  nehmen  und  nicht  stehlen?  — Eine 
Kunst,  sag’  ich,  ein  solches  Auferstehen!“  — Ferner  be- 
merkt der  Dichter:  — „Auch  der  Todtengräber  will  etwas 
Apartes,  denn  auch  er,  welcher  Anderen  eine  Grube  gräbt, 
lallt  endlich  selbst  hinein.  Seine  eigene  Ruhestätte  hat  er 
am  liebsten  mitten  im  Kirchhofe.  Er  muss  einst  am  jüngsten 
Tage  ja  zuerst  auferstehen  — sagt  man  — und  den  Schutz- 
engeln die  Plätze  zeigen,  wo  die  Schutzbefohlenen  liegen. 
Dann  gehen  sic  Alle  zusammen  über  Ungarn  und  Serbien 
und  die  Türkei  — in  das  Thal  Josaphat.“  — 

In  der  Skizze  über  den  „Schaufelbuben“  bemerkt  Ro- 
segger, „dass  das  Volk  oben  im  Gebirge  es  noch  nicht  zu 
jener  moderblassen  Philosophie  des  Materialismus  gebracht 
habe,  die  Alles  für  verloren  wähnt,  was  den  Sinnen  ent- 
rückt ist.“  Und  doch  lacht  sein  eigener  Humor  über 
Phantasmen,  welche  „den  Sinnen  Entrücktes“  umschliessen, 

— und  doch  hat  ihn  die  Bekanntschaft  mit  den  (von  ihm 
wenigstens  für  seine  Poesie  als  untauglich  perhorrescirten) 
philosophischen  Schlussfolgerungen  aus  den  Naturwissen- 
schaften in  der  eigenen  Weltanschauung  emporgebracht. 
Er  behandelt  gewisse  Glaubensprobleme  kritisch,  welchen 
er  ohne  das  Vertrautsein  mit  einigen  Grundansichten  der 
Wirklichkeitsphilosophie  wehrlos  gegenüberstände.  Man 
wird  zumal  in  einigen  tragisch  austönenden  Geschichten 
Rosegger’ s von  der  Kraft  und  Originalität  seiner  Reflexionen 
überrascht.  In  der  Novelle:  „Der  Fiösser- //«>«“  wird  u.  A. 
eine  Jagd  geschildert;  da  heisst  es:  — „Die  Hirsche  lagen 
mit  verglasten  Augen  da.  Der  Stärkere  hat  Recht,  o Herr 
auf  deiner  scheinen  Welt.  Die  Krone  der  Schöpfung,  der 
Mensch,  ist  nur  in  Einem  unendlich  gross:  in  seinem  Egois- 
mus. Wenn  das  Gottes  Ebenbild  ist,  — dann  o Gott,  be- 
hüte uns  vor  dir  selber!“  — 

in  Rosegger’ s Buche  „Die  Aelpler“  linden  wir  cultur- 
historische  Mittheilungen  über  die  Reste  des  Heidenthums 
bei  der  Bevölkerung  des  deutschen  Alpenlandes.  Diese 
hält  nicht  allein  an  der  christlichen  Religion,  sondern  auch 
an  seinen  heidnischen  Bräuchen  fest,  welche  noch  immer 
in  ihr  Herz  und  in  ihr  Gcdächtniss  eingeschlossen  sind. 
Sie  verehren  gleichzeitig  die  Sakramente  und  alte  Haus- 
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götter,  — sie  segnen  Felder  mit  Weihwasser  und  Weih- 
rauch, fütteru  aber  auch  heidnische  Sturmgeister  mit  Mehl 
und  Früchten,  um  sie  zu  sättigen  und  zu  beruhigen. 

In  mehreren  Theilen  des  deutschen  Alpenlandea  ver- 
binden sich  heidnische  und  christliche  Traditionen  in  der 
Sitte,  am  Allerseelentage  (d.  2.  November)  die  Geister 
der  Verstorbenen  zu  bewirthen.  Es  wird  dies  „Allerseelen- 
begastung“  genannt.  Rosegger  erzählt  darüber,  dass  die 
mitleidige  Hausmutter  am  Vorabende  des  Allerseelentages 
ein  Licht  auf  den  Stubentisch  stelle,  damit  die  zusprechenden 
Seelen  gut  sehen  und  allenfalls  mit  dem  Lampenöle  ihre 
Brandwunden  bestreichen.  Da  es  unter  den  armen  Seelen 
auch  solche  gebe,  welche  an  der  ,, kalten  Pein“  leiden,  so 
beize  die  tbeilnahmsvolle  Hausmutter  im  Stubenofen  wacker 
ein,  damit  die  Seelen  auf  der  Ofenbank  sitzend  auf  einige 
Stunden  des  unbehaglichen  Zähneklapperns  loswerden.  Für 
hungrige  Seelen  stelle  die  umsichtige  Bäuerin  Kuchen  und 
Milch  auf  den  Tisch.  „Ihr  lächelt,  aber  ich  sage  euch,  des 
anderen  Morgens  fehlt  ein  guter  Theil  vom  Kuchen  und  von 
der  Milch.  Und  könnte  die  Hauskatze  nur  reden,  sie  hat 
die  Nacht  über  zufällig  in  der  Stube  ihr  Mausen  gehabt 
und  hat  die  tafelnden  Geister  wohl  mit  eigenen  Augen 
gesehen.“ 

Besonders  fromme,  ältliche  Jungfrauen  sind  gegen  die 
Seelen  von  rührender  Aufmerksa  nkeit.  „Sie  schlagen  keine 
Thür  zu,  damit  nicht  etwa  eine  arme  Seele  zermalmt  werde. 
Kein  Messer  liegt  auf  dem  Rücken,  kein  Rechen  mit  den 
Zähnen  nach  aufwärts,  damit  nicht  eine  Seele  darüber 
stolpere,  sich  ritze  oder  schneide.“  Ferner  werden  Frösche 
und  Kröten  rücksichtsvoll  behandelt,  weil  man  nicht  wissen 
könne,  ob  nicht  doch  eine  arme  Seele  in  Gestalt  solcher 
Thiere  sichtbar  werde.  Es  gebe  an  dem  genannten  Fest- 
tage keine  Seele  im  Fegefeuer  und  keinen  Todten  auf  dem 
Kirchhofe;  Alles  zieht  zerstreut  in  der  Welt  herum  und 
macht  Besuche  bei  Bekannten  und  Verwandten.  Wenn 
aber  die  Stunde  der  nächsten  Mitternacht  schlage,  da  müs- 
sen sie  alle  zurück  ins  Grab  oder  in  den  Gluthofen,  um 
wer  weiss  wie  lang  der  endlichen  Erlösung  entgegen  zu 
schmachten.  Zuweilen  geschähe  es  auch,  dass  sie  im 
Laufe  des  Allerseelentages  durch  gute  Werke  der  Ihren 
erlöst  werden. 

Sicher  geben  Rosegger  s'^ Schriften,  welche  gesammelt  in 
20  Bänden  seit  1882  in  A.  Hartleben's  Verlag  in  Wien  er- 
schienen sind,  in  naiv  - spiritistischer  Hinsicht  aus  dem 
Volksleben  noch  eine  reiche  Ausbeute.  Gr.  C.  Wittig. 
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FenrOhlen  oder  Telepathie  und  Wirkungen  der  Geisterlureht. 

„K.  Fr.  Reinhard  im  auswärtigen  Ministerium  zu  Paris.“ 
I.  Von  Wilhelm  Lang  — ist  eine  biographische  Skizze  im 
October-Heft  1885  der  „Preussischen  Jahrbücher“  (Berlin, 
Georg  Reimer ),  in  welcher  folgendes  Erlebniss  des  genannten 
schwäbischen  Pfarrerssohnes  und  Abtheilungsvorstandes  im 
erwähnten  Ministerium  von  1793  bis  1795,  also  während  der 
Schreckenszeit  unter  Danton  und  Robespierre,  mitgetbeilt 
wird.  Direct  vor  dem  Sturze  des  Letzteren  war  Reinhard 
demselben  mit  Anderen  als  gemässigt  verdächtigt  worden 
und  am  8.  Thermidor  ein  Verhaftsbefehl  des  Sicherheits- 
Ausschusses  gegen  Otto,  Culchen,  Kerner  (einem  älteren  Bruder 
des  Geistersehers  Justinus  Kerner'),  Miot  und  Reinhard  aus- 
gewirkt worden.  Miot  berichtet:  — „Am  andern  Morgen 
kündigte  mir  Buchol  (der  den  Convent  stellvertretende  un- 
fähige Minister  des  Auswärtigen)  mit  einem  teuflischen 
Lächeln  unser  Schicksal  an  und  ging  nach  dem  Stadthause, 
um  Robespierre  zu  vertheidigen.  Allein  dieser  Tag  war  der  9. 
Thermidor,  uud  wir  waren  gerettet.  Sonderbarerweise  aber 
sollten  wir,  ungeachtet  der  Ereignisse  des  9.,  am  darauf 
folgenden  Tag  dennoch  verhaftet  werden.  Der  gegen  uns 
erlassene  Haftbefehl  hatte  nämlich  mit  vielen  anderen  den 
gewöhnlichen  Weg  durch  die  Kanzleien  des  Sicherheitsaus- 
schusses gemacht,  wo  er  nicht  annullirt  worden  war.  Es 
bedurfte  sogar  der  Verwendung  Herrn  ffumbert's,  Vorstandes 
des  Verrechnungsbüreau,  um  den  Widerruf  des  verhängniss- 
vollen  Befehls  zu  bewirken  und  unsere  Besorgnisse  zu  heben. 
Erst  dann  war  es  uns  vergönnt,  an  dem  unermesslichen 
Jubel  Theil  zu  nehmen,  welcher  Paris  erfüllte,  als  der  Sturz 
der  Ungeheuer  allgemein  bekannt  wurde.“ 

Der  Biograph  Lang  berichtet  nun  weiter:  — „Dieses 
Ereigniss,  die  erste  der  drei  Gefangenschaften  Reinhards, 
hat  seine  geheimnisvolle  Wirkung  biB  nach  Schwaben,  in 
Reinhard 's  Elternhaus  erstreckt.  Der  Vater  war  damals 
Dekan,  erster  Geistlicher,  in  Balingen  am  Fusse  der  schwä- 
bischen Alb.  Der  27.  Juni  war  ein  Sonntag,  und  der 
würdige  Pf'arrherr  schickte  sich  eben  zum  gewohnten  Gang 
nach  der  Kanzel  an.  Da  kommt  ein  unerklärliches  Bangen 
über  ihn,  er  bekämpft  dasselbe,  aber  die  Angst  will  nicht 
weichen,  er  ist  nicht  im  Stande,  seine  Functionen  zu  er- 
füllen, uud  muss  nach  dem  Vikar  schicken,  dass  er  ihn  auf 
der  Kanzel  vertrete.  Nach  einigen  Tagen  kommt  ein  Brief 
aus  Paris,  aus  dem  sich  ergiebt,  dass  eben  in  jener  angst- 
vollen Stunde  der  Sohn  in  Lebensgefahr  geschwebt  hatte.“ 
— In  einer  Kote  dazu  sagt  er : „Mündliche  Ueberlieferung. 
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Wir  haben  vor  36  Jahren  im  Uracher  Seminar  die  Er- 
zählung aus  dem  Munde  des  Ephorus  Köstlin  gehört,  und 
zwar  in  der  Lection  über  Psychologie,  wo  beim  Kapitel  der 
Träume  und  Ahnungen  uns  dieser  Fall  als  Beispiel  einer  zu- 
treffenden Ahnung  vorgetragen  wurde.“  — 

Weiterhin  berichtet  Langt  noch:  — „Die  Schreckenszeit 
hat  in  Reinhards  Geist  einen  unauslöschlichen  Eindruck 
hinterlassen.  Später,  wenn  der  schweigsame  Mann  ausnahms- 
weise einmal  zum  Sprechen  gebracht  wurde,  wie  in  Ham- 
burg im  Reimarus'schen  Hause  oder  in  Weimar  bei  Goethe, 
holte  er  seine  Erinnerungen  gerne  aus  diesen  Tagen  und 
erregte  mit  den  Erzählungen  von  Robespierre  das  Grausen 
der  Zuhörer.  Folgende  Anekdote  ist  aus  Reinhardts  Mund. 
Als  Robespierre  schon  todt  da  lag  und  kein  Glied  mehr 
rührte,  stand  ausser  der  ihn  umgebenden  Wache  alles  voll 
Menschen  um  ihn  her,  um  die  Hyäne  noch  einmal  zu  sehen, 
die  so  viele  Tausende  zerfleischt  hatte,  und  sich  zu  über- 
zeugen, dass  er  gewiss  keine  mehr  zerfleischen  werde.  Da 
zuckte  noch  einmal  sein  Arm,  und  nicht  nur  die  Zuschauer, 
sondern  auch  die  ganze  Wache  stürzte  zur  Thüre  hinaus.“ 
(Aus  I.  L.  Ewald : „Fantasien  auf  einer  Reise  durch  Gegen- 
den des  Friedens.“  1799.)  — Wer  erinnert  sich  bei  diesem 
psychischen  Zurückweichen  aus  Furcht  nicht  an  die  Stelle 
bei  Joh.  18,  6?  — 

Hierbei  kommt  uns  gerade  eine  Schopenhauer- Anekdote 
in  „Der  Salon“  (Leipzig,  A.  H.  Payne)  XII.  Heft  1885  zu 
Gesicht,  in  der  ein  Herr  B.-R.  Folgendes  berichtet:  — 
„Eine  Episode,  in  welcher  der  todte  Philosoph  eine  passive 
Rolle  spielte,  wird  durch  einen  Zeugen  verbürgt.  Arthur 
Schopenhauer  hatte  seine  Seele  ausgehaucht.  Man  traf  An- 
stalten, dass  der  Leichnam  des  Verblichenen  bis  zur  Be- 
stattung von  zwei  Chirurgengehülfen  bewacht  werde.  Diese 
stellten  sich  pünktlich  ein  und  verabredeten,  sich  in  dieses 
Amt  in  der  ersten  Nacht  stundenweise  zu  theilen.  Zuerst 
kam  derjenige  an  die  Reihe,  der  zu  Lebzeiten  Schopenhauers 
bei  diesem  als  Barbier  fungirt  hatte.  Er  zündete  sich  eine 
Cigarre  an  und  wartete  seines  Amtes,  während  sein  Kollege 
sich  auf  das  Sopha  streckte.  Draussen  schien  der  Mond 
und  warf  seine  Strahlen  durch  die  halbgeöffneten  Fenster- 
laden des  Parterrezimmers.  Uebermässig  viel  Muth  hatte 
der  biedere  Barbier  von  Haus  aus  überhaupt  nicht.  Kein 
Wunder,  dass  er  sich,  während  sein  Kollege  unharmonische 
Scbnarchtöne  hören  liess , dem  Leichnam  des  ‘Atheisten’ 
gegenüber,  denn  ein  solcher  war  Schopenhauer  in  seinen 
Augen,  Betrachtungen  über  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
hingab.  In  diesem  Augenblicke  erklang  von  der  Wanduhr 
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die  Geisterstunde,  aber  gleichzeitig  eine  deutlich  wahrnehm- 
bares Geräusch  vom  Todtenlager.  Das  Haupt  des  ‘Welt- 
gottgläubigen’, vom  Monde  beschienen,  neigt  sich  und  scheint 
ach,  mein  Schreck!  zur  Erde  zu  sinken.  Eine  Täuschung 
war  unmöglich;  das  klappernde  Geräusch  war  zu  deutlich. 
Da  hätte  auch  ein  Muthigerer  die  Geistesgegenwart  verloren; 
eins,  zwei,  drei  stösst  unser  Held  den  Fensterladen  auf,  ein 
kühner  Sprung,  er  ist  auf  der  Strasse.  Sein  Kollege  er- 
wacht und  stürzt  ohne  Zögern  hinter  ihm  her.  Beide  stehen 
leichenblass  draussen  einander  gegenüber.  Nach  längeren 
Erörterungen  erkennen  sie  das  Peinliche  ihrer  Lage:  was 
wird  man  morgen  sagen,  wenn  die  Wächter  fehlen?  Sie 
kehren  deshalb  mit  klopfenden  Herzen  zu  der  unheimlichen 
Stätte  zuiück,  zünden  zu  den  zwei  brennenden  Kerzen  noch 
eine  dritte  an,  nähern  sich  muthig  dem  Leichnam  und  ge- 
wahren, — dass  das  Zahngebiss  am  Boden  liegt.  Der  72- 
jährige  Philosoph  trug  falsche,  in  ein  Gebiss  vereinigte  Zähne, 
die  dem  Leichnam  entfallen  waren  und  das  klappernde  Ge- 
räusch verursacht  hatten.“  — W. 


Zur  Lehre  von  der  dritten  nnd  vierten  Dimension. 

Professor  C.  Stumpf  in  Halle  bespricht  in  „Deutsche 
Litteraturztg.“  No.  45  v.  7.  November  1885  die  Schrift  von 
Theodor  Lipps : „Psychologische  Studien  I.  Der  Raum  der 
Gesichtswahrnehmung  etc.“  (Heidelberg,  Weiss,  1885)  161  S. 
gr.  8°  M.  3,20,  wonach  der  Verfasser  voraussetzt,  „dass 
alle  Eindrücke  ursprünglich  verschmelzen  müssen,  dass  ihnen 
aber  auch  eine  Selbstbehauptuugstendenz  zukommt,  dass 
ferner  infolge  der  durchschnittlichen  qualitativen  Aehnlich- 
keit  benachbarter  Eindrücke  für  diese  auch  noch  eine  be- 
sondere Verschmelzungsneigung  und  für  entferntere  ein  ge- 
steigertes Selbstbehauptungsvermögen  entstand.  So  glaubt 
er  die  Lokalisation  ursprünglich  bloss  qualitativer  Eindrücke 
zu  begreifen  ...  die  vielleicht  schon  mit  der  Geburt  lokali- 
sirt  auftreten.“  — 

In  der  Lehre  von  der  dritten  Dimension  sucht  Verf. 
des  Herrn  Referenten  Schrift:  „Ueber  den  psychologischen 
Ursprung  der  Raumvorstellung“  zu  Gunsten  einer  Tiefen- 
empfindung zu  widerlegen.  „Für  den  Verfasser  {Lipps)  ist 
nicht  bloss  Tiefenempfindung,  sondern  auch  Tiefenvor- 
Btellung  ein  Unding.  ,Wie  niemals  Jemand  etwas  von  der 
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dritten  Dimension  gesehen  hat,  so  hat  niemals  Jemand 
etwas  dergleichen  vorgestellt  Das  Bewusstsein  der  dritten 
Dimension  ist  lediglich  Gedanke,  Ueberzeugung,  Wissen, 
nicht  Wahrnehmung.'  Wenn  dem  so  ist,  (sagt  Prof.  Stumpf,) 
daun  fallt  natürlich  jede  weitere  Dimension.  Ich  muss  ge- 
stehen, dass  mir  das  Bewusstsein  von  der  dritten  Dimension 
psychologisch  doch  Wesentlich  verschieden  erscheint  von  dem 
einer  vierten  und  fünften.  Wenn  es  gelänge,  was  ja  an 
sich  nicht  absurd  ist,  die  Existenz  einer  Welt  von  vier 
Dimensionen  nachzuweisen,  so  würde  dann  ein  Wissen  von 
derselben  vorhanden  sein;  und  matheraatisch-abstract  ist  es 
ohne  dies  schon  vorhanden.  Trotzdem  bleibt  ein  Unter- 
schied zwischen  unserem  Bewusstsein  von  der  vierten  und 
dem  von  der  dritten  Dimension.  Diese  ist  eben  vorstellbar, 
jene  nicht.  Manches  in  dem  bezüglichen  Theil  meiner 
Arbeit  vom  Jahre  1873  würde  ich  allerdings  jetzt  anders 
formuliren,  manches  selbst  bestreiten,  namentlich  blossen 
Urtheilen  einen  grösseren  Spielraum  zuweisen,  als  den  Ver- 
änderungen der  Vorstellung  selbst.  Aber  ohne  Tiefenempfin- 
dung überhaupt  ist  nicht  auszukommen.  . . Die  zu  geringe 
Abstufung  der  Bewegungsgefühle  z.  B.  ist  von  mir  bereits 
gegen  Lotze  geltend  gemacht.  Die  , psychische  Synthese' 
Wundts  ist  genau  dasselbe,  wie  die  , psychische  Chemie' 
J.  St.  Mill's,  welche  ich,  noch  ehe  Wundt  den  neuen  Namen 
brachte,  ebenso  wie  jetzt  der  Verfasser  als  etwas  dem  Vor- 
stelluagsleben  fremdes  und  darum  als  unzulässige  Annahme 
erachtete.“  — 

Referent  dieses  darf  in  aller  Bescheidenheit  Herrn 
Prof.  Stumpf  versichern,  dass  unser  Bewusstsein  nicht  bloss 
auf  drei,  sondern  wirklich  auf  vier  Dimensionen  gegründet 
ist,  und  dass  in  Folge  dessen  nicht  die  vierte  Dimension, 
welche  noch  zur  Welt  unserer  sinnlichen  Anschauung  gehört, 
sondern  erst  eine  fünfte  und  xte  Dimension  die  Stelle  seiner 
bisherigen  vierten  und  xten  einnehmen.  Der  Beweis  dafür 
ist  ebenso  ganz  klar  und  einfach,  wie  2x2  = 4 ist.  Ein 
sogeuannftr  dreidimensionaler  Körper  wird  ausgemessen 
durch  zwei  sich  in  ihren  Mittelpunkten  senkrecht  schneidende 
Ebenen.  Die  wagerechte  Ebene  hat  zwei  Dimensionen  nach 
Länge  und  Breite,  die  senkrechte  Ebene  desgleichen.  2x2 
macht  aber  4,  und  nicht  bloss  3.  Die  Dreidimensionalität 
entsteht  blossdurch  eine  optische  Täuschung,  indem  zweigerado 
Dimensionslinien  scheinbar  in  einander  fallen.  Aber  die  so 
scheinbar  zusammenfallenden  Linien  gehen  doch  um  einen 
ganzen  rechten  Winkel  in  der  verschiedenen  Richtung  ihrer 
wagprechten  und  senkrechten  Ebene  auseinander.  Dies 
Bpriugt  sofort  in  die  Augen,  wenn  man  die  Ebenen  statt 
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von  graden  Linien,  welche  unendliche  Kreislinien  sind,  durch 
sehr  grosse  Kreislinien  (die  senkrecht  betrachtete  Kreislinie 
erscheint  auch  als  eine  gerade)  sich  senkrecht  schneiden 
lässt.  Sofort  weichen  zwei  dieser  Dimensionslinien,  die  als 
gerade  sonst  in  einander  fallen,  im  rechten  Winkel  von 
einander  sichtbar  ab!  — Es  ist  geradezu  erstaunlich,  dass 
selbst  unter  Mathematikern  noch  so  viel  Unklarheit  über 
diesen  doch  höchst  anschaulichen  Punkt  herrscht  Wir 
haben  dasselbe  Problem  schon  „Psych.  Studien“  September- 
Heft  1883  S.  419,  ferner  Mai-Heft  1884  S.  240  und  Sep- 
tember-Heft 1885  S.  426  seiner  Lösung  zuzuführen  gesucht, 
aber  bisher  leider  noch  keine  Beachtung  oder  kein  Ver- 
ständnis dafür  gefunden.  Deshalb  spukt  die  vierte  Dimension 
immer  noch  als  eine  gespensterhafte  Ungeheuerlichkeit  in 
den  Köpfen  vieler  unserer  Gelehrten.  Nur  eine  fünfte 
und  xte  Dimension  sind  nicht  mehr  sinnlich  vorstellbar, 
sondern  nur  durch  Rechnung  zu  erschliessen. 

Gr»  C.  Wittig. 


Kurze  Notizen. 

a)  Dr.  Eduard  von  Rarimann  hat  im  vergangenen  #Jahre 
nicht  allein  die  Schrift:  „Der  Spiritismus,“  sondern  in  dem- 
selben Verlage  bei  Wilhelm  Friedrich  in  Leipzig  und  Berlin 
auch  „Philosophische  Fragen  der  Gegenwart“  (VIII  u.  298  S. 
gr.  8°)  publicirt,  worin  uns  besonders  das  XL  Kapitel:  „ Kant 
und  die  heutige  Erkenntnistheorie“  ausser  allen  übrigen 
gefesselt  hat,  und  zuletzt:  „Moderne  Probleme“  (XI  und 
250  S.  gr.  8°),  worin  das  XII.  Kapitel:  „Der  Somnambulis- 
mus“ für  Spiritisten  und  Spiritualisten  in  hohem  Grade  in- 
structiv  und  durchaus  zu  beachten  ist.  Wie  wir  vernehmen, 
hat  der  von  ihm  besonders  mit  seiner  „Philosophie  der 
Mystik“  angegriffene  Dr.  Carl  du  Prel  in  einem  eigenen  Ar- 
tikel erwiedert,  der  uns  aber  bis  dato  noch  nicht  zu  Gesicht 
gekommen  ist.  Wir  werden  zu  gelegener  Zeit  und  nach 
eingehendem  Studium  beider  Essays  auf  deren  wesentlichen 
Inhalt  des  Näheren  zurückkommen. 

b)  J.  Baumgarlais  Buch:  — „Der  Orient.  Ein 
Spaziergang  durch  die  mohammedanische  und  die  indische 
Welt.  Ethnographische  Charakterbilder  etc.“  (Stuttgart, 
Rieger,  1881)  gr.  8°.  4 M.  80  Pf.  — empfiehlt  sich  unseren 
Lesern  besonders  durch  das  Kapitel : „Merkwürdige  Sitzungen 


Digitized  by  Googl 


Kurze  Notizen. 


39 

mit  einem  indischen  Zauberer.  Von  Jacolliot.  Baumgarten 
sagt  darüber:  — „Für  den  Leser,  dem  die  hier  mitgetheilten 
Erlebnisse  Jacoliiot's  unglaublich  oder  erfunden  Vorkommen 
sollten,  füge  ich  die  Bemerkung  bei,  da38  die  meisten  Reisen- 
den, welche  Indien  besuchten,  von  denselben  oder  ähnlichen 
berichten.  Es  stecken  unzweifelhaft  psychologische  und 
physiologische  Tbatsachen  dahinter,  zu  deren  Erklärung 
die  moderne  Wissenschaft  den  Hypnotismus  und  selbst  den 
Mesmerismus  nicht  länger  beiseite  schieben  darf.  Wir 
stehen  kaum  anf  der  ersten  Stufe  der  Erkenntniss  der 
Wirkungen  und  Eigenschaften  der  kleinsten  Stofftheile;  es 
ziemt  uns  daher  Bescheidenheit  in  Erwartung  ungeahnter 
Entdeckungen  auf  diesem  Gebiete.“ — Es  ist  der  malabarische 
Fakir  Convindassamy  gemeint,  dessen  sich  unsere  älteren 
Leser  aus  Jacoliiot’s  theilweisen  Auszügen  im  Jahrgange  1875 
der  „Psych.  Studien“  noch  erinnern  dürften. 

c)  Professor  F Max  Müller  zu  Oxford  sagt  in  seiner 
englischen  Uebersetzung : — „Das  Dhammapada.  Eine 
V ers-Sammlung  aus  den  kanonischen  Büchern  der  Buddhisten.“ 
(Deutsch  von  Th.  Schnitze  in  Potsdam,  Leipzig,  0.  Schulze, 
1885):  — „Wenn  ich  mich  fragte,  aus  welcher  Literatur 
wir  hier  in  Europa,  die  wir  beinahe  ausschliesslich  von  den 
Gedanken  der  Griechen  und  Römer  und  einer  semitischen 
Rasse,  der  jüdischen,  gezehrt  haben,  dasjenige  Correctiv  her- 
leiten können,  dessen  wir  am  meisten  bedürfen,  um  unser 
inneres  Leben  vollkommener,  umfassender,  in  Wahrheit 
menschlicher  zu  machen,  zu  einem  Leben  nicht  nur  für 
diese  Welt,  nein,  zu  einem  verklärten  und  ewigen  Leben 
zu  gestalten,  — ich  würde  auf  Indien  weisen.“  — Auch 
Professor  Rudolf  Seydel  in  Leipzig  hat  eine  Beeinflussung 
des  Christenthums  in  seiner  Entstehung  und  ersten  Aus- 
bildung durch  die  ostasiatische  Schwesterreligion  bereits 
nachgewiesen.  (S.  „Blätter  für  liter.  Unterb.“  No.  50  vom 
10.  December  1885.)  Man  vergl.  „Psych.  Stud.“  December- 
Heft  1885,  Kurze  Notizen  sub  a). 

d)  Unter  der  Ueberschrift:  „Leben  und  Tod“  berichtet 
Prof.  Eduard  Reich  über  drei  Schriften,  welche  den  Ursprung 
und  Fortdauer  nach  Glauben  und  Wissen  aller  Zeiten  und 
Schlaf  und  Tod , oder  die  Nachtseite  des  Seelenlebens  (in 
„Blätter  für  liter.  Unterh.“  No.  50  v.  10.  December  1885) 
behandeln.  Reich  sagt  da  unter  Anderem:  — „Im  Organis- 
mus waltet  ein  bewegendes  Element,  welches  die  materiellen 
T heile  beherrscht,  den  organischen  Haushalt  leitet,  die 
äussere  Welt  wahrnimmt,  auf  dieselbe  zurückwirkt^  und 
fortschreitend  sich  entwickelt.  Möge  man  dasselbe  activen 
Aether,  Seele,  oder  wie  immer  nennen,  es  ist  upd  bleibt 


40  Psychische  Studien.  XIIT.  Jahrg.  1.  Heft.  (Januar  1886.) 

von  den  Formelementen  verschieden,  und  seine  Abscheidung 
von  den  letzteren  bedeutet  deren  Zerfall  in  einfachere 
chemische  Verbindungen,  also  deren  Aufhören  in  den  bis- 
herigen Gestalten.  Diese  Abscheidung  ist  der  Tod,  und 
zwar  der  Tod  des  ganzen  Organismus:  die  Trennung 
von  Leib  und  Seele,  von  materiellen  Formelementen  und  ac- 
tivem  Aether.  Das  Lehen  ist  die  Verbindung  beider  zu 
untrennbarer  Einheit.  Trennung  hebt  den  Begriff  des  Or- 
ganismus und  aller  seiner  Theile  auf.“  — „Bei  dem  Tode 
wird  der  active  Aether  oder  die  Seele  frei.  Unsterblichkeit 
der  Seele  gehört,  auch  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte 
aus  betrachtet,  keineswegs  zu  den  Unwahrscheinlichkeiten; 
wenn  wir  an  die  Ideale  und  den  Fortschritt  der  Seele 
denken,  drängt  sich  uns  die  Meinung  auf,  dass  das  bewegende 
Element  in  den  Organismen  denn  doch  anderer  Wesenheit 
sei  als  das  bewegte.  Und  wenn  wir  sehen,  dass  alles  im 
Organismus  um  die  Seele  sich  dreht,  von  derselben  ausgeht, 
zu  ihr  zurückkehrt,  so  wird  es  uns  wieder  klar,  dass  dem 
activen  Aether  eine  Bedeutung  zukommt,  die  zum  Theil 
für  uns  gar  nicht  berechenbar  ist.“  — Ob  unsere  Seele 
resp.  unser  Geist  nicht  doch  noch  etwas  ganz  anderes  als 
der  immerhin  noch  materielle  active  Aether  des  Universums 
sein  möchte,  möchten  wir  trotz  der  Anschaulichkeit  dieser 
Aethertheorie  denn  doch  uns  noch  des  Weiteren  bedenken. 
Sagt  er  doch  selbst,  dass  die  Seele  als  solche  an  Zeit  und 
Raum  nicht  gebunden  sei,  wie  es  doch  noch  der  Aether 
offenbar  bleibt,  und  ferner:  — „Während  unphilosophische 
Materialisten  auf  dem  Gebiete  der  Naturforschung  an  Stelle 
der  centralen  Seele  die  Gesammtarbeit  aller  Zellen  setzen 
und  damit  gar  nichts  erklären,  wird  mit  Hülfe  der  centralen 
Seele  das  Leben  der  Organismen  der  Erklärung  leichter 
zugänglich  gemacht  und  auch  die  Erscheinung  des  natür- 
lichen Todes  besser  begriffen.  — Wir  sind,  auch  wenn  wir 
uns  exacte  Forscher  nennen,  keinen  Augenblick  berechtigt, 
dasjenige  zu  verwerfen,  was  getreue  Beobachter  über  die 
sogenannte  Nachtseite  des  Seelenlebens  berichten;  wir 
müssen  die  Berichte  hören,  würdigen  und  Spreu  von  gutem 
Korn  trennen.“  — 

e ) Gustav  Pauli  erzählt  im  Schlüsse  seiner  „Reise-Erin- 
nerungen aus  dem  Malaiischen  Archipel“  in  „Das  Ausland“ 
No.  44  v.  2.  November  1885  von  seinem  Besuche  in  der 
vom  Hafen  Kema  nicht  weit  von  Menado  gelegenen  Ban- 
tik-Negorei  Majolan,  dessen  Bevölkerung  3500  Köpfe  be- 
tragen so  11.  In  der  Wohnung  des  Priesters  unter  Führung 
des  Hülfspredigers  von  Sonder  erfuhr  er  Folgendes:  — „Es 
giebt  nur  Priester  bei  den  Bnntiks,  nicht  Priesterinnen,  wie 
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bei  manchen  malaiischen  Völkerstämmen.  Unseres  heiligen 
Mannes  Geräthe  sahen  wir  zunächst  in  verdorrt  umher 
Längenden  Zweigen  der  Dracaena  feria.  Ausser  dieser 
Pflanze  stehen  noch  der  Croton  und  die  Rosa  chinensis  in 
ihrer  Verehrung.  Dann  brachte  derselbe  ein  Scbächtelchen 
herbei,  dem  er  seinen  Ornat  entnahm:  ein  Bändchen,  das, 
11m  den  Oberarm  gebunden,  ihn  den  Geistern  erkenntlich 
macht.  Es  kam  eine  Cocosnuszschale  zum  Vorschein,  an 
der  ein  kleines  hölzernes  Messer  hing.  Die  Verwendung 
habe  ich  dahin  verstanden,  dass  der  an  ein  Krankenbett 
gerufene  Priester  die  Schale  auf  einem  Teller  sich  in  krei- 
sende Bewegung  setzen  lässt,  und  in  der  Richtung,  in  der 
das  Messer  hängt,  wenn  sie  zur  Ruhe  gekommen,  deu 
Krankheitsgeist  veranlasst,  zu  entweichen.  Zwei  kleine 
schwarze  Steinchen,  geformt  wie  ein  diminutives  Geräth  aus 
der  Steinzeit  bei  uns,  und  die,  wie  wir  hörten,  auf  dem 
Wasser  schwimmen  sollten , waren  ebenfalls  am  Kranken- 
bette zu  verwenden.  Wird  eine  Negorei  von  einer  allge- 
meinen Krankheitsplage  heimgesucht,  dann  greift  man  zu 
anderen  Mitteln ! Man  fertigt  niedlich  kleine  Boote  an,  legt 
Lebensmittel  hinein,  setzt  sie  auf  den  Fluss  oder  aufs  Meer, 
und  der  Krankheitsgeist  wird  zum  Entweichen  auf  denselben 
augefleht.  Die  Lebensmittel  sollen  ihm  den  Wunsch  an- 
deuten, dass  seine  Reise  ihn  recht  weit  führeu  möge.  — 
Anmuthige  Legenden  sollen  unter  den  Alfuren  leben.  Sie 
erwarten  im  Jenseits  ein  erhöhtes  Genusslehen.  Der  Pan- 
theon ist  reich  bevölkert,  71  untergeordnete  Geister  bewegen 
sich  in  ihm  um  den  ‘Grossen  Geist’.  Dieser  wird  vom 
Priester  immer  zuerst  in  langem,  eintönigen  Gebete  angerufen, 
bevor  er  sich  mit  den  untergeordneten  Geistern  in  Verbin- 
dung setzt,  die  auf  sein  Rufen  erscheinen,  wenn  der  anfangs 
ruhige  Zweig  in  seiner  Hand  zu  zittern  und  zu  rauschen 
beginnt.  Die  Gerufenen  gehen  wieder  auf  des  Priesters 
Geheiss!  U.  s.  w.“ 

f)  Petersburg,  5.  December  1885.  — Der  Geist 
des  Generals  Skobelew  wird  zu  Gunsten  des  Fürsten 
Alexander  von  Bulgarien  in  origineller  W’eise  vom  „Swet“ 
ins  Feld  geführt.  Das  Blatt  des  Herrn  Komarew  erzählt 
nämlich:  — Kürzlich  wurde  in  einer  spiritistischen  Seance 
der  Geist  des  „Weissen  Generals“  citirt ; er  erschien,  und 
es  wurden  ihm  verschiedene  Fragen  über  den  bruder- 
mörderischen Krieg  vorgelegt.  Der  Geist  liess  sich  jedoch 
zu  langen  Erörterungen  nicht  herbei,  sondern  erklärte  kurz 
und  bündig,  „er  habe  keine  Zeit,  eich  auf  lange  Gespräche 
einzulassen,  weil  er  den  Fürsten  Alexander  von  Bulgarien 
nicht  verlassen  könne!“  — Bedenkt  man  die  Verehrung, 
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die  General  Skobelew  noch  in  vielen  Gesellschaftskreisen  ge- 
niesst,  und  behält  man  den  Bildungsgrad  des  Leserkreises 
gerade  des  „Swet“  im  Auge,  so  ist  die  Art  und  Weise, 
mit  der  Herr  Komarorv  den  durch  die  Streichung  des 
Fürsten  aus  der  russischen  Armee  gebotenen  krummen 
Weg,  von  ihm  zu  reden,  betritt  und  seinen  Lesern  zu  ver- 
stehen geben  will,  dass  der  Geist  des  „Weissen  Generals“ 
mit  dem  jugendlichen  Fürsten  von  Bulgarien  sei,  nicht  un- 
geschickt. („Leipz.  Tagebl.“  v.  9.  December  1885.)  — Für 
unsere  Leser  würde  es  sich  wesentlich  darum  handeln,  ob 
wirklich  eine  solche  Seance  stattgefunden , welche  den 
politischen  Ideenzusammenhang  der  Cirkelsitzer  mit  den 
bulgarisch-serbischen  Ereignissen  durch  ihr  Medium  auf 
diese  Weise  zum  Ausdruck  gebracht  habe,  oder  ob  das 
Ganze  nur  eine  klug  ersonnene  Erfindung  sei.  Hierüber 
vermögen  uns  nur  Theilnehmer  an  dieser  Sitzung  auf- 
zuklären. Es  würde  auch  interessant  sein,  sich  vergewissern 
zu  können,  dass  nicht  bloss  die  Götter  Homer’s,  sondern 
auch  die  Geister  gefallener  Helden  noch  an  irdischen 
Kämpfen  weiter  activen  Antheil  nehmen.  In  Faust’s  II. 
Theile  kämpft  bereits  ein  solches  Geisterheer  ftir  irdische 
Reichsinteressen. 

g)  Eine  tnrlose  Geschichte  erzählt  der  „Petersb.  Listok.“  Vor 
einigen  Jahren  hielten  mehre  Officiere  eines  Petersburger 
Regiments  zum  Scherz  eine  spiritistische  Seance,  bei  welcher 
sie  u.  A.  den  Geist  eines  schon  vor  langer  Zeit  verstorbenen 
berühmten  Feldherrn  citirten,  welcher  ihnen  mittels  einer 
bestimmten,  verabredeten  Zeichenschrift  Rede  und  Antwort 
st  eben  musste.  Nachdem  die  Zeichen  geordnet  waren,  so 
dass  sie  entziffert  werden  konnten , stellte  es  sich  heraus,  dass 
der  Geist  einen  Krieg  prophezeit  hatte.  Gleichzeitig  bezeich- 
nete  er  das  Jahr  1886  als  das  Kriegsjahr,  nannte  sogar  den 
Tag,  an  welchem  das  betreffende  Regiment  ins  Feuer  gehen 
werde  und  die  Namen  der  Officiere,  welche  an  diesem  Tage 
ums  Leben  kommen  würden.  Anfangs  betrachtete  man  diese 
Prophezeihung  als  reinen  Humbug,  zumal  der  Geist  ver- 
schiedene Namen  genannt  hatte,  wie  sie  im  Regiment  über- 
haupt nicht  vertreten  waren;  aber  nach  einiger  Zeit  kam 
man  doch  wieder  auf  die  ProphezeibuDg  zu  sprechen,  denn, 
o Wunder!  es  traten  allmählich  neue  Officiere  in  das  Regi- 
ment ein,  welche  genau  die  von  dem  Geiste  genannten  Namen 
führten,  und  dazu  noch  genau  in  der  Reihenfolge,  wie  der- 
selbe sie  hergezählt  hatte.  („Hamburger  Reform“  vom 
1.  December  1885.) 

fi)  Conrad  Ferdinand  Meyer,  nächst  Gottfried  Keller  der 
zur  £eit  gefeiertste  Novellendichter  Deutschlands,  hat  sich 
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gewiss  auch  mit  Spiritismus  beschäftigt.  Tn  seiner  neuesten 
Novelle.*  „Die  Richterin“  (s.  „Deutsche  Rundschau“ 
Nr.  2 y.  15.  October  1885)  lesen  wir  folgende  Stellen:  — 
»Frau  Stemma  wurden  die  Lider  schwer,  und  sie  liess  sich 
betäubt  in  einen  Sessel  fallen.  Da  sah  sie  ein  Ding  hinter 
ihrem  Stuhle  hervorkommen,  das  langsam  dem  Lager  ihres 
schlummernden  Kindes  zustrebte.  Es  floss  wie  ein  dünner 
Nebel,  durch  welchen  die  Gegenstände  der  Kammer  sicht- 
bar blieben , während  das  blühende  Mädchen  in  fester 
Bildung  und  mit  kräftig  athmendem  Leibe  dalag.  Die 
Erscheinung  war  die  eines  Jünglings,  dem  Gewände  nach 
eines  Clerikers,  mit  vorhangenden  Locken.  Das  ungewisse 
Wesen  rutschte  auf  den  Kieen  oder  watete,  dem  Steinboden 
zu  trotz,  in  einem  Flusse.  Stemma  betrachtete  es  ohne 
Grauen  und  liess  es  gewähren,  bis  es  die  Hälfte  des  Weges 
zurückgelegt  hatte.  Dann  sagte  sie  freundlich:  ‘Du, 

Peregrin\  Du  bist  lange  weggeblieben.  Ich  dachte,  Du 
hättest  Ruhe  gefunden.’  Ohne  den  Kopf  zu  wenden  und 
sich  wieder  um  einen  Ruck  vorwärts  bringend , antwortete 
der  Müde:  ‘Ich  danke  Dir,  dass^Du  mich  leidest.  Es  ist 
ohnehin  das  letzte  Mal.  Ich' werde  zunichte.  Aber  noch 
zieht  es  mich  zu  meinem  trauten  Kindchen.’  — ‘Seid  Ihr 
Todte  denn  nicht  gestorben?’  fragte  die  Richterin.  ‘Wir 
sterben  sachte,  sacht,’  antwortete  der  Cleriker.  ‘Wie  denkst 
Du?  Die’  — er  stotterte  — ‘die  Seele  wird  damit  nicht 
früher  fertig,  als  der  Leib  vermodert  ist.  Inzwischen  habe 
ich  mir  diesen  ärmlichen  Mantel  geliehen,’  und  der  Schatten 
schüttelte  seine  Gestalt,  wie  einen  rinnenden  Regen.  ‘Ei, 
was  war  der  irdische  Leib  für  ein  heftiges  und  lustiges 
Feuer!  In  diesem  dünnen  Röcklcin  friert  mich,  und  ich 
lasse  es  gerne  fallen.'  — ‘Hernach?’  sagte  Stemma.  ‘Her- 
nach? Hernach,  nach  der  Schrift  — ....  Das  Weitere 
müssen  wir  der  eigenen  Lectüre  des  Lesers  überlassen. 
Dieser  Traum  mit  seiner  Geisterscheinung  verrath  uns  das 
Geheimniss  der  Novelle  in  wahrhaft  Shakespeare  scher  Weise, 
nur  ganz  anders  wie  Lady  Macbeth.  „Hinweg,  du  Nichts!“ 
beschwört  Stemma  diesen  Schatten,  und  Peregrinus  zer- 
floss ....  „denn  Stemma  kannte  die  Hilflosigkeit  der  Ab- 
geschiedenen.“ — „Der  Traum  hatte  ihr  Peregrin  gezeigt 
nicht  anders,  als  sein  Bild  in  ihr  zu  leben  aufgehört 
hatte.“  — 

i)  Chemnitz  in  Sachsen,  15.  December  1885:  — 
„Eine  solche  Menschenmenge,  wie  dieser  Tage  der  grosse 
Saal  und  die  Nebensäle  des  Gasthauses  zur  Linde  in  sich 
aufgenommen  haben , ist  gewiss  selten  oder  noch  nie  in 
diesen  Räumen  beisammen  gewesen.  Für  Sonnabeud 
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Abends  81/*  Uhr  war  der  Vortrag  des  Lehrers  Bölilz  aus 
Leipzig  „über  Spiritismus  und  den  Zweck  der  antispiri- 
tistischen Vereine“  angekündigt,  und  bereits  wenige  Minuten 
nach  7 Uhr  wurde  von  dem  Wachtposten  unserer  Polizei- 
mannschaft der  Zugang  zu  den  Saalräumlichkeiten  mit 
Rücksicht  auf  die  grosse  Gefahr  einer  noch  weiteren 
Ueberfüllung  der  Lokalitäten  allgesperrt.  Mit  der  grössten 
Aufmerksamkeit  folgte  denn  auch  die  Kopf  an  Kopf  ge- 
drängte Menge,  dem  mehr  als  zweistündigen  interessanten 
Vortrage  des  Herrn  Bölilz,  und  lebhaft  gespendeten  Beifall 
ernteten  oft  die  Ausführungen  des  Redners.“  (Leipziger 
Tageblatt  vom  17.  December  1S85.)  Die  in  diesen  Dingen 
stets  noch  etwas  näher  bewanderte  „Leipziger  Gerichts- 
Zeitung“  s.  1.  Beilage  Nr.  101  vom  19.  December  1885  setzt 
noch  hinzu:  — „Die  Chemnitzer  Spiritisten  wollten  sich 
auch  hier  wieder  zum  Herrn  der  Situation  machen,  das 
Publikum  wies  aber  alle  ihre  Einmischungen  energisch 
zurück,  und  mussten  sie  denn  auch  das  Feld  räumen.“  — 
Auf  demselben  Wege  könnten  auch  sehr  leicht  alle 
Experimente  der  Professoren  der  Leipziger  Universität  durch 
Ueberstimmung  von  Seiten  eines  in  ihnen  nicht  bewanderten 
Publikums  explodirt  werden.  Man  versuche  und  verfolge 
diesen  Weg  rur  weiter  und  gestatte  den  eigentlich  dabei 
Betheiligten  das  Wort  nicht,  so  bleibt  man  stets  Herr 
seiner  Situation  und  beweist,  was  Einem  selbst  beliebt. 
Diese  Dinge  liegen  doch  wesentlich  anders,  als  sie  der 
Wander-Verein  Abila  darzustellen  trachtet. 

j)  Aus  Gaya  (Mähren)  wird  Anfang  December  1885 
geschrieben:  — „In  dem  von  hier  eine  halbe  Stunde  ent- 
fernten Dorfe  Kunewald  (Skoronitz)  schläft  die  22jährige 
ledige  Marianne  Ingr  nun  schon  fünf  Wochen  mit  einer 
einzigen  vor  drei  Wochen  stattgehabten  kurzen  Unterbrechung. 
Die  Schlafende  hat  während  dreissig  Tagen  keine  Nahrung 
zu  sich  genommen;  erst  seit  einigen  Tagen  wird  ihr  durch 
die  Nase  Milch  verabreicht,  da  die  Kinnlade  krampfhaft 
geschlossen  ist  und  nicht  geöffnet  werden  kann.  Dieser 
seltsame  Zustand  hatte  sich  bei  dem  Mädchen  schon  vor 
fünfzehn  Wochen  eingestellt,  währte  jedoch  damals  nur 
einige  Tage.  Der  Fall  erregt  hier  grosses  Aufsehen.  (Lpzg. 
Tagebl.  vom  4.  December  1885.)  Wer  gedächte  hierbei 
nicht  an  Mollie  Fancher's  ähnlichen  vielbezweifelten  Zustand 
in  „Psych.  Stud.“  Jahrg.  1881  S 289  ff.  u.  S.  467  ff.? 

k)  Jena,  4.  December  1885.  Ein  merkwürdiger  und 
bis  jetzt  noch  nirgends  beobachteter  Fall  von  schneller 
Verwandlung  des  Aeussern  eines  Jünglings  in  eine 
greisenhafte  Form  befindet  sich _ gegenwärtig  in  der 
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hiesigen  medizinischen  Klinik.  Innerhalb  eines  einzigen 
Jahres  wurde  bei  dem  aus  Erfurt  stammenden  16jährigen 
starken  jungen  Mann  die  Haut  des  Gesichtes,  Halses  und 
Rumpfes  so  faltig  und  voller  Runzeln,  dass  dAS  Aeussere 
von  dem  eines  zwischen  60  und  70  Jahren  stehenden  Man- 
nes nicht  zu  unterscheiden  ist.  Nur  die  blühende  Gesichts- 
farbe, der  keimende  Bart,  die  glänzenden  Augen,  die  aber 
iiir  gewöhnlich  durch  die  stark  herabhängenden  Lider  halb 
verdeckt  werden,  und  die  schönen  Zähne  stehen  bei  genauer 
Betrachtung  in  einem  Missverhältnis  zu  dem  vermeintlichen 
Alter.  Herr  Professor  Rossbach  erklärt  die  für  den  jungen 
Mann  fatale  Veränderung  aus  der  Fortdauer  des  Haut- 
wacbsthums  bei  abgeschlossenem  Grössenwachsthum  des 
Körpers ; deshalb  hängt  die  zu  gross  gewordene  Haut 
gleich  einem  grossen  Kleidungsstück  iii  Falten  um  den 
Körper.  Im  Uebrigen  erfreut  sich  der  so  unangenehm 
veränderte  junge  Mann  einer  vorzüglichen  Gesundheit  und 
eines  kräftigen  Körpers.  — Davis  berichtet  in  seinem  „Beyoud 
the  Valley“  (Jenseits  des  Thaies)  einen  ähnlichen  Fall 
einer  merkwürdigen  Stockung  im  Wachsthum  seines  Bartes. 
Diese  hing  offenbar  mit  seiner  sensitiv  herabgedrückten 
Gemüthsstimmung  in  Folge  betrübender  Erfahrungen  zu- 
sammen. Eine  nach  seinem  Glauben  aus  dem  Jenseits 
kommende  Geisterstimme  eines  verstorbenen  Freundes  er- 
muthigt  ihn  und  spricht  pag.  154  zu  ihm:  — „Alles,  was 
du  bedarfst,  ist:  — an  Deine  Arbeit  zu  gehen!  Als 
ein  sichtbares  Zeichen  einer  gewissen  Belohnung  ver- 
spreche ich  Dir,  dass  Dein  Bart  wieder  wachsen  soll !“  — 
Zum  Verständniss  dieser  Stelle,  welche  ohne  dergleichen 
ähnliche  Erfahrungen  wie  die  obige  geradezu  lächerlich 
klingen  würde,  setzt  Davis  folgende  Note  unter  den  Text: 

— „Von  einer  Wahrheit  habe  ich  eine  merkwürdige  That- 
sache  zu  berichten,  welche  den  Physiologen  interessant  sein 
dürfte.  Als  ich  im  Thale  umherirrte  und  in  müssiger 
Niedergedrücktheit  meines  Werkes  harrte,  das  ich  demnächst 
beginnen  sollte,  (gleich  einem  körperlich  kräftigen  Land- 
wirth,  welcher  in  der  Winterszeit  auf  seine  fröhliche  Lenz- 
arbeit harrt,  die  seine  Kräfte  in  Anspruch  nehmen  soll,) 

— in  solchen  Zeiten,  und  besonders  zu  dieser  Zeit,  hatte 
der  Bart  unter  meinem  Kinn  ganz  zu  wachsen  aufgehört. 
Er  schien  in  Folge  eines  Verlustes  an  Lebenskraft  ganz 
dahinzuschwinden.  Waschen  und  Bürsten  mit  reinigen- 
den Stimulantien  war  vergeblich.  Abor  drei  Tage  nach 
dieser  (vermeintlichen  Geister-)  Botschaft  begann  mein  Bart 
wieder  kräftig  zu  wachsen,  ln  gleicher  Weise  kehren  mein 
weisses  Haar  und  mein  Bart  bisweilen  zu  eiuem  fast  ur- 
sprünglichen Schwarz  zurück.“  — 
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/)  Edwin  Arnold , der  Uebersetzer  der  Lebensweisheit 
und  Poesie  der  Sanskritlitteratur , hat  unter  dem  Titel: 
„The  secret  of  death“  (Das  Geheimniss  des  Todes)  eine 
Sammlung  Dichtungen  bei  Trübner  in  London  edirt,  deren 
Hauptstück  die  freie  Uebertragung  eines  Theiles  des  „Ratha 
Upanishad“  aus  dem  Sanskrit  ist. 

m)  Gerhard  v.  Amyntor  zeigt  im  „Magazin  f.  d.  Litter. 
des  In- und  Auslandes“  No.  20,  1885  „Harte  Köpfe.  Eine 
Geschichte  von  Friedrich  Lange “ (Leipzig  und  Berlin,  Wilh. 
Friedrich,  1885)  an,  welche  von  einem  Apotheker  Hannes 
SchliUer  am  Grabe  seines  geliebten  Weibes  anhebt,  dem 
eben  der  Pastor  des  Dorfes  die  Bestattungsrede  hält.  „Im 
verklärten  Leibe  der  Göttlichkeit  wird  sie  dir  einst  ent- 
gegenstrahlen und  dir  die  lindernde  Hand  auf  deine  Wunde 
legen  . . .“  Hier  stockte  der  Pastor ; denn  plötzlich  sah 
er  die  Augen  des  Apothekers  in  unheimlicher  Gluth  mit 
drohendem  Ausdruck  auf  sich  gerichtet,  und  im  nächsten 
Augenblick  klang  es  an  sein  Ohr:  „Das  ist  nicht  wahr!  — 
Wiedersehen?  Verklärter  Leib?“  — und  dann  noch  einmal 
mit  gelleuder  Stimme:  „Das  ist  nicht  wahr!“  Die  Leute 
des  Gefolges  und  der  Pastor  in  ihrer  Mitte  standen  noch 
starr,  keines  Wortes  mächtig,  als  der  Apotheker  grimmig 
schluchzend  rasch  drei  Hände  voll  Erde  auf  den  Sarg  warf 
und  durch  die  Menge  der  Kinder  und  Frauen,  die  scheu 
vor  ihm  zurückwichen,  der  Pforte  zueilte.  Dies  ist  die  Ex- 
position zu  dem  Drama,  welche  sofort  die  Erwartung  des 
aufs  Höchste  gespannten  Lesers  gefangen  nimmt  . . . Die 
Geschichte  löst  sich  mehr  und  mehr  in  eine  mit  vortreff- 
lichem Humor  geschriebene  Geschichte  zweier  Liebespaare, 
der  beiden  Apothekersöhne  und  der  beiden  Pfarrertöchter 
auf.  — Mehr  dürfen  wir  nicht  verrathen.  Wir  verweisen 
nur  zurück  auf  unsere  Kurze  Notiz  «')  in  „Psych.  Studien“ 
Oktober-Heft  1884  S.  495,  welche  sehr  gut  den  Anlass  zu 
dieser  Geschichte  gegeben  haben  könnte. 

n)  Wir  machen  hiermit  auf  den  diesem  Hefte  ange- 
hängten neuen  Prospeetus  des  psychischen  und  spiri- 
tistischen Verlags  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig,  sowie  auf 
den  ebenfalls  beigefügten  Prospectus  eines  neuen 
Journals  „ Sph  inx“  unsere  geehrten  Leser  noch  beson- 
ders aufmerksam.  Die  neu  construirten  Emanulectoren 
des  Herrn  Gessmann  in  Wien  sind  neuerdings  noch  mit 
einer  besonders  einzusetzenden  Scheibe  mit  leuchtenden 
Buchstaben  für  Dunkelsitzungen  versehen  worden,  welche 
extra  zum  Preise  von  3 M.  bezogen  werden  kann. 

o)  Der  Herausgeber  dieses  Journals  kündigt  hier- 
mit an,  dass  er  das  ausgezeichnete  englische  Medium  Mr. 
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Eglinlm  za  sich  eingeladen  hat,  um  mit  ihm  die  von  Herrn 
Dr.  Eduard  von  Hartmann  verlangten  photographischen  Ex- 
perimente anzustellen,  und  zwar  in  den  Monaten  Januar 
und  Februar  er.  Gleichzeitig  geht  uns  folgendes  Schreiben 
des  Mediums  zu:  — 

6.  Nottingham  Place,  London,  W. 

December  1885. 

Geehrter  Herr!  — Vielleicht  ist  es  von  Interesse  für 
manche  Leser  Ihres  geschätzten  Journals,  zu  erfahren,  dass 
ich  London  im  Januar  1886  verlasse,  um  nach  St.  Peters- 
burg und  Moskau  zu  gehen,  und  dass  ich  erfreut  sein 
würde,  Einladungen  von  deutschen  Freunden  zu  erhalten, 
während  ich  mich  auf  meinem  Hin-  und  Rückwege  nach 
Wien  befinde.  Mit  freundlichsten  Grüssen  Ihr  ergebener 

W.  JEglinton. 
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Monatliche  Zeitschrift, 

»rzüglich  der  Untersuchung  der  wenig  gekannten  Phänomene 
des  Seelenlebens  gewidmet 

Monat  Februar  1886. 

I.  Abtheilung. 

EUstorisches  und  Experimentelles. 


Die  elektrische  Georgierin. 

Von  Gr.  C.  Wittig. 


Die  Junge  magnetische  Georgierin  ist  nach  dem  amerika- 
nischen Journal  „Science“  im  Juni  1885  die  Löwin  des  Tages, 
da,  wie  Mr.  Keti'comb,  der  Redacteur  des  Journals,  nach 
einem  zuverlässigen  Augenzeugen  berichtet , Miss  L.  die 
Gabe  besitzt,  ohne  die  geringste  Muskelanstrengung  ihrer- 
seits leblose  Gegenstände  in  Bewegung  zu  versetzen.  Da 
wir  es  hierbei  offenbar  mit  einem  sog.  physikalischen 
Medium,  oder  besser,  einer  Psychikerin,  zu  thun 
haben,  so  citiren  wir  nach  dem  Uebersetzungsberichte  des 
höchst  skeptischen  Herrn  J.  H.  aus  „Die  Heue  Zeit,“ 
ö-  Jahrgang,  Juli-Heft  1885,  (Stuttgart,  J.  H.  W.  Dietz), 
welcher  Skeptiker  die  Ueberschrift : „Eine  neue  Mysti- 
fikation“ und  den  Schluss  : „O  sancta  simplicitaB!“  zu  wählen 
fiir  gut  befunden.  Hören  wir,  mit  welchem  Rechtei 

Er  berichtet:  — „Ein  leichter  Stab  wurde  von  einer 
der  kräftigsten  Personen  aus  der  Zahl  der  Zuschauer  fest- 
gehalten; es  genügte  Fräulein  £.,  diesen  Stab  mit  ihren 
Fingern  zu  berühren,  um  den,  welcher  ihn  festhielt,  un- 
mittelbar darauf  um  den  Saal  herumzuschleudern  und  ganz 
erschöpft  in  einem  Winkel  niederfallen  zu  lassen.  Darauf 
ergriff  ein  anderer  Zuschauer  den  Stab;  Fräulein  L.  be- 
rührte von  ihm  eines  der  Enden  mit  der  Spitze  eines 
FiDgers:  sofort  begann  der  Stab  mit  einer  solchen  Rapi- 
dität  und  mit  einer  so  grossen  Gewalt  kreisförmig  zu 
zchwingen,  dass  die  Person  bei  der  Kraftanstrengung,  ihn 
rarückzuhalten,  sich  die  Haut  von  den  Händen  rieb 
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„Sodann  wurde  einer  der  Anwesenden,  ein  Mann  von 
kräftigem  Körperbau,  eingeladen,  sich  auf  einen  Stuhl  zu 
setzen,  die  junge  Dame  placirte  ihre  flache  Hand  unter  den 
Sitz,  und  alsbald  wurden  Hand  und  Stuhl  emporgehoben. 
Hierauf  bat  man  eine  Person,  ihre  Hiinde  unter  den  Stuhl 
zu  legen;  die  Vorstellerin  legte  die  ihrigen  darunter,  auf 
eine  Weise,  dass  cs  ihr  unmöglich  war,  durch  Ueberrumpe- 
lung  (!)  die  Erhebung  zu  bewerkstelligen;  aber  auch  in 
diesem  Falle  erhob  sich  der  Stuhl  bei  der  leisesten  Be- 
rührung. — Drei  Personen  wurden  gebeten,  einen  Stuhl  zu 
halten;  die  Dame  berührte  ihn  leicht  an  verschiedenen 
Stellen,  und  der  Stuhl  begann  mit  solcher  Heftigkeit  zu 
springen,  dass  es  unmöglich  war,  ihn  in  seinen  Bewegungen 
aufzuhalten.  Zuletzt  wurde  ein  Hut  auf  einen  Tisch  ge- 
stellt, Fräulein  L.  breitete  ihre  Hände  darüber,  und  der 
Hut  erhob  sich  wTio  ein  Stück  Eisen,  das  von  einem  Magnet 
angezogen  wird,  und  zwar  so  sehr,  dass  er  durch  die  An- 
strengungen, welche  man  machte,  um  ihn  zurückzuhalten, 
fast  zerrissen  wäre. 

„Das  sind  die  Thatsachen,  wie  sie  von  mehreren  ernsten 
und  gebildeten  Personen  versichert  wurden.  Sie  erzählten 
einfach  die  Erscheinungen,  wie  sie  dieselben  beobachtet 
hatten,  ohne  jedoch  davon  eine  Erklärung  zu  geben.  Nur 
eine  Sache  schien  ihnen  gewiss:  die  Unmöglichkeit  der  Pro- 
ducirung  all  dieser  Phänomene  durch  eine  äussere  Kraft. 
Mediciner  und  Physiologen,  welche  der  Vorstellung  bei- 
wohnten, hatten  die  Arme  von  Fräulein  L.  betastet,  als 
diese  enormen  Bewegungen  hervorgebracbt  wurden,  doch 
nicht  ein  einziges  Symptom  von  einer  besonderen  Muskel- 
thätigkeit  konstatiren  können.  Auch  der  Puls  sei  fort- 
während im  Normalzustand  geblieben,  und  es  sei  augen- 
scheinlich, dass  die  von  der  jungen  Dame  berührten  Gegen- 
stände mit  einer  für  die  heutige  Wissenschaft  ganz  neuen 
Kraft  ausgestattet  sein  müssten.  . . . Fräulein  L.  ist  ein 
kräftiges  Land mäd eben  von  einer  übermittleren  Körper- 
grösse, welches  durchaus  nicht  mit  einer  grossen  Muskel- 
kraft ausgerüstet  zu  sein  scheint.“ 

Berichterstatter  spricht  nun  weiter  von  einer  neuen 
ganz  privaten  Sitzung  in  dem  Volta -Laboratorium  (an 
welchem  Orte,  ist  nirgends  gesagt!),  woselbst  die  Richtig- 
keit dieser  Behauptungen  unter  den  sorgfältigsten  Vorsichts- 
muassregeln  geprüft  werden  sollte.  Die  dabei  thätigen, 
wissenschaftlich  glaubwürdigen  und  zuverlässigen  Beobachter 
sind,  ausser  Mr.  Netvcomb , nirgends  genannt,  weshalb  wir 
auf  die  dabei  z.  Th.  erzielten  ganz  kleinen  negativen  Resul- 
tate nichts  geben  können;  denn  ein  Hut  wurde  nach  meh- 
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reren  vergeblichen  Versuchen  mit  der  äussersten  Spitze 
ihrer  Daumen  von  Miss  L.  sanft  in  die  Höhe  gezogen 
wie  durch  eine  magnetische  Kraft;  aber  man  höre  und  staune 
nach  dem  Vorausgeschickten ! — Dies  soll  lediglich  durch 
den  inuern  Rand  des  Hutlutters,  den  die  Daumen  der  Vor- 
steherin berührten , bewirkt  worden  sein , so  dass  ein  An- 
wesender dem  Fräulein  L.  sogar  das  Mittel  zeigte,  wie  ihre 
Hand  besser  zu  placiren  sei,  um  eine  Erhebung  zu  veran- 
lassen ! 

Aehnlich  versucht  der  Berichterstatter  das  Experiment 
mit  dem  Stube  hinwegzudisputiren.  „Herr  Nervcomb  nahm 
den  Stock  in  seine  Hände;  Frl.  L.  placirte  die  Handfläche 
und  den  ausgespaunten  Daumen  an  jedes  seiner  beiden 
Enden.  Sofort  begann  der  Stab  sich  herumzudrehen  und 
zwar  mit  einer  Gewalt,  dass  der,  welcher  ihn  hielt,  das 
Gleichgewicht  verlieren  musste.“  Erst  bei  einer  Wieder- 
holung dieses  Experiments  glaubt  er  hinter  die  natür- 
liche Erklärung  zu  kommen.  Die  Vorsteherin  ändere  die 
Lage  ihrer  Hände  jeden  Augenblick,  bisweilen  auch  den 
Stock  mit  Gewalt  drückend.  Dieser  Druck  brauche  blos 
20  Kilogramm  zu  betragen,  um  einen  kräftigen,  den  Stock 
haltenden  Mann  das  Gleichgewicht  verlieren  zu  lassen. 
Es  sei  demselben  unmöglich,  seine  Füsse  in  einer  Weise 
zu  stehen,  dass  er  eine  Unterstützung  fände  in  einem 
Rechteck  von  viel  mehr  als  ein  Fuss  Ausspreizung.  Und 
nun  folgt  eine  ganz  conl'use  Darstellung  einer  solchen  stets 
rechteckigen  Stellungsbasis,  deren  Länge  gleich  sei  der 
Distanz,  welche  seine  beiden  Füsse  von  einander  trennt, 
und  deren  grösste  Breite  gleich  sei  der  Länge  seiner 
Füsse.  Da  müsse  ein  Druck  von  % seines  Gewichts  den 
deQ  Stab  haltenden  Mann  umwerfen.  Das  verstehe,  wer 
es  vermag!  Wir  lesen  dabei  nicht,  dass  Herr  Nervcomb 
dieses  Kunststück  sofort  selbst  bei  einem  anderen  Stock- 
halter versucht  hätte. 

Das  Experiment  des  Stuhlemporhebens  missglückte, 
weil  die  aui  dem  Stuhle  sitzende  Person  offenbar  so  gut 
placirt  wrnr,  dass  die  Hand  der  Vorsteherin  durch  ihren 
Druck  dagegen  nur  eine  Neigung  der  Person  nach  der 
Richtung  des  Druckes,  aber  kein  Emporheben  bewirken 
konnte.  Die  sitzende  Person  wurde  durch  ihre  Neigung 
zum  Fallen  genöthigt ; aber  sie  wich  nicht  von  der  Stehe, 
so  lange  die  Hand  der  Vorsteherin  gegen  die  untere  Seite 
des  Sitzes  sich  nicht  stark  anstemmte.  Herr  Nervcomb  will 
das  öfter  wiederholt  beobachtet  haben.  Er  hält  damit  die 
trüber  berichteten  Fälle  schon  lür  mit  aufgeklärt  1 

Nach  diesen  drei  scheinbar  beseitigten  und  aufge- 
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klärten  Wunderleistungen  folgt  ganz  unvermittelt  folgende 
höchst  natürliche!  „Zuletzt  bat  man  drei  Personen  aus  der 
Gesellschaft , einen  Stuhl  zu  halten.  Das  war  sicher  der 
amüsanteste  Theil  der  Vorstellung.  Während  diese  Per- 
sonen vergebliche  Anstrengungen  machten,  den  Stuhl  zu 
halten,  beschränkte  sich  Frl.  L.  daraut , um  sie  herumzu- 
laufen und  den  Stuhl  von  der  einen  und  dann  von  der 
anderen  Seite  mit  ihren  Fingern  zu  berühren;  es  schien, 
dass  der  Stuhl  eine  ausserordentliche  Kraft  besässe;  er 
liess  ein  Knarren  und  Aechzen  vernehmen,  bis  er  plötz- 
lich seine  Kräfte  verlor  und  in  mehrere  Stücken  auseinan- 
derflog. 

„So  befremdend  dieses  Phänomen  zu  sein  scheint,  lässt 
sich  dasselbe  doch  leicht  erklären.  Unter  den  Personen, 
welche  den  Stuhl  hielten , konnte  nicht  eine  verabredete 
Thätigkeit  stattfinden.  Jeder  suchte  den  Stuhl  festzu- 
halten und  jeder  ausgeübten  Gewalt  von  seiner  Seite  zu 
widerstehen.  Es  war  einem  Einzelnen  von  ihnen  unmög- 
lich zu  wissen,  ob  die  Bewegung  von  der  Vorstellerin  oder 
von  einem  von  ihnen  käme,  sodass,  da  Jeder  von  seiner 
Seite  nach  besten  Kräften  reckte  und  streckte  der  Stuhl 
schliesslich  in  Stücke  zertrümmert  wurde.  (Wer  erinnert 
sich  hierbei  nicht  unseres  selig  entschlafenen  Tischrückens?)“ 
— Wir  erstaunen,  dass  beim  Tischrücken  niemals  ein  ein- 
ziger solcher  Fall  des  Zerspringens  oder  Zerreissens  eines 
unter  der  sog.  Kette  der  Tischrücker  unwillkürlich  ge- 
schobenen oder  gestossenen  Tisches  unseres  Wissens  vor- 
gekommen  und  dass  Herr  Netvcomb  es  abermals  versäumt 
hat,  zum  Belege  der  Richtigkeit  soiner  Erklärung  dieselben 
drei  Herren  sofort  einen  zweiten  Stuhl  auf  dieselbe  Weise 
ohne  Herbeiziehung  der  Miss  L. , wobei  e r als  Erklärer 
um  dieselbe  herumgerannt  wäre,  zerspringen  zu  machen. 
Da  waren  die  deutschen  Gegner  solcher  Erscheinungen 
viel  gewiefter  bei  solchen  Vorgängen.  Als  in  Gegenwart 
Slacle's  Zöllner ’s  Bettschirm  zersprang,  da  meinten  sie  leicht- 
hin, Slade  habe  sicher  eine  Knallerbse  voll  Dynamit  unbe- 
merkt hineinpraktizirt,  — und  die  Sache  war  mit  einem 
leichten  Stosse  an  die  Bettstelle  oder  vom  blossen  quarren- 
den Reiben  durch  Zimmerdielenerschütteruug  aufs  glänzendste 
gelöst  und  explodirt. 

Hören  wir  Herrn  Redacteur  Netvcomb' s Schluszsatz:  — 
„Es  ist  unnütz  hinzuzufugen,  dass  die  Versuche  ernstlicher 
wissenschaftlicher  Prüfung  dieser  Erscheinungen  das  ge- 
wöhnliche Resultat  ergaben.  Die  Führer,  die  Geister  und 
die  geheimen  Mächte  weigerten  sich  absolut,  vor  einer  so 
skeptischen  Versammlung  weiter  zu  operiren.  Von  dem 
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Augenblick  an,  wo  man  mittelst  eine3  zu  diesem  Zweck 
konstruirten  Apparates  die  von  Fräulein  L.  angewendete 
Kraft  zu  messen  suchte,  wurde  diese  befangen  und  verlor 
die  Fassung, ' die  Erscheinungen  verschwanden  vollständig, 
und  man  war  genöthigt,  die  Sitzung  aufzuheben.“  — Und 
Herr  J.  H.  setzt  hinzu:  — „Fräulein  L.  fährt  nichtsdesto- 
weniger fort,  das  amerikanische  Publikum  (jetzt  in  Chicago) 
in  Staunen  zu  setzen,  und  trotzdem  von  den  Männern  der 
Wissenschaft  (welchen  denn?  Eef.)  jene  Vorgänge  als  ganz 
natürliche,  durch  physische  Kraft  und  Geschick  hervorge- 
rufene erklärt  worden  sind,  ist  man  dennoch  nicht  abge- 
neigt, dieselben  mit  höheren  Mächten  in  Verbindung  zu 
bringen.  O sancta  simplicitas!“ 

O du  wirklich  heilige  Einfalt!  Es  handelte  sich  doch 
bei  Herrn  Newcomb’a  Experimenten  noch  gar  nicht  um 
höhere  Mächte  oder  um  die  Geister  der  Spiritualisten,  sondern 
einfach  und  schlicht  um  die  Anerkennung  einer  neuen  (sagen 
wir:  psychischen  oder  Nerven-)  Kraft.  Nur  das  eine  sollte 
festgeBtellt  werden:  „die  Unmöglichkeit  der  Producirung 
all  dieser  Phänomene  durch  eine  äussere  Kraft“  Eine 
Muskelthätigkeit  des  Fräuleins  L.  war  von  anwesenden  Me- 
dicinern  und  Physiologen  für  ausgeschlossen  erklärt  worden 

— und  nun  begiebt  Herr  Netvcomb  mit  seinen  Helfershelfern 
sich  daran,  wegen  des  etwa  möglichen  Schlusses  auf  höhere 
Mächte  oder  Geister,  anstatt  auf  eine  innre  Kraft,  die  ganzen 
Erscheinungen  auf  die  plumpste  Weise  hinweg/udisputiren  1 
Die  Sache  erinnert  zu  sehr  an  des  Dr.  Christian i kindliche 
Knotenerklärungsversuche  im  Falle  Slade-Zöllner  in  Leipzig 
1878.  Die  Knoten  sollten  hier  schon  vorher  in  dem  zu- 
sammengeknüpften  Faden  verborgen  gewesen  sein  (trotz 
alier  augenscheinlichen  photographischen  Gegenbeweise!) 

— und  hier  soll  ein  einfaches  Landmädchen  das  Kunst- 
stück fertig  bringen,  vor  und  nach  Herrn  A’ervcomb’s  klassischen 
Erklärungen  ihres  angeblichen  Schwindels  das  amerikanische 
gebildete  Publikum  dennoch  auf  die  plumpste  Weise  weiter 
zu  düpiren!  Wir  wissen  nicht,  wie  wir  Herrn  N.'s  sowohl 
wie  Herrn  J.  H's  diesbezügliche  Verstandes -Operationen 
quaiifieiren  sollen.  Entschieden  haben  beide  nicht  die  ge- 
ringste wirkliche  Kenntniss  von  der  Existenz  der  zwei 
Schriften  vom  berühmten  Londoner  Physiker  Crookes  und 
vom  Rechtsgelehrten  Cox*)  welche  die  Realität  ähnlicher 
Tbatsachen  wie  die  hier  beschriebenen  in  Gegenwart  von  so- 


*)  Im  Verlage  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig  in  deutscher  Ueber- 
setzung  billig  zu  beziehen  1 Die  meisten  GV’ooA'ePschen  Untersuchungen  sind 
ln  den  Jahrgängen  der  „Psych.  Studien“  daselbst  deutsch  erschienen. 
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genannten  Medien  oder  Psychikern  unwiderleglich  constatirfc 
haben.  Vor  ihnen  erhob  sich  sogar  ein  Tisch  inmitten 
eines  Kreises  von  mit  den  Lehnen  gegen  ihn  gerichteten 
Stühlen,  auf  denen  die  Beobachter  in  angemessener  Ent- 
fernung vom  Tische  knieten!  Und  hier  breitete  Fräulein 
L.  ihre  Hände  bloss  über  einen  Hut,  „und  der  Hut  erhob 
sich  wie  ein  Stück  Eisen,  das  von  einem  Magnet  angezogen 
wird  und  zwar  so  sehr,  dass  er  durch  die  Anstrengungen, 
welche  mau  machte,  um  ihn  zuriickzuhalten,  fast  zerrissen 
wäre.“  Sollte  der  innere  Rand  des  Hutfutters,  an  dem  die 
Daumen  des  Fräuleins  L.  beim  Are/mw»&’schen  Experimente 
angeblich  hafteten,  sich  nicht  durch  Ziehen  am  Hute  haben 
so  weit  herausbiegen  lassen,  dass  alle  Beobachter  es  gesehen 
hätten,  wTie  alsdann  der  Hut  von  den  Daumen  des  Fräu- 
leins herab  dem  eigenen  Gesetze  der  Schwere  folgte?  Nichts 
von  al ledern ! „Einer  der  Anwesenden  macht  bloss  darauf 
aufmerksam,  dass  der  Hut  (bei  einigen  Fehlversuchen) 
sich  gar  nicht  erheben  könnte,  weil  die  Hand  nicht  gut 
placirt  wäre;  er  zeigte  dem  Fräulein  L.  das  Mittel,  wie  zu 
operiren  sei,  um  eine  Erhebung  zu  veranlassen!“  Beweist 
das  nicht  auf  das  Eklatanteste,  dass  das  Fräulein  L.  sich 
dieser  betrügerischen  Manipulation  eben  gar  nicht  bedient 
hatte  ? 

Das  Experiment  mit  dem  sich  zwischen  den  Handflächen 
des  Fräuleins  L.  so  gewaltig  herumdrehenden  Stabe,  dass 
der  ihn  in  der  Mitte  Festhaltende  das  Gleichgewicht  ver- 
lor, ist  bereits  mit  seiner  ganz  nichtssagenden  Erklärung  von 
uns  erörtert  worden.  Wo  bleibt  der  Beweis  der  sofortigen 
Nachahmung  durch  Herrn  Netvcomb ? Ferner  wo  bleibt  die 
Erklärung  der  rapiden  kreisförmigen  Schwingung  dieses 
Stabes  in  der  Hand  eines  Andern  bei  blosser  Berührung 
eines  der  Enden  des  Stabes  durch  Fräulein  L.  ? Hatte  sie 
den  Stab  etwa,  wie  ein  Mädchen  einen  Maikäfer  an  einem 
etwas  sehr  langen  unsichtbaren  Faden  oder  Pferdehaar 
angebunden,  und  liess  sie  ihn  so  im  Kreise  herumschwirren, 
wobei  der  den  Stock  Haltende  vielleicht  der  geheime  Lieb- 
haber des  Mädchens  und  mit  ihr  im  Einverständnisse  war? 
Mancher  Liebhaber  wird  ja  bekanntlich  von  seinem  Mäd- 
chen in  solche  Wirbelkreisschwingungen  versetzt,  ohne  dass 
er  es  will.  Scherz  bei  Seite!  Die  natürlichen  Erklärungen 
des  Herrn  Newcomb  klingen  nicht  viel  anders  in  allen  ihren 
untergeschobenen  Nebenvoraussetzungen. 

Das  Experiment,  einen  Stuhl  mit  einer  darauf  sitzenden 
Person  von  unter  dem  Sitze  her  emporzubeben,  nämlich  so, 
dass  die  Person  mit  ihren  Füssen  zugleich  mit  den  vier 
Stuhlbeinen  den  Fussboden  verlässt  und  in  der  Luft  schwebend 
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erhalten  wird,  empfehlen  wir  dem  Herrn  Newcomb  selbst 
zur  Naclmahmung  vor  aller  Welt  mit  der  günstigen  Chance, 
dass  er  mit  seiner  Hand  unter  dem  Sitze  so  viel  stemmen 
darf,  als  er  nur  will,  und  mit  der  weiteren  Erlaubniss,  dass 
die  auf  dem  Stuhl  sitzende  Person  so  bereitwillig  als  mög- 
lich sich  leicht  zu  machen  sucht,  damit  sie  ins  Schweben 
komme.  Wir  wünschen  hier  von  ihm  den  Be  weis  erbracht, 
von  dem  Herr  Newcomb  behauptet:  — „Allein  hier  bekam 
der  Betrug  in  seiner  ganzen  Einfalt  einen  gewaltigen  Riss. 
Ohne  Zweifel  waren  die  Finger  der  Vorstellerin  unter  denen 
der  auf  dem  Stuhle  sitzenden  Person  gutplaeirt;  allein  die 
letztere  wich  nicht  von  der  Stelle,  so  lange  die  Hand  der 
Vorstellerin  gegen  die  untere  Seite  des  Sitzes  sich  nicht 
stark  anstemmte.  Das  Resultat  des  Experiments  war,  dass 
der  Stuhl  nicht  emporgehoben  wurde,  sondern  sich  nach  vorn 
neigte  und  so  die  sitzende  Person  zum  Fallen  nöthigte. 
Dieses  Experiment  wurde  öfter  wiederholt,  und  stets  konnte 
Herr  Newcomb  den  Druck  der  Hände  der  Vorstellerin  gegen 
den  Stuhl  beobachten  und  versichern , dass  die  Richtung 
der  Bewegung  genau  die  des  Druckes  sei.“  — Offenbar 
war  Fräulein  L.  in  diesem  Falle  nicht  bei  Kraft.  Wie 
schwankend  dieselbe  ist,  könnten  ihn  die  Experimente  von 
Crookes  mit  Mr.  Home  an  der  Federwaage  lehren.  (S.  .,Der 
Spiritualismus  und  die  Wissenschaft.  Experimen- 
telle Untersuchungen  über  die  psychische  Kraft.“  2.  Aufl. 
1884.  Leipzig,  Oswald  Mutze,  S.  til  lf.,  S.  91  ff.)  Wie  leicht 
konnte  der  Druck  der  Kraft  in  diesem  Falle  mit  dem  blossen 
Muskeldrucke  des  Mediums  verwechselt  werden.  Aber  wir 
können  Herrn  Newcomb  mit  einer  Variation  dieses  Falles  be- 
dienen und  ihn  um  dessen  Erklärung  bitten.  Als  Mr.  Slade  zum 
letzten  Male  1878  in  Leipzig  war,  pflegte  er  bei  verschiedenen 
Personen,  besonders  aber  bei  mir  und  meiner  erwachsenen 
Tochter,  die  wir  jedes  auf  einem  Stuhle  sassen,  sich  auf 
einen  Stuhl  daneben  zu  setzen,  seinen  rechten  Arm  mit  der 
Hand  auf  die  hintere  obere  Stuhllehne  lose  autzulegen,  die 
Füsse  lang  von  sich  zu  strecken  und  in  dieser  Stellung 
Stuhl  und  Person  vom  Fussboden  emporzuheben  und  einige 
Sekunden  schwebendzuerhalten  1 Dabei  warvon  einem  Neigen, 
Drücken  und  Kippen  gar  keine  Rede  — soudern  nur  ein 
einfaches  Emporheben.  Wenn  die  Sache  für  Herrn  New- 
comb wieder  so  gar  natürlich  ist,  so  bitten  wir  ihn  um  seine 
Erklärung  und  selbsteigene  Nachahmung! 

Schliesslich,  wo  bleibt  die  Erklärung  des  so  heftig 
springeuden  Stuhles,  dass  es  für  drei  Personen  unmöglich 
war,  den  von  der  Dame  an  verschiedenen  Stellen  leicht  be- 
rührten Stuhl  in  seinen  Bewegungen  aufzuhalten?  Es  schien 
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Herrn  Newcomb  doch  selbst,  dass  sein  Stuhl  eine  ausserordent- 
liche Kraft  besässe,  denn  er  Hess  ja  ein  Kn  irren  und  Aechzen 
vernehmen,  bis  er  plötzlich  seine  Kräfte  verlor  und  in 
mehrere  Stücke  auseinanderflog!  Woher  kommt  denn  nur 
bloss  das  heftige  Springen,  wenn  die  Personen  doch  nicht 
wollen,  dass  der  Stuhl  umherspringe,  und  ihn  eben  deshalb 
festhalten?  Nehmen  wir  einmal  an,  das  Auseinanderfliegen 
in  mehrere  Stücke  sei  das  Resultat  der  wechselseitigen  Zer- 
rungen der  drei  Personen  bei  der  Bemühung,  ihn  festzu- 
halten, nachdem  er  doch  schon  ins  tolle  Springen  gekommen. 
Wer  hat  dieses  tolle  Springen  zuerst  angeregt?  Kann  das 
ein  blosses  Betupfen  des  Stuhles  mit  dem  Finger  eines 
Mädchens  zuwege  bringen? 

Nein  — wir  haben  es  hier  mit  einer  Psychikerin 
zu  thun,  einer  Person,  deren  Nerven-  und  Seelenkräfte  anders 
geartet  sind,  als  die  gewöhnlicher  Normalmenschen.  Zu 
dieser  Einsicht  werden  sich  die  Gelehrten  Amerikas  wie 
Europas  endlich  doch  erheben  müssen,  so  gewaltig  sie  sich 
auch  noch  dagegen  anstemmen  aus  Furcht,  dass  dabei  die 
hölzernen  Katheder  ihrer  bisherigen  Wissenschaft  ebenfalls 
ins  Wackeln  und  Auseinanderfliegen  kommen  könnten.  Es 
wäre  besser,  sie  prüften  gewissenhaft  und  geständen  die 
Facta  ehrlich  zu,  anstatt  sich  durch  ihre  nüchternen  Weg- 
deutungsversuche bei  der  praktisch  beobachtenden  Menge 
ebenso  in  Misskredit  zu  bringen,  wie  die  Fanatiker  des 
Spiritismus,  welche  hinter  allen  solchen  Erscheinungen  lauter 
Spukgeister,  aber  nicht  den  Geist  der  allwaltenden  Natur 
in  uns  selbst  erblicken  wollen. 


lieber  Spukerscheinungen  und  deren  Ursachen. 

Von  Gr.  C.  Wittig. 

IV. 

(Fortsetzung  von  Seite  14.) 

„Sommer  1862  sagten  mir  die  zwei  Knaben,  die  im 
Gartenzimmer  schliefen,“  — berichtet  uns  Herr  Joller  weiter, 
— „sie  hörten  gar  oft  an  der  Wand  ein  starkes  Kratzen; 
auch  wollte  man  oben  im  Hause  während  der  Nacht  ein 
deutliches  Umhergehen  wie  von  einem  schweren  Hunde 
wahrgenommen  und  an  Zimmerboden  und  Wände  da  und 
dort  klopfen  gehört  haben.“  (S.  28.)  Am  Festtage  Mariae 
Himmelfahrt  reiste  er  mit  Frau  und  ältestem  Sohne  nach 
Luzern  und  hörte  am  folgenden  Morgen  nach  seiner  nächt- 
lichen Rückkehr  von  sonderbaren  Erscheinungen  sprechen, 
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tun  denen  sie  (die  Daheimgebliebenen)  den  (ranzen  Tag 
aber  erschreckt  worden  seien.  Er  wollte  es  nicht  glauben, 
überzeugte  sich  aber  bald  selbst  und  nahm  ein  genaues 
Verbal  über  diese  Vorgänge  auf.  Das  1 ijährige  Dienst- 
mädchen erzählt  der  14  jährigen  Melanie , dass  ihre 
jüngere  Schwester  Henrika  schon  oftmals  an  die  Hiuswand 
Klopfen  gehört  habe,  worauf  sich  beide  dahin  begaben. 
Henrika  bestätigt  ihr  Erlebniss.  das  Melanie  nicht  glauben 
will,  weshalb  sie  ausruft:  „In  Gottes  Namen,  wenn  e3  etwas 
ist,  soll  es  kommen  und  klopfen!1*  Und  — sogleich 
fing  es  an  zu  klopfen  wie  mit  einem  Fingerknöchel.  Oskar 
or.d  Eduard  hören  herbeieilend  dasselbe  noch  zweimal. 
-Jetzt  überkam  Alle  Furcht,  und  sie  Hohen  kopfüber  aus 
dem  Hause.  Unten  auf  der  steinernen  Treppe  angekommen, 
wo  sie  sich  setzten,  fuhr  plötzlich  zwischen  Melanie  und 
dem  ganz  nahe  bei  ihr  stehenden  jüngsten  Knaben  Alfred 
ein  ovaler  ungefäh  r fa  u s t gr  os  se  r Ki  esels  tein  vom 
Hause  oben  herunter  auf  den  Boden,  ohne  das 
eine  oder  andere  schmerzlich  zu  berühren.“ 
($  üO.l  Ins  Haus  zurückkehrend,  fanden  die  Kinder 
„Stuben-,  Kammer-  und  in  ihr  alle  kleinen  und 
grossen  Schrankthüren  weit  offen.“  Sie  schlossen 
alle  Thüren  und  auch  die  Schreibzimmerthüre  ihres  Vaters, 
die  gleichfalls  geöffnet  war,  wieder  zu  und  zogen  den 
Schlüssel  ab;  sie  stand  aber  bald  wieder  offen. 
Prüfungen  hinsichtlich  etwaigen  Luftzugs,  Verschluss  der 
Fenster  u.  s.  w.  führten  zu  keinem  anderen  Resultate. 
„Kaum  weg,  stand  die  Thür  wieder  weit  offen ; sie  schlossen 
die  noch  einmal  zu.  Bald  meinten  sie,  ganz  deutlich  die 
dumpfen  Tritte  eines  über  die  Stiege  Herunter- 
kom inenden  zu  vernehmen.  Da  ging  die  Kammerthüre 
auf;  auch  diese  schlossen  sie  und  schoben,  so  gut  es  gehen 
wollte,  den  Nachtriegel  vor;  desseu  ungeachtet  öffnete  sie 
sich  wieder.“  (S.  31.) 

Hier  muss  Referent  einschalten , dass  er  selbst  in 
seinem  Leben  mit  18  Jahren  in  einer  Königlichen  Hofapo- 
theke Schlesiens  dergleichen  dumpfe  Tritte  um  Mitternacht 
die  Treppe  hat  herabkommen  hören  in  Gesellschaft  eines 
gleich  ihm  ungläubigen  Provisors,  mit  welchem  er  dem  Ge- 
räusch mit  der  hellbrennenden  Schiebelampe  sofort  nach- 
eilte und  wobei,  trotzdem  das  ganze  Haus  fest  verschlossen 
und  keine  Zugluft  möglich  war,  ihnen  die  Lampe  vor  der 
Nase  ausgeblasen  wurde.  An  einer  Döberein  sehen  Gasfeuer- 
maschine schnell  wieder  entzündet,  gingen  wir  den  in  den  lan- 
gen Gang  am  Vorrathskeller  sich  verlierenden  Schritten  von 
Neuem  nach,  ohne  hier  und  selbst  im  Keller  das  Geringste 
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entdecken  zu  können ! Kaum  in  ihr  Apothekenzimmer  zurück- 
gekehrt, hörten  sie  dieselben  Tritte  wieder  die  Treppe 
deutlich  hinaufschlürfen.  Bei  nochmaligem  Nachsehen  war 
die  obere  Yorsaaltreppenthüre,  die  zur  Wohnung  des  für 
uns  Alle  ganz  räthselhafter  Weise  unverheirathet  bleibenden, 
etwa  40  Jahre  alten  Chefs  der  Apotheke,  welcher  sich  mit 
seiner  Mutter  noch  auswärts  bei  einer  Nachtfestlichkeit  be- 
fand, fest  verschlossen  und  kein  menschliches  Wesen  zu  er- 
blicken. Eine  Viertelstunde  später  kehrte  der  Chef  nach 
Hause  zurück  und  ersuchte  uns  auf  unsere  Mittheilung  des 
Vorgefallenen,  darüber  gegen  Jedermann  zu  schweigen. 
Wir  wussten  nur.  dass  etwa  seit  einem  halben  Jahre  keine 
Köchin  in  der  Apotheke  mehr  bleiben  wollte,  weil  es  all- 
näcbt'ich  in  dieser  Weise  umgehen  sollte.  Wir  hörten  die 
Schritte  nur  dieses  eine  Mal.  Es  geschah  dies  Ende  Januar 
1852.  — In  gleicher  Weise  haben  meine  Mutter  und  ich 
im  Dorfe  Wolmsdorf  bei  Bolkenhain  in  Schlesien  in  der 
Schmiede  meines  Taufpathen  Nachts  in  einer  Bodenkammer 
den  sog.  Alp  umgehen  hören,  wie  er  die  Treppe  auf  und 
ab  polterte  und  dabei  schwer  ächzte,  schliesslich  zu  unserer 
Kammerthür  hereinkam  und  das  eine  Mal  sich  über  unsere 
Bettdecke  drückend  legte,  aber  auf  unsere  Gegenreaktion 
bin  sich  bald  wieder  entfernte.  Dies  fand  ein  halb  Jahr 
später  den  Herbst  1852  statt,  als  wir  zu  einem  Besuche 
dort  waren.  Meine  Mutter  hatte  als  gute  Katholikin  unter 
Kreuzzeichen  in  die  Luft  die  Beschwörungsformel  ange- 
wendet: „Alle  guto  Geister  loben  Gott  den  Herrn  im  Namen 
des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes  1“  Ihr  war 
dort  noch  mehr  passirt,  was  hier  zu  berichten  nicht  am 
Platze  ist.  Ich  hob  einfach  die  schwere  Bettdecke  empor 
und  schüttelte  den  Alp  gleichsam  herunter , mich  dann 
tapfer  unter  dieselbe  verkriechend  und  wieder  einschlafend, 
nachdem  die  polternden  Schritte  im  unteren  Hause  verhallt 
waren.  Damals  nicht,  aber  heut  habe  ich  meine  bestimmten 
Vermuthungen,  wer  dieser  Hausalp  gewesen,  der  es  auf 
meine  Mutter  abgesehen  hatte.  Ein  wirklicher  Mensch  war 
es  nicht,  der  uns  heimsuchte,  und  doch  ging  dieser  Nackt- 
spuk von  einem  schlummernden  und  sich  in  seinem  Traume 
mit  uns  beschäftigenden  »chwermüthigen  Manne  aus!  — 
Das  in  Jol/er's  Bericht  vorkommende  Aufspringen  ver- 
schlossener Tliüren  und  Schränke  erinnert  an  die  im  Volks- 
glauben noch  heut  cursirende  Kraft  der  Spring wurzel 
und  ihren  zauberhaften  Gebrauch. 

„Als  die  Zeit  zum  Mittagessen  mahnte,  kehrte  das 
Mädchen  zurück  in  die  Küche,“  berichtet  Joller  weiter. 
„Von  da  in  den  Hausgang  blickend,  glaubte  sie  auf  einmal, 
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es  hinge  Jemand  von  der  obern  Ganglehne  ein  Leintuch 
vor  der  Stiege  herunter,  schmal,  als  wäre  es  bloss  an  einem 
Zipfel  gehalten.  Näher  betrachtet  kam  es  ihr  vor  wie  oben 
abgerundet  mit  zwei  schwarzen  länglichen  Flecken,  und  als 
ob  unten  zwei  Fuszspitzen  hervorschauten.  Erschrocken 
rief  sie:  ‘Wer  ist  draussen?  Und  — mit  einem  raschen 
‘wuh!’  war  die  formlose  Gestalt  verschwunden,  worauf  das 
Mädchen  leichenblass,  unter  entsetzlichem  Schrei  aus  dem 
Hause  stürzte.“  (S  31.)  — Vielleicht  giebt  hierzu  der  von 
meiner  Mutter  („rsych.  Stud.“  Jan.-Heft  1885  S.  44)  be- 
richtete Fall,  dass  Hexen  an  Handtüchern  (gleichsam 
als  den  Symbolen  von  Kühen  oder  sonstigen  lebenden 
Wesen)  zu  melken  pflegen,  um  damit  deu  Kühen  oder 
sonst  wem  Schaden  zuzufügen,  besonders  neugeborenen 
Kindern,  wie  sie  mir  mitgetheilt  hat,  weshalb  man  letztere 
niemals  allein  lassen  solle,  weil  die  Hexen  sich  sonst  ihrer 
bemächtigen,  d.  li.  im  Leben  Gewalt  über  sie  bekommen, 
einige  wenn  auch  nur  entfernte  Aufklärung.  Das  Ge- 
sicht des  Mädchens  würde  hier  also  auf  eine  hinter 
einem  solchen  Leintuche  manipulirende  Hexe  schliessen 
lassen,  weil  Kopf  und  Füsse  angedeutet  erschienen.  Dass 
verschiedene  Variationen  in  der  Behandlung  und  Verwen- 
dung solcher  Tücher  Vorkommen  können,  ist  selbstver- 
ständlich. Die  Hauptsache  dabei  bleibt  der  böse  Wille, 
auf  Andere  schädigend  einzuwirken. 

Das  Mädchen  bringt  nach  Joller's  Bericht  die  Ge- 
schirre wieder  nach  Tische  im  Freien  in  die  Küche  zurück, 
und  als  „sie  unter  die  Hausthüre  kam,  sah  und  hörte 
sie,  wie  die  Thüren  in  mein  Zimmer,  in  das  Terrassen- 
zimmer und  zur  Terrasse,  wie  in  das  Gartenzimmer,  sowie 
dessen  (geschlossen  gewesene)  Fenster  und  das  des  Ganges 
rasch  mit  einander  aufsprangen.  Das  Aufspringen 
der  beiden  Fenster  bemerkten  auch  die  Kinder  vom 
Haselnussbaume  aus.“  (S.  32.)  — „Die  Magd  und  Eduard 
wagten  sich  einmal  bis  oben  auf  die  Hausstiege,  von  wo 
sie  zum  Fenster,  das  wie  2 untere  Stubenfenster  trotzdem,  dass 
sie  von  Innen  verriegelt  worden,  wieder  offen  stand,  in  die 
Stube  hineinschauen  konnten.  Hier  sahen  sie,  wie  ein 
Stuhl  von  selbst  von  der  Stelle  rutschte  und  sich 
dann  im  Nu,  die  Beine  nach  oben,  herum  warf.  Auch 
die  unten  Stehenden  hörten  das  Gepolter,  und  alle  sprangeu 
wieder  erschrocken  davon.“  (S.  33.)  Dieses  von  selbst  er- 
folgende Stuhl  rücken  hat  Referent  bei  einer  seiner  ersten 
Seancen  mit  Slade  am  hellen  Tage  in  Berlin  erlebt,  sowie 
ein  sich  von  selbst  Emporheben  und  Wiederniederklappen 
der  obersten  Schiefertafel  auf  einem  ganzen  Stosse  von 
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Tafeln  in  einer  Zimmerecke.  — „Ah  ein  andermal  die 
Gleichen  (die  Magd  und  Eduard ) wieder  vor  dem  Hause 
standen,  hörten  sie  mit  deutlich  vernehmbarer  Stimme, 
aber  mit  unaussprechlich  wehmü'higem  und  tief  ächzen- 
dem Ausdrucke  wie  aus  einem  der  geöffneten  Stuben- 
fenster herabsprechen:  ‘Wenn  au  gar  niemer  umen 
isch!’  wo  auf  dem  ‘gar'  eine  besonders  tiefe  Dehnung 
lag.“  (S.  315.)  — Aus  dieser  ächzenden  Rede  entnimmt 
Referent  den  ihm  vollgültig  erscheinenden  Beweis,  dass 
die  Joller' sehe  Familie  es  hierbei  in  erster  Linie  mit  ihrer 
entlassenen  Dienstmagd  zu  thun  hatte,  deren  weitere 
Lebensschicksale  und  Aufenthaltsorte  uns  leider  nicht  mit- 
getheilt  werden,  weil  man  auf  sie  jedenfalls  keinen  Verdacht 
hatte.  Die  Worte:  „Wenn  auch  gar  Niemand  um  Einen 
ist!“  deuten  auf  ein  schwermiithiges  Einsamsein  und  Sich- 
verlassen-  oder  Sichverstossen-Fühlen.  Vielleicht  hing  diese 
Person  an  den  Kindern  mit  einer  gewissen,  solchen  Dienst- 
leuten eigenen  Affenliebe,  wobei  gleichzeitiger  Groll  gegen 
die  Eltern  nicht  ausgeschlossen  erscheint.  Sollte  einem  un- 
parteiischen Schweizer  Abonnenten  dieses  Journals 
diese  unsere  Vermuthung  zu  Gesicht  kommen,  so  bitten  wir 
ihn,  nach  dem  uns  ganz  unbekannten  Herrn  Joller  oder 
dessen  Familie  zu  forschen  und  sich  weitere  Auskunft  über 
diese  wichtigen  und  noch  unaufgeklärt  gebliebenen  Punkte 
zu  erbitten  und  sie  uns  und  unsern  Lesern  freundlichst 
mittheilen  zu  wollen.  Es  wird  aber  grosser  Vorsicht  bei 
einer  solchen  Nachfrage  bedürfen,  um  Niemand  von  vorn- 
herein dabei  vor  den  Kopf  zu  stossen. 

„In  meinem  Zimmer  wollten  die  Kinder,  von  der  Scheuer 
aus,  zum  wiederholten  Male  die  Bewegung  formloser 
Gestalten  bemerkt  haben.  Als  später  Melanie  an  der 
westlichen  Hausecke  und  Eduard  beim  Brunnen,  in  der 
Mitte  zwischen  Haus  und  Scheuer,  standen,  behorchten  sie 
eine  ganz  eigenthümliche,  wie  vom  Saale  herunter  tönende 
Musik.  Bei  eintöniger  Saitenbegleitung  wimmerte  eine 
melancholische  Stimme  ein  Lento  ganz  in  der  Melodie 
des  Gebetes  der  Camilla  aus  Zampa:  ‘Gleiches  Loos’  etc.“ 

(S.  33.)  Auch  hier  wäre  nachzuforschen,  ob  die  entlassene 
Magd  etwa  Gesang  und  Lautenspiel  für  sich  gepflegt  habe, 
um  ihre  Identität  mit  dem  Urheber  dieses  tönenden  Spukes 
zu  ermitteln.  „Endlich  kam  die  Frau  meines  Miethers, 
der  mit  ihr  und  den  drei  kleinen  Kindern  den  Anbau 
des  Hauses  bewohnte,  herbei.  Diese  ersuchten  sie  (meine 
Kinder)  nun,  mit  ihnen  in  das  Huus  zu  kommen,  um 
vollends  (das  Tischgeschirr)  wegzuwaschen.  Dort  vor 
dem  Schüttsteine  (Ausgusse)  entdeckten  sie  auf  dem  Boden, 
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wie  aufgegossen,  ein  schneewe isses  Bildchen,  das 
im  Umfange  eines  20  Cts.  Stückes  einem  Todtenköpfchen 
bis  in  die  kleinsten  Theile  so  ähnlich  sah,  wie  es  vom 
Graveur  nicht  besser  hätte  gestochen  werden  können.  Sie 
hätten  es  lange  und  sehr  genau  betrachtet;  die  Augenhöhlen 
wären  ziemlich  vertieft  und  von  einer  Seite  etwas  bläulich 
schattirt  gewesen,  so  dass  es  sie  von  der  Seite  anzugrinsen 
schieu;  ebenso  scharf  seien  das  Nasenbein  und  dessen 
Oefinungen,  sowie  die  zwei  Zähne  im  Kiefer  ausgeprägt 
gewesen.  Was  es  für  eine  Masse  wäre,  konnten  sie  nicht 
erforschen;  sie  rochen  daran,  ohne  irgend  einen  Geruch 
wahrzunehmen,  während  ausgegossenes  Unschlitt  stark 
roch  udü  nicht  so  weiss  war.  Das  Gebild  sei  dann 
immer  dunkler  geworden  und  habe  nach  und  nach 
Form  und  Masse  verloren.  Da  sie  fortwährend  viele  Un- 
ruhe in  den  verschiedenen  Zimmern  hörten , begaben  sie 
sich  wieder  ins  Freie.“  (S.  34.)  — Wenn  dieses  Gebilde 
oder  weisse  Bildchen,  das  doch  nur  von  den  Kindern  und 
dem  Dienstmädchen  nebst  der  in  solchen  Dingen  vielleicht 
unerfahrenen  Miethsfrau  vor  dem  Schüttsteine  wie  aus- 
geuossen  gesehen  wurde,  nicht  ein  illusorisches  Produkt  der 
Phantasie  war,  wie  wir  z.  B.  noch  heute  Thiere,  Drachen, 
Ungeheuer,  Kobolde  und  Menschengesichter  in  den  ver- 
schiedenen Wolkenbildungen  zu  sehen  glauben,  so  würde 
das  hier  Berichtete  sehr  gut  zu  dem  von  meiner  Mutter 
Berichteten  passen , dass  dergleichen  psychisch  wirkende 
Personen  oder  Hexen  ihre  melancholische  Kinderliebe  auf 
dergleichen  Bilder  oder  selbst  Puppen  übertragen  und 
ihren  Seelenzustand  durch  psychische  Ansteckung  auch 
anderen  dafür  empfänglichen  Gemütheru  einptlauzen  können. 
In  diesem  Falle  hätte  die  Psychikerin  in  ihrer  Melancholie 
und  Einsamkeit  sich  die  gewaltsame  Trennung  von  einem 
von  ihr  geliebten  Kinde  ihres  früheren  Herrn  so  traurig 
wirkend  vorgestellt,  dass  es  sich  dessen  Tod  eingebildet, 
der  im  Todtenköpfchen  zum  plastischen  Ausdruck  kam. 
Die  Masse  kann  immerhin  geronnenes  Fett  vom  Aufwaschen 
der  Teller  und  Kochgeschirre  her  gewesen  sein. 

(Fortsetzung  folgt) 
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11.  Abteilung. 

Theoretisches  und  Kritisches. 

Kritische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 
mann’s  Werk:  „Der  Spiritismus.“ 

Vom  Herausgeber. 

H. 

(Fortsetzung  ton  Seite  22.) 

Historische  l'eberschau  der  anti-spiritistischen  Theorien. 

Das  Werk  des  Dr.  v.  Hartmann  bietet  in  Hinsicht  auf 
Theorien  nichts  Neues;  die  Nerveukraft,  die  Gedankenüber- 
tragung und  der  Somnambulismus  sind  schon  im  Anfang 
der  spiritistischen  Bewegung  in  Anspruch  genommen  worden, 
um  die  mediumistischen  Phänomene  auf  eine  natürliche 
Weise  zu  erklären.  Erst  später,  als  die  Materialisationen 
begannen,  hat  man  zu  Hallucinationen  seine  Zuflucht  ge- 
nommen. Das  Hauptverdienst  der  Arbeit  des  Herrn  Dr. 
v.  //.  besteht  in  der  systematischen  Entwicklung,  die  er 
diesen  Principien  gegeben  hat,  und  in  der  methodischen 
Classification  des  ganzen  Gebietes  der  Thatsachen,  auf 
welche  diese  Principien  anzuwenden  sind.  Ich  glaube  nichts- 
destoweniger, dass  es  für  die  Leser  der  „Psycli.  Studien“ 
und  selbst  für  Herrn  Dr.  v . H.  nicht  ohne  Interesse  sein 
wird,  einen  kurzen  Blick  auf  die  Arbeiten  Derer  zu  werfen, 
welche  ihm  in  dieser  Richtung  vorangegangen  sind.  Es  ist 
mir  gewiss  unmöglich  und  auch  unnütz,  auf  grosse  Details 
einzugehen;  es  wird  genügen,  über  diese  Werke  nur  einen 
kurzen  Ueberblick  zu  geben. 

Der  Erste  nach  der  chronologischen  Ordnung  ist;  — 
„To  Daimonion,  or  the  spiritual  medium,  lts  nature  illus- 
trated  by  the  history  of  its  uniform  mysterions  manifestations 
when  unduly  excited.“*)  By  Traverse  Oldfield  (Boston, 
1852.)  157  pp.  kl.  8°.  Der  wirkliche  Verfasser  ist  G.  IV. 
Samson.  Das  spirituelle  Medium,  um  das  es  sich  handelt 


*)  „Das  Daimoniiun,  oiler  das  spirituelle  Medium  und  seine 
Natur,  erläutert  durch  dieUeschicbte  seiner  übereinstimmend  geheimnisa- 
vulieu  Manifestationen,  wenn  es  ungehörig  erregt  wird.“ 
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ist  das  Nerven -Princip.  Wir  citiren  einige  selbsteigene 
Worte  dieses  Verfassers:  — ,.Es  giebt  ein  spirituelles  Medium. 
Es  giebt  ein  Zwischen-Agens,  vermittelst  dessen  der  Geist 
auf  die  Materie  wirkt  und  das  an  und  für  sich  selbst  weder 
Geist  noch  Materie  ist.  Dieses  Agens,  da s Ner  v en-  Prin- 
zip, ist  in  dieser  Hinsicht  mit  den  übrigen  Naturkräften 
der  Anziehung  und  Abstossung,  wie  z.  ß.  die  Capillar-, 
Gravitations-,  magnetische  und  elektrische  Kraft  auf  eine 
Linie  zu  stellen.  In  vielen  seiner  Thätigkeitsweisen  ist  es 
dem  magnetischen  und  dem  elektrischen  Princip  ähnlich; 
es  hat  wahrscheinlich  seine  negative  und  seine  positive,  eine 
anziehende  und  eine  abstossende  Kraft,  die  entweder  ein- 
ander das  Gleichgewicht  halten,  oder  über  einander  das 
Uebergewicht  bekommen  und  eine  die  andere  beherrschen 
können.  Das  Nerven-Princip  entwickelt  sich  überdies  zu- 
sammen mit  thierischer  Elektrizität;  beide  sind  überreich 
vorhanden  in  Personen  von  starkem  nervösen  Temperament, 
und  beide  entwickeln  sich  so,  dass  sie  das  System  der  Per- 
son, welche  sich  unter  grosser  Erregung  des  Körpers  oder 
Geistes  befindet,  überladen“  etc.  (S.  2b.)  Die  folgenden 
Kapitelüberschriften  werden  eine  genügende  Vorstellung 
vom  Inhalt  des  Werkes  geben:  — ,. Mögliche  Gesetze  des 
spirituellen  Mediums,  am  thierisclien  Magnetismus  erläutert.“ 
— „Mögliche  Gesetze  des  spirituellen  Mediums,  am  ‘Geister- 
klopfen’ erläutert.“  — „Mögliche  Gesetze  des  spirituellen 
Mediums,  au  der  ‘Zauberei’  erläutert.“  — „Die  geheimniss- 
vollen  Entwickelungen  des  spirituellen  Mediums  mit  seiner 
Beobachtung  und  Erklärung  im  Mittelalter.“  — „Die  krank- 
hafte Thätigkeit  des  spirituellen  Mediums  und  seine  Beobach- 
tung nebst  theoretischer  Erklärung  durch  die  praktischen 
Römer.“  — „Die  Zauber -Manifestationen  des  spirituellen 
Mediums,  beobachtet  und  studirtdurch  die  einbildungsreichen 
Griechen.“  — „Die  magische  Entfaltun'g  des  spirituellen 
Mediums  in  ihrem  Verständniss  und  in  ihrer  Ausübung  im 
alten  und  modernen  Indien  und  Aegypten.“  — »Die 
Mysterien  des  spirituellen  Mediums  im  alten  Aegypten  und 
Assyrien  gegenüber  der  Art  und  Weise  der  Entwickelung 
des  tJebernatürlichen  im  alten  Testamente.“  — „Die  W under 
des  spirituellen  Mediums  unter  den  Griechen  und  Römern 
in  ihrer  Verbindung  mit  den  dadurch  bestätigten  Wundern 
und  der  Inspiration  des  Neuen  Testaments.“  etc. 

Das  durchgearbeitetste  und  systematischeste  Werk  in  dieser 
Richtung  ist  sicher  das  folgende:  — „Philosoph)'  of 
mysterious  agents,  human  and  mundane,  or  the 
dyoamic  laws  and  relations  of  man.  Embracing  the  na- 
tural philosopliy  of  phenomena  styled : spiritual  mani- 
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festations.“*)  By  E.  C.  Rogers.  (Boston,  1853.)  360  S.  8°. 
Folgendes  sind  die  Schlüsse,  zu  denen  er  gelangt:  — 

1)  Unter  besonderen  Bedingungen  wird  im  menschlichen 
Organismus  ein  physikalisches  Agens  hervorentwickelt, 
welches  bei  der  blossen  Berührung  von  Seiten  dieser  so 
beschaffenen  Person  auf  äussere  Gegenstände  einwirkt,  ja 
sogar  in  manchen  Fällen  ohne  Berührung  ihre  Bewegungen 
erzeugt.  . 

2)  Dieses  Agens  ist  von  einigen  der  ersten  Philosophen 
als  verschieden  von  den  wohlbekannten  cliaracteristischen 
Eigenschaften  der  Elektrizität  und  des  Magnetismus  erkannt 
worden,  und  deshalb  kann  es  keins  von  beiden  sein,  so  wie  sie 
im  Allgemeinen  bekannt  sind. 

3)  In  seinen  eigenen  wesentlichen  Charakter- 
zügen  erklärt  es  sich  selbst  für  identisch  mit  dem  0 d des 
Freiherrn  von  Reichenbach. 

4)  E-;  ist  daher  identisch  mit  dem  Agens,  welches  in 
Wirksamkeit  ist  in  den  Processen  des  thierischen  Magnetis- 
mus , oder  wo  eine  Organisation  (sympathetisch)  auf  eine 
andere  wirkt,  oder  wo  irgend  ein  äusseres  Ding  auf  das 
Gehirn  und  Nerven-System  zurück  wirkt  oder  sympathetischen 
Einfluss  übt,  weshalb  dasselbe  physikalische  Agens  aus  allen 
Naturkörpern  hervorgeht. 

5)  Es  ist  daher  das  Band  des  sympathischen  Verhält- 
nisses zwischen  der  ganzen  äusseren  Natur  und  dem  Organis- 
mus (speziell  dem  Gehirn)  des  Menschen. 

6)  Deshalb  wird  dieses  Agens  nicht  bloss  in  Wirksam- 
keit gesetzt  von  dem  niederen  Tbeile  des  menschlichen 
Organismns , sondern  auch  von  den  höheren  Theilen  der 
Organisation  (so  von  dem  des  Gehirns),  indem  es  dieselben 
wesentlichen  Bedingungen  herstellt. 

7)  Wenn  diese  wesentlichen  Bedingungen  zufällig  blos  in 
den  niederen  Theilen  des  Organismus  hergestellt  werden,  dann 
werden  die  Bewegungen  äusserer  Dinge  und  die  erzeugten 
Töne  keinen  intelligenten  Einfluss  andeuten  oder  darstellen  ; 
wenn  aber  die  gehörigen  Bedingungen  auch  in  Verknüpfung 
mit  dem  Gehirn  hergestellt  sind,  dann  wird  die  Beac- 
tion  des  Agens  auf  äussere  Dinge  genau  die- 
jenigen Charakteristiken  der  Gehirnthätigkeit 
verrathen,  welche  zur  Zeit  in  unbewusste  Ent- 
wickelung durch  Gehirnstörung  geworfen  sind. 

*)  „Philosophie  geheimnisvoller  menschlicher  lind  irdisches 
Wirkungekralte,  oder  die  dynamischen  Gesetze  und  Beziehungen  des 
Menschen,  umfassend  die  natuilicne  Erklärung  der  ‘Geieter-Msnifes- 
tathnen'  genannten  Phänomene."  Von  E.  C.  Rogers.  (Boston  1858.) 
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8)  Das  Gehirn  kann  unter  besonderen  Bedingungen 
automatisch  spielen  ohne  einen  Geister- Einfluss  und 
in  der  obigen  Weise  die  Charakterzüge  der  in  der  Thätigkeit 
befindlichen  Theile  des  Gehirns  darstellen,  wie  z.  B.  wenn 
des  Mediums  charakteristische  Orthographie  in  den  Klopf- 
laaten  sich  offenbart. 

9)  ünter  diesen  eigenthümlichen  Bedingungen  können 
sich  dieNeigungen, Gewohnheiten  und  Lieblings- 
beschäftigungen des  Mediums  in  den  äusseren 
Phänomenen  darstellen.  Daher  können  sich  nach 
demselben  Gesetz  die  auf  das  Gehirn  gemachten  Eindrücke 
auf  dieselbe  Weise  kundgeben. 

10)  Medien  sind  für  Eindrücke  empfänglicher  als  andere 
Personen  und  desshalb  mehr  bereit,  unbewusst  beeinflusst 
und  beeindruckt  zu  werden  in  ihren  Gehirn-Organen  durch 
Personen  ihrer  Umgebung. 

11)  Demgemäss  werden  bekanntlich  viele  Medien  von 
den  Personen  ihrer  Umgebung  so  beeinflusst,  dass 
sie  (ihnen  bewusst  und  unbewusst)  iu  den  Phänomenen  der 
Klopflaute  etc.  vollkommene  Darstellungen  der  von  den 
letzteren  gehegten  Vorstellungen  wiedergeben. 

12)  Der  Einfluss  des  Willens  anwesender  Personen 
unter  eigenthümlichen  Zuständen  des  Mediums  hat  bekannt- 
lich deren  Charakterzüge  in  den  „Klopflauten“  offenbart 

ld)  Dieses  geschieht  nicht  durch  einen  direkten, 
sondern  durch  einen  indirekten  Einfluss  des  Willens, 
Dämlich  durch  eine  spezifische  Charakter- Veränderung 
im  Zustande  des  Gehirns,  welche  der  Wille  bewirkt 

14)  Ob  nun  diese  spezifische  Veränderung  bewirkt 
wird  unter  den  erforderten  Bedingungen  durch  den  Willen, 
oder  durch  eine  wirksame  .Neigung  deB  Geistes,  oder  des 
Gehirns,  oder  einer  erweckten  Gewohnheit,  oder  eines 
Wunsches,  oder  eines  sehnsüchtigen  Verlangens,  oder  einer 
Vorstellung,  eines  Vorurtheils  oder  einer  Lieblingsneigung, 
oder  eines  unbewussten  Eindrucks:  — das  Alles  wird  in 
Folge  dessen  keinen  anderen  Unterschied  ergeben,  als  einen 
solchen  im  spezifischen  Charakter  des  Einflusses  und  des 
Theils  oder  der  Theile  des  Gehirns,  welche  in  unbewusste 
Thätigkeit  geworfen  sind. 

15)  Deshalb  ist  es  die  spezifische  Thätigkeit 
des  Gehirns  unter  eigenthümlichen  Bedingungen, 
welche  die  unmittelbare  Ursache  der  quasi-In- 
telligenz  in  den  Klopflauten,  Tischkippungen,  Hand- 
beweguDgen  und  den  pantomimischen  Darstellungen  des 
MediumB  bildet. 

Ffr&Ucti«  Itudleo.  Februar  ladt.  6 
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16)  Insofern  als  das  Gehirn  unter  eigentümlichen 
Zuständen  unabhängig  vom  Wunsche  und  Willen  des 
Mediums  und  selbst  im  Widerspruch  gegen  dessen 
Willen  wirken  kann,  folgt  daraus,  dass  „Communikationeu“ 
erhalten  werden  können  in  direktem  W'iderspruch  gegen  den 
Willen  des  Mediums  ohne  den  vorausgesetzten  Einfluss 
abgeschiedener  Geister. 

17)  Insofern  als  Somnambulismus  und  Hellsehen  nur 
Wirkungen  des  Gehirns  unabhängig  vom  W'illen,  von  der 
Vernunft,  von  der  selbstbewussten  Persönlichkeit  sind  — 
und  in  der  That  grösstenteils  abhängen  von  einer  totalen 
Autebung  der  persönlichen  geistigen  Thätigkeit  und  von 
einer  passiven  Unterwerfung  unter  herrschende 
äussere  Einflüsse,  — und  insofern  dieses  genau  ana- 
log ist  der  grossen  Bedingung,  welche  eine  Person  erheischt, 
die  zu  einem  Medium  wird,  so  folgt  daraus,  dass  wesentlich 
dieselben  Zustände  des  Gehirns  in  Allen  vorhanden  sind, 
— nämlich  ein  hoch  empfänglicher  Zustand  von  Seiten  des 
grossen  Gehirns  gegenüber  jeder  Form  spezifischen  Ein- 
flusses von  Aussen. 

18)  Insofern  als  der  Einfluss,  welcher  diese  eigentüm- 
lichen Zustände  unmittelbar  bewirkt,  (wie  in  Fällen  experi- 
menteller Versuche),  derselbe  ist  wie  derjenige,  welcher  das 
Verhältnis  zwischen  dem  Gehirne  des  öubjects  und  dem 
des  Operators  bewirkt,  — und  insofern  dieser  Einfluss  als 
ein  rein  physischer  erwiesen  ist,  — nämlich  als  die  Fort- 
pflanzung physikalischer  Veränderungen,  — so  folgt  unver- 
meidlich daraus,  dass  nicht  die  geringste  Grundlage  für  die 
Annahme  einer  direkten  Wirkung  von  Geist*  rn  verbleibt, 
gleichviel  ob  im  Körper  oder  ausser  dem  Körper.“ 
(Pag.  204  bis  207.) 

Ich  citire  noch  einige  Stellen  dieses  interessanten 
W’erkes,  um  die  Theorien  des  Verfassers  noch  mehr  hervor- 
zuheben: — „Die  spezifische  Gehirn-Einwirkung  einer  Per- 
son kann  sich  unbewusst  fortpflanzen  auf  ein  anderes  Ge- 
hirn, und  in  demselben  sich  genau  darstellen  in  einer  zweiten 
Gehirnthätigkeit.“  (Pag.  102.)  — „Spezifische  Gehirn-Be- 
einflussung ist  daher  das  grosse  Gesetz  aller  Nerven -Epi- 
demien.“ (Pag.  324.) 

„Das  allein  im  Bereiche  imponderabler  weltlicher 
Wirkungskräfte  wirksame  Gehirn  kann  auch  physikalische 
Wirkungen  auf  entfernte  körperliche  Gegenstände  hervor- 
bringen,  vorausgesetzt,  dass  es  zur  Zeit  in  einer  gewissen 
Beziehung  zu  diesem  Objecte  steht.“  (Pag.  287.) 

„Um  ein  Medium  zu  werden,  darf  der  denkende  Geist 
nicht  die  Functionen  beherrschen  ....  wenn  der  denkende 
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Geist  die  Organe  nicht  beherrscht,  werden  die  Kräfte  der 
Welt  9ie  beherrschen.“  (Pag.  320.) 

„Da  s Hellsehen  ist  die  Empfindung  des  Gehirns 
von  dem,  was  in  Zeit  und  Raum  existirt,  ohne 
den  gewöhnlichen  Gebrauch  der  Sinne,  und  resul- 
tirt  aus  einem  empfänglichen  Zustande  des  Gehirns,  in 
welchem  es  in  einem  allgemeinen  Verhältnis  zur  ganzen 
materiellen  Aussenwelt  steht , oder  inmitten  des  Einflusses 
des  neuen  Imponderablen  und  ihm  unterworfen.“  (Pag.  319.) 

„Hierin  liegt  das  grosse  Geheimuiss  der  hohem  In- 
telligenz der  „Klopflaute;“  nämlich,  in  dem  zwischen  dem 
Gehirn  und  dem  universalen  \\  eltagens  hergestellten  Rapport: 
dieses  ist  die  unabhängige  Empfindung  desGehirns, 
— unabhängig  von  den  cerebralen  Sympathien  der  nächsten 
Umgebung."  (Pag.  302.) 

Ich  habe  es  für  nöthig  erachtet,  hier  diese  längeren 
Auszüge  wiederzugehen,  denn  die  Aelinlichkeitspunkte 
zwischen  den  verschiedenen  Ansichten  des  Mr.  Rogers  mit 
denen  des  Dr.  v.  Hurimann  6ind  frappant. 

Zu  dieser  Zeit  fand  die  öffentliche  Discussion  in  den 
amerikanischen  Zeitungen  „The  Tribüne“  und  „The  Spiritual 
Telegraph"  zwischen  Dr.  Richmond  und  Dr.  Brillan  über 
die  „spirituellen  Manifestationen“  statt.  Der  Erstere  unter- 
stützte die  ilöglicLkeit,  die  Phänomene  ohne  die  Einmischung 
vou  Geistern  zu  erklären ; der  Letztere  vertheidigte  die 
entgegengesetzte  Meinung.  Die  48  Briefe  von  beiden  Seiten 
wurden  in  dem  Buche:  „A  Discussion  ot  the  Facts 
and  Philosophy  of  Ancient  and  Modern  Spiri- 
tualism.“  By  S.  B.  Brittan  and  B.  h.  Richmond. 
(New-York.  1853.)  3i?  pp.  gr.  8U  veröfientlicht.  Einige 

Stellen  daraus  mögen  eine  Idee  vou  den  Theorien  des 
Dr.  Richmond  geben:  — 

„Ich  muss  selbstverständlich  annehmen,  dass  alle 
Medien  in  ihren  verschiedenen  Graden  mesmerisirte  Personen 
sind,  und  halte  mich  auch  für  verpflichtet,  diese  Behauptung 
zu  beweisen,  sobald  ich  zu  diesem  Punkte  gelange.  Es  ist 
bereits  vielfach  auf  diesen  Punkt  hingedeutet  worden,  mit 
der  wiederholten  Behauptung,  dass  die  Medien  sich  während 
der  Darstellung  der  ‘Geister’- Phänomene  in  einem  voll- 
kommen normalen  Zustande  befinden  ; und  doch  ist  für  das 
Auge  des  praktischen  Mesmeriseurs  nichts  klarer,  als  dass 
sie  durch  und  durch  mesmerisirte  Personen  sind.“  (Pag.  22.) 

Und  hierbei  giebt  der  Verfasser  eine  Beschreibung  der 
hypnotischen  Experimente  seiner  Zeit,  welche  man  damals 
„biologische“  nannte.  Weiterhin  sagt  er:  — 
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„Die  vorhergehenden  Fälle  scheinen  eine  Art  d o p ne  1 te  r 
Erinnerung  anzudeuten,  welche  nach  demselben  Princip 
erklärt  wird  wie  das  doppelte  Bewusstsein.  Wir 
haben  ein  doppeltes  Gehirn,  und  jedes  scheint  für  die  Aus- 
übung eines  besonderen  Bewusstseins  fähig;  und  in  dieser 
sonderbaren  mesmerischen  Art  und  Weise  finden  wir  alle 
Eindrücke  verwischt  und  neue  aufgenommen,  und  wenn  der 
gewöhnliche  Zustand  zurück  kehrt,  gehen  die  neuen  Ein- 
drücke verloren  und  alte  kehren  wieder.  Meiner  Ansicht 
nach  scheint  das  die  abwechselnde  Thätigkeit  des  rechten 
und  linken  Gehirns  zu  sein;  zuerst  herrscht  die  eine,  als- 
dann die  andere  vor.  Die  Erinnerung  des  abnormalen 
Zustandes  scheint  weit  thätiger,  lebhafter  und  wachsamer 
zu  sein  als  im  normalen  Zustande  — die  Betreffenden  er- 
innern sich  oft  vergessener  Dinge,  wiederholen  Gedichte 
und  spielen  musikalische  Stücke  in  einer  ganz  wunderbaren 
Weise.“  (Pag.  34.) 

„Die  Od-Kraft  des  Baron  von  Reichenbach  kommt 
uns  mit  einem  Mal  in  diesen  modernen  Mysterien  zu  Hülfe. 
Sie  ist  ein  imponderables  Fluidum,  welches  alle  Körper 
durchdringt,  sie  ladet  das  menschliche  System,  wird  reich- 
lich erzeugt  heim  Processe  der  Verdauung  und  dem  feinen 
Chemismus  des  menschlichen  Systems;  sie  wird  auf  alle 
Körper  durch  einfache  Berührung  übertragen.  Der 
menschliche  Körper  enthält  sie  in  Ueberfluss  und  überträgt 
sie  auf  leblose  Materie,  — der  menschliche  Wille  unterwirft 
sie  seiner  Herrschaft  und  ergreift  und  handhabt  sie  eben 
so  leicht,  wenn  Stühle  und  Tische  mit  ihr  geladen  sind, 
als  wenn  ein  Muskel  oder  ein  Nerv  mit  ihr  geladen  ist.“ 
(Pag.  70.) 

„Die  Od-Kraft,  das  Lebens-Fluidum,  das  magnetische 
Fluidum,  die  Nerv-Aura  werden  vom  Geiste  innerhalb  wie 
ausserhalb  des  Körpers  beherrscht;  diese  Thatsache  haben 
von  Reichenbach  und  die  mesmerischen  Experimente  für 
immer  festgestellt.“  (Pag.  82.)  — Das  Buch  ist  der  An- 
wendung dieser  Principien  auf  verschiedene  besondere  Fälle 
gewidmet,  welche  von  ßrittan  zum  Beweise  seiner  entgegen- 
gesetzten Hypothese  vorgelegt  werden. 

Modern  Mysteries  explained  and  exposed. 
(Moderne  Mysterien  erklärt  uud  entlarvt).  By  (von)  Bev. 
A.  Mahan,  First  President  of  Cleveland  University.  (Boston, 
1856,)  466  pp.  8°.  Das  Buch  ist  der  Entwickelung  und 
Vertheidigung  folgender  zwei  Sätze  gewidmet:  — »Die 
unmittelbare  Ursache  dieser  Manifestationen  ist  identisch 
nicht  nur  einerseits  mit  der  Od-Kraft,  sondern  auch  anderer- 
seits mit  derjenigen  Kraft,  aus  welcher  die  Phänomene  des 
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Mesmerismus  und  Hellsehens  hervorgehen.“  (Pag.  106.)  — 
„Wir  haben  positive  und  zwingende  Beweise  dafür,  dass 
diese  Manifestationen  das  ausschliessliche  Resultat  welt- 
licher Ursachen  und  nicht  das  der  Wirksamkeit  entkörperter 
Geister  sind.“  (Pag.  152.) 

Mary  Jane , or  Spiritualism  chemically  ex- 
plained;  also  essays  by  and  ideas  (perhaps 
erroneous)  of  a child  at  school.  (Mary  Jane , oder 
der  Spiritualismus  chemisch  erklärt;  gleichzeitig  Abhand- 
lungen und  (vielleicht  irrige)  Ideen  eines  Schulkindes). 
London,  1863.  379  pp.  gr.  8°  mit  Abbildungen.  Eines 

der  sonderbarsten  Bücher  über  diese  Materie.  Der  Ver- 
fasser, Mr.  Samuel  Guppy,  ein  vollendeter  Materialist,  nahm 
sich  vor,  ein  Buch  mit  Abhandlungen  über  verschiedene 
Gegenstände  zu  veröffentlichen,  als  z.  B.  folgende:  ‘Licht, 
Instinkt  und  Intellect’.  — ‘Elemente  des  Menschen*.  — 
‘Drerzeugung*.  — ‘Ueber  die  Principien  des  menschlichen 
Verstandes*.  — ‘Das  Leben’.  — ‘Astronomie*.  — ‘Schöpfung*. 
— ‘Unendlichkeit’  u.  s.  w.,  und  sein  Buch  war  bereits  bis 
zur  Seite  300  gedruckt,  als  plötzlich  die  ausserordentlichsten 
mediumistiscken  Phänomene  in  seinem  eigenen  Hause  sich 
erzeugten,  indem  das  Medium  seine  eigene  Frau  war: 
selbstständige  Bewegung  von  Gegenständen ; automatisches 
Schreiben;  Antworten  auf  in  Gedanken  gestellte  Fragen; 
Spielen  von  Musik-Instrumenten;  directe  Schrift;  directe 
Zeichnungen  und  farbige  Malereien  (unabhängig  von  mensch- 
licher Berührung)  u.  s.  w.  Folgende  sind  die  Schlüsse,  zu 
denen  der  Verfasser  gelangt:  — 

„Der  menschliche  Körper  giebt  beständig  in  der  Form 
von  Dampf  die  Elemente  aus,  von  denen  er  gebildet  ist 
und  welche  wesentlich  materiell  sind,  wie  der  Dampf  aus 
einem  Dampfkessel  ebenso  materiell  ist  als  das  Wasser. 
Diese  Elemente  sind,  nachdem  sie  sich  im  Körper  aus- 
gearbeitet haben,  so  zu  sagen  destillirt  und  werden  daher 
als  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Kohlenstoff,  Phosphor,  Soda, 
Chlor  etc.  auftreten.  In  Folge  der  Qualität  und  Quantität 
dieser  vou  gewissen  Personen  unter  gewissen  Bedingungen 
ausgegebenen  Dämpfe  besitzen  sie  eine  lebende,  handelnde 
und  denkende  Lebenskraft;  eine  Vitalität,  welche  in  manchen 
Fällen  grösser  ist  als  die  der  Wesen,  aus  denen  sie  hervor- 
gehen; denn  wenn  ein  menschliches  Wesen  plötzlich  ganz 
der  Luft  beraubt  wird,  so  endigt  sein  Dasein  in  einer  sehr 
kurzen  Zeit,  — wohingegen  wieder  Fälle  vorzukommen 
scheinen,  in  denen  die  Lebenskraft  dieses  ausgeschiedenen 
Dampfkörpers  eine  beträchtliche  Zeit  lang  noch  existirt 
haben  muss,  nachdem  die  Theile,  aus  deren  Grundbestand- 
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theilen  sie  ausgeschieden  wurden,  den  Raum  verlassen  haben. 
— Die  Eigenschaften  der  also  ausgeschiedenen  Dämpfe 
sind  Kraft  und  Intellect.  — Die  Kraft  offenbart  sich  in 
Weisen,  die  für  uns  jetzt  noch  zu  Zeiten  ohne  intellectuelles 
Motiv  zu  sein  scheinen,  zu  Zeiten  aber  wieder  intellectuelle 
Absichten  verrathen.  — Der  offenbarte  Intellect  scheint 
grossen  Theils  die  Reflexion  oder  die  Verkörperung  der 
Geister  der  anwesenden  Theilnehmer  zu  sein , und  zwar 
durch  Berührung  mit  dem  Dämpfe  ausstrahlendeu  Tische 
und  keineswegs  ganz  aus  dem  Medium  allein ; dieses  scheint 
eher  die  Rolle  eines  Dampfkessels  zu  spielen,  welcher  die 
Materialien  für  die  durch  die  übrigen  anwesenden  Theil- 
nehmer ausgeschiedenen  Dämpfe  liefert , und  jene  lntellec- 
tualität  zu  entwickeln,  welche  sonst  nicht  Kraft  genug 
haben  würde,  sich  selbst  offenbar  zu  machen.  — So  sehen 
wir,  dass  bei  einer  Zusammenkunft  talentvoller  Damen 
Musik  gespielt  wird.  Blumen  und  Schmetterlinge  und  Vögel 
gezeichnet  weiden  und  eine  lebhafte  Conversation  gepflogen 
wird.  Wenn  die  Meinung  fest  steht,  dass  die  Intelligenz 
von  Geistern  abgeschiedener  Personen  herstammt,  ist  der 
Reflex  der  Empfindung  genau  ein  solcher,  wie  die  jene 
Meinung  hegenden  Theilnehmer  aus  den  Objecten  ihrer 
Neigungen  hervor  erwarten  würden.“  ( Pag.  332  — 333.) 

„Doch  giebt  es  noch  ein  anderes  sehr  wichtiges  Phä- 
nomen: das  so  erzeugte  Wesen  hat  gewisse  Fähigkeiten, 
welche  die  dasselbe  hervorbringendeu  Theilnehmer  nicht 
besitzen;  und  dieses  führt  wieder  zu  der  Annahme,  dass  es 
eine  universale  Gedankeu -Atmosphäre  giebt.  welche  die 
ganze  Erde  durchdrnigt  und  mit  der  dieses  Wesen  in 
Communication  tritt,  — denn  wie  könnte  es  sonst  in  Ge- 
dauken  gestellte  Fragen  beantworten,  wenn  es  nicht  in 
vollkommenem  telegraphischen  Rapport  stände  mit  dem 
Geiste  der  fragenden  Person?  Wie  ein  zugefaltetes  Schreiben 
lesen,  welches  Niemand  als  der  Schreiber  gesehen  hat?“ 
u.  s.  w.  . . . „Ich  muss  jetzt  zu  einem  audern  Gegenstände 
übergehen:  dieses  Wesen,  diese  Emanation  aus  unserm 
Körper  denkt;  es  sieht,  hört,  riecht,  schmeckt,  fühlt  und 
scherzt,  lacht  herzlich , oder  ist  beleidigt  und  wird  das 
Zimmer  erschüttern  und  auf  den  Tisch  schlageu  wie  mit 
einem  Schmiedehammer,  — aber  es  denkt,  und  zwar  denkt 
es  tief  und  gründlich.  . . . Wenn  Männer  der  Wissenschaft 
diese  Materie  überhaupt  aufnehmen,  so  ist  es  offenbar,  dass 
sie  dieselbe  aufnelnnen  müssen  auf  den  Grund  hin,  dass 
der  Iutellect  eine  Eigenschaft  der  Materie  sei,  sonst  wird 
dieselbe  weiter  gehen,  wie  jetzt  noch  geschieht,  als  ein 
theologischer  Glaube.“  ....  (Pag.  334 — 33u.) 
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„Was  Personen  betrifft,  welche  von  vermeintlichen 
Geistern  berührt  worden  sind,  so  ist  solches  beständig  in 
meinem  Hause  passirt,  und  meine  Frau  ist  an  ihrem  Kleide 
gezerrt  worden,  und  ihr  Stuhl  wurde,  während  sie  auf  ihm 
b:iss,  unter  ihr  hinweggezogen;  aber  dieses  sind  nebensäch- 
liche Dinge;  denn  es  sei  eine  unsichtbare  Kraft  gegeben, 
welche  einen  Mann  bis  zur  Zimmerdecke  emporheben  und 
ihn  rings  in  einem  Zimmer  schwebend  herumführen  kann, 
so  werden  wir  leicht  im  Stande  sein,  noch  viele  andere 
thatsächliche  Wirkungen  derselben  Kraft  zu  glauben. 
Dass  dieser  materielle  Dampf  auch  die  Kraft  haben  kann, 
die  Gestalt  von  Händen  u.  s.  w.  anzunehmen,  ist  glaublich, 
obgleich  ich  es  nicht  gesehen  habe;  und  dass  er  auch  die 
Gestalt  an  nehmen  kann,  die  ihm  von  der  Einbildungskraft 
des  Mediums  oder  irgend  einer  Person,  welche  mit  dem 
Medium  in  Coramunikation  sich  befindet,  gegeben  wird,  ist 
hei  den  uns  vorliegenden  Thatsachen  nicht  zu  leugnen ; und 
es  ist  auch  denkbar,  dass  ein  phospborischer  Dampf,  ob- 
gleich Tags  unsichtbar  für  das  menschliche  Auge,  auf  eine 
photographische  Platte  einwirken  und  so  ein  Geisterbild 
erzeugen  kann  von  einer  Dame,  die  Guitarre  spielt,  oder 

eines  jungen  Mannes,  der  ein  Buch  liest Dass  die 

Theorie  der  sogenannten  Urerzeugung  durch  dieses  Phä- 
nomen vollkommen  erklärt  wird,  glaube  ich  durchaus:  — 
erstens  ein  Dampf,  der  eine  Kraft  ist,  und  dann  eine 
bildende  Intelligenz;  so  entwickelt  hoch  phosphorescirender 
Käse  einen  Dunst,  und  die  Kraft  und  die  Intelligenz 
formen  daraus  einen  Wurm;  und  so  ist  es  mit  allen  im 
Wasser  gebildeten  Thierchen.“  (Pag.  336.) 

„Aber  die  Wirkung  ist  noch  weit  schlagender,  wenn 
man  nicht  selbst  das  bewegende  Medium  ist;  denn  es  giebt 
eine  Mediumschaft  des  Intellects,  welche,  obgleich  sie  weder 
einen  Tisch  bewegen,  noch  Klopflaute  erzeugen  kann, 
dennoch  einen  kraftvollen  Einfluss  übt.  Wenn  das  be- 
wegende Medium  nichts  vom  Zeichnen  versteht,  so  wird 
man  nur  Gekritzel  erhaben ; wenn  aber  eine  andere  Person, 
obzwar  sie  gar  kein  bemerkbares  Medium,  wohl  aber  ein 
guter  Künstler  ist,  mit  am  Tische  sitzt,  können  Blumen 
gemalt  werden  u.  s.  w.“  (Pag.  338.) 

„Kurz  ich  glaube,  dass  alle  Phänomene  chemisch  und 
philosophisch  erforscht  und  erklärt  werden  können,  ohne 
die  Mitwirkung  abgeschiedener  Personen  dabei  zu  Hülfe 
zu  nehmen.“  (Pag.  319.) 

On  Force,  its  mental  and  moral  correlates, 
and  on  that  which  is  supposed  to  underlie  all 
phenomena;  with  speculations  on  Spiritualism 
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and  other  abnormal  conditions  of  mind.  (Ueber 
die  Kraft,  ihre  geistigen  und  moralischen  Beziehungen  und 
über  das  allen  Phänomenen  vermeintlich  zu  Grunde  Liegende, 
nebst  Spekulationen  über  den  Spiritualismus  und  andere 
abnormale  Geisteszustände.)  By  Charles  Bray,  Author  of  tbe 
„Philosophy  of  necessity“,  „The  education  of  the  feelings“ 
etc.  (London,  1867.)  164  pp.  8°.  — Der  Verfasser  giebt 

die  Realität  und  Echtheit  der  Phänomene  zu.  Folgendes 
ist  ein  kurzer  Ueberblick  seiner  Speculationen : — „Wir 
haben  die  physikalische  Kraft  und  die  Intelligenz  zu  er- 
klären, welche  nicht  für  die  irgend  welcher  anwesender 
menschlicher  Wesen  gehalten  wird.  Mit  Beziehung  auf  die 
physikalische  Kraft  sind  Gravitation  und  Nervenkraft  oder 
‘unbewusste  Cerebration  (Gehirnerregung)’  Correlate,  das 
heisst,  in  einander  verwandelbar  gleich  der  Wärme  und 
dem  Licht,  und  gleich  der  Wärme  und  der  Elektrizität; 
obgleich  quantitativ  dieselben,  sind  sie  doch  qualitativ  ver- 
schieden , das  heisst,  sie  unterscheiden  sich  in  ihrer  Wir- 
kungsweise, und  wenn  ein  Tisch  mit  Nervenkraft  geladen 
wird,  so  scheint  er  den  Charakter  der  Gravitation  oder 
Schwerkraft  aufzugebeu  oder  zu  verändern,  und  sie  wirkt 
weniger  als  eine  niederwärts  gehende  Anziehung.  Das 
Sicherheben  und  Sichbewegen  der  Tische  und  anderer 
Zimmergeräthe  stimmt  in  ihrer  Wirkungsweise  genau 
überein  mit  diesem  Verlust  an  Schwerkraft  oder  Gewicht. 
Wenn  Intelligenz  sich  zeigt  und  diese  Nervenkraft  oder 
‘Cerebration’  mehr  oder  weniger  bewusst  unter  der  Kraft 
des  Willens  wirksam  wird,  dann  wird  uns  in  der  Geschichte 
von  'Mary  Jand  gesagt,  dass  die  physikalische  Kraft  nach- 
lässt;  auch  im  thierischen  Körper  wird  sie  in  ihrer 
Manifestationsform  verändert.“  (Pag.  99.) 

„Ausser  der  ‘Erhebung’  und  den  ‘Klopflauten’  nimmt 
die  Geister-Hypothese  die  Mitwirkuug  einer  Intelligenz  an, 
welche  nicht  die  eines  menschlichen  W esens  sei.  . . . Meine 
eigene  Meinung  ist,  dass  es  einen  Ausstrom  aus  allen  Ge- 
hirnen giebt,  das  Resultat  sowohl  bewusster  als  unbewusster 
Cerebration,  welche  zwar  nicht  Geister,  wohl  aber  eine 
geistige  oder  spirituelle  Atmosphäre  bildet,  vermittelst 
welcher  besondere  Constitutionen  — Medien  und  Andere  — 
in  Rapport  gesetzt  werden  mit  anderen  Gehirnen  oder 
Geistern,  sodass  sie  sich  alles  dessen  bewusst  werden,  was 
vorgeht.  Ich  glaube,  die  Intelligenz,  welche  sich  in  einem 
Cirkel  offenbart,  die  nicht  diejenige  einer  anwesenden  Per- 
son ist,  ist  auf  einer  erhöhten  und  allgemeineren  Stufe  das 
einfache  Resultat  jenes  ‘Gedankenlesens’,  welches  wir  alle 
Tage  bei  Hellsehenden  wahrnehmen.  Diese  spirituelle  At* 
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ajopphäre  ist  auch  im  Stande,  den  Geist  ohne  Hilfe  der 
Sinne  in  unmittelbaren  Contakt  mit  Allem  zu  bringen,  was 
er  durchdringt,  so  dass  solche  Leute  nah  und  fern  sehen 
können,  was  sie  mit  gewöhnlichen  Augen  nicht  sehen  würden. 
Dieses  ist  nur  eine  andere  wohlbekannte  Phase  des  Hell- 
jehens.  . . . Bis  zu  welcher  Ausdehnung  und  unter  welchen 
Bedingungen  durch  diese  Atmosphäre  von  Cerebrationen 
Geist  auf  Geist  zu  wirken  vermag,  kann  nur  Sache  der 
Beobachtung  und  des  Experiments  sein.  . . . Was  die  Natur 
der  Intelligenz  betrifft,  so  scheint  dieselbe  ganz  von 
dem  Character  des  Gehirns  abzuhängen,  von  dem  sie 
ausgeht,  und  von  der  Kenntniss,  welche  der  Geist  be- 
sitzt, mit  dem  das  Medium  oder  ein  anderes  Glied  des 
Cirkels  zur  Zeit  in  Rapport  stehen  mag.  Es  ist  auch 
Grund  für  die  höchst  wahrscheinliche  Annahme  vorhanden, 
dass,  welche  Kenntnisse  ein  Mensch  auch  dereinst  besessen, 
welche  Entdeckungen  er  gemacht  haben  mag.  dieselben  iu 
der  geistigen  Atmosphäre,  oder  in  gewissen  Organisationen, 
mit  denen  diese  Atmosphäre  in  Verbindung  ist.  aufbewahrt 
bleiben.  Selbstverständlich  sind  dann  die  Offenbarungen, 
die  wir  erhalten.  Lochst  mannigfaltig  im  Verhältniss  zu  den 
Organisationen,  durch  welche  sie  erhalten  werden,  und  es 
ist  daher  kein  Wunder,  dass  sie  sieh  sehr  widersprechen.“ 
(Pag.  101 — 105.) 

„Was  ich  eine  geistige  oder  Gedanken-Atmosphäre  ge- 
nannt habe,  ist  das  Resultat  der  Cerehration  oder  Gehirn- 
erregung, und  so  weit  als  wir  es  kennen,  ist  es  ohne  Be- 
wusstsein, bis  es  bewusst  wird  ourch  Reflexion  in  unseren 
Organisationen.  Bewusste  Cerehration  oder  Geist  ist,  wie 
wir  gesehen  haben,  verwandelte  Kraft,  welche  durch  die 
Nahrung  in  den  Körper  aufgenommen  wird,  und  ist  gleich 
aller  Kraft  beharrlich  oder  unzerstörbar,  und  wenn  sie  aus 
uns  herausgeht,  wird  sie  wahrscheinlich  unbewusste  Cere- 
bration  und  verbindet  sich  mit  anderen  Kräften  von  der- 
selben Natur,  und  durch  ihre  Vermittelung  werden  alle 
Gehirne  mit  einander  iu  eins  verbunden , so  dass,  was  ein 
Gehirn  weiss,  von  einem  anderen  herrühren  mag,  und  was 
im  Geiste  an  Empfindung  ist,  gemeinsames  Eigenthum 
wird.“  (Pag.  9«S.) 

„Der  Uebertragung  von  Nervenkraft,  und  selbst  von 
mit  ihr  verbundenen  Geisteszuständen,  von  einem  Körper 
auf  einen  anderen,  und  der  Verbindung  der  individuellen 
Geister  mit  der  Geistesatmosphäre  sind,  wie  man  nach 
meinem  Dafürhalten  finden  wird,  alle  die  mannigfaltigen 
Phänomene  des  Somnambulismus,  Mesmerismus  und  Hell- 

L Bebens,  sowie  des  sog.  Spiritismus  zuzuschreibeu.“ 
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„Die  spirituelle  Hypothese  versetzt  uns  in  eine  sehr 
wenig  hessere  Lage  mit  Beziehung  auf  die  Geisteswissen- 
schaft. als  wir  uns  befanden  hinsichtlich  der  physikalischen 
Wissenschaft,  da  noch  jeder  unbekannte  Fall  irgend  einem 
Gotte  oder  Geiste  vermeintlich  zugeschrieben  wurde.  . . . 
Aber  wenn  wir  diese  Geister  bannen  und  die  Gesetze  ent- 
decken können , von  denen  diese  abnormalen  Kräfte  und 
ausserordentlichen  Phänomene  abhängen,  sind  wir  vielleicht 
im  Stande,  dem  Buche  der  Wissenschaft  das  allernützlichste 
Kapitel  einzuverleiben.  Wir  haben  das  Gesetz  der  Gravi- 
tation entdeckt,  und  wir  bedürfen  jetzt  eines  Ken-ton  im 
Gebiete  des  Geistes.  Wir  wünschen  nunmehr  das  Gesetz 
kennen  zu  lernen,  nicht  der  Gravitation,  sondern  das  des 
Sicherhebens  oder  Leichtwerdens,  durch  welches  Brahminen 
und  Heilige,  und  Mr.  Home  und  Tische  omporschweben. 
Wir  wünschen  die  genauen  Bedingungen  zu  erfahren,  unter 
denen  die  Lebenskraft  geistige  oder  bewusste  Kraft  wird, 
und  die  ihres  Verhältnisses  zum  Unbewusstsein  im  Schlafe 
oder  unter  einem  Druck  auf  das  Gehirn ; oder  wenn  sie 
aus  dem  Gehirn  in  den  Körper  übergeht  durch  die  Nerven, 
oder  direkt  in  den  Raum.“  (Pag.  141.) 

Der  Verfasser  beschliesst  s<  in  Buch  mit  einem  überaus 
interessanten  Kapitel,  welches  betitelt  ist:  — „Die  kom- 
mende Geisterwelt,  entwickelt  aus  der  Geister- 
Atmosphäre,  — das  Resultat  der  Cer  ebration.“ 

— Ich  gebe  dieses  Kapitel  hier  beinahe  ganz  wieder:  — 

„Wie  wir  gesehen  haben,  erkenne  ich  nirgends  eine 
blinde  Kraft  an,  und  dm  Beharrlichkeit  der  Kraft  zeigt, 
dass  es  in  dieser  Hinsicht  keinen  Unterschied  giebt  zwischen 
der  einen  und  der  anderen  Kraft,  sei  diese  be  vusst  oder 
unbewusst.  Jedes  Atom  strebt  zu  seinem  Ziele;  also  haben 
wir  intelligente  aber  unbewusste  Lebenskräfte;  denn  die 
Lebensthätigkeit  ist.  nicht  weniger  intelligent  als  die  geistige, 
nur  geht  sie  unbewusst  von  Statten;  wir  haben  Instinkt 
oder  empfindende  Intelligenz  ohne  Urtheilsvermögen;  und 
einen  bewussten  und  schlussfolgernden  Verstand  und  Willen 

— alle  aber  sind  gleich  verursacht,  alle  sind  Wirkungen 
oder  N e ben- Ursachen.  Rein  geistige  Zustände  oder  be- 
wusste Willensentschliessungen  gehen,  wenn  sie  genügend 
oft  sich  wiederholen,  in  das  Unbewusste  über,  und  alle 
grossen  Naturgesetze  sind  wahrscheinlich  nur  der  auto- 
matische oder  unbewusste  Wille  des  Allerhöchsten.  Aber 
ich  citirte  Huxleij  nicht  deshalb,  um  zu  zeigen,  worin  ich 
mich  von  ihm  unterschied,  sondern  um  zu  zeigen,  dass  ich 
das  grosse  Gesetz  der  Entwickelung  vollkommen  anerkenne. 
‘Vom  Formlosen  zum  Geformten,  vom  Unorganischen  zum 
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Organischen’  haben  wir  die  Umwandlung  von  Kraft  in  Em- 
pfindung, welche  wiederum  culminirt  im  ‘bewussten  Ver- 
stände und  Willen  des  Menschen.’  Aber  wie  lluxley  uns 
anderwärts  sagt:  — ‘Die  Naturforscher  finden  den  Men- 
schen nicht  als  das  Centrum  der  lebenden  Welt,  son- 
dern nur  als  eines  mitten  unter  endlosen  Modifikationen 
des  Gebens’  und  dass  ‘die  gegenwärtigen  Existenzen  nur  die 
letzte  sind  von  einer  unermesslichen  Reihenfolge  von  Vor- 
läufern.’ Unzweifelhaft  ist  der  Mensch  der  höchste  in  der 
.Reihe,  aber  wird  er  es  bleiben?  Das  Aggregat  des  Geistes, 
wie  es  wähieud  zahlloser  Zeitalter  durch  lebende  Formen, 
von  der  Monade  bis  zum  Menschen,  hin  und  her  gegangen 
ist,  bat  sich  stufenweise  verbessert  an  Zartheit  und  Stärke 
des  Gefühls  und  Bewusstseins,  und  welches  mag  die  nächste 
Form  sein,  die  es  annehmen  wird,  — wer  kann  es  sagen? 
Kann  die  spiritualistische  Theorie  nicht  bloss  ihren  Schatten 
voraus  werten?  Pflanzen  bereiten  die  Nahrung  für  die 
T’niere  vor,  und  die  entwickelte  Maschine  des  Thierkörpers 
bereitet  die  Nahrung  vor  für  den  Geist,  das  heisst,  für  Em- 
pfindung und  bewusste  Intelligenz;  und  kann  dieses  Resul- 
tat der  Cerebration,  welches  sich  Jahrhunderte  hindurch 
verstärkt  hat,  nicht  den  Halt  liefern  für  einen  neuen  Aus- 
gangspunkt — für  die  Existenz  des  Geistes  in  einer  indi- 
viduellen Form  ohne  all  die  gegenwärtige  mühevolle 
Maschinerie  für  die  Wechselwirkung  der  Kralt?  Wir  haben 
eiue  Welt  geistiger  Nahrung  bereits  vorbereitet,  so  dass 
keine  Notliwendigkeit  mehr  sein  dürfte  für  den  alten  Apparat. 
Wenn  es  wahr  ist,  wie  von  den  Spirituaüstcu  bezeugt  wird, 
dass  Hiinde  und  Anne  jetzt  gebildet  werden  in  einer  solchen 
Atmosphäre,  wer  kann  sagen  was  die  letzte  Wirkung  der 
Willenskraft  sein  wird?  — denn  ich  halte  dafür,  dass  das 
ganze  Universum  die  Wirkung  der  Willenskraft  ist  auf  ge- 
wisse vorbereitete  Zustände,  — da  das  Denken  oder  die 
Ueister-Atmosphäre  sich  verdichtet  durch  die  gewaltig  ver- 
mehrte Gehirnthätigkeit,  welche  gegenwärtig  von  Statten 
geht.  Wenn  ein  solch  neues  Glied  jemals  zur  Kette  der 
Intelligenz  hinzugefügt  werden  sollte,  wenn  eine  solche 
Neuschöpfung  eines  Wesens  stattfindeu  sollte,  so  wird  es 
wahrscheinlich  entwickelt  werden  und  ins  Dasein  kommen, 
wie  der  Mensch  kam,  hervor  aus  den  neuerdings  vorbe- 
reiteten Umständen  und  Verhältnis  en,  und  nicht  individuell 
eine  schon  vorher  existirende  lebende  Wesenheit  darstellen. 
Solche  Wesen  würden  hellsehend  sein,  würden  sicher  keiner 
Eisenbahnen  uud  keiner  elektrischen  Telegraphen  bedürfen, 
da  sie  mehr  von  dem  Gesetze  des  Leichter-  als  des  Schwer- 
werdcns  beherrscht  siud,  uud  würdeu  alle  die  Kräfte  in 
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einem  höheren  Grade  besitzen,  von  denen  wir  nur  einen 
Schimmer  besitzen;  und  die  Cerebration  könnte,  nachdem 
sie  eine  genügende  Atmosphäre  und  Nahrung  für  ihre 
Existenz  geliefert,  aufhören  und  die  Welt  mit  all  ihrer  ver- 
mehrten und  immer  mehr  zunehmenden  Schönheit  ihnen  über- 
geben werden.“  (Pag.  144—146.) 

(Fortsetzung  folgt.) 


Seelische  Wirkungen  auf  der  Bühne  und  sensualistische 
Todesvorstellungen  im  Spiritismus. 

Von  Gr.  C.  Wittig-. 

IV. 

(Schluss  von  Seite  29.) 

Und  wo  ist  die  ländliche  Heimath  dieser  Wittwe? 
Eine  solche  angeblich  „für  Religion  und  Moral  so  überaus 
wichtige  Geschichte“  erheischt  doch  die  allergrösste  Ge- 
nauigkeit und  Gewissenhaftigkeit.  Wir  fordern  Herrn 
Dr.  J.  B.  B.  und  seinen  Chicagoer  Freund  auf, 
diese  Geschichte  sich  durch  einen  amerika- 
nischen Notar  zu  Macon  als  vollständig  wahr 
beglaubigen  zu  lassen  und  uns  diese  notarielle 
Beglaubigung  ebenso  vorz  ulegen,  wiesein  er  Zeit 
Bellachini  in  Berlin  n o tariel  1 1 ü r Mr.  S/ade's  Schiefer- 
tafelschriften zeugte.  Und  wir  werden  dieser  Be- 
glaubigung gewiss  dieselbe  Oeffentlichkeit  geben  wie  dem 
Zeugnisse  Bellachini’ s.  Aber  wohlgemerkt:  Bellachini  zeugte 
nicht  für  Geisterwirkungen  und  Reincarnationen,  sondern 
für  eine  ihm  auf  dem  Wege  der  Prestidigitation  unerklär- 
liche mediumistische  Thatsache;  — hier  aber  würde  dringend 
nöthig  sein,  alle  Umstände  der  in  die  Welt  gesetzten  Ge- 
schichte genau  zu  verificiren , ehe  ein  Schluss  auf  einen 
verkörperten  Geist  möglich  wäre!  Die  Zeugen  für  die 
Identität  des  Mr.  James  Franklin  Howard  (des  ersten 
Gatten)  mit  dem  angeblich  reinkarnirten  oder  materia- 
lisirten  James  F.  Sterling  (auch  dieser  Name  erscheint 
ominös !)  müssten  da  zuerst  vernommen  werden.  Wir  dürfen 
den  irdischen  Richtern  Amerikas  sicher  eben  so  viel  Un- 
parteilichkeit. Gerechtigkeit  und  Billigkeit  Zutrauen,  als  den 
englischen  Richtern  und  Geschworenen  in  dem  berühmten 
LondonerCriminalfalle  der  jüngsteu  Zeit,  nach  welchem 
ein  Kapitän  James  Macdonald  am  Sonnabend  nach  Palm- 
sonntag löbö  eine  Miss  Amy  Dash  in  Brighton  bei  London 
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ehelichte,  drei  Tage  mit  ihr  zusammen  lebte  und  zuletzt 
angeblich  auf  sein  Schiff  ging  auf  Nimmerwiederkehr.  Im 
Juli  glaubten  Theilnekmer  an  der  Hochzeit  diesen  Kapitän 
in  dem  bereits  verheiratheten  Commis  eines  Londoner 
Fleischimporteurs  wieder  zu  entdecken.  Auf  ihn,  welcher 
James  Malcolm  heisst,  häuften  sich  fast  alle  Beweise,  dass 
er  identisch  mit  jenem  Macdonald  sei.  Miss  Dash  be- 
schwor sogar,  dass  er  ihr  angetrauter  Gatte  sei!  Aber 
Jlr.  Malcolm  führte  ebenso  gründliche  Gegenbeweise 
dass  die  Geschworenen  des  Centralcrirainalgerichts  ihn  frei- 
sprechen mussten.  In  diesem  Falle  muss  daher  ein  zweiter 
wirklicher  Doppelgänger  in  der  Person  des  Kapitän 
Macdonald  existiren. 

Oder  würden  die  Spiritisten  (die  Londoner  haben 
es  meines  Wissens  bis  jetzt  nicht  gethan!)  etwa  auch  hier 
einen  geistigen  Doppelgänger  vermutheni'  Nach 
ihrer  körperlich-sensualistischen  Geistertheorie  könnten 
sie  das!  Mussten  sie  es  sogar,  im  Falle  der  wirkliche 
Macdonald  niemals  wiederkehrte  und  sich  auch  nicht  er- 
mitteln liesse,  obzwar  der  wirkliche  immerhin  noch  durch 
eine  seltsame  Verkettung  von  Umständen  sammt  seinem 
Schiffe  auf  der  See  untergegangen  sein  könnte.  Alsdann 
wäre  aber  der  B'all  gar  nicht  zu  entscheiden,  und  die  Be- 
hauptung der  Materialisationsgläubigen , Macdonald  sei  ein 
verkörpeiter  Geist  in  der  Gestalt  des  Mr.  James  Malcolm 
gewesen,  nicht  zu  widerlegen.  In  unserem  obigen  Falle 
liegt  die  Sache  ähnlich.  Nur  fehlt  diesem  Falle  bis  jetzt 
die  juridische  Bestätigung  aller  Haupt-  und  Neben- 
umstände.  Die  irdischen  Pachter  nehmen  sicher  in  beiden 
Fällen  wirkliche  leibhaftige  (und  nicht  geistige)  Doppel- 
gänger an.  In  unserem  Falle  erscheint,  wenn  der  Bericht 
buchstäblich  wahr  sein  sollte,  Mrs.  Fannie  Howard  einfach 
durch  ihren  zweiten  Gatten  Mr.  Sterling  unabsichtlich 
durch  seine  Aehnlicbkeit  mit  dem  verstorbenen  Mr.  Howard 
getäuscht  und  in  eine  Art  hypnotischer  Illusion  versetzt, 
welche  in  Verbindung  mit  ihrem  Geisterglauben  vielleicht 
die  Ursache  wurde,  dass  ihr  Gatte  sie  veriiess,  weil  er  sie 
für  geistesgestört  hielt,  ähulich  wie  bei  der  kürzlich  in 
Paris  gestorbeuen  Portraitmalerin  Madame  O'Connell  (siehe 
.Psych.  btud.“  Novbr.-Heft  1ÖI55  S.  o2t>).  In  ihrem  hyp- 
notischen Zustande  konnte  sie  das  Verschliesseu  der  Thüre 
und  sogleich  Wiederöffnen  derselben  wohl  für  einen  kurzen 
Zeitraum  von  lünt  bekunden  ansehen,  während  in  Wirklich- 
keit Viertelstunden  dazwischen  liegen  mochten,  in  denen 
ach  ein  leibhaftiger  treuloser  Ehegatte  sehr  wohl  entfernen 
nna  auf  natürlichem  Wege  sogar  mit  ihrer  Geldaussteuer 
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als  Mr.  Sterling  verschwinden  konnte.  Dass  sie  in  hypnotische 
Zustände  verfiel,  beweist  ihre  Wittheilung  über  das  erste 
Zusammentrefien  und  Wieder-Erkennen wollen  ihres  zweiten 
Gatten:  „Ich  weiss  nicht  mehr,  was  nachher  geschah! 
mein  Gedächtniss  verliess  mich.“  Das  ist  Hypnotismus. 

Vom  spiritistischen  Standpunkte  aus  giebt  es 
sogar  noch  weitere  Consequenzen , welche  der  muthmaass- 
liche  Erfinder  dieser  noch  höchst  unwahrscheinlichen  Ge- 
schichte zu  ziehen  nur  noch  nicht  gewagt  hat.  Kanu  sich 
ein  jenseitiger  Geist  in  dieser  Weise  reinkarniren,  wer  zieht 
ihm  alsdann  die  Grenze,  ob  er  nicht  seine  Gattin  nach 
der  Trauung  sogar  in  guter  Hoffnung  ohne  alle  Subsistenz- 
mittel plötzlich  verlässt  und  iür  immer  verschwindet?  ln 
welche  Lage  würde  sie  alsdann  mit  dem  Unterpfände  ihrer 
Geisterliebe  gerathen?  Die  alten  Märchen  von  Nixen  und 
Seejungfrauen,  wie  die  schöne  Melusine,  welche  sich  mit 
Menschen  vermählten  und  sie  um  ihrer  Neugierde  willen 
verliessen,  würden  wieder  aufleben.  Aber  noch  schlimmer 
erginge  es  alsdann  armen  Menschen  -Jungfrauen,  falls  sie 
von  bösen  Geistern,  die  doch  angeblich  noch  umherspuken, 
verfübit  würden,  welche  der  naive  Spiritismus  ebensowenig 
wie  die  guten  von  ihrem  Keincarnations-  und  Materiali- 
satio:  sglauben  ausscli  lessen  könnte.  Die  sittlichen  oder 
vielmehr  unsittlichen  Folgen  solcher  Möglichkeiten  liegen 
klar  zu  Tage.  Die  rauhe  W irklichkeit  ist  in  diesem  Punkte 
schon  schlimm  genug  bestellt.  Zur  Steuer  der  Wahrheit 
sei  es  gesagt:  Dir  Spiritismus  Allun  h’urdec's  in  Frank- 
reich lehrt  dergleichen  Fälle  meines  Wissens  nicht,  sondern 
nimmt  nur  an,  dass  in  Menschengestalt  reinkainirte  Geister 
ihr  einmal  durch  natürliche  Gehurt  wieder  begonnenes 
irdisches  Läuteruncsleben  auch  ganz  natürlich  wieder  durch 
den  ihrer  Umgehung  sichtbaren  Tod  verlassen  müssen, 
durch  einen  richtigen  leiblichen  Tod  und  kein  unmotivirtes 
plötzliches  Materialisiren  und  Verschwinden.  Der  obige 
auf  seine  höchste  Spitze  getriebene  Fall  verdankt  seinen 
Ursprung  lediglich  dem  amerikanischen  sensualistischen 
Spiritualismus  mit  seinen  sog.  Geister  Materialisationen, 
welche  letzteren  die  exacte  Wissenschaft  erst  noch  genauer 
auf  ihren  wahren  Ursprung  hin  zu  prüfen  im  Begriffe  steht. 

Sobald  wir  bei  diesen  Materialisationen  ganz  bestimmt 
jenseitige  persönliche  Geister  unterstellen,  wie  dio 
Spirit  isten  es  kritiklos  tliun,  sind  wir  ähnlichen  Folge- 
rungen wie  die  obigen  ausgesetzt  und  rettungslos  verfallen. 
Würden  diese  Materialisationen  als  wirkliche  Geister 
— und  rächt  bloss  als  subjective  me diumis t isc h e 
Wahn-Gebilde  und  Phantome  einer  excessiven  Vor- 
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stellungs-  und  Gestaltungskraft  solcher  Psychiker  erwiesen, 
so  müssten  die  Geister  des  Jenseits  — nachdem  sie  es 
einmal  zu  solchen  Leistungen  gebracht  — naturnothweudig 
auch  zu  weiteren  ähnlichen  Resultaten  gelangen  und  sich 
zuletzt  ganz  frei  unter  uns  Menschen  auch  ohne 
solche  Psychiker  u mher  bewegen  können  wie  bei 
Matth.  27,  52  — 53!  Das  ist  auch  der  noch  im  Keime 
Terborgene  Glaube  der  Spiritisten  und  Spiritualisten  — 
und  auch  wir  fordern  dasselbe  überhaupt  als  ersteu  Beweis 
der  Selbständigkeit  einer  so  materiellen  Geisterwelt.  Bis 
jetzt  ist  dieser  Beweis  der  vollen  materiellen  und  geistigen 
Selbständigkeit  der  Geisterwelt  durch  mediumistische 
sogenannte  Geistererscheinungen  nicht  gelührt  worden.  Wir 
haben  es  meist  mit  nur  stümperhaften , unfertigen  Geister- 
phantoinen  zu  thun.  Da  aber  auch  solche  vollkommenerer 
Art  sich  gestaltet  haben  sollen,  da  mit  der  Wirklichkeit 
zuweilen  übereinstimmende  Offenbarungen  und  prophetische 
Vorherverkündigungeu  eintreffender  Ereignisse  dabei  vor- 
gekonimen  sind,  so  müsste,  wenn  ihre  Quelle  die  wirkliche 
jenseitige  Geisterwelt  wäre,  dieselbe  sich  in  einer  höchst 
fatalen  Abhängigkeit  bloss  von  unseren  Medien  befinden. 
Da  ist  ja  unsere  irdische  Welt  bereits  besser  orgauisirt, 
um  ihre  erkannten  Zwecke  und  sozialen  Bedürfnisse  zur 
Geltung  zu  bringen.  Um  unsere  Gedanken  und  unsere 
persönliche  Gegenwart  zu  äussern,  benutzen  wir  weit  voll- 
kommenere Hills. nittel  der  Kunst  und  Willenskraft.  Wäre 
das  erste  Leben  nach  unserem  irdischen  Tode  in  der 
Geisterweit  wirklich  ein  solcher  Rückschritt,  dass  die  armen 
Seelen  so  rathlos  umher  irren  und  tappen  müssten,  um  sich 
den  lieben  Ihrigen  nur  mit  höchster  Mühe  einmal  ver- 
ständlich zu  machen?  Und  das,  so  lange  Menschen  auf 
Erden  lebten  und  dasselbe  Bedürfnis  empfanden,  sich 
mit  ihren  geliebten  Todten  in  gunz  sichere  Verbindung  zu 
setzen?  Von  einer  Geisterwelt  müssen  wir  doch  folge- 
richtig voraussetzeu , dass  sie  wiiklich  etwas  geistiger  und 
verständiger  sei,  als  ihre  Bewohner  vordem  im  Körper 
waren,  und  dass  sie  demnach  auch  besser  orgauisirt  und 
mit  allen  ihren  Verhältnissen  und  den  unsrigen  schon  ver- 
trauter sei,  als  dass  sie  auf  diese  Weise  bei  jedem  Medium 
aufs  neue  rathlos  hin  und  her  stümperte.  Und  warum  ist 
die  Geisterwelt  selbst  bei  guten  Medien  nicht  jederzeit 
ebenso  sinnlich  wahrnehmbar  und  sicher  zu  sprechen,  wie 
wir  unserer  Freunde  und  Bekannten  auf  Erden  sicher 
habhaft  werden  können , wenn  wir  sie  unter  den  uns  ge- 
gebenen Bedingungen  uufsueben?  Hierin  liegt  der  dunkle 
Punkt,  welcher  uns  verrätL,  dass  die  Mediengeioter  schwer* 
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lieh  die  wirklichen  Geister  des  Jenseits  sein  können,  das 
uns  doch  nach  ihrer  eigenen  Lehre  auf  allen  Seiten  um- 
geben soll.  Aber  die  Mediengeister  werden  uns,  da  sie 
bloss  an  solche  bestimmte  Psychiker  gebunden  sind,  bei 
weiterer  sorgfältiger  Beobachtung  vielleicht  etwas  ganz 
Anderes  lehren  , als  wir  in  ihnen  jetzt  noch  buchstäblich 
suchen  oder  was  sie  uns  selbst  gläubig  darzustellen  belieben, 
nämlich  die  Wirksamkeit  uns  bis  jetzt  noch  verschleierter 
eigener  Seelenkräfte  in  Personen,  deren  Sehnsucht 
und  Ideale  sich  selbst  bis  zu  einer  plastisch  sich  vor 
Anderen  projicirenden  Phantasiewelt  steigern  können,  wie 
sie  auch  Heroen,  Dichter,  Künstler  und  religiöse  Genien 
ihrer  Mitwelt  durchähnliche  angestaunte  ideale  Neuschöpfungen 
vorzuzaubern  wissen. 

Wie  kommt  es  aber  dann,  dass  derselbe  Herausgeber, 
welcher  obige  Geister  - Mikroskop-  und  Heirathsgeschichten 
als  möglich  aufuimmt  ohne  ein  weiteres  Wort  der  Kritik, 
in  No.  44  der  „Neuen  spiritualistischen  Blätter“  v.  29. 
October  1885  S.  4 in  seinem  Artikel:  „Der  Stein  der 
W eisen“  ganz  Aehnliches  bezweifelt  und  unmittelbar  nach 
diesen  Geister-Materialisationswundern  Folgendes  druckt: 
— „Wie  wahnwitzig  die  Hirngespinnste  waren,  zu  denen 
sich  sonst  verständige  Menschen  uuter  dem  Einflüsse  ihres 
Zeitalters  verstiegen,  beweist  der  Glaube,  dass  mau  auf 
chemischem  Wege  Menschen  erzeugen,  und  dass  ein  auf 
diesem  Wege  hervorgebrachter  Mensch  zum  Besitz  des 
Steines  der  Weisen  verhelfen  könne.  Theophrastus  Paracelsus, 
einer  der  bekanntesten  Alchy misten,*)  hat  sogar  ein  Recept 
zur  chemischen  Herstellung  von  Menschen  hinterlassen. 
Diese  Vorstellung  benutzte  Goethe,  indem  er,  um  den  pe- 
dantischen Materialismus  zu  verspotten,  Wagner  im  zweiten 
Theile  des  , Faust1  einen  Homunculus  fabriciren  lässt.“  — Die 
neueren  Theosophen  Indiens  glauben  an  solche  „Homunculi“ 
unter  den  Namen  von  „Elementals“  und  „Elementaries.“**) 
Wenn  solche  überhaupt  bei  sogenannten  unvollkommenen 
Materialisationen  entstehen,  so  ist  es  doch  gleichgiltig , ob 
die  sie  ins  Leben  rufenden  Medien  oder  Adepten  dabei 
chemische  Stoffe  mischen  oder  nicht,  wie  es  bei  Erzeugung 
des  Hypnotismus  bekanntlich  gleichgiltig  ist,  ob  man  auf 
einen  Knopf  oder  Krystall  oder  Spiegel  oder  in  ein  Wasser- 
glas oder  auf  sonst  einen  Gegenstand  fest  blickt.  Der 
statuvolische  Zustand  erzeugt  eben  solche  halb  kaum 

*)  Ueber  ihn  bringen  wir  demnächst  einen  besonderen,  die  Ehre 
seines  gar  gesunden  Verstandes  rettenden  Aitikel  in  „Psjch.  Stud.“ 
März-  oeer  April-Heft  1886. 

**)  Vgl.  „htych.  Stud.1'  Oetober-Heft  1885  8.  467. 
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fertige  und  ganz  fertige  visionäre  Gebilde  unter  uns  noch 
unbekannten  Bedingungen  gewisser  Nerven-Systeme  von 
sogenannten  Medien  oder  Psychikern. 

Alles,  was  aus  diesem  Wirwar  verschiedenster  An- 
sichten, Schlussfolgerungen  und  Glaubensmeinungen  zuletzt 
übrig  bleibt,  ist  demnach,  dass  wir  wenigstens  die  Existenz 
von  dergleichen  Medien  oder  Psychikern  vorerst  an- 
erkennen, welche  durch  ihre  noch  unerklärten  seelischen 
Einwirkungen  auf  ihre  Umgebung  ihre  inneren  Vorstellungen 
und  Ideen  der  verschiedensten  Art,  also  auch  eine  solche 
über  die  Geisterwelt,  zur  sinnlich-visionären  Anschauung 
bringen  und  selbst  zu  materialisirten  Gestalten  projiciren 
können,  von  denen  sogar  sogenannte  Geister-Photographien 
existiren.  Das  ist  aber  nunmehr  ein  Problem  der 
Wissenschaft,  ein  Forschungsgebiet  für  Physiker,  Philo- 
sophen, Naturforscher,  Physiologen  und  Psychologen,  aber 
keine  ausschliessliche  Sache  des  Volkes  mehr  und 
seines  leicht  irregeführten  Urtheils.  Vor  Allem  sind  der- 
gleichen Erscheinungen  als  keine  blosse  Glaubenssache 
aufzufassen,  bevor  die  Thatsachen  nicht  exacterund 
allgemeiner  als  bisher  fest  und  sicher  gestellt  sind.  Diese 
mediumistische  Frage  ist  deshalb  so  verzwickt  und  ver- 
wickelt, weil  sich  beständig  seelische  Vorurtheile  in  Gestalt 
tou  Geistervorstellungen,  Mahatmas,  Elementargeistern  und 
anderen  personificirten  subjectiven  Meinungen  und  Offen- 
barungen in  die  nackten  Thatsachen  hineinmischen. 
Letztere  aus  dem  Banne  all  dieser  Vorurtheile  zu  befreien, 
ist  eine  höchst  schwierige,  aber  gewiss  lohnende  Aufgabe 
für  alle  diejenigen,  welche  wirklich  psychische  Studien  zur 
Untersuchung  der  wenig  gekannten  Phänomene  des  Seelen- 
lebens mit  uns  weiter  treiben  wollen. 

Leipzig,  d.  31.  October  1885. 


III.  Abtheilung. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dergl. 


Heues  vom  Gedankenlesen.*) 

Cumberland  in  Sicht!  Also  wieder  grosse  Kämpfe  und 
Diskussionen  bevorstehend.  Seit  Cumberland  durch  seine 


♦)  Entnommen  ans  „Neues  Wiener  Tageblatt“  No.  256  vom  17. 
September  1865.  < 4 . 
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ersten  Vorstellungen  in  Wien  das  Interesse  für  derartige 
Experimente  wachgerufen,  wird  bei  uns  bekanntlich  das 
Gedankenlesen  als  neuer  Sport,  und  zwar  meist  mit  bestem 
Erfolge,  in  Privatgesellschaften  versucht.  Man  hat  dieses 
sogenannte  Gedankenlesen  auf  mannigfache  Weise  zu  er- 
klären gesucht  und  in  den  meisten  Fällen  die  Berührung 
zwischen  Gedankenleser  und  der  denselben  führenden  Per- 
son als  Hauptfaktor  für  das  Gelingen  des  Versuches  be- 
zeichnet. Wiederholte  und  eingehende  Versuche  haben  aber 
gezeigt,  dass  der  vorerwähnte  Kontakt  durchaus  zum  Ge- 
lingen unseres  Experiments  nicht  nöthig  ist,  also  jene  Er- 
klärung des  Gedankenlesens,  welche  dasselbe  nur  als  Fähig- 
keit des  Wahrnehmens  zarterPulsschwankungen  und  sonstiger 
Veränderungen  im  Körper  des  den  Gedankenleser  führenden 
auffasst,  nicht  ganz  stichhaltig  ist.  Denn  wäre  es  der  Fall, 
dass  die  Versuchsperson  wirklich  nur  aus  diesen  gering- 
fügigen Anzeichen  auf  das  Endziel  der  gestellten  Aufgabe 
schliesst,  so  müsste  der  Versuch,  sobald  Berührung  ausge- 
schlossen ist,  — bei  Aufrechterhaltung  der  sonstigen  Be- 
dingungen — misslingen  und  könnte  auch,  wenn  Kontakt 
vorhanden,  nur  in  seltenen  Fällen  gleich  das  erste  Mal 
gelingen,  da  ein  derartig  verfeinertes  Wahrnehmungsver- 
mögen minimaler  Bewegungsschwankungen  bei  normalen 
Personen  fast  gar  nie  anzutreffen  und  nur  durch  langjährige 
Uebung  in  dem  Maasse,  als  hier  nöthig  wäre,  erworben 
werden  kann.  Es  giebt  wohl  Individuen,  bei  welchen  der 
Tastsinn  schon  von  Natur  aus  in  hohem  Grade  entwickelt 
ist;  eine  derartige  Feinheit  desselben  aber,  dass  Schwing- 
ungen, welche  sonst  nur  durch  sehr  empfindliche  Apparate 
nachgewiesen  werden  können,  derart  kräftige  Eindrücke  zu 
erzeugen  vermögen,  dürfte  wohl  nur  höchst  ausnahmsweise 
anzutreffen  sein.  JDa  das  Gedankenlesen  aber,  wie  schon 
erwähnt,  auch  dann  gelingt,  wenn  der  Führende  mit  dem 
Experimentator  nicht  in  leitender  Verbindung  steht,  so 
muss  offenbar  ein  anders  gearteter  Vorgang  statthaben, 
welcher  dem  Suchenden  oder  Errathenden  die  Lösung  der 
gestellten  Aufgabe  ermöglicht.  Einen  Anhaltspunkt  zur 
Beantwortung  der  Frage,  welcher  Art  dieser  Vorgang  sei, 
findet  man  bei  dem  Studium  einer  besonderen  Gruppe 
hypnotischer  Erscheinungen.  In  einem  früheren  Aufsatze 
an  dieser  Stelle:  „Hypnotische  Versuche,“  wurde  einer 
Reihe  interessanter,  durch  hypnotische  Beeinflussung  her- 
vorgebrachter Erscheinungen,  der  „Suggestionen,“**)  erwähnt 


**)  Einflüsterungen , wie  z.  B.  der  Magnetiseur  Hansen  seinen 
hy  pnotisirten  Versuchspersonen  einredete,  als  was  sie  gewisse  Gegen- 
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Das  Gedankenlesen  nun , wie  es  hier  in  Wien  daB  erste 
Mal  von  Cumherland  vorgefiihrt  und  seither  vielfach  von 
gänzlich  ungeübten  Dilettanten  nachgemacht  wird,  bietet 
so  viel  Analogien  zu  den  Suggestionen,  dass  es  schwer  fällt, 
die  Ansicht,  dass  das  Gedankenlesen  in  diese  Kategorie 
hypnotischer  Erscheinungen  gehört,  abzuweisen.  Betrachtet 
man  die  Bedingungen,  welche  zum  Gelingen  des  Gedanken- 
lesens nöthig  sind , so  erregt  in  erster  Linie  die  Konzen- 
trirung  der  Gedanken  und  des  Willens  — der  den  Ge- 
dankenleser führenden  Person  — auf  das  zu  Errathende 
unsere  Aufmerksamkeit.  Ist  das  betrefiende  Individuum 
zerstreut  oder  von  schwacher  Willenskraft,  so  dass  dessen 
Aufmerksamkeit  leicht  durch  Geräusch  oder  sonstige  äussere 
Störungen  abgelenkt  wird,  so  gelingt  der  Versuch  niemals. 
Die  führenden  Personen  haben  bei  diesen  Versuchen  — 
auch  wenn  sie  fest  davon  überzeugt  sind,  dass  es  der  Fall, 
— ihre  Gedanken  nicht  auf  das  zu  suchende  Object  allein, 
sondern  mehr  auf  das  von  ihnen  geführte  Subject  konzentrirt, 
das  heisst,  es  beherrscht  sie  grösstentheils  der  Gedanke: 
„Wird  er  es  finden?“  oder:  „Wird  er  es  errathen?“  und 
unbewusst  sogar  der  energische  WTille:  „dass  er  es  finde 
oder  errathe!“ 

Der  Gedankenleser  ist  also  in  unserem  Falle  als  ein 
unter  dem  unbewussten  hypnotischen  Einflüsse  des  denselben 
Führenden  stehendes  Medium  zu  betrachten.  Cumberland 
lässt  sich  die  Augen  verbinden,  wenn  er  eine  Probe  seiner 
„Gedankenlesekunst“  geben  will ; angeblich  um  die  Möglich- 
keit eines  Zeichenaustausches  mit  einer  im  Publikum  be- 
findlichen und  mit  ihm  einverstandenen  Person  auszuschliessen; 
in  Wahrheit  aber  nur  deshalb,  weil  er  ganz  gut  weiss,  dass 
das  Bedecken  der  Augen,  oder  ein  leichtes  Verhüllen  des 
Kopfes  die  hypnotische  Einwirkung  begünstigt , indem  er 
hierdurch  in  die  Lage  versetzt  wird,  sich  dem  Einflüsse 
ungestörter  hingeben  zu  können,  da  die  schädliche  Ein- 
wirkung äusserer  Störungen  hierdurch  abgeschwächt  wird. 
Dass  Cumberland  die  Hand  des  ihn  Führenden  an  die  Stirne 
legt,  denselben  im  Saale  herumzieht,  scheinbar  in  hochgradig 
nervöser  Aufregung  sich  befindet  , zielt  nur  darauf  hin, 
Effekt  zu  machen,  und  ist  eine  klug  ersonnene  Ausschmück- 
ung des  Versuchs,  um  denselben  bühnengerechter  zu  machen 
und  das  Auditorium  mehr  für  seine  ohnehin  einnehmende 
Persönlichkeit  zu  interessiren.  Es  giebt  ja  bekanntlich  kein 


stünde  oder  sieb  selbst  betrachten  und  wie  sie  danach  ihre  Hand- 
lungen einrichten  sollten,  die  ihrem  normalen  Bewusstsrinazustande 
durchaus  nicht  mehr  entsprachen.  Die  Red. 
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besseres  Mittel,  Publikum  anzuziehen,  als  die  Wundersucht, 
desselben  zu  erregen,  sich,  was  bei  derlei  Experimenten 
leicht  thunlich,  wunderbare  und  geheimnisvolle  Kräfte  zu- 
zuschreiben und  überhaupt  so  sehr  als  möglich  in  mystisches 
Dunkel  zu  hüllen.  Cumberland's  Fähigkeit  ist  also  durch- 
aus nichts  Ausserordentliches  und  Mysteriöses,  da  sein  so- 
genanntes Gedankenlesen  von  dem  ersten  besten  Willensstärken 
Menschen  durch  Einwirkung  auf  ein  passives  Subject  nach- 
gemacht werden  kann.  Wie  sehr  ein  Mensch  andere  zu 
beeinflussen  im  Stande  ist,  dafür  kann  man  täglich  genügende 
Beweise  finden,  darauf  beruht  beispielsweise  die  alles  hin- 
reissende und  bezaubernde  Macht  grosser  Redner,  Sänger  etc. 
Doch  zurück  zu  unserem  Thema.  Es  wurde  gesagt,  dass 
die  meisten  Personen  im  Stande  sind,  den  besprochenen 
Versuch  auszuführen,  wobei  es  gar  nicht  erst  nöthig  ist, 
dem  Medium  die  Augen  zu  verbinden,  die  Hand  an  die 
Stirne  zu  legen  und  dergleichen.  Der  Beeinflussende  braucht 
sich  hiebei  nur  einen  bis  zwei  Schritte  hinter  dem  Gedanken- 
leser aufzustellen,  die  Hände  in  der  Entfernung  von  einigen 
Oentimetern  über  den  Schultern  desselben  zu  halten,  seine 
Blicke  — am  besten  — in  die  Kackengegend  des  Suchenden 
zu  heften  und  dabei  den  festen  Willen  zu  haben,  dass  dieser 
die  bestimmte  Handlung  vollführen  soll.  Das  Medium 
braucht  nur  widerstandslos  dem  Einflüsse  sich  hinzugeben 
und  das  zu  thun,  wozu  es  den  Drang  in  sich  fühlt.  Es 
ist  eine  ganz  eigenthümliche  Empfindung,  die  das  Betreffende 
zum  Beispiele  beim  Aufsuchen  eines  Gegenstandes  hat,  und 
welche  dasselbe  nach  einem  bestimmten  Orte  hinzieht  und, 
wenn  es  sich  auch  entfernen  will,  immer  dieser  Stelle  wieder 
zudrängt.  Bei  ersten  derartigen  Versuchen,  bis  Führer 
und  Medium  zusammengewöhnt  sind,  geht  das  letztere  meist 
furchtsam  und  zögernd  vor,  diese  Befangenheit  schwindet 
aber  bei  öfterer  Wiederholung  des  Experimentes.  Dann  ist 
es  auch  gar  nicht  mehr  nöthig,  dass  der  Beeinflussende 
hinter  dem  Suchenden  nachgehe,  sondern  er  kann  ganz 
ruhig  an  seiner  Stelle  bleiben  und  braucht,  bei  beständiger 
Fixirung  seines  Willens  auf  das  Medium,  dasselbe  nur  mit 
seinen  Blicken  zu  begleiten.  Von  einem  Gedankenlesen  in 
dem  Sinne,  dass  thatsächlich  die  Gedanken  einer  Person 
von  einer  andern  gelesen  werden,  d.  h.  auf  Letztere  direkt 
übergehen,  kann,  wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  keine 
Rede  sein,  da  der  Gedankenleser  nie  zur  deutlichen  Auf- 
fassung des  Gedankens,  den  er  lesen  soll,  gelangt,  sondern 
immer  nur  unbewussten,  instinktiven  Impulsen  folgt.  Die 
Bezeichnung  „Gedankenlesen"  ist  also  eine  irrige  und  nur 
geeignet,  den  Begriff  dieser  in  ihrem  Zustandekommen 
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ohnehin  noch  nicht  aufgeklärten,  aber  durch  Thatsachen 
festgestellten  Erscheinung  noch  unklarer  zu  machen. 

G.  Gesa  ma  nn , jr. 


Wohin  kritikloser  Spiritismus  ffihrt. 

„Der  Narr  von  Firlejowka.  Novelle  von  Leopold 
v.  Sucher- Masoch“  in  „ ü' estermann' s Illustr.  Deutsche  Monats- 
hefte,“ September  1885  — ist  eine  feinsinnige  Verteidigung 
des  Spiritismus  mit  seinem  Unsterblichkeitsglauben.  Ein 

Jüdischer  Kutscher  fährt  den  Verfasser,  der  von  Wien  ge- 
lommen,  in  seinen  Heimathsort  — unterwegs  bricht  ein 
furchtbares  Gewitter  aus,  dessen  Schilderung  die  erforder- 
liche Stimmung  vorbereitet,  um  Zuflucht  in  einem  seitwärts 
des  Waldwegs  gelegenen  alten  Schlosse  Firlejowka  zu  suchen, 
dessen  Herr  daselbst  einsam  mit  einem  Diener  lebt  und  im 
Rufe,  närrisch  zu  sein , steht.  Die  Fremden  werden  anf- 
genommen,  der  Schlossherr  lässt  seinen  Gast  zum  Nacht- 
essen zu  sich  bitten,  bei  dessen  Empfang  er  ihm  von 
einem  im  Bilde  vor  ihm  hängenden  schönen  Knaben, 
seinem  Sohne  Ermogen,  spricht,  den  er  in  dieser  Einsamkeit 
mit  allen  Hilfsmitteln  der  Pägagogik  erziehe.  Am  Tische 
ist  für  den  noch  Abwesenden  ein  drittes  Gedeck  aufgelegt. 
Niemand  erscheint.  Aber  der  Gastgeber  redet  wie  zu  und 
von  einem  Anwesenden  mit  seinem  Diener.  „Was  war  das? 
War  der  alte  Herr  in  der  That  wahnsinnig?  Und  sein 
Diener , ging  er  nur  mitleidig  auf  seine  Einbildungen  ein, 
oder  war  auch  er  gestört?  Sembratorvilsch  legte  seinem  un- 
sichtbaren Sohne  vor  und  schenkte  ihm  ein  halbes  Glas 
Wein  ein.  Während  wir  assen,  sprach  er  bald  mit  mir, 
bald  mit  ihm,  und  auch  der  alte  Diener  richtete  von  Zeit 
zu  Zeit  einige  Worte  an  den  Unsichtbaren.“ 

Nach  Tische  setzt  er  sich  mit  ihm  und  dem  Reisenden 
an’s  Kamin,  um  dem  Knaben  vor  dem  Schlafengehen 
nach  alter  Gewohnheit  eine  Geschichte  zu  erzählen  von  einem 
Zaren,  der  seinen  einzigen  10jährigen  Sohn  verlor,  dem 
Nachts  sein  Kind  im  Traum  erschien  und  sprach:  „‘Weine 
nicht,  ich  bin  bei  dir,  Tag  und  Nacht,  wenn  du  mich 
auch  mit  Menscbenaugen  nicht  sehen  kannst.’  Da  zog  Ruhe 
und  Frieden  in  das  Herz  des  Verlassenen  ein.“  Und  dann 
geleitet  der  Vater  den  unsichtbaren  Sohn  an  sein  Nacht- 
lager, kehrt  hierauf  zu  seinem  Gaste  zurück  und  plaudert 
weiter  über  seinen  Sohn,  wie  glücklich  er  über  ihn  sei. 
„‘Was  ist  dies  alles,  was  der  Menschengeist  erforscht  und 
schafft,  was  ist  Ruhm  und  Ehre,  was  sind  alle  Freuden 
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dieser  Welt  gegen  das  Lächeln  eines  Kindes?  Bin  ich  ein- 
sam? Brauche  ich  die  Menschen?  Ich  habe  ihn,  und  er 
hat  mich,  was  brauchen  wir  noch?’“  — „Ich  sah  den  alten 
Herrn  an  und  fand  keine  Worte;  es  wurde  mir  so  weh  um 
das  Herz,  ich  trat  an  das  Fenster,  um  meine  Thränen  zu 
verbergen.  — Wie  grausam  ist  doch  die  Natur!  Grausam? 
Sie  hatte  ihm  alles  genommen  und  alles  wiedergegeben 
im  Traum,  in  einem  holden  seligen  Wahn.  Konnte  man 
ihn  unglücklich  nennen?“  — 

Der  Gast  geht  zur  Nachtruh,  um  am  andern  herrlichen 
Morgen  nach  dem  Abend  voll  Gewittersturm  von  seinem 
Gastgeber  Abschied  zu  nehmen.  Dieser  beklagt  es,  dass 
sein  Ermogen  noch  nicht  hier  sei,  „aber  er  schläft  noch, 
und  ich  bringe  es  nicht  über’s  Herz,  ihn  zu  wecken.“  — 
Beim  Abschiedshändedruck  sagte  er  zu  dem  scheidenden 
Gast:  — „‘Man  sollte  eigentlich  niemals  Abschied  nehmen, 
wenn  uns  auch  Berge  und  Meere  trenuen,  wir  sehen  uus 
doch  wieder,  hier  oder  dort.’  — Sein  Blick  hatte  mit  einem- 
mal  etwas  Visionäres,  und  es  sprach  ein  unerschütterlicher 
Glaube  daraus  und  eine  Hoffnung,  die  so  erhaben  war  und 
so  schön.  — Als  der  Wagen  auf  der  Strasse  dahin  rollte, 
wendete  Bich  der  Jude  zu  mir  und  flüsterte:  'Er  hat  die 
Frau  verloren  und  dann  ist  ihm  auch  gestorben  der  einzige 
Sohn;  seitdem  ist  er  so  gestört’.  . . . ‘Sind  dies  Narren  oder 
Weise?’  fragte  ich  mich.  ‘Ich  weiss  es  nicht,  aber  wenn  es 
Narren  sind,  dann  mindestens  ist  ihr  Wahnsinn  ungleich 
schöner  als  unsere  traurige  Weisheit.“  — 

Damit  endet  die  Novelle.  Sie  enthält  einen  Fall  wirk- 
lichen Wahns  und  theilweiser  Geistesgestörtheit,  den  wir 
unter  allen  Umständen  berücksichtigen  und  achten  sollten. 
Das  haben  übrigens  schon  die  Indianer  Nordamerikas  ge- 
than , welche  irre  Personen  für  unverletzbar  halten.  Aus 
Cooper's  Lederstrumpf-Erzählungen  wird  sich  ein  Jeder  noch 
ausser  Alice  deren  irrsinniger  Schwester  Hetly  im  Blockhause 
auf  dem  Ontario-See  erinnern , welche  nach  dem  Ueberfall 
desselben  und  der  Gefangennahme  durch  die  Indianer  von 
diesen  ganz  unbehelligt  bleibt,  weil  der  grosse  Geist  aus  ihr 
spreche.  Aber  etwas  ganz  Anderes  ist  es,  wenn  wir  Traum 
und  Wahn  gleichsam  züchten  und  in  die  uns  umgebende 
Wirklichkeit  dieses  Lebens  mit  allen  Hilfsmitteln  unseres 
Wissens  verpflanzen  wollten.  Dies  scheint  uns  der  Fall, 
wenn  ein  Herr  Dr.  med.  L.  Knorr  in  Savannah,  Georgia,  (s. 
„Neue  Spiritualistische  Blätter“  von  Dr.  B.  Cyriax,  No.  42 
v.  lö.  Oktober  188ö)  in  allem  Ernst  zur  Einrichtung  einer 
sog.  T eleno- Station  behufs  Sendung  und  Empfang  von 
Gedanken  an  und  von  verstorbenen  Lieben  räth.  Wir  kennen 
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nur  ein  sicheres  Teleno- Instrument,  welches  uns  mit  dem 
Allerhöchsten  verknüpft,  und  dieses  ist  das  innige  Gebet 
zu  Gott,  durch  dessen  Liebe  und  heiligen  Willen  wir  mit 
unseren  Nächsten  verbunden  und  von  ihnen  auch  getrennt 
werden,  wie  in  Zeit  und  Raum,  so  auch  durch  die  Ewigkeit 
und  Unendlichkeit.  Hier  hilft  nur  die  Religion,  das 
Wiederanknüpfen  an  den  Urquell  alles  Lebens.  Und  das 
nicht  allein  — der  Verlustträger  muss  dahin  gelangen,  nicht 
mit  seinem  Schmerz  zu  spielen,  nicht  den  verstorbenen  Kindern 
buchstäblich  Spielzeug  an  ihre  Lieblingsorte  zu  stellen, 
wie  derselbe  Herr  Dr.  med.  an  anderer  Stelle  räth,  sondern 
seinen  Schmerz  heroisch  zu  besiegen  und  sich  des  vollen 
Unterschiedes  bewusst  zu  werden  und  zu  bleiben  zwischen 
Diesseits  und  Jenseits.  Ein  solches  stetes  Vermengen  beider 
Sphären  führt  zum  Wahnsinn.  Wir  könne  n Sp  iritis  ten 
dieser  Richtung  nicht  genug  vor  solchen  grund- 
falschen Abwegen  warnen.  Wir  haben  Beispiele 
äusserster  Geistes-Zerrüttung  auf  diesem  Wege  vor  uns. 
Wir  müssen  dahin  gelangen,  psychographische  Geisterant- 
worten  nicht  anders  aufzufassen,  als  wie  wir  unsere  schönsten 
und  rührendsten  Träume  am  Morgen  unseres  Erwachens 
betrachten.  Eine  gelegentliche  Bewahrheitung  derselben  ist 
noch  lange  kein  Beweis  ihres  wirklichen  Geister-Ursprungs. 
Wir  müssen  endlich  wissen  lernen,  dass  Träume  und  Visionen 
Die  h t u ngen  unseres  eigenen  psychischen  Wesens  sind,  die 
wir  ganz  ebenso  als  schöne  Phantasiebildungen  hinzunehmeu 
haben,  wie  die  Gebilde  der  Kunst  und  der  Bühne.  Wir 
können  aus  ihnen  wohl  Geistiges  lernen,  wir  dürfen  sie 
über  nicht  buchstäblich  in  unsere  Tageswirklichkeit  über- 
tragen wollen.  Wer  letzteres  thut,  zeigt  sich  bereits  selbst 
geistesgestört.  Das  innige  Gedenken  an  unsere  Lieben  wird 
uns  Niemand  verwehren  — welch  herrliche  Poesien  haben 
nicht  ein  Friedrich  Rückert  und  ein  Paul  Ueyse  daraus  ge- 
schöpft. Aber  sie  und  ihre  Leser  bleiben  sich  dabei  stets 
wohl  bewusst,  auf  welchem  Standpunkt  sie  eigentlich  zum 
Tode  und  Jenseits  stehen.  Es  giebt  einen  Tod  und  ein 
Jenseits  — ja!  aber  wir  wissen  nichts  weiter  und  nichts 
eher  davon,  als  bis  wir  selbst  hinkommen,  ebenso  wie 
unsere  Vorfahren  von  einem  transatlantischen  Lande  vor 
Cotumbus  und  seinen  Nachfahrern  nichts  Näheres  wussten. 
Hören  wir,  was  Paul  Heyse  über  den  Verlust  seiner  geliebten 
Todten  singt:  — 

Vom  Rosenstrauch  die  letzte  Blüte  fällt. 

Ein  böser  Uerbstwind  schauert  durch  die  Welt. 

Wir  pflegten  Winters  dies  und  das  zu  thun, 

Das  ward  so  müssig,  so  entbehrlich  nun! 
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Zu  hoffen,  harren,  sorgen,  uns  zu  freun  — 

Das  boU  nun  Alles  nimmer  sich  ernoun. 

Nicht  sehn  wir  mehr  der  kleinen  FUszchen  Spur 
Leiobt  eingedrückt  der  tiberschneiten  Flur. 

Nicht  bei  der  frühen  Lampe  goldnem  Licht 
Glüht  horchend  aut  ein  kleines  Angesicht. 

Uns  bringt  der  Winter  nur  mit  Sturm  und  Graus 
Melancholie  in’s  ausgestorbne  Haus. 

Das  Klügste  war’,  sich  einzuspinnen  sacht, 

Wie  es  zum  Winterschlaf  die  Raupe  macht. 

Doch  da  ein  Mensch  soll  wacker  sein  und  wach 
Komm',  fliehn  wir  sommerwarts  den  Schwalben  nacht 
Vielleicht,  dass  zweier  Wandrer  tiefverarmt 
Die  Bettlerfreundin  Sonne  sich  erbarmt. 


Rispetti  singt  man  Abends  in  der  Kühle 
Und  Mitternachts  zur  Stunde  der  Gespenster; 

Ein  wenig  autzuathmen  nach  der  Schwüle, 

Singt  sie  ein  Liebender  am  Kammerfenster. 

Ich  singe  Bie  an  einem  kleinen  Grabe, 

Drin  ruht,  was  ich  zumeist  geliebet  habe. 

Es  kommt  kein  Qruss,  kein  Flüsterwort  zurücke; 

Ein  armer  Spuk  nur  blieb  von  so  viel  Glücke. 

Nur  wer  wirklich  ein  Geliebtestes  auf  Erden  verloren 
hat,  vermag  dieses  Alles  dem  Dichter  voll  nachzufühlen. 
Ein  so  blosser  armer,  vieldeutiger  Spuk  vermag  aber  unseres 
Erachtens  die  jenseitge  Geisterwelt  nicht  zu  sein  und 
zu  bleiben,  wenn  sie  sich  uns  wirklich  offenbaren  sollte  und 
wollte.  Sie  würde  sicher  ganz  anders  mit  uns  verkehren, 
ebenso  lebendig  und  wirklich  wie  ein  fremdes  neuentdecktes 
Volk  im  fernen  Ozean.  Sie  würde  vor  Allem  keiner  so 
vereinzelten  Vermittler  bedürfen,  als  welche  sich  die  Medien 
geriren.  Sie  würde  ganz  selbstständig  handelnd 
auftreten.  Sie  würde  beständig  uns  beeinflussen,  und 
nicht  bloss  so  zeit-  und  stossweise,  wie  angeblich  bisher. 
Sie  muss  also  doch  wohl  für  unsere  irdischen  Sinne,  also  für 
Zeit  und  Raum  unserer  sinnlichen  Anschauung,  getrennt 
und  abgeschieden  sein  und  bleiben.  Nur  ein  einziger  Ge- 
danke vermag  uns  mit  ihr  zu  verknüpfen,  der  uns  ja  auch 
über  entfernte  Theure  schon  auf  Erden  trösten  muss,  dass 
ihre  Wesen  existiren  und  in  ihrer  Art  und  Weise 
weiter  thätig  sind.  Das  genügt,  da  wir  ja  sicher  wissen, 
dass  der  Fährmann  Charon  uns  über  kurz  oder  lang  auch 
in  jenes  transcendente  Land  übersetzt,  das  bis  jetzt  nur 
ein  Regenbogen  irdischer  W ünsche  und  Hoffnungen  für  unsere 
leiblichen  Sinne  überbrückt  hat. 

Gr.  C.  Wittig. 
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Aufruf. 

Nachdem  die  Erfolge , welche  man  in  das  Erscheinen 
unserer  spiritistischen  Zeitschriften  setzte , keineswegs  den 
gehegten  Erwartungen  entsprochen,  trotz  der  grossen  Opfer, 
welche  die  Leiter,  Mitarbeiter  und  einige  Abonnenten  brach- 
ten, tauchte  die  Idee  auf,  noch  einen  andern  Versuch  zur 
Ausbreitung  des  Spiritismus  zu  machen,  nämlich: 

.durch  das  lebendige  Wort  wirken  zu  lassen.“ 
Ein  Beamter,  Herr  Wilhelm  Knoreck  in  Wien,  will  als  Wander- 
lehrer spiritistische  Vorträge  halten.  Derselbe  ist  seit  1 1 Jahren 
Spiritist.  Seine  wohldurchdachten,  sehr  fesselnden  Vorträge 
sollen  gratis  gehalten  werden,  d.  h.  ohne  Eintrittsgeld. 
Am  Schluss  derselben  beabsichtigt  Herr  K.,  den  Zuhörern 
Anleitung  zum  Selbstexperimentiren  zu  geben,  damit 
die  Ueberzeugung  der  Belehrung  auf  dem  Fusse  folge. 
Das  Volk  soll  aufgefordert  werden,  nicht  blindlings  zu 
glauben  oder  nicbtzuglauben , sondern  sich  zu  überzeugen, 
dass  der  Spiritismus  kein  Schwindel  ist,  wie  die  Gegner 
dem  Publikum  weiss  machen  wollen. 

Der  Vortragende  wird  keinen  einseitigen  Standpunkt 
einnehmen,  streng  sachlich  sprechen,  und  jeden  Angriff 
vermeiden.  — Gratis  sollen  die  Vorträge  gehalten  werden, 
um  den  Gegnern  die  Waffe  zu  nehmen,  es  sei  aufs  Geld 
abgesehen;  wodurch  das  Volk  von  vornherein  abgeschreckt 
würde.  Unter  die  Zuhörer  soll  ein  gedrucktes  Schriftchen 
„Anleitung  zur  Zirkelbildung“  ebenfalls  gratis  vertheilt 
werden.  Jedoch  müssen  Mittel  geschaffen  werden , welche 
den  Missionar  vor  drückender  Noth  schützen. 

An  alle  Spiritisten  und  Spiritualisten  ergebt  hierdurch 
die  herzlichste  und  dringende  Bitte,  auch  ihrerseits  das 
grosse  und  herrliche  Werk  nach  Kräften  zu  unterstützen, 
und  zwar  so,  dass  Jeder  ebenfalls,  wenn  auch  nur  für  ein 
Jahr,  einen  beliebigen  Jahresbeitrag  an  den  Unterzeichneten 
baldmöglichst  einsende. 

In  unseren  Spiritist.  Blättern  wird  jährlich  Rechnung 
abgelegt.  — Von  dem  etwaigen  Ueberschuss  sollen  gute 
spirit.  Broschüren  angeschafft  und  ohne  Rabatt  verkauft 
werden. 

Soviel  die  häuslichen  Verhältnisse  es  gestatten,  würden 
die  Freunde  der  Sache,  um  die  Kosten  zu  verringern, 
Herrn  K.  ihre  Gastfreundschaft  schenken,  Vorsorge  treffen 
für  ein  geeignetes  Local  zu  Vorträgen,  doch  ohne  grossen 
Kostenaufwand,  welcher  aus  dem  allgemeinen  Fonds  zu 
bestreiten  wäre,  auch  das  Publikum  auf  die  zu  haltenden 
Vorträge  thunlichst  aufmerksam  machen. 
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Wir  leben  der  gewissen  Ueberzeugung,  dass  alle  wahren 
Freunde  und  Yertheidiger  der  heiligen  Sache  ihre  that- 
kväftige  Unterstützung  einem  Werke  nicht  versagen,  wel- 
ches zur  Ehre  der  Wahrheit  und  zum  wahren  Wohle 
unserer  Mitmenschen  unternommen  werden  soll. 

Zwickau  i.  Sachsen,  den  2.  Dezbr.  1885. 

Gustav  Adolf  Wittig, 
Lehrer  und  Heilmagnetiseur. 


Kurze  Notizen. 

d)  Mit  dem  Lesen  verschlossener  Briefe,  aber 
nur  auf  künstlichem  Wege  absichtlicher  Täuschung  von 
Seiten  sich  damit  befassender  Personen,  nicht  auf  rein 
psychisch-hellsehendem  Wege,  beschäftigt  sich  nach  der 
„Gartenlaube“  No.  43/1885  kein  Geringerer  als  der  berühmte 
Physiologe  Professor  Dr.  ff'.  Preyer  in  Jena  in  einem 
eigenen  Buche : — „Die  Erklärung  des  Gedankenlesens“ 
(Leipzig,  Th.  Grieben  — L.  Fernau,  1886),  worin  ein  Kapitel 
betitelt  ist:  „Das  Errathen  gedachter  Zahlen,  Buchstaben 
Figuren,  Melodien.“  Die  Sache  ist  bekannt,  dass,  wenn  ein 
sogen,  betrügerischer  Gedankenleser  nur  einen  Zettel  unter- 
schlagen und  verborgen  lesen  kann,  er  dann  auch  alle 
übrigen  öffnen  und  den  vorhergehend  gelesenen  Zettel  immer 
richtig  angeben  kann,  nur  in  unrichtiger  Folge.  So  agirt 
eben  ein  Taschenspieler,  aber  kein  wirkliches  Medium,  das 
man  ja  nun  genauer  als  bisher  kontrolliren  kann.  Ferner 
behauptet  Preyer,  ein  Taschenspieler  könne  sogar  darauf 
geübt  sein,  aus  der  Entfernung  an  den  Bewegungen  des 
Schreibstiftes  direct  zu  erkennen,  was  geschrieben  wird. 
Er  verweist  auf  sein  Buch : „Aus  Natur*  und  Menschen- 
leben.“ (Berlin,  1885)  S.  298.  Weiter  behauptet  er,  diese 
betreffenden  Kunststücke  hätten  ungebührlich  viel  von  sich 
reden  gemacht,  und  noch  jetzt  meinten  Manche,  es  sei  bevor- 
zugten Gedankenlesern  oder  „Hellsehern“  möglich,  ohne 
Hilfe  der  Augen  einen  verschlossenen  Brief  mittelst  der 
Stirnhaut  oder  auch  der  Magengrube  zu  lesen,  ohne  ihn  zu 
öffnen.  — „Trotz  dieser  mit  bemerkenswerther  Hartnäckig- 
keit immer  wiederholten  Behauptung  ist  nicht  ein  einziger 
derartiger  Fall  von  einem  Physiologen  koustatirt  worden.“ 
Aber  Prof.  Kieser's  „Archiv  für  Thierischen  Magnetismus“ 
enthält  zahlreiche  Fälle  dieser  Art,  und  in  Prof.  Perty's 
Schriften,  in  Bruno  Schindler’s  „Magie  des  Geisteslebens,“  in 
Davis'  Autobiographie  „Der  Zauberstab,“  in  Dr.  Carl  du 
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Preft  „Mystik"  und  in  den  neuesten  „Proceedings  of  the 
Society  for  Psychical  Research“  in  London  (Trilbner  fy-  Co., 
Ludgate  Hill,  1883—1886)  kann  Herr  Prof.  Pretjer  genügende 
Beweise  für  solches  Hellsehen  von  ärztlichen  und  anderen 
Autoritäten  finden,  wenn  er  solche  nur  studiren  und  nicht 
bloss  künstliche  Nachahmungen  widerlegen  will.  Uebrigens 
fahrt  er  weiter  fort:  — „Es  ist  aber  nicht  überllüssig,  hier 
za  bemerken,  dass  allerdings  mit  Hilfe  der  Augen  ver- 
siegelte Briefe,  ohne  sie  im  geringsten  zu  verletzen,  in 
vielen  Fällen  gelesen  werden  können,  auch  wenn  der 
Umschlag  aus  sehr  dickem  Papier  besteht.  Ich  habe  näm= 
lieh,  als  ich  die  ungleiche  Dicke  der  Vogeleierschalen  mit- 
tels meines  Embryoskops  (Eispiegels)  prüfte  und  den 
Embryo  iin  unversehrten  Hühnerei  beobachtete,  auch  Ver- 
suche angestellt,  um  zu  ermitteln,  wie  viel  Lagen  gewöhn- 
lichen Brief-  und  Aktenpapiers  auf  und  unter  ein  beschrie- 
benes Blatt  gelegt  werden  müssen,  um  die  Schrift  im  durch- 
fallenden directen  Sonnenlicht,  bei  maximaler  Empfindlich- 
keit des  Auges,  unleserlich  zu  machen.  Ich  fand  unter 
Ander m,  dass  man  mit  Leichtigkeit,  wenn  nur  das  Auge 
sich  vorher  10  bis  15  Minuten  lang  in  der  Dunkelkammer 
ausgeruht  hat,  eine  Schrift  über  dem  Spiegel  des  Embryos- 
kops noch  lesen  kann,  welche  mit  acht  Lagen  Kanzleipapier 
bedeckt  ist,  und  habo  auch  Andere  überzeugt,  dass  man  iu 
dieser  Weise  namentlich  solche  Briefe,  ohne  zu  entsiegeln, 
zum  grossen  Theil  leicht  entziffern  kann,  welche  mit  dunkler 
Tinte  nur  auf  einer  Seite  beschrieben  sind,  wogegen  es 
sehr  schwer  ist,  in  dem  Gewirre  der  Linien  sich  zurecht- 
zufinden, wenn  vier  beschriebene  Seiten  zusammengefaltet 
und  über  die  zuerst  geschriebenen  Zeilen  wieder  querüber 
geschrieben  wurde.  Auch  giebt  es  farbige  Papiersortm, 
welche  wie  Karton  schon  bei  dreifacher  und  sogar  zwei- 
facher Lage  zu  wenig  Licht  durchlasson,  um  oine  Ent- 
zifferung zu  gestatten.  (Das  Instrument,  welches  diese 
Verletzung  des  Briefgeheimnisses  ermöglicht,  habe  ich  in 
der  „Zeitschrift  für  Instrumenteukunde“  beschrieben  im 
Mai  1882,  S.  171.)  — Ich  erwähne  diese  sehr  einfache  Art, 
gewöhnlich  für  unsichtbar  gehaltene  Schrift  zu  sehen,  dess- 
halb,  weil  sie  manche  Leistung  der  , Hellseher*  erklären 
kann.  Denn  es  ist  mittelst  des  Eispiogels  in  der  Regel 
leichter,  den  Inhalt  eines  Briefes  oder  Telegramms  ohne  die 
geringste  Beschädigung,  Anfeuchtung  oder  sonstige  Ver- 
änderung des  Umschlags  zum  Theil  zu  erkennen,  als  die 
Art  der  Bewegungen  eines  Hühnchens  im  Ei.  Wer  also 
den  Zettel,  dessen  Inhalt  allein  dem  Schreiber  bekannt  ist, 
auch  nur  während  einer  Viertelstunde  oder  nur  während 
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fünf  Minuten  aus  den  Augen  verliert,  etwa  mit  einem  ähn- 
lichen vertauscht  werden  lässt  oder  seine  Aufmerksamkeit 
davon  abwendet,  kann  leicht  immer  da  getäuscht  werden, 
wo  direktes  Sonnenlicht,  elektrisches  oder  Magnesiumlicht 
nebst  dem  Eispiegel  im  Nebenzimmer  zur  Verfügung  steht. 
Und  wem  daran  liegt,  eine  Bürgschaft  für  die  Wahrung 
des  Briefgeheimnisses  zu  haben,  wird  gut  thnn,  ein  Stück 
Karton  in  den  Briefumschlag  hineinzulegen  oder  diesen 
inwendig  schwarz  zu  färben.  Telegramme  können  jedoch 
in  der  gegenwärtigen  Form  der  Ablieferung,  wenn  sie  nicht 
unmittelbar  in  die  Hände  der  Adressaten  gelangen,  nicht 
geschützt  werden.  Man  kann  sie  in  der  beschriebenen 
Weise,  ohne  Beschädigung  und  ohne  dass  der  Adressat  es 
bemerkt,  in  kürzester  Zeit  zum  Theil  lesen.“  — Das  Alles 
gilt  doch  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  spiritistische 
Medien  den  Eispiegel  früher  erfunden  gehabt  hätten,  als 
die  Wissenschaft,  und  dass  sie  seine  Nutzanwendung  auf 
Schrift  schon  vor  Herrn  Prof.  Preyer  gekannt  hätten.  Wie 
aber,  wenn  ein  Medium  Schriften  liest,  das  notorisch 
keinen  Eispiegel  wegen  fortwährender  Beobachtung  durch 
seinen  es  umgebenden  Cirkel  verwerthen  kann? 

b ) Bayard  Taylor  als  philosophis  eher  Spiri- 
tualist. — Aus  „ Bayard  Taylor.  Ein  Lebensbild,  aus 
Briefen  zusammengestellt  von  Marie  Hansen  - Taylor  und 
Horace  E.  Scudder.  Uebersetzt  und  bearbeitet  von  Anna 
M.  hoch.  Mit  Porträt.“  (Gotha,  F.  A.  Perthes,  1885)  gr.  8°  8 M. 
entnehmen  wir  folgenden  Herzensschrei  dieses  als 
Dichter,  Schriftsteller,  Sprachkenner  ünd  Diplomaten  be- 
kannten Vertreters  der  amerikanischen  Freistaaten  am 
Berliner  Hofe,  geb.  am  11.  Januar  1825  in  Pennsylvanien, 
gestorben  1883  in  Berlin,  als  ihm  ira  Jahre  1850  seine 
erste  Frau  Mary  Agnew  durch  den  Tod  entrissen  wurde, 
aus  seinem  Tagebuche:  — „Allmächtiger  Vater,  der  du 
das  Weh  und  die  Sorgen  in  den  Herzen  aller  deiner  Kin- 
der kennst,  hilf  mir,  die  schwere  Last  zu  tragen,  die  du 
mir  auferlegt.  Befreie  mich  von  der  Schwäche  und  der 
Blindheit  meines  sich  gegen  dich  auflehnenden  Herzens, 
dass  ich  deine  Wege  klarer  sehen  und  den  Schrei  meiner 
Seele  stillen  kann.  Mildere  du  das  Herbe  meines  Schmerzes, 
damit  ich  dich  preise  und  dich  liebe  mit  demselben  ver- 
trauensvollen Herzen  wie  vorher.  Lasse  mich  glauben, 
dass  du  Mary  in  deine  Arme  genommen  aus  Barmherzigkeit 
für  sie  und  nicht  als  Strafe  für  mich.  Zeige  mir,  dass  sie 
um  mich  ist,  über  mir  und  meinem  Kummer  wacht,  dass 
sie  mich  einst  in  einem  schönem  Leben  willkommen  heissen 
wird.  Lass  mich  werden,  was  sie  von  mir  gehofft  und  was 
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ich  selbst  zu  erreichen  hoffe,  wenn  dein  Segen  mein  Werk 
begleitet.  Hilf  mir  besser  und  reiner  werden;  stehe  mir 
bei,  damit  ich  eifriger  und  treuer  wirke,  als  ich  es  bis  jetzt 
gethan.  Alles,  was  ich  habe,  kommt  ja  von  dir;  so  lass 
denn  die  mir  verliehene  Gabe  zur  Erreichung  des  erhabenen 
Ziels,  zur  Erfüllung  meines  Geschickes  dienen!“  — An 
seineu  ihn  tröstenden  Freund  Sloddard  schrieb  er:  — „Wie 
dankbar  bin  ich  dir,  mein  lieber  Freund,  für  deine  Theil- 
nahme  in  dieser  für  mich  so  harten  Prüfung;  aber  es  ist 
besser,  zu  lieben  und  zu  verlieren,  als  niemals  geliebt  zu 
haben.“  — Später  heirathete  er  als  zweite  Frau  Maria, 
die  Tochter  des  bekannten  Astronomen  Peter  Andreas 
Hansen,  von  der  er  sagt:  — „Meine  Ehe  mit  ihr  ist  un- 
aussprechlich glücklich,  glücklich!“  — Wenn  aber  seine 
erste  Gattin  als  Geist  beständig  um  ihn  geweilt  und  über 
seinem  Kummer  gewacht  hätte,  würde  sie  nicht  durch  seine 
neue  Verbindung  dadurch  in  ihrer  Liebe  zu  ihm  gestört 
worden  sein , — oder  haben  die  Geister  wirklich  alle 
Erdengefühle  dieser  sinnlichen  Art  ganz  von  sich  abge- 
streift? Hören  wir  ihn  darüber  sein  philosophisches 
Bekenntniss,  das  von  keinem  Spiritismus  dictirt, 
sondern  aus  eigenem  Nachdenken  entsprossen  ist,  an  seinen 
Freund  Haynes  entwickeln:  — „Gerade  das  Weise  und 
Wunderbare  des  Universums  und  seiner  Gesetze  ist  mir 
ein  entscheidender  Beweis,  dass  das  in  uns  liegende  Be- 
wusstsein von  Kraft  und  Wissen,  welches  wir  hier  auf 
dieser  Erde  nicht  voll  zum  Ausdruck  bringen  können,  uns 
die  Versicherung  eines  künftigen  Fortlebens  giebt.  Sind 
die  Gesetze  gut,  — und  wir  sehen,  sie  sindes, — 
so  istdas,  was  für  uns  bestimmt  ist,  auch  gut. 
Wir  dürfen  aber  nicht  zu  sehr  auf  Uebereinstimmung  in 
Einzelheiten  achten.  Wo  wahre  Harmonie  der  Seelen  auf 
dieser  Erde  schon  bestand,  da  dürfen  wir  auch  mit  Gewiss- 
heit auf  eine  solche  in  der  andern  Welt  zählen;  wie  und 
welcher  Art  aber  dieses  künftige  Leben  sein 
wird,  ist  ausserhalb  unseres  Begriffsvermö- 
gens, und  es  ist  mir  auch  nie  die  geringste 
Furcht  darüber  gekommen,  weder  früher  noch 
j etzt.  Ich  kann  mir  weit  leichter  eine  Vorstellung  von 
d em  Unendlichen  machen  als  von  dem  Endlichen ; ich 
weiss  (nur  kann  ich  diese  Gewissheit  nicht  erklären), 
dass  mein  Sein  nicht  der  Vernichtung  anheim- 
gegeben werden  kann.  Dieses  mein  Gefühl  ist  in 
Uebereinstimmung  mit  allen  Lehren  der  Wissenschaft; 
hielte  ich  mich  allein  nur  an  die  Theologie,  so  würde  ich 
wenig  Trost  finden.  Wenn  das  göttliche  Gesetz,  welches 
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sich  in  der  Materie  offenbart,  wahr  ist,  dann  werden 
wir  gewiss  weiter  leben  — wir  müssen  es;  giebt  es  aber 
kein  künftiges  Leben,  dann  wird  die  Welt  nicht  von  einem 
Gott,  sondern  von  einem  Teufel  regiert  Dixil“  — Was 
würde  wohl  Taylor  zu  der  amerikanischen  Geschichte  „Ver- 
heirathung  mit  einem  Geist“  — gesagt  haben? 

c)  Die  Polizei  benützt  das  sog.  Gedanken- 
lesen. — Pest,  15.  October  1885.  Im  grossen  Saale  des 
National-Casinos  zu  Pest  herrschte,  wie  das  „Pest er  Tage- 
blatt“ erfährt,  am  Dienstag  (den  13.  October)  grosse  Auf- 
regung. Dem  Generalconsul  einer  europäischen  Gross- 
macht, dessen  Karne  in  jüngster  Zeit  häufig  genannt 
wurde,  kam  ein  2000  Gulden  enthaltendes  Porte nionnaie, 
welches  er  neben  sich  auf  den  Tisch  gelegt  hatte,  auf 
rätliselhaite  Weise  abhanden,  und  nachdem  der  gegründete 
Verdacht  vorwaltete,  dass  der  Diebstahl  nur  von  einer  im 
Kational-Casino  bediensteten  Person  vollführt  worden  sein 
konnte,  wurde  die  Intervention  der  Polizei  angerufen  und 
von  Seiten  derselben  der  Polizei -Commissär  Türkei  in  das 
Kational-Casino  exinittirt.  Demselben  gelang  es  auf  eine 
ganz  originelle  Weise,  die  dem  Scharfsinn  desselben  alle 
Ehre  macht,  das  gestohlene  Portemonnaie  wieder  zur  Stelle 
zu  bringen.  Er  liess  nämlich  sümmtliche  in  dem  Saale 
bediensteto  Kellner  und  Aufwartejungen  in  einer  Reihe 
aufstellen  und  fasste  zwei  der  letzteren,  Knaben  im  Alter 
von  14 — 15  Jahren,  welche  sich  unruhig  geberdeten,  scharf 
ins  Auge  und  donnerte  ihnen  im  nächsten  Momente  zu: 
„Ihr  seid  die  Diebe  1“  Einer  der  augerufenen  Knaben 
schreckte  zusammen  und  blickte  instinctiv  nach  dem  in  der 
Kische  des  Saales  befindlichen  Kamine.  Der  Polizei- 
Commissär  begab  sich  zum  Kamin  und  iand  in  demselben 
das  Portemonnaie  des  General -Consuls  mit  dem  Geldbe- 
träge vor , welches  dem  Bestohlenen  wieder  übergeben 
wurde.  Die  beiden  verdächtigen  Kellnerjungen,  Franz  Görz 
und  Julius  Mihalik , wurden  zur  Überstadthauptmannschaft 
gebracht.  Die  gelungene  List  des  Civil- Commissärs  trug 
demselben  von  Seiten  der  während  des  ganzen  Vorfalles  im 
Kational-Casino  anwesenden  Mitglieder  der  Aristokratie 
verdiente  Anerkennung  ein.  („Leipziger  Tageblatt“  No. 
2iJ3  vom  20.  October  1885.) 

d ) Prof.  Dr.  med.  Eduard  Reich  sagt  in  seinen  „Studien 
zur  Physiologie  der  Gesellschaft“  in  „Unsere  Zeit“  9.  Heft 
1885  (Leipzig,  A.  Brockhaus, ) im  1.  Abschnitte  „über  die 
Temperamente  dor  Kationen“  unter  Anderem:  — „Ich  bin 
sehr  geneigt,  anzunehmen,  dass  der  Eindruck,  welchen 
Menschen  fremder  Nationalität  und  RaBse  auf  die  Organe 
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des  Geruches  ausüben,  nicht  unwesentlich  dazu  beiträgt, 
Zuneigung  oder  Abneigung  hervorzubringen.  Hat  schon 
jeder  Mensch  einen  besonderen  Duft,  so  strömt  jede  Familie, 
jeder  Stamm,  jede  Nation  und  Rasse  einen  eigenthümlicheu 
Geruch  aus,  der  nur  zum  Tlieil  mit  der  Nahrungsweise, 
aber  zu  grossem  Tlieil  mit  dem  Temperament  Zusammen- 
hang! Derselbe  ist  nicht  die  Seele,  sondern  das  Ergeb- 
niss  des  Einflusses  der  Seele  auf  die  Vorgänge  des  Leibes, 
und  die  Wirkung  der  Seele  auf  den  Leib  bekundet,  wenn 
auch  scheinbar  geringe,  doch  in  Wahrheit  ungemein  inten- 
sive Abänderungen  innerhalb  der  Gesammtheit  der  Pro- 
zesse, die  man  den  organischen  Haushalt  nennt.  — Aber 
so  mächtig  der  Geruch  seinen  Einfluss  geltend  macht,  so 
wird  doch  Niemand  allein  wegen  des  besonderen  Duftes  den 
Andern  lieben  oder  hassen;  es  werden  hierbei  noch  mehrere  an- 
dere Beziehungen  in  Betracht  kommen.  Zunächstdie  Wirkung 
des  andern  Menschen  auf  den  Gesichts-  und  Gehörsinn, 
und  weiter  dessen  unmittelbar  seelischer  oder  magi- 
scher Einfluss  auf  die  Seele  des  Beobachters.  — Um 
besser  verstanden  zu  werden,  erlaube  ich  mir  einige  wenige 
erklärende  Worte  anzufügen.  Wir  nehmen  die  Aussen  weit 
nicht  bloss  durch  die  Thore  der  Sinne  auf,  sondern  wir 
empfangen  auch  Eindrücke  rein  seelischer  Art,  die  durch 
den  Aether  der  Luft  u.  s.  w.  von  der  Seele  anderer  Ge- 
schöpfe zu  unserer  Seele  vermittelt  werden.  Mit  andern 
Worten:  wir  werden  von  sinnlichen  und  magischen 
Einflüssen  getroffen,  und  der  Mitmensch  macht  auf  uns 
sinnlich  und  magisch  Eindruck.  Zu  dem  von  ihm  aus- 
strömenden Duft  kommt  seine  ganze  Leibesbeschaffenheit, 
die  Gesammtheit  der  Offenbarungen  seines  Geisteslebens 
und  dasjenige,  was  er  uns  verbergen  will,  was  wir  aber 
mehr  oder  minder  deutlich  magisch  erkennen,  d.  h.  ahnen, 
fühlen,  unbewusst  erschliessen,  bei  dem  unmittelbaren  Ein- 
fluss seines  Seelenwesens  auf  unser  Seelenwesen.  Je  be- 
stimmter das  Temperament  eines  Individuums  oder  einer 
grösseren  Gesammtheit  von  Individuen  ausgeprägt  ist,  desto 
bestimmter  gestaltet  sich  der  Eindruck  sinnlicher  oder 
magischer  Art,  den  der  oder  die  Menschen  auf  andere 
Menschen  hervorbringen.  Je  bestimmter  das  Temperament 
auf  der  einen  Seite,  desto  mehr  Liebe  oder  Hass,  Sym- 
pathie oder  Antipathie  auf  der  andern  Seite.  — Es  wird  dies 
alles  beobachtet,  wenn  Interessen  gemeiner  Art  durchaus 
abseits  gehalten  werden;  denn  die  Frage  des  Besitzes,  die 
im  System  von  Kauf  und  Tausch  am  weitesten  von  ihrer 
Lösung  sich  befindet,  fälscht  durch  intensive  Erregung  der 
Habgier  alle  Wahrnehmungen  und  li.stiucte,  sie  setzt  dort 
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Antipathie,  wo  im  Laufe  des  Daseins  Sympathie  sich  ent- 
wickelte, und  verwandelt  Zerrbilder  in  olympische  Ge- 
stalten. So  lange  also  dieser  Frage  Einfluss  ferngehalten 
wird,  so  lange  vermag  der  Mensch  instinctiv  und  m a gi  sch 
die  Seele  des  Mitmenschen  und  das  Temperament  desselben 
zu  beurtheilen,  davon  sympathisch  berührt  zu  werden  oder  anti- 
pathisch.“  — Man  vgl.  „Psych.  Stud.“  Januar- Heft  1886,  S.  39. 

e ) Das  neueste  Londoner  „Light“  vom  6.  Febr.  er. 
bringt  ausser  einer  Fülle  der  interessantesten  anregenden 
Artikel  gleich  zu  Anfang  schätzenswerthe  Mittheilungen 
über  Materialisation  und  Dematerialisation  von  Gestalten 
und  Gegenständen  nach  einer  kleinen  Schrift:  — „M  a- 
terialized  Apparitions.  (Materialisirte  Geister- 
erscheinungen).“ Ly  (von)  E.  A.  Drackelt.  (London,  Colby 
Rieh,  1886,  from  „The  Psychological  Press.“)  — Aus  den 
citirten  Fällen  wird  klar,  dass  diese  aus  Medieu  hervor  sich 
gestaltenden  Weseu  die  wunderbare  Gabe  besitzen,  ihre 
Gestalten  nach  Willen  zu  vergrössern  oder  zu  verkleinern, 
zu  bilden  und  verschwinden  zu  machen,  materielle  Gewebe 
und  Kleidungsstücke  zu  erzeugen  und  zu  vernichten  etc., 
was  aber  die  Erkennung  einer  Geister  - Identität  höchst 
problematisch  macht.  Dieses  Alles  zusammengestellt  durch 
die  geschickt  ordnende  Hand  des  Theologie  - Professors 
JP.  Stuinton-Moses  zu  London,  welcher  unter  dem  Pseudouym 
„M.  A.  Oxon .“  zu  schreiben  pflegt.  — Wir  erfahren  unter 
Anderem,  dass  das  unseren  Lesern  schon  Jahrg.  1882,  Seite 
lo5 — 282  fl',  bekannt  gegebene  australische  Heilmedium,  Mr. 
George  Milner  Stephen,  gegenwärtig  in  San  Francisco  Wun- 
der wirkend , demnächst  in  London  erwartet  wird.  Viel- 
leicht würden  auch  die  deutschen  Cirkel  durch  ein  solches 
Medium  die  ungläubige  Welt  ihrer  Umgebung  besser  be- 
kehren, als  durch  die  verwickelteren  physikalischen  Experi- 
mente. — Weiter  finden  wir  aus  der  Feder  des  Mr.  C.  C. 
Massey  eine  geschickte  Uebersetzung  von  „Mr.  Aksakorv's  Reply 
to  (Erwiederung  an)  Dr.  v.  Hartmann “ aus  dem  Januar-Heft 
188b  der  „Psych.  Stud.“  — Mit  lebhaftem  Bedauern  ersehen 
wir  aus  dem  „Letzten  Appell“  des  Herausgebers  Mr.  E.  Dawstm 
Rogers,  dass  sich  selbst  dieses  trefflich  redigirte  und  fast 
alle  Richtungen  unparteiisch  berücksichtigende  Journal 
noch  nicht  aus  eigener  Kraft  zu  erhalten  vermag,  sondern 
die  kräftigste  Unterstützung  seiner  bemittelten  Gönner  nach- 
drücklicbst  anrufen  muss,  um  allen  an  dasselbe  gestellten 
weiteren  Anforderungen  volle  Genüge  leisten  zu  können. 
Schliesslich  erfahren  wir  die  Erkrankung  des  Mr.  Eglinton, 
welche  ihn  seine  Reise  nach  Russland  anzutreten  leider  bis 
jetzt  verhindert  hat. 
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Monatliche  Zeitschrift, 

vorzüglich  der  Untersuchung  der  wenig  gekannten  Phänomene 
des  Seelenlebens  gewidmet. 


Monat  März  1886. 


1.  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 


Mr.  Henry  Slade  in  Berlin. 

Von  Max  Dessoir  in  Berlin. 

Herr  Henry  Slade,  das  berühmte  amerikanische  Medium, 
das  uns  Deutschi  u hauptsächlich  durch  seine  Sitzungen  mit 
Prof.  Zöllner  bekannt  geworden  ist,  war  bekanntlich  auf  Ver- 
anlassung des  Herrn  J.  E.  Schmid  in  Annathal  in  Böhmen 
wieder  nach  Deutschland  gekommen.  Herr  Slade  hat  sich 
zunächst  einige  Tage  in  Annathal  aufgehalten  und  ist  dann 
nach  Berlin  gegangen,  wo  er  zwei  Wochen  lang  seine 
Sitzungen  gab.  Ich  will  nun  versuchen,  die  beiden  ersten 
Sitzungen,  die  ich  mit  Herrn  Slade  hatte,  zu  schildern,  ob- 
wohl dieselben  in  ihren  Erfolgen  nicht  gerade  hervorragend 
sind;  ich  glaube  aber,  sie  bieten  ein  ziemlich  getreues  Bild 
von  dem  Umfange  und  der  Stärke  der  Erscheinungen,  wie 
sie  zur  Zeit  sich  in  der  Gegenwart  des  Herrn  Slade  ereignen, 
und  sind  deshalb  für  den  Leser  nicht  ohne  Werth. 

Die  erste  Sitzung  fand  am  17.  Februar  er.  Nachmittags 
2 Uhr  statt.  Das  Sitzungszimmer  war  ein  einfaches  doppel- 
fenstriges  Hotelzimmer;  nicht  weit  von  dem  einen  Fenster 
stand  ein  grosser  Spieltisch,  dessen  Platte  durch  ein  un- 
pohrtes,  viereckiges  Brett  gebildet  wurde.  Herr  Slade  setzte 
sich  mit  dem  Rücken  nach  dem  Fenster  zu  und  ordnete 
uns  Uebrigen  so  an,  dass  Herr  M.,  einer  der  geistvollsten 
und  gefürchtetsten  Kritiker  Berlins,  an  der  rechten  Seite 
des  Tisches  sass,  Herr  G.,  Präses  eines  hiesigen  Vereins  für 
psychische  Forschung,  und  ich  dem  Medium  gegenüber  zu 
sitzen  kamen.  Wir  legten  nun  die  Hände  auf  den  Tisch, 
schlossen  Bie  zur  Kette  zusammen  und  warteten  einige 
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Minuten,  ehe  sich  etwas  ereignete.  Bald  aber  hörten  wir 
leise  knisternde  Laute  in  der  Tischplatte;  ein  Zeichen  da- 
für, dass  die  Geister  anwesend  wären,  wie  Herr  Slade  sagte. 

Herr  Slade  nahm  darauf  eine  Schiefertafel  und  zwar 
eine,  die  ihm  gehörte;  er  gestattete  nur  jedoch,  dieselbe 
genau  zu  untersuchen  und  noch  einmal  mit  meinem  Taschen- 
tuch sorgfältig  abzuwischen.  Herr  M.  und  ich  hatten  uns 
nämlich  auch  auf  dem  Wege  mehrere  .Tafeln  gekauft  und 
mit  Zeichen  versehen;  dieselben  wollte  Herr  Slade  jedoch 
nicht  gleich  zu  Anfang  in  Gebrauch  nehmen,  da,  wie  er 
sagte,  es  beim  Beginne  der  Sitzung  öfters  vorkäme,  dass 
die  Tafeln  zersprängen.  Und  richtig,  kaum  hatte  er  sie 
unter  den  Tisch  geführt,  als  sie  mit  lautem  Krachen  zer- 
splitterte. Ich  bemerke,  dass  ich  von  meinem  Platz  aus 
nur  das  beobachten  konnte,  was  über  dem  Tische  vor 
sich  ging;  etwaige  Bewegungen  der  Beine  des  Herrn  Slade 
und  auch  die  Art,  wie  er  die  Tafeln  nachher  beim  Schreiben 
hielt,  entzogen  sich  meiner  Beobachtung. 

Herr  Slade  nahm  nun  eine  unserer  Tafeln,  biss  von 
einem  Schieferstift  ein  Stückchen  ab,  legte  dies  auf  die 
Tafel  und  zwar  auf  dasjenige  Ende,  das  von  seinen  Fingern 
am  entferntesten  war.  und  drückte  dann  die  Tafel  so  unten 
an  die  Tischplatte,  dass  sein  Daumen  auf  dem  Tisch  und 
die  übrigen  Finger  unter  der  Tafel  lagen.  Ich  muss  leider 
constatiren,  dass  das  Medium  die  Tafel  nicht  unmittelbar, 
nachdem  sie  vom  Tisch  fortgenommen  war,  unten  gegen  die 
Platte  andrückte,  sondern  sie  einige  Secun^en  lang  in  der 
Gegend  des  Knie’s  hielt;  dass  es  mir  ferner  nicht  gestattet 
wurde,  unter  den  Tisch  zu  sehen,  um  die  Gewissheit  zu 
erlangen,  dass  das  Geräusch  des  Schreibens  durch  ein 
Kratzen  mit  dem  Nagel  nicht  verursacht  wurde.  Ich  hebe 
diese  Momente  ausdrücklich  hervor,  wie  dies  eine  objektive, 
den  Thatsachen  genau  entsprechende  Schilderung  thun  muss; 
ich  will  aber  damit  durchaus  kein  Urtheil  über  die  Echt- 
heit oder  Unechtheit  dieser  Manifestation  abgeben.  Ich 
habe  mich  nicht  davon  überzeugen  können,  dass  bei  diesem 
Versuch  jede  Möglichkeit  eines  Betruges  vollkommen  aus- 
geschlossen wäre;  ich  habe  aber  anderseits  in  keiner  Weise 
eine  betrügerische  Manipulation  entdecken  können. 

Die  Botschaft,  die  wir  so  erhielten,  war  der  Länge 
der  Tafel  nach  geschrieben  und  stammte  von  einem  der 
„Führer“  des  Mediums,  Clark.  Sie  war  unbedeutenden 
Inhaltes  und  in  englischer  Sprache  abgefasst;  leider  wischte 
Herr  Slade  die  Schrift  in  Gedanken  aus,  so  dass  ich  den 
Wortlaut  nicht  angeben  kann.  Alsdann  nahm  Herr  Slade 
zwei  unserer  Tafeln,  legte  ein  Stückchen  Schiefer  dazwischen, 
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klappte  sie  zusammen  und  hielt  sie  Herrn  M.  auf  die 
linke  Schulter,  dicht  an  das  Ohr.  Wir  hörten  es  deutlich 
längere  Zeit  schreiben,  bis  drei  Klopftöne  zum  Zeichen  der 
Beendigung  in  der  Tafel  ertönten;  Herr  Slade  öffnete  die- 
selben, und  wir  fanden  eine  längere  Mittheilung  in  franzö- 
sischer Sprache  auf  der  Herrn  M.  zugekehrten  Tafel.  Bei 
allen  Tafelschrifteu  lag  überdies  das  Stiftchen  genau  auf 
dem  letzten  Striche. 

Darauf  nahm  das  Medium  ein  Splitterchen  Schiefer, 
zog  damit  eine  kurze  Linie  auf  einer  Tafel,  legte  das 
Stückchen  genau  darauf  und  daneben  einen  grossen  Schiefer- 
stift, und  hielt  dann  die  Tafel  unter  den  Tisch;  plötzlich 
sprang  der  grosse  Stift  in  weitem  Bogen  unter  dem  Tische 
hervor,  während  das  Stückchen  seine  Lage  nicht  geändert 
hatte.  Letzteres  hätte  nach  Herrn  Slade' s Aussage  statt- 
finden müssen , wenn  die  ganze  Tafel  von  einem  Stosse 
getroffen  worden  wäre.  Als  Herr  Slade  darauf  die  Tafel 
wieder  unter  den  Tisch  hielt , um  Schrift  zu  erhalten, 
erschien  sie  plötzlich  am  anderen  Ende  des  Tisches  rechts 
neben  Herrn  G.  und  war  einen  Augenblick  darauf  wieder 
in  Herrn  Slade' s Händen.  Mit  dieser  Manifestation  schloss 
die  Sitzung;  ich  erwähne  noch,  dass  Herr  M.  und  ich 
mehrere  Male  am  Knie  berülnt  worden  sind  und  ein 
8essel  in  der  Nähe  des  Mediums  einmal  auf  dieses  zu  rollte. 

Die  zweite  Sitzung  fand  am  26.  Februar  er.  Abends 
6 Uhr  in  demselben  Zimmer  statt.  Anwesend  waren  ausser 
dem  Medium  nur  Herr  Hulisch,  ein  älterer  erfahrener 
Spiritist,  und  ich.  Der  Tisch  war  durch  eine  grosse  Petro- 
leumlampe genügend  beleuchtet;  unter  dem  Tisch  war  es 
jedoch  natürlich  dunkel.  Von  den  Manifestationen , die 
sich  diesmal  ereigneten,  will  ich  nur  diejenigen  hervorheben, 
die  von  den  eben  beschriebenen  abweichen.  Herr  Slade 
ersuchte  mich,  selbst  eine  Tafel  in  die  linke  Hand  zu 
nehmen  und  zu  sehen,  ob  die  ‘Geister’  auf  dieser  schreibeu 
würden.  Das  geschah  nun  nicht,  wohl  aber  wurde  öfters 
ganz  energisch  an  der  Tafel  gerissen.  Herr  Hulisch  erhielt 
durch  Tafelschrift  die  Weisung,  nach  seinem  Taschentuche 
zu  sehen ; er  that  dies,  fand  es  aber  wohlverwahrt  in  seiner 
Tasche.  Wir  wurden  darauf  durch  Tafelschrift  angewiesen, 
am  andern  Ende  des  Zimmers  nachzusuchen;  obwohl  wir 
nicht  wussten,  warum,  thateu  wir  es  doch,  aber  ohne  Erfolg. 
Bald  darauf  schloss  die  Sitzung,  und  Herr  Hulisch  und  ich 
begaben  uns  in  das  Nebenzimmer;  nach  einer  Minute  etwa 
ging  ich  wieder  in  das  Sitzungszimmer,  um  meinen  Paletot 
zu  holen,  den  ich  dort  gelassen  hatte,  und  fand  Herrn  Slade 
immer  noch  nach  dem  Taschentuche  suchen.  Ich  suchte 
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mit,  und  endlich  fauden  wir  denn  auch  ganz  tief  in  der 
Ecke  unter  dem  Bett  ein  Taschentuch,  das  auf  überaus 
künstliche  Weise  in  mehrere  Knoten  zusammengebunden 
war.  Herr  Hulisch  anerkannte  es  als  das  seinige  und 
erinnerte  sich  jetzt  erst,  dass  er  zwei  Taschentücher  zu 
Anfang  der  Sitzung  bei  sich  gehabt  hatte. 

Ich  schliesse  meinen  Bericht  mit  dem  Hinweis  darauf, 
dass  eine  ausführliche  Beschreibung  meiner  dritten  Sitzung 
mit  Herrn  Slade  im  März  - Heft  der  .Sphinx-  erscheinen 
wird.  Nachrichtlich  erwähne  ich  noch,  dass  Herr  Slade 
am  1.  März  er.  nach  Hamburg  abgereist  ist,  wo  er  etwa 
14  Tage  bleiben  will;  von  dort  gedenkt  er  wieder  nach 
Berlin  zurückzukommen  und  hat  sich  schon  erboten,  hier 
mehrere  Sitzungen  zu  geben,  in  denen  ich  aktiv  sein  kann. 
Während  ich  bisher  immer  passiv  der  Dinge  habe  harren 
müssen,  die  da  kommen  sollten,  werde  ich  dann  aktiv 
seihst  experimentiren  können  und  verspreche  mir  viel  davon. 
Ich  habe  einige  Experimente  in  Vorbereitung,  die  — falls 
sie  gelingen  — nicht  nur  unser  Fundament  auf  das  Sicherste 
befestigen  helfen,  sondern  auch  gewisslich  Licht  über  die 
Ursachen  der  Erscheinungen  verbreiten  werden. 


Die  drehende  Lampe. 

Von  Carl  Alexander  Sclmlz. 

Als  ich  im  Jahre  1848  mit  meiner  Familie  in  Leipzig, 
Burgstrasse  weisser  Adler  No.  12  wohnte,  ereignete  sich 
nachstehender  wunderbare  Vorfall:  — 

An  einem  Freitag,  wo  meine  jetzt  verstorbene  Frau 
noch  ein  Fräulein  Namens  Bertha  Faulmann  zum  Abend- 
essen eingeladen  hatte,  sass  ich,  um  die  Abendmahlzeit 
einzunehmen,  mit  meiner  Frau  unjMünf  Kindern,  von  denen 
das  jüngste  ein  Knabe,  Georg,  im  Alter  von  zwei  Jahren, 
nebst  genanntem  Fräulein  um  einen  langen  Tisch  herum, 
auf  dem  eine  grosse  Cylinderlampe  mit  Glocke  stand,  deren 
Fus8  einen  Durchmesser  von  mindestens  sechs  Zoll  hatte. 
Meine  Frau,  mir  zur  Seite  sitzend,  hatte  den  kleinen  Georg 
auf  dem  Schoosse,  und  da  dieser,  wie  ja  alle  meine  Kinder, 
sich  sehr  zu  mir  hingezogen  fühlte,  so  langte  er  mit  seinen 
Aermchen  immer  nach  mir  hin,  bis  ich  ihn  zu  mir  nahm, 
wo  er  alsdann  die  für  ihn  zerkleinerten  Speisen  mit  Ver- 
gnügen und  gesundem  Appetit  verzehrte.  Während  des 
Essens,  das  durch  trauliche  Gespräche  und  manchen  Scherz 


Digitized  by  Google 


101 


Schul*:  Die  drthcndt  Lampe. 

gewürzt  wurde,  erhebt  sich  die  .Toy  .mir  auf  dem  Tische 
stehende  Lampe  ohngefähr  zwei  Zcjll.hoch  und  dreht  sich 
in  ganz  langsamem  Tempo  um  ihre  Peripherie  nach  rechts 
und  geht,  nachdem  der  Kreis  vollendet  .Wpr-,  ebenso  ruhig 
wieder  zurück,  bis  sie  ihre  ursprüngliche  ^Stellung  wieder 
eingenommen  hatte.  Das  so  unerwartet  aüflretende  Phä- 
nomen hatte  auf  uns  einen  solch  gewaltigen  Eindruck  ge- 
macht, dass  wir  Alle  vor  Erstaunen  stumm  und 

mit  bleichen  Gesichtern  dasassen.  Ich  läugne  'es'.-iijcht, 
auch  ich,  Berichterstatter,  war  sehr  betroffen  über  das,'  -Was 
sich  dicht  vor  meinen  Augen  zugetragen  hatte.  Meine*jet£{ 
verstorbene  Frau  war  die  Erste,  die  die  Sprache  wieder! 
bekam  und  ausrief:  „Carl!  (mein  Name)  was  war  denn 
das?“  — Ruhig  geworden,  erwiederte  ich:  „Da,  die  Lampe 
hat  sich  erhoben  und  gedreht!  aber,  oh  und  was  das  be- 
deuten soll,  weiss  ich  auch  nicht.“  — 

Vielleicht  kann  uns  die  Physik  darüber  Aufschluss 
geben.  — Unser  Gast,  das  Frl.  F.,  und  meine  Frau  äusserten 
sich  dabin,  dass  das  wohl  ein  „Anzeichen“  gewesen  sein 
dürfte,  wie  dergleichen  ja  öfters  vorkäme,  wo  die  in  naher, 
oder  auch  entfernterer  Zukunft  auftretenden  Ereignisse 
ihre  Schatten  schon  in  die  Gegenwart  werfen.  — Nun  ja, 
dass  diese  Dinge  schon  öfter  vorgekommen,  ist  auch  mir 
zum  Ueberfluss  bekannt.  — Da  nun  fast  alle  Glieder  meiner 
engem  Familie  medianim  beanlagt  sind,  so  glaubten  wir 
auch  dort  Aufschluss  zu  finden.  Doch  genug  der  Ab- 
weichung; kehren  wir  wieder  zu  unserer  Begebenheit  zurück. 

Am  anderen  Tage  erkrankte  plötzlich,  ohne  dass  irgend 
etwas  Bemerkenswerthes  vorausgegangen  wäre,  unser  kleiner 
Georg  so  stark,  dass  wir  uns  sofort  veranlasst  fühlten, 
ärztliche  Hilfe  in  Anspruch  zu  nehmen.  Mit  freundlichster 
Bereitwilligkeit  folgte  der  damals  unter  mir  wohnende  Herr 
Dr.  med.  Julius  Clarus  meiner  Bitte,  besuchte  das  kranke 
Kind,  verschrieb  die  für  passend  gehaltene  Medizin,  die 
sofort  geholt  wurde,  gab  die  nöthigen  Verhaltungsmaass- 
regeln und  entfernte  sich  unter  der  Bemerkung:  „Sollte 
sich  der  Zustand  verschlimmern,  so  lassen  Sie  es  mich 
sogleich  wissen.“  — Trotz  eingegebener  Medizin  und  der 
sorgsamsten  Pflege  wurde  das  Kind  immer  kränker,  so  dass 
wir  den  Arzt  wiederum  zu  rufen  genöthigt  waren.  Der  Herr 
Dr.  verschrieb  andere  Medizin,  die  wiederum  gleich  geholt 
und  eingegeben  wurde.  — Es  war  Alles  vergeblich ! — Als 
wir  gegen  Mitternacht  den  Arzt  zum  dritten  Male  rufen 
lie$8en,  konnte  er  nur  den  Tod  des  Kindes  constatiren.  — 
Auf  meine  Frage,  was  denn  hier  eigentlich  Vorgelegen? 
antwortete  mir  der  Herr  Doctor:  „Ein  Kopfübel  1“  — Dag 
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ist  der  schlichte  Verlauft. dieser  Geschichte,  die  eiu  für  uns 
so  trauriges  Ende  -fiihra. 

A nmerkung!« — - Schlicht  und  recht  habe  ich  Ihnen, 
Herr  RedacteuY/.flifeses  Ereigniss  nach  bestem  Wissen  und 
Gewissen  def  'WuVheit  gemäss  mitgetheilt  und  mit  meinem 
Kamen  unterzeichnet.  Wenn  auch  bei  den  mannigfachen  Be- 
gebenheiten. dieser  Art,  die  durch  ehrenhafte  und  nüchterne 
Mensfi^R  ‘selbst  erlebt  und  publicirt  sind,  dieses  kleine  Er- 
eigjireS" ‘bescheiden  in  den  Hintergrund  treten  muss,  so 
kö.mü,e  dessen  Publikation  doch  vielleicht  geeignet  sein,  den 
.‘.Itophls  zum  Nachdenken  und  Forschen  zu  geben,  und  des- 
’ '-wegen  habe  ich  mir  erlaubt,  Ihnen,  geehrter  Herr,  dieses 
. kleine  Schriftstück  einzusenden  und,  wenn  es  Ihnen  genehm, 
dasselbe  in  Ihrem  geschätzten  Journal  „Psychische  Studien“ 
zum  Abdruck  zu  bringen. 

Was  soll  man  von  dem  berichteten  Vorfall  denken  und 
sagen?  Ist  man  berechtigt,  die  beiden  Ereignisse,  die 
Drehung  der  Lampe  und  den  Tod  des  Kindes,  mit  einander 
in  Verbindung  zu  bringen?  Nach  des  Geh.  R.  Dr.  med.  Carus’ 
„Symbolik  des  Traums“  iu  dem  Kapitel:  „Giebt  es  Ahnungen 
und  Anzeichen?“  könnte  man  das  allerdings.  Nehmen  wir 
das  an,  so  entsteht  gleich  die  Frage:  „W er  inspirirt?  Wer 
zeigt  sich  so  sichtlich  wahrnehmbar  an?“  — Hier,  geehrter 
Herr  Redacteur,  möchten  wir  wohl  auf  den  wunden  Fleck 
kommen,  der  leider!  schon  zu  erbitternden  Streitigkeiten  ge- 
führt hat.  Die  Herren  Psycliiker  wollen  alle  wunderlichen 
Begebenheiten,  die  nicht  mit  den  bekannten  Naturgesetzen 
übereinstimmen,  oder  ihnen  geradezu  entgegen  sind,  durch 
die  Psyche-Theorie  erklären,  d.  h.  dass  alle  Erscheinungen 
aus  dem  Medium  und  mit  aus  dessen  Cirkel  kommen.  — 
Diese  Anschauung  dürfte  bei  manchem  Ereigniss  wohl  seine 
Berechtigung  haben;  aber  alle  Begebenheiten  damit  decken 
zu  wollen,  das  ist  sicher  ein  Irrthum.  — Die  Materialisten, 
die  keinen  Geist,  natürlich  auch  keinen  Gott  annehmen, 
haben  statt  dessen  Phosphor  u.  dgl. , oder  läugnen  einfach 
die  Thatsachen  ab.  was  allerdings  das  einfachste  ist;  denn 
gesehen  haben  sie  ja  grösstentheils  „Nichts“  und  wollen 
sich  auch  gar  nicht  überzeugen.  — Sie  wissen  aber,  geehrter 
Herr  Redacteur!  mit  welchem  Namen  man  diejenigen 
Menschen  bezeichnet , die  da  „urtheilen“ , ehe  sie  wahrge- 
nommen und  hinreichend  geprüft  haben.  — Die  Spiritisten 
(auch  Spiritualisten),  natürlich  die  fauatisirten,  oder 
auch  Neulinge  auf  diesem  Felde,  bei  denen  uiüsseu  alles 
die  lieben  jenseitigen  Geister  gethan  haben.  Das  ist  auch 
eine  recht  bequeme  Art  zu  erklären,  denn  zu  denken  braucht 
man  auch  hier  nicht,  und  auf  das  „Wie“  und  „Was“ 
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kömmt’s  ihnen  gar  nicht  an.  — Wollen  wir  die  Occultisten 
fragen,  so  werden  sie  uns  gleich  von  ihren  „Schalen“  er- 
zählen , die  bei  ihnen  die  Rolle  der  Geister  vertreten.  — 
Es  wären  wohl  noch  verschiedene  Anschauungen  zu  nennen, 
wenn  das  hier  nicht  zu  lang  würde.  — 

Was  geben  nun  diese  verschiedenen  Anschauungen  für 
ein  Resume?  Das  geben  sie,  dass,  wenigstens  so  weit  mir 
bekannt,  bis  heute  noch  keine  eine  volle  Lösung  des  Räthsels 
gegeben  hat,  die  positiv  bewiesen  werden  könnte.  Muth- 
manssungen  bis  zur  höchsten  Wahrscheinlichkeit  hat  man 
wohl;  aber  ist  denn  nicht  von  da  aus  bis  zur  vollen 
Wahrheit  noch  eine  grosse  Kluft?  — Wie  könnte  nun 
wohl  dieses  Räthsei  gelöst  werden,  vorausgesetzt,  dass  das 
überhaupt  möglich  ist?  Mach  meiner  Meinung,  die  auch 
schon  Andere  vor  mir  getheilt  haben,  dadurch,  dass  die 
Wissenschaft  diese  heikle  Sache  ohne  vorgefasstes  Vor- 
urtheil  energisch  in  die  Rand  nähme  und,  obgleich  auch 
sie  in  sehr  wichtigen  Fällen,  wie  allgemein  bekannt,  hervor- 
ragend geirrt  hat,  hinreichend  prüfte,  damit  nur  einmal 
Licht,  vollkommenes  Licht  würde  in  dieser  dunkeln  und 
doch  für  die  arme  Menschheit  hochwichtigsten  Sache,  die 
jetzt  für  ihr  individuelles,  mit  Bewusstsein  nach  dem  kör- 
perlichen Tode  fortgesetztes  Leben  hinreichende  Beweise 
haben  will  und  sich  heute  nicht  mehr  mit  blossem  blinden 
„Glauben"  befriedigt  fühlt. 

Wenn  ich  bedenke,  dass  ich,  Unterzeichneter,  seit  fast 
50  Jahren  Gelegenheit  gehabt  habe,  dergleichen  Dinge,  ohne 
eie  zu  suchen,  ohne  zu  jener  Zeit  einen  Namen  dafür  zu 
haben,  zu  beobachten,  und  mich  heute  frage : „ W as  hat  denn 
Jahrzehnte  langes,  vielseitiges  Forschen  für  Aufschluss  ge- 
bracht in  dieser  dunklen  Sache?“  so  könnte  ich  nach  meiner 
immerhin  mehrseitigen  Erfahrung  nur  ganz  ehrlich  ant- 
worten, dass  wir  über  das  „Wie“  und  „Was“  in  Bezug  auf 
die  einzig  richtige  Erklärung  noch  genau  auf  demselben 
Standpunkte  stehen,  wie  am  Anfang.  — Trotz  der  vielen 
Thatsachen,  die  seit  einigen  30  Jahren  von  ehrenwerthen 
und  corapetenten  Menschen  der  Welt  bekannt  gegeben 
wurden,  dürfte  wohl  nichts  Bestimmteres  zu  constatiren  sein, 
als:  „Es  ist  eine  Kraft  vorhanden,  die  grossentheils  In- 
telligenz verräth  und  mit  den  jetzt  bekannten  Naturgesetzen 
nicht  zu  erklären  ist.“  Etwas  Neues  ist  das  auch  nicht; 
denn  wir  finden  dergl.  wunderbare  Thatsachen  schon  in  den 
ältesten  Urkunden  der  Menschheit  erwähnt.  Hier  deckt 
das  „Alte“  das  „Neue“,  und  umgekehrt.  — Ich  habe  im 
Vorstehenden  meine  Anschauung,  nach  meiner  Erfahrung, 
offen  bekannt  gegeben,  weiss  aber  auch,  dass  vielen  Spiri- 
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tisten  wenigstens  diese  nicht  gefallen  wird.  Möglich,  dass 
man  in  mir,  was  aber  durchaus  nicht  der  Fall,  einen  ver- 
steckten Leugner  des  individuellen  Geistes  wittert.  — Mögen 
sie  wittern!  — 

Zum  Schluss  nur  noch  die  Frage:  „Hat  denn  der 
Spiritismus  in  der  Hauptsache,  als  Unsterblichkeitsbeweis, 
für  die  arme  zweifelnde  Menschheit  einen  Nutzen?“  — 
Wenn  Vater  Abraham,  was  wir  wohl  annehmen  dürfen,  recht 
hat,  wo  er  zu  dem  reichen  Manne  spricht:  „Es  nützt  ihnen 
‘nichts’,  obgleich  auch  einer  von  den  Todten  auferstünde, 
sie  werden  ihm  doch  nicht  glauben!  Sie  haben  ja 
Mosen  und  die  Propheten,  lass  sie  die  hören!“  — So 
haben  wir  hier  eine  kurze,  aber  klare  Antwort  auf  unsere 
Frage.  — 


Noctium  phantasmata.*) 

Von  Eduard  Jankowxki,  Königl.  Preuss.  Gymnasial- 
lehrer a.  D.  in  Dyhernfurth,  Rgb.  Breslau. 

Im  Completorium  der  Schlussabteilung  der  täglichen  Ge- 
bete des  römischen  Breviers  finden  wir  folgenden  Hymnus:*’'') 
Te  lucis  ante  terininum, 

Kerum  creator,  posciuius, 

Ut  pro  tua  clementia 
Sia  pracsul  et  custodia. 

Procul  recedant  sorania 
Et  noctium  phantasmata, 

Hnstcmque  nostrum  comprime. 

Ne  polluantur  Corpora. 

Praosta,  Pater  piissime, 

Patrique  compar  Unice, 

Cum  Spiritu  Paraclito 

Reguans  per  omne  saeculum.  Amen. 

Deutsch : 

Dich  vor  des  Lichtes  Tagesziel, 

Der  Dinge  Schöpfer,  rufen  wir, 

Dass  du  nach  deiner  Milde  seist 
Das  Vorbild  und  der  Hüter  auch. 

0 halte  fern  der  Traume  Macht 

Und  nächtlicher  Phantasmen  Graus, 

Und  unsem  Feind  du  nied.-rdrück’, 

Dass  sei'n  die  Leiber  unbefleckt. 


*>  Nächtliche  Phantasmen  oder  Schreckgestalten. 

**)  Medulla  pietatis  Christianae  ed.  P.  Josephus  Schneider  S.  J. 
Super,  approb.  (Coloniae  1861.  Surnpt.  et  Typ.  Joan.  Petr.  Bachemä.) 
Pag.  176. 
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Gewährt,  o Vater  heiligster, 

Dem  Vater  gleich,  du  Einziger, 

Regierend  mit  dem  heiligen  Geist, 

Dem  Trostesspender,  ewiglich.  Amen.*) 

Der  Ausdruck  „phantasma“  ist  griechischen  Ursprungs 
((pdvratifia)  und  von  dem  Zeitworte  (pavrd^eiv  (sichtbar  oder 
offenbar  machen,  Med.  sich  zeigen,  erscheinen)  abgeleitet 
und  bedeutet  ,, Erscheinung.“ 

Als  Fremdwort  der  lateinischen  Sprache  bezeichnete 
phantasma  im  Mittelalter  eine  übernatürliche  Erscheinung 
und  zwar  substanzieller  Art,  Erscheinungen  böser  Geister; 
erst  in  der  späteren  Zeit  verstand  man  darunter  blosse 
Vorstellungen,  traumartige  Erscheinungen ; diese  Bedeutung 
des  Ausdrucks  ist  die  gewöhnliche.  Die  Urheberschaft 
dieser  traumartigen  Erscheinungen  schrieb  man  dem  bösen 
Geiste  zu. 

Welche  Bedeutung  man  diesen  Phantasmen  beilegte,  be- 
zeugt obiger  Hymnus  zur  Genüge.  Und  fürwahr,  wer  nur 
kurze  Zeit  im  Lande  der  Phantasmen  gelebt  hat,  der  wird 
die  Bedeutung  obigen  kirchlichen  Gesanges,  die  seelischen 
Kümmernisse  der  Einsiedler,  Mönche  und  Nonnen,  aller  der- 
artig Bedrängten  zu  würdigen  wissen. 

Zur  näheren  Beleuchtung  dieser  Phantasmen  möge  es 
mir  gestattet  sein.  Einiges  aus  meiner  eigenen  Erfahrung 
anzuführen.  In  meinem  Aufsatze  „Ueber  anormale  Zeit- 
alters-und  Ortsempfindungen**)“  that  ich  bereits  eines  Schau- 
spiels grausiger  Phantasmen  Erwähnung,  ohne  es  jedoch 
näher  zu  beschreiben ; das  möge  nun  hier  geschehen. 

Zuerst  (»teilte  sich  beängstigendes  Nervenstarren  ein, 
das  die  Vorstellung  eines  wurmartigen  satanischen  Wesens 
hervorrief,  die  Vorstellung  eines  kleinen  Teufels,  der  sich 
in  meinem  Leibe  breit  machte,  aus  der  Brustgegend  sich 
hinaufrollte  in  den  Kopf  und  schliesslich  den  ganzen  Körper 
in  Besitz  nahm. 

Ich  wusste  nun  recht  wohl,  dass  es  lediglich  meine 
Nerven  waren,  welche  mir  diesen  Teufel  hervorzauberten,  und 
dass  meine  Brustnerven  die  schwächsten  sind , woher  der 
Teufel  sich  entrollte,  und  waren  mir  dergleichen  Zaubereien 
nichts  Neues  mehr;  gleichwohl  leidet  man  unter  einer 
solchen  abscheulichen  Vorstellung  nicht  wenig,  weil  der 
Eindruck  der  Täuschung  zu  gross  ist;  trotz  dessen  wurde 
ich  nicht  getäuscht,  der  Verstand  behielt  bis  zu  meinem 
Einschlafen  die  Oberhand. 


*)  Wer  ist  wobl  der  Verfasser  dieses  Hymnus? 

**)  „Psyoh.  Studien,"  18»5,  November-Heft,  S,  487. 
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Ich  wusste  auch  recht  gut,  dass  ich  nur  die  Abend- 
lampe anzuzünden  brauchte,  um  den  Teufel  in  mir  zu  ver- 
treiben oder  wenigstens  um  ein  Bedeutendes  zu  beruhigen; 
allein  meine  Gattin  im  anstossenden  Zimmer  wäre  sofort 
davon  wach  geworden  und  der  Nachtruhe  beraubt  gewesen; 
das  wollte  ich  aber  nicht,  und  darum  unterliess  ich  das  An- 
zünden der  Lampe.  Es  war  in  früheren  Zeiten  wohl  allgemein 
Glaube,  dass  der  böse  Feind  in  der  Finsterniss  mehr  Macht 
über  den  Menschen  habe,  als  im  Lichte. 

TJ  eberall,  wo  ich  hinblickte,  regte  sich  etwas  so  unheimlich 

{ersönlich,  sprang  eine  Gestalt  auf,  oft  mir  nach  dem  Gesichte, 
ch  biss  die  Zähne  zusammen  und  drückte  mit  dem  Willen 
gegen  die  Nerven,  was  zur  Folge  hatte,  dass  der  Teufel 
in  mir  sich  ruhig  verhielt,  ohne  jedoch  seine  Anwesenheit 
aufzugeben.  Ganze  Bündel  von  persönlichen  Pferdefüssen 
zogen  vor  meinen  Augen  dahin,  mir  ein  ganz  neues  Schau- 
spiel. So  hatte  ich  einen  Teufel  in  mir  und  Teufel  um 
mich.  Ich  schloss  die  Augen,  und  das  milderte  den  Ein- 
druck ; ich  glaube,  ich  sah  nun  die  äusseren  Gestalten  nicht 
mehr;  sicher  weiss  ich,  dass  mir  das  Schliessen  der  Augen 
den  Zustand  erleichterte;  daraus  ist  ersichtlich,  dass  der 
Eindruck  erhöht  wird,  wenn  auch  unangenehme  Aussenreize 
auf  die  Nerven  einwirken. 

So  kämpfte  ich  stundenlang  gegen  dieses  böse  Nerven- 
spiel. von  einer  nicht  geringen  Empfindung  der  Angst  und 
des  Entsetzens  gefoltert,  so  dass  ich  unwillkürlich  Stossgebete 
sprach,  aber  keine  erlernten,  durch  welche  ich  bedeutend 
beruhigt  wurde,  wenn  auch  die  Phantasmen  nicht  schwanden. 
Die  Marter  liegt  in  der  Empfindung  der  Angst  und  des 
Entsetzens,  ohne  welche  ja  die  Phantasmen  ein  angenehmes 
Schauspiel  wären. 

Aber  ich  blieb  meinem  Vorsätze  treu  und  zündete  die 
Lampe  nicht  an,  bis  ich  etwa  um  drei  Dhr  einschlief. 
Leider  weckte  ich  meine  Frau  durch  einen  grässlichen 
Schrei,  den  ich  im  Schlafe  that,  während  ich  mit  Händen 
und  Füssen  um  mich  schlug;  meine  Gattin  hatte  Mühe,  um 
mich  zu  wecken. 

Ich  kann  mich  nicht  besinnen,  etwas  Grässliches  ge- 
träumt zu  haben,  werde  mich  also  wohl  im  bewusstlosen 
Zustande  so  wild  geberdet  haben. 

Selbstvertändlich  zündete  meine  Frau  die  Lampe  an. 
Was  dann  geschehen,  ist  mir  nicht  mehr  erinnerlich.  Jeden- 
falls beruhigten  sich  die  Nerven,  während  noch  eine  leise 
Empfindung  der  Angst  und  des  Entsetzens  zurückblieb,  wie 
es  gewöhnlich  der  Fall  war.  Es  ist  eine  eigenthüpüiche 
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Stimmung;  alles  Materielle,  das  man  ansieht,  hat  einen  An- 
flug von  einem  satanischen  Gesicht. 

Ich  bemerke  hier,  dass  ich  durchaus  frei  von  gnostischen 
Ansichten  bin.  Nach  meinem  Glauben  ist  die  Materie  un- 
schuldig, und  der  Sitz  der  Sünde  der  freie  böse  Wille  der 
Menschen  und  der  bösen  Geister;  dieser  Wille  kann  nur 
ein  endlicher  sein,  d.  h.  aller  böse  Wille  muss  einmal  ein 
Ende  haben,  so  dass  nur  der  gute  Wille  ein  ewiger  ist, 
was  eine  Gesinnungsänderung  aller  bösen  Intelligenzen  zur 
Voraussetzung  hat.  Ich  vermuthe,  dass  in  dem  ganzen  Be- 
reiche eines  jeden  Planeten  und  Nebenplaneten  die  Sub- 
stanz je  eines  bösen  Engels  gleichzeitorte.  Doch  ist  der  Erd- 
geist nicht  bloss  Satan,  sondern  auch  noch  manches  andere.*) 
Alle  Engel  sind  gleich  den  Seelen  der  Menschen  und  der 
Materie  von  Gott  aus  dem  Nichts  geschaffen,  nicht  aus  der 
göttlichen  Substanz  emaniert.  So  viel  für  den  Psychologen 
zur  Beurtheilung  meiner  Phantasmen. 

Es  liegt  nahe,  anzunehmen,  dass  die  Begriffe  von  Teufel 
und  Teufelchen,  über  welche  man  ja  so  viel  hört  und  liest, 
auf  die  äusseren  Sinne  eingewirkt  und  obige  Phantasmen 
veranlasst  haben;  meinen  derzeitigen  und  jetzigen  Vor- 
stellungen von  bösen  Engeln  sind  sie  nicht  conform.  In- 
dessen lässt  sich  nicht  bestreiten,  dass  durch  solche  Nerven- 
zustände  derartige  Vorstellungen  von  Teufeln  und  Teufelchen 
entstehen  können.  Es  liegt  doch  nicht  die  gesammte  Er- 
fahrung in  Begriffen  vor,  denn  dann  gäbe  es  keinen  Fort- 
schritt der  Erfahrung;  nun  schreitet  aber  die  Erfahrung 
der  Menschheit  beständig  fort. 

Die  obigen  Phantasmen  sind  zusammengesetzt  aus 
anormalen  Sinnesbildern,  nämlich  anormalen  Innervations- 
gefühls- und  Gesichtsbildern,  anormalen  Empfindungen,  auch 
Offenbarungsempfindungen  und  irrigen  Verstandesreflexen, 
welche  jedoch  nicht  bis  zu  wirklicher  Täuschung  des  Ver- 
standes gediehen  Bind,  also  unterhalb  der  Schwelle  der 
actuellen  Verstandesthätigkeit  geblieben  sind. 

Auch  nach  der  Zeit  der  obigen  Phantasmen  habe  ich 
hin  und  wieder  vor  dem  Schlafengehen,  während  noch  die 
Abendlampe  brannte,  und  bald  nach  dem  Zubettegehen 
ähnliche,  aber  bedeutend  leichtere  Phantasmen  gehabt. 
Aber  der  Teufel  machte  sich  da  meist  zuerst  im  Hinter- 
kopfe bemerkbar.  Nach  längerer  geistiger  Anstrengung 
empfinde  ich  eine  Schwäche  im  Hinterkopfe  und  im  oberen 

*)  Weiteres  hierüber  wird  man  in  meinen  Scbriftchen  „Das 
Lvanitelium  oder  die  frohe  Botschaft,“  „Pnnprosopisintis“  und  „Phäno- 
menologie und  Metaphysik  der  auurmaleu  Sinnesliiidur“  (.Leipzig,  Ver- 
lag von  Oswald  Mutzt)  finden. 
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Teile  des  Rückgrates.  Alles,  was  ich  anblickte,  verursachte 
mir  einen  Anflug  von  Entsetzen.  Normale  Laute,  z.  B. 
das  Schliessin  meines  Stehpultes,  empfand  ich  als  Dro- 
hungen einer  satanischen  Person;  das  Anormale  lag  also 
hier  in  der  Empfindung,  kam  also  aus  dem  inneren  Sinne. 

Da  konnte  einem  vor  dem  Auslöschen  der  Lampe  angst 
werden,  wenn  man  schon  bei  dem  Lichte  derselben  solche 
Anwandlungen  batte.  Doch  ich  wollte  die  Lampe  nicht 
brennen  lassen,  wollte  des  phantasmagorischen  Teufels 
Herr  werden  und  löschte  die  Lampe  stets  aus,  liess  auch 
die  Thür  zum  anstossenden  Zimmer,  in  welchem  niemand 
schlief,  offen.  Da  huschte  es  in  den  Schatten  gespenstisch 
heran , „Dedko  na  pajqczych  nogach“*)  nennt  es  der  Pole, 
„das  spinnenbeinige  Dedko.“ 

Doch  ich  legte  mich  zu  Bett,  entschiedenen  Willens. 
Der  Teufel  regte  sich  noch  ein  wenig,  dann  verschwand  er, 
und  ich  schlief  ruhig  die  ganze  Nacht. 

Man  sieht  hieraus,  dass  man  mit  Verstand  und  festem 
Willen  auch  des  Teufels  Herr  werden  kann;  doch  Verstand 
und  Wille  kommen  von  Gott. 

Man  denke  sich  dergleichen  Zustände  nicht  so  leicht, 
besonders  die  Vorstellung  des  Besessenseins.  Das  muss 
man  durchgemacht  haben! 

Wenn  nun  dergleichen  Zustände  für  uns,  die  wir  sie 
für  Phantasmagorien  halten,  nicht  so  leicht  zu  ertragen 
sind,  in  welch’  grässlicher  Lage  mussten  sich  die  Mönche 
und  Einsiedler  des  Mittelalters  diesen  Phantasmen  gegen- 
über befunden  haben,  um  so  mehr,  als  sie  dieselben  für 
substanzielle  Teufel  hielten!  Man  wird  da  die  Bedeutung 
des  obigen  Hymnus  zu  würdigen  wissen. 

Die  Person  und  Geschichte  des  in  dem  Äu/wer’schen 
Romane  „Zanoni“  auftretenden  jungen  Engländers,  — ich 
kann  mich  auf  seinen  Namen  nicht  mehr  besinnen,  — der 
den  bösen  Geistern  verfallt,  schwermüthig  und  wahnsinnig 
wird,  weil  er  die  Macht  verloren,  sie  zu  beherrschen,  ist 
durchaus  psychologisch  richtig  gezeichnet. 

Man  wird  nun  nicht  mehr  die  Besessenheit  der  Heiligen 
und  die  Versuchung  Christi  für  leere  Erfindungen  halten. 

„Jesus ward  vom  Geiste  in  die  Wüste  geführt 

und  ward  vierzig  Tage  lang  von  dem  Teufel  versucht.  Und 
er  ass  nichts  in  denselben  Tagen Und  da  der 


*)  l.ies:  „Dedko  na  pajentachich  nogach.“  Die  polnische  Sprache 
hat  nur  kurze  Vokale  und  betont  in  zwei-  und  mehrsilbigen  Wörtern 
stets  die  vorletzte  Silbe,  nur  in  einigen  Verbalformen  wird  in  einigen 
Ländern  auoh  die  drittletzte  Silbe  ebenso  richtig  betont. 


Digitized  by  Google 


Akwüsow:  Krit.  Bemerkungen  Uber  Dr.  v.  Hartmann’g  Werk,  109 


Teufel  alle  Versuchung  vollendet  hatte,  wich  er  von  ihm 
eine  Zeit  lang.“*) 

Man  studiere  die  anormalen  Sinnesbilder,  die  anormalen 
Empfindungen,  den  Mediumismus,  und  dann  lese  man  die 
Bibel ! 


11.  Abtheilung. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


Kritische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 
mann’s  Werk:  „Der  Spiritismus“. 

Vom  Ilernnngeber. 

III. 

(Fortsetzung  von  Seite  76.) 

Historische  t'eberschan  der  antispiritistischen  Theorien. 

Exalted  States  of  the  Nervous  System,  in 
explanation  of  the  mysteries  of  Modern  Spiri- 
tualism,  dreams,  trance,  somnambulism,  vital 
photograp hy,  etc.  (Gesteigerte  Zustände  des  Nerven- 
systems als  Erklärung  der  Geheimnisse  des  modernen 
Spiritualismus,  der  Träume,  des  Somnambulismus,  der 
Lebens-Photographie  u.  s.  w.)  By  Robert  H.  Collyer,  M.  D. 
(London,  1873.)  140  pp.  8°.  — Diese  Schrift  bietet  nichts 
Systematisches;  sie  enthält  mehr  Andeutungen  über 
verschiedene  die  Sache  betreffende  Gegenstände.  Ich  citire 
einige  Stellen  daraus,  welche  ihren  Platz  in  der  historischen 
Entwickelung  der  natürlichen  Theorie  des  Spiritismus 
finden : — 

.,Nur  wenn  das  Gehirn  überladen  ist  mit  dem  nervös- 
vitalen Element,  oder  im  Nerven-Congestions-Zu- 
stande,  werden  seine  Functionen  bis  zu  einem  solchen 
Grade  gesteigert,  dass  sie  den  Uneingeweihten  in  Er- 
staunen und  Verwirrung  setzen.  Der  Empfänger  des 
Magnetismus,  welcher  häufig  zu  einem  Zustand  des  Unbe- 
wusstseins gebracht  ist,  wird  bald  in  Besitz  genommen  von 
der  Kraft,  welche  einen  somnambulen  Zustand  des  Gehirns 
von  selbst  herbeiführt.  Diese  Fähigkeit  ist  es,  welche  die 


•)  Luc.  4,  1—18. 
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‘Medien’  in  den  Stand  setzt,  Phänomene  zu  erzeugen,  die 
sie  während  des  norraaleu  Zustandes  nicht  erzeugen  können; 
auch  ist  es  nicht  noth wendig,  dass  dieser  Zustand  ein  un- 
bewusster sei.  Die  meisten  der  berühmtesten  Medien, 
welche  vom  Verfasser  geprüft  worden  sind,  haben  sich  in 
einem  halhmagnetisehen  Zustande  der  Abgezogenheit  be- 
funden. Wenn  immer  diese  Medien  wunderbare  Geistes- 
fähigkeiten zeigen,  so  geschieht  es  durch  die  Kraft,  diesen 
Zustand  des  Gehirns  von  selbst  herbeizuführen.“  (Pag.  U7.) 

„Wenn  wir  die  Thatsache  anerkennen,  dass  leblose 
Materie  nicht  nur  das  Nerven-Fluidum  aufniramt,  sondern 
dass  auch  dessen  Character  verändert  wird,  wie  in  dem 
Fall  mit  den  Nadeln  aus  weichem  Eisen,*)  so  liegt  keine 
Schwierigkeit  in  der  Annahme  des  Satzes,  dass  ein  Tisch 
von  Seiten  der  zahlreichen  Personen,  die  ihre  Hände  auf 
ihn  gelegt  und  dabei  ihren  Willen  darauf  gerichtet  hielten, 
dieses  nervös-vitale  Fluidum  bekommen  hat,  welches  hin- 
reichend ist,  dessen  Bewegungen  zu  erklären;  denn  wenn 
er  einmal  mit  der  Nerven  - Atmosphäre  geladen  ist,  so 
wird  er  der  Willenskraft  unterthan.“  (Pag.  110.) 

„Für  Diejenigen,  welche  das  Nerven-Fluidum  durch  den 
Gefühls-Sinn  zu  erkennen  wünschen,  ist  leicht  ein  Experi- 
ment zum  Beweise  seines  Vorhandenseins  zu  veranstalten. 
Eiue  mit  dem  Faustgelenk  rasch  vollführte  rückwärts  und 
vorwärts  gehende  Bewegung  der  Hand,  welche  von  einer 
grossen  Willenskraft  begleitet  ist,  wird  nach  einigen 
Sekunden  eine  solche  Anhäufung  von  Nerven-Fluidum 
in  und  um  die  Hand  veranlassen,  dass  dasselbe  deutlich 
unterscheidbar  wird  als  eine  Kugel,  welche  (wenn  die 
Augen  geschlossen  sind)  für  das  Gefühl  fest  zu  sein 
scheint.  Physiologisch  ist  dies  eins  der  wichtigsten  Ex- 
perimente, welches  zeigt,  dass  das  Nerven-Fluidum 
vom  Gehirn  ausgeworfen  und  vom  Willen  gelenkt  wird.“ 
Pag.  109.) 


*)  Siehe  „Needles  rendered  magnetic  by  tbe  nervous 
fluid."  (Nadeln,  magnetisch  gemacht  vom  Netven  - Fluidum.)  In 
„Comptcs  Rendas“  vom  2 Januar  1838.  Dieser  Artikel  enthält 
die  folgende  Mittheilung  an  die  französische  Akademie  von  Seiten 
i!es  Herrn  Becquerel  aus  einem  von  Herrn  De  la  Rive  erhaltenen 
Schreiben : — „Dr.  Prevost  zu  Genf  hat  den  Erfolg  gehabt,  ganz 
;:arte  Nadeln  aus  weichem  Eisen  durch  Annäherung  derselben  an  die 
Nervi  n,  und  zwar  perpendikulär  zu  der  Kichtuug,  die  nach  seiner 
Voraussetzung  der  t lektrische  Strom  nahm,  in  magnetischen  Zustand 
zu  versetzen.  Die  Maguetisirung  derselben  fand  in  dein  Moment 
statt,  in  welchem  nach  Erregung  des  Kückenmarkes  im  Thiere  eine 
Muskelzusammenziehung  bewirkt  wurde.“  (Notiz,  entlehnt  der  Pag. 
95  der  Schrift  deB  Herrn  Collyer.) 
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„Es  ist  der  nekromantische  (die  Todten  beschwörende) 
Theil  der  sogenannten  ‘spirituellen  Manifestationen',  welcher 
den  ganzen  Gegenstand  in  Misskredit  gebracht  hat.  Es 
ist  aller  Grund  vorhanden,  dass  wir  eine  vernunftgemässe 
Lösung  ohne  die  Einmischung  von  Geistern  erwarten  dürfen. 
Die  einander  verwandten  und  im  Somnambulismus,  in  unbe- 
wusster Cerebration,  im  Doppel-Bewusstsein,  in  der  vitalen 
Photographie,  in  (sogenannten)  Gespenster- Illusionen,  in 
Gedanken- Verkörperungen,  in  der  Elektrobiologie  sich  dar- 
stellenden Phänomene  liefern  alle  hinreichendes  Material, 
um  diese  ‘Manifestationen’  zu  erklären.  Die  Gedanken- 
Verkörperung  ist  die  cerebrale  Darstellung  oder  Er- 
zeugung der  gedachten  Gestalt.  Wenn  dem  Medium  hin- 
reichendes nerven-vitales  Fluidum  zu  Gebote  steht,  so  ist 
es  im  Stande,  eine  Verkörperung  zu  erzeugen,  welche  für 
die  gegenwärtige  Zeit  unter  der  Einwirkung  der  Willens- 
kraft alle  Bedingungen  einer  unabhängigen  Existenz  offenbart. 
Wenn  der  Fakir  cerebral  die  Darstellung  eines  Kindes 
bervorbringt,  das  von  den  Zuschauern  erkannt  wird,  so  ist 
kein  wirkliches  Kind  anwesend,  sondern  nur  eine  Ver- 
körperung von  Lebenskraft,  welche  während  der  Darstellung 
die  Attribute  des  Lebens  besitzt;  es  ist  eine  gespenstische 
Illusion  in  dem  Sinne,  dass  die  Gesichts-Organe  die  greif- 
bare Gestalt  eines  Kindes  erschauen.  Es  ist  dies  eine  nur 
durch  beständige  Uebung  des  Gehirns  während  eines  Zu- 
standes von  Geistes- Abstraction  erreichbare  Gabe.  Wir 
müssen  zugestehen,  dass,  wenn  das  vitale  Element  in  hin- 
reichender Menge  aufgehäuft  werden  kann,  eine  es  lenkende 
W illenskratt  im  Stande  sein  würde,  dasselbe  so  zu  benutzen, 
dass  die  sogenannten  physikalischen  Phänomene  der 
Klopflaute,  ja  selbst  der  Musik  zu  Stande  kommen.  Wir 
wissen,  dass  bei  der  vitalen  Photographie  der  Eindruck 
von  der  Mutter  auf  das  Kind  nicht  ein  blosses  Bild  auf 
einen  Gegenstand,  sondern  eine  wirkliche  V er körperung 
ist.“  (Pag.  105 — 106.) 

Spiritualism  and  allied  causes  and  con- 
ditions  of  nervous  derangement  by  William  A. 
Uammond,  M.  D.,  Professor  of  deseases  of  the 
mind  and  nervous  System  in  the  medical  depart- 
ment  of  the  University  of  the  City  of  New 
York.  (Spiritualismus  und  verwandte  Ursachen  und  Zu- 
stände von  Nervenstörungen  von  Dr.  med.  Will.  A.  Häm- 
mernd, Professor  der  Geistes-  und  Nervenkrankheiten  in  der 
ärztlichen  Abtheilung  der  Universität  der  Stadt  New  York.) 
London,  1876.  Ein  dickleibiges  Buch  von  366  pp.  8°  mit 
einem  sehr  mageren  Resultat.  Der  Gesichtspunkt  des 
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Verfassers  stellt  sich  klar  vor  uns  in  den  folgenden  Worten 
seiner  „Schlussbemerkung“:  — „Mein  Hauptzweck  ist  es 
gewesen,  zu  zeigen,  dass,  soweit  dies  die  Gegenstände, 
welche  unsere  Aufmerksamkeit  gefesselt  haben,  betrifft, 
keinerlei  Phänomene  mit  ihnen  verknüpft  sind,  welche 
nicht  leicht  erklärbar  wären  durch  wohl  bekannte 
physiologische,  pathologische  oder  physikalische  Gesetze, 
und  dass  viele  mit  Bezug  auf  sie  gemachte  Behauptungen 
betrügerisch  und  falsch  sind.“  (Pag.  363.) 

Diese  „ wohlbekannten  “ Gesetze  sind : „ Sinnliche 
Täuschung,  concentrirte  Aufmerksamkeit,  Hallucinationen 
und  Illusionen,  unabsichtliche  Uebertreibung,  falsche  Er- 
klärung und  Ungenauigkeit  der  Darstellung,  unzureichender 
Beweis,  Taschenspielerei,  Somnambulismus,  Hypnotismus, 
Automatismus  (mechanisches  Handeln),  Suggestion,  (Ein- 
redung),  Hysterie,  Extase,  hysterische  Epilepsie“  u.  s.  w. 

Was  die  Phänomene  betrifft,  dje  sich  nicht  der  Er- 
klärung durch  „die  sehr  wohl  bekannten  Gesetze“  fügen, 
so  befasst  sich  Dr.  Hammond  nicht  weiter  mit  ihnen.  „Was 
die  übrigen  behaupteten  spiritistischen  Verrichtungen  der 
physikalischen  Medien  betrifft , als  z.  B.  die  sogenannten 
Körper-Materialisationen,  — Katie  King  etc.  — das  Läuten  von 
Klingeln,  das  Sichbefreien  aus  Stricken  und  Banden,  das 
Klopfen  und  manche  andere  Gauklerkünste  von  ähnlichem 
Charakter,  so  sind  sie  im  Lichte  der  bereits  erörterten  zu 
betrachten,  und  es  würde  Zeit  damit  verschwenden  heissen, 
sie  besonders  aufzunehmen  und  abzuhandeln.“  (Pag.  117.) 

Hinsichtlich  der  englischen  Autoren  bleiben  mir  nur 
Carpenter  und  Cox  zu  nennen  übrig ; aber  ich  habe  bei  ihnen 
nicht  nöthig,  auf  Details  einzugehen,  denn  unsere  Leser  haben 
vollkommen  Bekanntschaft  mit  ihnen  gemacht  durch  die 
Uebersetzungen,  welche  wir  in  den  „Psychischen  Studien“, 
Jahrg.  1374  u.  s.  w.  veröffentlicht  haben.  Aber  was  unsere 
Leser  nicht  wissen,  und  was  ich  ihnen  mittheilen  kann,  auf 
das  sehr  solide  Zeugniss  des  Mr.  C.  C.  Massey  hin,  ist: 
dass  Cox  gegen  das  Ende  seines  Lebens  die  spiritistische 
Hypothese  angenommen  hat.  (Mau  sehe  die  Kote  auf 
pag.  18  der  englischen  Ausgabe  des  Buches  des  Dr.  Ed. 
v.  Hartmann:  „Spiritism“.  (London,  1885.)*) 

Ich  gehe  jetzt  zu  den  in  französischer  Sprache  er- 
schienenen Werken  über.  Sie  sind  nicht  zahlreich.  Das 
erste  ist  im  dahre  1854  in  Paris  veröffentlicht  worden  durch 
den  Grafen  Agenor  de  Gasparin  unter  dem  Titel:  „Des 


*)  Diese  Note  wlirde  demnnoh  im  Gegensatz  stehen  zu  meinem 
Artikel  „Psjch.  Stud.“  1883,  Maiheft,  S.  215  ff.  — Der  Uebers. 
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tables  tournantes,  du  surnaturel  en  general  et 
des  esprita“  (Von  den  wandernden  Tischen,  vom 
Uebernatürlicben  im  Allgemeinen  und  von  den  Geistern.) 
2 Vol,  8°  von  500  pp.),  in  welchem  er  vollständige  Details 
über  eine  lange  Reihe  physikalischer  Experimente 
gab,  welche  er  mit  einigen  vertrauten  Freunden  vorge- 
nommen hatte,  bei  denen  die  psychische  Kraft  stark 
entwickelt  gefunden  wurde.  Seine  Experimente  waren 
sehr  zahlreich  und  wurden  unter  den  strengsten  Prü- 
fungs-Bedingungen ausgeführt.  Die  thatsächliche  Be- 
wegung schwerer  Körper  ohne  mechanische 
Berührung  wurde  immer  wieder  von  Neuem  bewiesen. 
Es  wurden  sorgfältige  Experimente  angestellt,  um  die  auf 
diese  Weise  den  unter  Prüfung  befindlichen  Substanzen 
sowohl  mitgetheilte  Kraft  der  Schwere  als  auch  die 
der  Leichtigkeit  zu  messen,  und  ein  sinnreicher 
Plan  angenommen , nach  welchem  Graf  de  Gasparin  im 
Stande  war,  eine  ungefähr  numerische  Schätzung 
der  Gabe  der  psychischen  Kraft  in  jedem  Indi- 
viduum zu  erhalten.  Der  Verfasser  oben  genannten  Buches 
gelangte  endlich  zu  dem  Schlüsse,  dass  alle  diese  Er- 
scheinungen der  Wirksamkeit  natürlicher  Ur- 
sachen zuzuschreiben  seien  und  durchaus  weder  die  An- 
nahme von  Wundern,  noch  die  Dazwischenkunft 
von  Geistern  oder  teuflischen  Einflüssen  er- 
forderten. Er  betrachtet  es  als  eine  durch  seine  Experi- 
mente vollständig  begründete  Thatsache,  dass  der  Wille 
in  gewissen  Zuständen  des  Organismus  aus  der  Ferne 
auf  trägen  Stoß  einzuwirken  vermag,  und  der  grösste 
Theil  seines  Werkes  ist  der  Ermittelung  der  Gesetze  und 
Bedingungen  gewidmet,  unter  denen  sich  diese  Wirksamkeit 
offenbart. 

Im  Jahre  1855  veröffentlichte  Mr.  Thury , Professor  an 
der  Universität  zu  Genf,  ein  Werk  unter  dem  Titel:  — 
„ Lts  tables  parlantes.  (Die  redenden  Tische).“  Genf, 
deutsche  Buchhandlung  von  J.  h' essmann,  1855,  — in  welchem 
er  Graf  de  Gasparin' s Experimente  kritisch  durchprüfte 
und  in  die  vollständigen  Details  der  Untersuchungen  ein- 
ging, die  er  gleichzeitig  selbst  vorgenommen  hatte.  Hier 
wurden  ebenfalls  Prüfungen  mit  vertrauten  Freunden  ange- 
stellt und  mit  all  der  Sorgfalt  ausgeführt,  welche  ein  Mann 
der  Wissenschaft  auf  den  Gegenstand  zur  Anwendung 
bringen  konnte.  Der  Raum  gestattet  mir  leider  nicht,  die 
schätzbaren  nummerischen  Resultate  zu  citiren,  welche  von 
Mr.  Thury  erhalten  wurden;  aber  schon  aus  folgenden 
Ueberschriften  einiger  Kapitel  desselben  wird 
p«rahn<rt>»  «tadus.  um  um.  ■ • 8 
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man  ersehen,  dass  die  Untersuchung  nicht  oberflächlich  ge- 
führt wurde : — „Thatsachen,  welche  die  Realität  der  neuen 
Erscheinung  begründen.  — Mechanische  Einwirkung  ist  un- 
möglich gemacht.  — Bewegungen  ohne  Berührung  bewirkt. 

— Die  Ursachen.  — Erforderliche  Bedingungen  für  die 
Erzeugung  und  Wirksamkeit  der  Kraft.  — Bedingungen 
für  ihre  Wirksamkeit  hinsichtlich  der  Operatoren  (Medien). 

— Der  Wille.  — Sind  mehrere  Operatoren  nöthig?  — 
Vorerfordernisse.  — Geisteszustand  der  Operatoren.  — 
Meteorologische  Bedingungen.  — Vorbedingungen  rücksicht- 
lich der  beeinflussten  Instrumente.  — Vorbedingungen  be- 
züglich der  Art  und  Weise  der  Einwirkung  der  Operatoren 
auf  die  Instrumente.  — Einwirkung  der  untergelegten  Sub- 
stanzen. — Erzeugung  und  Uebertragung  der  Kraft.  — 
Prüfung  der  bezeichneten  Ursachen.  — Betrug.  — Unbe- 
wusste Muskelthätigkeit,  in  einem  besonderen  nervösen  Zu- 
stande erzeugt.  — Elektricität.  — Nerven-Magnetismus.  — 
Mr.  Gasparin’s  Theorie  eines  besonderen  Fluidums.  — All- 
gemeine Frage  in  Betreff  der  Einwirkung  des  Geistes  auf 
die  Materie.  — Erste  Behauptung:  In  gewöhnlichen 
Körperzuständen  wirkt  der  Wille  nur  direct  innerhalb  der 
Sphäre  des  Organismus.  — Zweite  Behauptung : Inner- 
halb des  Organismus  selbst  giebt  es  eine  Reihe  vermitteln- 
der Thätigkeiten.  ■ — Dritte  Behauptung:  Die  Substanz, 
auf  welche  der  Geist  direkt  einwirkt,  — die  Psychode 

— ist  unter  dem  Einflüsse  des  Geistes  nur  einer  sehr  ein- 
fachen Modifikation  fähig.  — Erklärungen,  welche  auf  die 
Dazwischenkunft  von  Geistern  basirt  sind.“ 

— Mr.  Thury  widerlegt  alle  diese  Erklärungen  und  schreibt 
diese  Wirkungen  einer  eigenthümlichen  Substanz,  einem 
Fluidum  oder  Agens  zu,  welches  ähnlich  dem  leuchten- 
den Aether  des  Physikers  alle  Materie,  ob  nervös,  orga- 
nisch oder  unorganisch,  durchdringt,  — welche  Substanz 
er  „Psychode“  nennt.  Er  erörtert  vollständig  die  Eigen- 
schaften dieses  Zustandes  oder  dieser  Form  der  Materie 
und  schlägt  die  Bezeichnung  „ektenische  Kraf t“*) 

*)  Profesaor  Thury’ s „ektenische“  und  meine  „psychische 
Kratt“  sind  offenbar  gleichbedeutende  Worte.  Hätte  ich  sein  Werk 
drei  Monate  früher  gesehen,  so  würde  ich  seine  Bezeichnung  adoptirt 
haben.  Die  Vermutnung  eines  ähnlichen  hypothetischen  Nerven- 
Fluidums  hat  uns  jetzt  auch  von  einer  anderen  und  total  verschiedenen 
Quelle  aus  erreicht,  welche  sie  mit  verschiedenen  Ansichten  ausstattet 
und  in  der  Sprache  eines  der  einflussreichsten  Stände  wied.  rgiebt  — 
ich  beziehe  mich  auf  die  Theorie  einer  Nerven-Atmosphäre 
welche  Dr.  Benjamin  W.  Hichardnon,  Doktor  der  Medizin  und  Mit- 
glied der  Königl.  Gesellschatt  der  Wissenschaften  zu  London,  in  den 
,, Medical  Times “ — den  „ärztlichen  Times“,  No.  1088,  May  6, 1871  ver- 
öffentlicht hat.  — Anm.  von  JV.  Crookes, 
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(von  ixTtvta,  die  Ausdehnung)  für  die  Kraft  vor,  welche 
ausgeübt  wird,  wenn  der  Geist  durch  den  Einfluss  der 
Psychode  in  die  Ferne  wirkt.  (VgL  „Der  Spiri- 
tualismus und  die  Wissenschaft.  Experimentelle 
Untersuchungen  über  die  psychische  Kraft."  Von  William 
Crookes , Mitgl.  der  Royal  Society  zu  London.  Leipzig, 
0.  Mutze,  2.  Aufl.  1884,  S.  74—77.) 

Etudes  experimentales  sur  certains  phöno- 
mönes  nerveux  et  solution  rationelle  du  Prob- 
leme spirite,  par  Chevillard,  Professeur  ä l’ecole 
nationale  des  beaux  arts.  (Experimentelle  Forschungen 
über  gewisse  Nerven-Phänomene  und  rationelle  Lösung  des 
spiritischen  Problems  etc.)  Paris,  1872.  90  pp.  8°.  Fol- 

gendes ist  das  Wesentliche  seiner  Theorie,  die  sich  nur  mit 
den  Klopflauten  und  den  Bewegungen  der  Gegenstände 
beschäftigt:  — „Die  Vibrationen  des  Tisches,  nachdem  seine 
Theile  sich  ins  Gleichgewicht  der  Temperatur  gesetzt  haben, 
sind  nichts  anderes  als  die  fluidischen  Vibrationen,  welche 
durch  die  den  Nervenzustand  des  Mediums  bildende  krank- 
hafte Function  ausgesendet  werden.  Im  normalen  Zu- 
stande sendet  ein  Jeder  Nervenfluidum  aus,  aber  nicht  in 
der  Weise,  dass  es  sinnlich  wahrnehmbar  die  Oberfläche 
eines  festen  Körpers,  den  man  berührt,  erzittern  lässt. 
Das  Medium  wird  ohne  Zweifel  auch  unterstützt  durch  die 
natürliche  Ausstrahlung  der  immer  zahlreichen  leichtgläu- 
bigen Cirkelsitzer ; denn  alle  selbst  sehr  schwache  fluidische 
Ausströmung  gegen  den  Tisch  hin  muss  sich  in  demselben 
sofort  vertheilen  in  Folge  der  schon  ziemlich  erhöhten 
Temperatur.  Der  Tisch  ist  wirklich  magnetisch  in  Folge 
der  Ausstrahlung  des  Mediums;  und  das  Wort  ‘magneti- 
sirt’  hat  hier  keinen  andern  Sinn  als  den,  verständlich  zu 
machen,  dass  er  mit  vibrirendem  Nervenfluidum,  d.  h.  mit 
der  Vitalität  des  Mediums  bedeckt  oder  imprägnirt  ist 
Der  Tisch  ist  alsdann  einer  Harmonika  vergleichbar, 
welche  den  Hammeranschlag  des  Gedankens  Desjenigen 
erwartet,  der  ihn  imprägnirt  hat.  Das  Medium  will  in 
einem  selbstgegebenen  Moment  solchen  Anschlag  thun, 
während  es  aufmerksam  den  Bleistift  über  das  Alphabet 
hinlaufen  sieht,  und  dieser  sich  plötzlich  in  ihm  befestigende 
Gedanke  erzeugt  einen  nervösen  Gehirnstoss,  welcher 
augenblicklich  durch  die  Zwischenvermittelung  der  Nerven 
auf  der  vibrirenden  Tischoberfläche  zurückgeworfen  wird. 
Der  Klopflaut  ertönt,  indem  er  die  Vibrationen  des  Tisches 
mit  einem  starken  Schlag  oder  unsichtbaren  Funken  er- 
gänzt, dessen  Geräusch  die  Folge  ist  jener  in  der  um- 
gebenden Luft  augenblicklich  bewirkten  Verdichtung.“ 

8* 
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(Pag.  25,  26.)  — „Es  giebt  in  jedem  typtologischen  (Klopf- 
laute erzeugenden)  oder  nervo-statisehen  Acte  nur  Verdich- 
tungen oder  Integrationen  (Umwandlungen)  von  Vibrationen 
in  unsichtbare  Funken.“  (Pag.  38.) 

Was  die  Bewegung  der  Gegenstände  betrifft,  so  for- 
mulirt  der  Verfasser  seine  Theorie  folgendermaassen : — 
„Die  sogenannten  spiritischen  Bewegungen  eines  leblosen 
Gegenstandes  sind  eine  reelle,  aber  nerven  - dynamische 
Wirkung  der  sogenannten  Medien,  welche  den  Gegenstand 
zu  einem  momentanen  äusseren  Organe  um  wandeln,  ohne 
Bewusstsein  davon  zu  haben.“  (Pag.  54.)  — Weiterhin 
giebt  der  Verfasser  folgende  noch  ausführlicher  entwickelte 
Formel:  — „Die  Idee  der  willkürlichen  mechanischen 
Thätigkeit  überträgt  sich  durch  das  Nervenfluidum  des 
Gehirns  auf  den  hinreichend  erwärmten  leblosen  Gegen- 
stand; worauf  dieser  rasch  die  so  vorgestellte  Thätigkeit 
ausführt,  in  der  Eigenschaft  eines  automatischen  Organs, 
welches  durch  das  Fluidum  mit  dem  die  Verbindung  in 
unmittelbarer  Berührung  oder  in  kurzer  Entfernung 
wollenden  Wesen  verbunden  ist;  aber  das  Wesen  hat  keine 
Wahrnehmung  seiner  Thätigkeit,  weil  es  sie  nicht  durch 
eine  Muskelanstrengung  ausführt.  (Pag.  62.)  — In  Summa: 
— »Die  sogenannten  spiritistischen  Phänomene  sind  nur 
unbewusste  Manifestationen  der  magnetisch  - dynamischen 
Thätigkeit  des  Nervenfluidums.“  (Pag.  86.) 

In  neuester  Zeit  erschien  ein  sehr  interessantes  .Werk 
unter  dem  Titel:  — Adolphe  D’ Assi  er:  — „Essai  sur 
l’humanite  posthume  et  le  spiritisme,  par  un 
positiviste“.  (Abhandlung  über  die  Welt  der  Ver- 
storbenen und  den  Spiritismus , von  einem  Positivisten.) 
Paris,  1883.  305  pp.  12°.  — Das  Hauptinteresse  des- 

selben besteht  darin,  dass  der  Verfasser  durch  seine  eigene 
Erfahrung  gezwungen  gewesen  ist,  die  objective  Realität 
gewisser  gewöhnlich  sogenannter  „übernatürlicher“  Phäno- 
mene anzuerkennen,  und  dessen  v.  Hartmann  in  seinem 
Buche  „Der  Spiritismus“  nicht  erwähnt,  obgleich  diese 
Phänomene  6ich  schon  durch  den  Typus  ihrer  Erscheinungs- 
weise uns  direct  aufdrängen  und  von  hauptsächlichem  Werth 
für  die  Aufstellung  einer  allgemeinen  Hypothese  sind.  In 
seinem  Vorworte  theilt  uns  der  Verfasser  mit,  wie  ihm  das 
Alles  passirt  sei,  und  giebt  uns  gleichzeitig  eine  Ueber- 
sicht  des  Ganzen.  Hören  wir  ihn:  — »Der  Titel  dieses 
Werkes  wird  vielleicht  gewissen  Leuten  nicht  in  Ueber- 
einstimmung  scheinen  mit  den  philosophischen  Meinungen, 
welche  ich  mein  ganzes  Leben  hindurch  bekannt  habe, 
und  mit  der  grossen  Schule,  zu  der  mich  das  Studium 
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der  Wissenschaften  geführt  hatte.  Wie  sich  diese  Leute 
vergewissern  können,  ist  dieser  Widerspruch  nur  ein  schein- 
barer . . . Die  Ideen,  welche  ich  darlege,  entfernen  sich 
ebenso  sehr  von  den  Träumereien  des  Mysticismus  wie  von 
den  Ballucinationen  der  Spiritisten.  Indem  ich  das  Gebiet 
der  Tbatsachen  nicht  überschreite,  keine  übernatürliche 
Ursache  anrufe,  um  sie  zu  erklären,  habe  ich  meinem 
Buche  den  Stempel  des  Positivismus  aufdrücken  zu  können 
geglaubt.  Man  sehe  überdiess,  wie  ich  zu  so  verschiedenen 
Untersuchungen  geführt  worden  bin.“  . . . Nachdem  er  des 
Schicksals  der  Aerolithen  Erwähnung  gethan,  welche  so 
lange  von  der  Wissenschaft  geleugnet  wurden,  und  der 
öflentlichen  Erklärung,  welche  Lavoisier  eines  Tages  im 
Namen  der  Akademie  der  Wissenschaften  abgab:  — „Es 
existiren  keine  Steine  am  Himmel;  es  sei  in  Folge  dessen 
unmöglich,  dass  solche  auf  die  Erde  fallen;“  nachdem 
er  noch  der  Berichte  erwähnt,  dass  Kröten  mit  starken 
Regen  gössen  herabfielen,  worauf  die  Gelehrten  abermals 
entgegncten:  „Es  existiren  keine  Kröten  in  den  Wolken; 
es  können  in  Folge  dessen  auch  keine  solchen  auf  die 
Erde  fallen,“  fährt  der  Verfasser  fort:  — 

„Es  war  gestattet,  anzunehmen,  dass  derartige  Lectionen 
nicht  verloren  sein,  und  dass  sich  ernsthaft  nennende  Per- 
sonen Bich  in  Zukunft  umsichtiger  zeigen  würden  in  ihren 
systematischen  Leugnungen.  Es  geschah  davon  nichts.  Die 
falschen  Begriffe,  welche  wir  in  unseren  Vorurtheilen  oder 
ans  einer  unvollkommenen  wissenschaftlichen  Erziehung 
schöpfen,  prägen  unserem  Gehirn  eine  Art  persönlicher 
Gleichung  ein,  von  der  wir  uns  nicht  frei  machen  können. 
Während  30  Jahren  habe  ich  über  die  Antwort  Lavoisier* s 
gelacht,  ohne  wahrzunehmen,  dass  ich  selbst  das  nämliche 
Argument  vorbrachte  zur  Erklärung  gewisser  nicht  weniger 
ausserordentlicher  Phänomene,  als  die  Stein-  oder  Kröten- 
Regen  sind.  Ich  will  von  den  seltsamen  Geräuschen  reden, 
welche  man  zuweilen  in  gewissen  Wohnungen  vernimmt 
und  die  man  keiner  physikalischen  Ursache  zuschreiben 
kann,  wenigstens  nicht  in  dem  gemeinen  Sinne,  den  wir 
diesem  Worte  beilegen.  Ein  bemerkenswerther  Umstand 
verdoppelt  sogar  die  Seltsamkeit  dieses  Phänomens.  Diese 
Geräusche  erscheinen  nämlich  gewöhnlich  nur  nach  dem 
Tode  eines  dieser  Logisbewohner.  Als  Kind  sah  ich  einst 
die  Bewohner  eines  ganzen  Cantons  in  Bewegung.  Der 
Abbe  Peyton,  Seelsorger  der  Pfarrei  von  Sentenac  (Ariöge) 
war  soeben  gestorben.  Die  folgenden  Tage  entstanden  im 
Pfarrhause  ungewöhnliche  und  so  beharrliche  Geräusche, 
dass  der  Vikar,  welcher  ihm  nachgefolgt  war,  auf  dem 


^ligitized  by  Google 


118  Psychische  Studien.  XIIL  Jahrg,  3.  Heft.  (März  1886.) 

Punkte  stand,  seinen  Posten  zu  verlassen.  Die  ebenso  un- 
wissenden als  abergläubischen  Landbewohner  waren  keines- 
wegs in  Verlegenheit,  sich  dieses  Wunder  zu  erklären.  Sie 
behaupteten,  dass  die  Seele  des  Verstorbenen  in  Pein  wäre, 
weil  er  nicht  die  Zeit  gehabt  hätte,  vor  seinem  Tode  alle 
die  Messen  zu  lesen,  für  die  er  Bezahlung  genommen. 
Meinerseits  war  ich  keineswegs  davon  überzeugt.  Im  christ- 
lichen Dogma  auferzogen,  sagte  ich  mir,  dass  der  Abbö 
Peyton  den  Planeten  Erde  definitiv  verlassen  und  eine  der 
folgenden  drei  überweltlichen  Wohnungen  bezogen  habe: 
den  Himmel,  die  Hölle,  das  Fegefeuer,  und  ich  nahm  die 
Thore  der  beiden  Büssungsorte  als  zu  solide  vergittert  an, 
als  dass  ihm  die  Phantasie  hätte  beikommen  können,  noch 
einmal  auf  die  Erde  zurück  zu  kehren.  Nachdem  ich  später 
noch  auf  einen  anderen  Ideengang  gerathen  war,  sowohl 
durch  das  vergleichende  Studium  der  Religionen,  wie  durch 
das  der  Wissenschaften,  wurde  ich  noch  ungläubiger,  und 
ich  bemitleidete  diejenigen , welche  ähnlichen  Schauspielen 
beigewohnt  zu  haben  behaupteten.  Die  Geister,  hörte  ich 
nicht  auf  zu  wiederholen,  existiren  nur  in  der  Einbildung 
der  Medien  oder  der  Spiritisten;  man  wüsste  daher  nicht, 
ihnen  anderswo  zu  begegnen.  Als  ich  mich  im  Jahre  1868 
in  Berry  befand,  ärgerte  ich  mich  ganz  roth  über  eine  arme 
Frau,  welche  zu  behaupten  fortfuhr,  dass  in  einem  Logis, 
welches  sie  zu  einer  gewissen  Zeit  bewohnt  hatte,  ihr  jeden 
Abend  eine  unsichtbare  Hand  die  Bettdecke  hinwegzog,  so- 
bald das  Licht  ausgelöscht  war.  Ich  hielt  sie  für  eino 
Geistesschwache,  für  erzdumm  und  eine  Idiotin.  Bald 
nachher  kam  das  schreckliche  Jahr.  Ich  für  meinen  Theil 
ging  daraus  hervor  mit  dem  Verluste  meines  Gesichts  und 
einer  noch  viel  schrecklicheren  Beschwerde,  mit  den  ersten 
Anfällen  einer  allgemeinen  Lähmuug.  Da  ich  Zeuge  ge- 
wesen der  wunderbaren  Heilungen,  welche  die  Bäder  von 
Aulus  bei  der  Behandlung  gewisser  Krankheiten  hervor- 
brachten, besonders,  wo  es  sich  um  Wiederbelebung  der 
Lebensenergie  handelte,  begab  ich  mich  gegen  den  Frühling 
1871  dorthin,  und  ich  konnte  das  Fortschreiten  des  üebels 
aufhalten.  Die  Reinheit  der  Gebirgsluft,  wie  die  belebende 
Wirkung  der  Badequellen  brachte  mich  zu  dem  Entschlüsse, 
dort  meinen  Aufenthalt  fest  zu  nehmen.  Ich  konnte  als- 
dann auch  nebenbei  jene  nächtlichen  Getöse  studiren,  die 
ich  nur  vom  Hörensagen  kannte. 

„Seit  dem  Tode  des  alten  Eigenthümers  der  Quellen 
war  das  Bade-Etablissement  beinahe  in  jeder  Nacht  das 
Theater  von  Scenen  dieser  Art.  Die  Wächter  wagten  dort 
nicht  mehr  allein  zu  schlafen.  Zuweilen  ertönten  die  Bade- 
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wannen  mitten  in  der  Nacht,  wie  wenn  sie  mit  einem 
Hammer  geschlagen  würden.  Oeffnete  man  die  Kabinette, 
aus  denen  das  Getöse  kam,  so  hörte  es  alsbald  auf,  begann 
jedoch  in  einem  benachbarten  Saale.  Wenn  die  Bade- 
wannen in  Ruhe  blieben,  erhielt  man  andere  Manifestationen 
von  nicht  minder  sonderbarer  Art.  Es  waren  heftige 
Schläge  gegen  die  Scheidewände,  die  Schritte  einer  Person, 
welche  im  Wachtzimmer  einher  spazierte,  gegen  den  Fuss- 
boden  geschleuderte  Gegenstände  u.  s.  w.  Meine  erste  Ge- 
müthsbewegung,  als  man  mir  diese  Geschichte  erzählte,  war, 
wie  immer,  Dngläubigkeit.  Da  ich  mich  jedoch  in  täglicher 
Berührung  mit  den  Personen  befand,  welche  Zeugen  dieser 
nächtlichen  Scenen  gewesen  waren,  so  kehrte  die  Unterhaltung 
oft  genug  auf  den  nämlichen  Gegenstand  zurück.  Gewisse 
Besonderheiten  erweckten  endlich  meine  Aufmerksamkeit. 
Ich  befragte  den  Leiter  und  die  Wächter  des  Etablissements, 
die  verschiedenen  Personen,  welche  die  Nacht  in  den  Bädern 
zugebracht  hatten,  kurz  alle  diejenigen,  welche  mich  unter 
irgend  einem  Titel  über  diese  mysteriösen  Ereignisse  auf- 
klären konnten.  Ihre  Antworten  waren  alle  gleichlautend, 
und  die  Details,  welche  Bie  mir  erzählten,  waren  so  ein- 
gehend genau,  dass  ich  mich  zu  dem  Dilemma  geführt  sah: 
ihnen  entweder  zu  glauben,  oder  anzunehmen,  dass  sie 
Narren  wären.  Nein,  ich  konnte  zwanzig  ehrliche  Land- 
bewohner, welche  friedlich  an  meiner  Seite  wohnten,  nicht 
für  Narren  halten  aus  dem  einzigen  Motive,  dass  sie  wieder- 
holten, was  sie  gesehen  oder  gehört  hatten,  und  dass  ihre 
Aussagen  übereinstimmend  waren. 

„Dieses  unerwartete  Resultat  brachte  mir  Umstände 
derselben  Art  in  Erinnerung,  die  man  mir  zu  anderen 
Zeiten  erzählt  hatte.  Da  ich  die  Oertlichkeiten  kannte, 
wo  diese  Phänomene  stattgefunden  hatten,  sowie  die  Personen, 
welche  deren  Zeugen  waren,  so  schritt  ich  zu  neuen  Unter- 
suchungen, und  da  wurde  ich  noch  gezwungen,  mich  dem 
Beweise  auf  Gnade  und  Ungnade  zu  ergeben.  Ich  begriff 
damals,  dass  ich  ebenso  lächerlich  gewesen  war  wie  die- 
jenigen , über  welche  ich  so  lange  gespottet  hatte , indem 
ich  Thatsachen  leugnete,  welche  ich  für  unmöglich  erklärte, 
weil  sie  sich  nicht  unter  meinen  Augen  erzeugten  und  weil 
ich  sie  nicht  erklären  konnte.  Diese  geisterhafte  Dynamik, 
die  in  gewissen  Punkten  als  der  Gegensatz  der  gewöhn- 
lichen Dynamik  erscheint,  gab  mir  zu  denken,  und  ich  be- 
gann einzusehen,  dass  in  gewissen,  übrigens  sehr  seltenen 
Fällen  die  Thätigkeit  der  menschlichen  Persönlichkeit  sich 
noch  einige  Zeit  nach  dem  Aufhören  der  Lebenserscheinungen 
tortzusetzen  vermag.  Die  Beweise,  welche  ich  dafür  besass, 
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erschienen  mir  genügend , um  nicht  voreingenommene  Ge- 
müther  davon  zu  überzeugen.  Indess  blieb  ich  keineswegs 
bei  diesen  stehen,  sondern  erbat  deren  neue  bei  den  be- 
glauDigsten  Schriftstellern  der  verschiedenen  Länder.  Ich 
traf  dann  eine  Auswahl  unter  denjenigen,  welche  alle 
Characterzüge  einer  unbestreitbaren  Echtheit  an  sich  trugen, 
und  hielt  vorzüglich  an  den  Thatsachen  fest,  welche  von 
einer  grossen  Anzahl  von  Zeugen  beobachtet  worden  waren. 

„Nun  blieb  noch  übrig,  diese  Thatsachen  zu  erklären, 
womit  ich  sagen  will,  sie  des  Wunderbaren  zu  entkleiden, 
das  ihre  wirkliche  Physiognomie  verhüllt,  um  sie,  wie  alle 
übrigen  Naturerscheinungen,  den  Gesetzen  der  Zeit  und 
des  Raumes  zu  unterwerfen.  Solches  ist  der  Hauptzweck 
dieses  Buches.  Vor  einer  so  erhabenen  Aufgabe  möchte 
ich  mir  nicht  die  Anmaissung  erlauben,  schon  das  letzte 
Wort  des  Räthsels  geben  zu  wollen.  Ich  begnüge  mich 
schon  damit,  das  Problem  genau  zu  fassen  und  einige  der 
Coefficienten  anzudeuten,  welche  in  die  Gleichung  auf- 
genommen werden  müssen.  Meine  Fortsetzer  werden  die 
definitive  Lösung  auf  dem  Wege  finden,  den  ich  ihnen 
gezeigt  habe  ....  Die  philosophische  Idee  des  Buches 
kann  man  daher  so  zusammenfassen : in  die  Reihe  der 
Gesetze  der  Zeit  und  des  Raumes  die  Phänomene  einer 
bisher  von  der  Wissenschaft  nur  deshalb  geleugneten  über- 
irdischen Ordnung,  weil  sie  dieselben  nicht  zu  erklären 
vermochte,  wieder  einzuführen  und  die  Menschheit  unserer 
Epoche  von  den  entnervenden  Hallucinationen  des  Spiritis- 
mus zu  befreien.“  (Pag.  5,  6,  7,  8,  9 und  11.) 

Im  ersten  Kapitel  sammelt  der  Verfasser  aus  erster 
Quelle  eine  Reihe  von  „Thatsachen,  welche  die 
Existenz  der  nachirdischen  Persönlichkeit  deB 
Menschen  begründen“:  — Ungewöhnliche  Geräusche, 
Wiederhallen  von  Schritten,  Rascheln  von  Kleidern,  Be- 
wegungen von  Gegenständen,  Berührungen,  Erscheinungen 
von  Händen  und  ganzen  Phantomen  u.  s.  w.  Das  zweite 
Kapitel  beginnt  der  Verfasser  mit  den  Worten:  — „Da 
die  Existenz  der  nachirdischen  Persönlichkeit  durch  Tau- 
sende von  in  allen  Zeitaltern  und  bei  allen  Völkern  beo- 
bachteten Thatsachen  bewiesen  ist,  so  bleibt  nur  noch  übrig, 
ihre  Natur  und  ihren  Ursprung  zu  erforschen.  Sie  geht 
offenbar  aus  von  der  lebenden  Persönlichkeit,  als  deren 
Fortsetzung  sie  sich  mit  ihrer  Gestalt,  ihren  Gewohnheiten, 
ihren  Vorurtheilen  etc.  darstellt;  prüfen  wir  daher,  ob 
sich  im  Menschen  nicht  ein  Princip  findet,  welches,  sich 
vom  Körper  loslösend , wenn  die  Lebenskräfte  diesen  letz- 
teren verlassen,  noch  während  einiger  Zeit  die  Thätig- 
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keit  der  menschlichen  Individualität  fortsetzt.  Zahlreiche 
Tbatsachen  beweisen,  dass  dieses  Princip  existirt,  und  dass 
es  sich  zuweilen  schon  während  dieses  Lebens  offenhart, 
indem  es  zu  gleicher  Zeit  die  Charakterzüge  der  lebenden 
Persönlichkeit  und  die  der  verstorbenen  Persönlichkeit  dar- 
stelit.  Ich  berichte  nur  einige  aus  besseren  Quellen  geschöpfte 
Fälle,  welche  mir  zwingend  zu  sein  scheinen.“  (Pag.  4l>.) 

Nachdem  der  Verfasser  merkwürdige  Tbatsachen  von 
Erscheinungen  lebender  Personen  oder  von  sogenannten 
Doppelgängern  beigebracht  hat , schliesst  er  dieses 
Kapitel  mit  folgenden  Worten:  — „Unzählige  während  des 
Alterthums  bis  auf  unsere  Tage  beobachtete  Thatsachen 
beweisen  die  Existenz  einer  zweiten  Persönlich- 
keit beim  lebenden  Menschen,  den  inneren 
Menschen.  Die  Analyse  dieser  verschiedenen  Manifesta- 
tionen hat  uns  gestattet,  in  ihre  Natur  einzudringen. 
Aeusserlich  ist  er  das  genaue  Ebenbild  der  Persönlichkeit, 
deren  Ergänzung  er  ist.  Innerlich  erzeugt  er  die  Nach- 
ahmung aller  Organe,  welche  das  Gerüst  des  menschlichen 
Körpers  bilden.  Man  sieht  ihn  in  Wirklichkeit  sich  be- 
wegen, sprechen,  Nahrung  zu  sich  nehmen,  mit  einem  Worte, 
alle  groben  Functionen  des  thierischen  Lebens  erfüllen. 
Die  überaus  grosse  Verdünnung  dieser  ihn  bildenden  Mo- 
leküle, welche  die  letzte  Grenze  der  organischen  Materie 
darstellen,  gestattet  ihm,  quer  durch  die  Mauern  und 
Scheidewände  der  Zimmer  hindurchzugehen.  Davon  stammt 
der  Name  ‘Phantom’,  mit  dem  er  gewöhnlich  bezeichnet 
wird.  Nichtsdestoweniger  kann  er,  da  er  an  den  Körper 
gebunden  ist,  aus  dem  er  durch  ein  unsichtbares  Gefäss- 
netz  hervorgeht,  nach  Willen  durch  eine  Art  von  Einath- 
mung  den  grössten  Theil  der  lebenden  Kräfte,  die  diesen 
letzteren  beleben,  an  sich  ziehen.  Man  sieht  alsdann  durch 
eine  sonderbare  Umkehrung  das  Leben  aus  dem  Körper 
sich  zurtickziehen,  der  nur  noch  eine  leichenartige  Starrheit 
zeigt,  und  sich  ganz  und  gar  auf  das  Phantom  übertragen, 
welches  eine  solche  Dichtigkeit  annimmt,  dass  es  im  Stande 
ist,  zuweilen  mit  den  Personen  zu  kämpfen,  vor  denen  es 
sich  zeigt.  Nur  ausnahmsweise  zeigt  es  sich  bei  noch  leben- 
den Individuen.  Aber  sobald  der  Tod  die  Bande  gebrochen 
hat,  welche  es  an  unseren  Organismus  heften,  trennt  es  sich 
in  definitiver  Weise  vom  menschlichen  Körper  und  bildet 
das  überirdische  Phantom.“  (Pag.  81  und  820 

„Aber  seine  Existenz  ist  nur  von  kurzer  Dauer.  Sein 
Gewebe  löst  sich  leicht  auf  unter  der  Wirksamkeit  physi- 
kalischer, chemischer  und  atmosphärischer  Kräfte,  die  es 
ohne  Verzug  angreilen,  und  es  verschwinden  (zerstreuen  sich) 
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allmählich  seine  Moleküle  in  die  Zwischenräume  der  Pla- 
neten.“ (Pag.  21)8.) 

Das  vierte  Kapitel  ist  betitelt:  — „Cbaracter 
des  nach  dem  Tode  fortlebenden  Wesens.  Seine 
physische  Constitution.  Seine  Art  und  Weise 
der  Ortsbewegung.  Seine  Scheu  vor  dem  Lichte. 
Seine  Bekleidung.  Seine  Manifestationen.  Sein 
Behälter  an  lebender  Kraft.  Seine  Sch  webfähig- 
keit.  JederMensch  besitzt  sein  fluidisches  Eben- 
bild.“ 

Das  fünfte  Kapitel:  — „Universales  Fluidum. 
Nerven-Fluidum.  Aehnlichkeiten  und  Verschie- 
denheiten dieser  beiden  Fluide.  Electrische 
Thiere,  Personen  und  Pflanzen.  Wirkung  des 
Nervenfluidums  auf  die  innere  Persönlichkeit.“ 

„Das  menschliche  Phantom  offenbart  sich  nicht  immer 
in  einer  so  genauen  Art  und  Weise,  wie  in  den  Beispielen, 
die  ich  citirt  habe.  Es  hat  auch  zuweilen  dunkle  Mani- 
festationen von  einer  sehr  verschiedenartigen  Natur,  die 
aus  ihm  eine  Art  von  unergreifbarem  Proteus  machen.  Da 
der  Mesmerismus  bei  den  Somnambulen,  den  Medien,  den 
Ekstatikern  u.  s.  w.  analoge  Manifestationen  erzeugt,  so 
ist  es  oft  schwierig,  zu  sagen,  ob  die  erste  Ursache  dieser 
Phänomene  auf  die  innere  Personalität,  oder  auf  das  Nerven- 
Fluidum  , oder  auch  auf  die  combinirte  Thätigkeit  dieser 
beiden  Agentien  bezogen  werden  muss.  Bei  einer  grossen 
Anzahl  von  Fällen  erscheint  ihre  Verbindung  so  intim,  dass 
man  zu  der  Frage  geführt  wird,  ob  die  erste  nicht  aus 
der  zweiten  ihren  Ursprung  und  ihre  Energie  bezieht?“ 
(Pag.  117.) 

Das  sechste  Kapitel:  — „Der  mesmerische  Aether 
und  die  Persönlichkeit,  welche  derselbe  erzeugt. 
Der  Somnambule.  Der  Schlafredner.  Der  Hell- 
sehende.“ 

Folgende  sind  die  Schlüsse  des  Verfassers:  — 

„1)  Der  bei  manchen  Individuen  von  selbst  auftretende 
Somnambulismus  ist  bei  allen  übrigen  im  latenten  Zustande. 
Bei  diesen  Letzteren  sieht  man  ihn  nur  unvollkommen, 
aber  er  kann  seine  ganze  Entwickelungsbreite  unter  dem 
Einflüsse  einer  starken  Geistesanspannung,  einer  moralischen 
Gemüthsbewegung  oder  anderer  physiologischer  Ursachen 
erreichen.  Diese  während  der  Kindheit  häufigen,  aber 
unvollkommenen  Manifestationen  häufen  sich  mehr  während 
des  folgenden  Jugendalters,  vermindern  sich  alsdann  mit 
dem  reiferen  Alter  und  scheinen  im  Greisenalter  zu  ver- 
löschen. — 
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„2)  Die  ausserordentlichen  Dinge,  welche  der  Somnam- 
bule besonders  im  intellectuellen  Gebiete  leistet , beweisen 
bei  ihm  das  Vorhandensein  einer  thätigen  und  intelligenten 
Kraft,  das  heisst,  einer  inneren  Persönlichkeit.  Diese 
Persönlichkeit  scheint  vollständig  verschieden  zu  sein  von 
der  gewöhnlichen  Person  und  scheint  die  Nerven-Ganglien 
der  Herzgruben -Region  zum  Sitz  zu  haben,  wie  man  sie 
gesehen  hat  bei  der  von  Burdach  citirten  Somnambule,  und 
wie  wir  sie  in  einer  viel  entschiedeneren  und  genaueren 
Art  bei  anderen  Manifestationen  des  Mesmerismus  wieder- 
finden werden.  Man  erklärt  sich  auf  diese  Weise,  weshalb 
der  Somnambule  die  Stimme  der  Personen  nicht  erkennt, 
welche  ihm  am  bekanntesten  sind,  und  keine  Erinnerung 
von  dem  bewahrt,  was  sich  während  seines  Schlafes  ereignet 
bat.  Man  erklärt  sich  auf  gleiche  Weise  die  Thatsache, 
dass  man  hei  ihm  niemals  eine  unmoralische  Handlung 
beobachtet  hat,  als  ob  sein  geheimnissvoller  Führer  von 
den  Banden  des  Thierischen,  befreit  wäre.  — 

„3)  Die  Persönlichkeit  welche  im  Somnambulismus 
erscheint,  offenbart  eine  stets  sich  gleich  bleibende  Intelli- 

fenz,  zuweilen  sogar  eine  höhere  als  die  der  gewöhnlichen 
’ersonen.  Aber  wie  diese  letztere,  so  hat  sie  auch  ihre 
persönliche  Gleichung,  ihre  Dunkelheiten,  ihre  Schwächen. 
Um  mich  mit  einem  Beispiele  zu  begnügen,  will  ich  an 
jenen  von  Burdach  citirten  Somnambulen  erinnern,  welcher, 
nachdem  er  seine  Stiefel  angezogen,  sich  rittlings  auf  ein 
Fenster  setzte  und  den  Wänden  seine  Sporen  gab,  um  ein 
eingebildetes  Pferd  in  Gang  zu  setzen.  — 

„4)  Der  Somnambulismus  ist  einer  anormalen  Entbin- 
dung des  Nerven-Fluidums  zuzuschreiben;  mehrere  Ursachen 
können  zu  diesem  Resultat  führen : Schreck,  grosse  Geistes- 
anspannung, Jugendkraftverschwendung  u.  s.  w.,  kurz 
Alles,  was  das  Gleichgewicht  der  physiologischen  Functionen 
zu  stören  trachtet,  deren  Sitz  das  Nerven-System  ist. 
Wenn  das  Fluidum  wenig  reichlich  ist,  so  treten  auch  die 
Wirkungen  des  Somnambulismus  nur  in  einer  dunklen 
Weise  auf  und  scheinen  sich  mit  denen  des  Traumes  zu 
vermengen.  Aber  sobald  es  sich  in  hinlänglich  genügender 
Menge  entwickelt,  sieht  man  alsbald  die  innere  Persönlich- 
keit erscheinen,  und  der  Somnambule  zeigt  alsdann  die 
Charakterzüge  eines  wachen  Menschen,  denn  er  hat  in  sich 
einen  Leiter,  der  alle  Kräfte  der  Intelligenz  und  der  Be- 
wegung besitzt.“  (Pag.  149 — 151.) 

Wir  kommen  nun  endlich  zu  dem  siebenten  Kapitel, 
welches  unseren  Gegenstand  im  Besonderen  behandelt.  Es 
ist  betitelt:  — „Fortsetzung  von:  Der  mesmerische 
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Aether  und  die  Persönlichkeit,  welche  er  er- 
zeugt. Der  wandernde  Tisch.  Dor  sprechende 
Tisch.  Das  Medium.“  — Der  Verfasser  knüpft  nun  in 
folgender  Weise  die  Phänomene  des  Spiritismus  an  seine 
Theorie  vom  fluidischen  Wesen  an:  — „Das  geheimnisvolle 
Agens,  welches  die  redenden  Tische  in  Bewegung  setzte, 
war  offenbar  dasselbe  wie  dasjenige,  welches  den  beweglichen 
Bleistift  und  das  Medium  beseelte,  worunter  ich  die  mes- 
merische  Persönlichkeit  der  Beisitzenden  oder  des  Mediums 
selbst  begreife.  Wenn  es  in  seinen  Thätigkeitsweisen  sich 
verschieden  zeigte,  so  war  das  einzig  der  Natur  der 
Zwischenvermittler,  durch  die  es  sich  offenbarte,  zuzu- 
schreiben. Es  ist  in  der  That  nicht  schwer  zu  sehen,  dass 
der  kleine  Tisch  nur  ein  passives  Instrument,  eine  Art 
akustischen  Abcbuchs  ist,  welches  durch  das  Fluidum  des- 
jenigen, der  es  befragt,  in  Thätigkeit  gesetzt  wird.  Mit  andern 
Worten,  es  ist  die  mesmerische  Persönlichkeit  dieses 
Letzteren,  welche  das  Amt  eineB  Souffleurs  in  der  Unter- 
haltung mit  dem  Tische  versieht.“  (Pag.  183.)  — „Man 
hat  oft  das  Medium  mit  einem  wachen  Somnambulen  ver- 
glichen. Diese  Definition  erscheint  uns  als  vollkommen 
richtig.  Es  sind  die  entgegengesetzten  Pole  der  mesme- 
rischen  Kette,  zwei  verschiedene  Thätigkeitsweisen  einer 
und  derselben  Ursache,  welche  von  einem  zum  andern  in 
unwahrnehmbaren  Graden  übergehen.  Man  könnte  es 
nennen  eine  Umwandlung  der  Kraft,  analog  derjenigen, 
welche  man  bei  den  imponderablen  Fluiden:  Wärme,  Licht, 
Electrizität,  Magnetismus  beobachtet,  welche,  wie  man  weiss, 
nur  verschiedene  Manifestationen  eines  und  desselben 
Agens,  des  Aethers,  sind.  Man  hat  Frauen  in  den  magne- 
tischen Schlaf  fallen  sehen,  nachdem  man  Kette  um  einen 
Tisch  gebildet  hatte;  die  electrischen  Phänomene  der  An- 
ziehung und  Abstossung  sich  manifestiren  sehen  bei  Per- 
sonen, welche  sich  der  practischen  Ausübung  des  Spiritis- 
mus bingaben ; Medien  zu  Somnambulen  werden  sehen,  und 
umgekehrt.  Zuweilen  zeigen  sich  diese  beiden  Character- 
züge  zu  gleicher  Zeit  derart,  dass  es  schwer  ist,  zu  sagen, 
ob  man  es  mit  einem  wachen  oder  eingeschläferten  Subject 
zu  thun  hat.  Uebrigens  unterscheidet,  ausser  der  Manier 
des  Verfahrens,  nichts  den  Schlafredner  von  einem  Medium. 
Der  Eine  spricht,  das  Andere  schreibt,  aber  alle  beide  ge- 
stehen, dass  sie  sich  unter  dem  Einfluss  eines  geheiraniss- 
vollen  Inspirators  befinden  , der  ihre  Antworten  diktirt. 
Ueber  seinen  Ursprung  und  seine  Persönlichkeit  befragt, 
giebt  sich  dieser  unsichtbare  Souffleur  bald  als  ein  Geist 
ohne  Nationalität,  bald  als  die  Seele  eines  Verstorbenen 
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za  erkennen.  In  diesem  letzteren  Palle  nennt  er  sich  gern 
den  Freund  oder  den  nächsten  Verwandten  des  Mediums, 
und  er  kommt,  ihn  mit  seinen  Rathschlägen  zu  unter- 
stützen. Hier  zeigt  sich  eine  der  überraschendsten  Wir- 
kungen des  Mesmerismus.  Die  mysteriöse  Persönlichkeit, 
welche  eingeladen  wird,  einige  Zeilen  durch  die  Vermittelung 
des  beweglichen  Bleistifts  oder  der  Hand  des  Mediums  zu 
schreiben  , erzeugt  die  Schrift  und  die  Redensarten  genau 
bis  auf  die  orthographischen  Fehler,  welche  dem  Freunde 
oder  dem  nächsten  Verwandten  bekannt  waren,  als  deren 
verstorbenen  Repräsentanten  er  sich  nennt.  Ein  solches 
Argument  scheint  beim  ersten  Blick  unwiderleglich,  und  eben 
auf  Thatsachen  dieser  Art  stützt  man  sich,  um  die  Theorie 
des  Spiritismus  zu  begründen.“  (Pag.  186  bis  187.)  — 
„Die  Hervorrufung  von  Phantomen  durch  das  Medium 
ist  also  eine  Luftspiegelung,  selbst  wenn  sie  sich  in  einer 
optischen  Gestalt  zeigten  , wie  das  bei  gewissen  privile- 
girten  Medien  stattfindet:  diese  sind  deshalb  nicht  minder 
das  Spiel  einer  Hallucination,  analog  derjenigen  der  Som- 
nambulen, welche  alle  diejenigen  Phantome  an  sich  er- 
scheinen sehen,  die  es  dem  Magnetiseur  ihnen  zu  zeigen 
beliebt.“  (Pag.  191.) 

„Man  sieht  es,  beim  Medium  sowohl  als  bei  den  Som- 
nambulen ist  es  dasselbe  bewegende  Prinzip,  nämlich  das 
Lebensfluidum  (Nerven  - Fluidum,  mesmerischer  Aether). 
Es  erreicht  seinen  höchsten  Grad  von  Kraft  in  dem 
ersteren;  denn  aus  sich  selbst,  ich  will  sagen,  aus  dem 
Mittelpunkt  oder  der  Quelle  der  Erzeugung,  zieht  dieses  die 
lebendige  Kraft,  welche  die  mesmerischen  Wirkungen  her- 
vorbringt, während  der  andere  (der  Somnambule),  indem 
er  sie  einer  fremden  Quelle  entlehnt,  dieselbe  beschränkt 
und  in  ihrer  Thätigkeit  vermindert  erhält.  Auch  erzeugt 
der  Spiritismus,  indem  er  sie  noch  erhöht,  alle  Wunder 
des  magnetischen  Schlafes.  Sowie  der  Somnambule,  und 
besser  noch  als  dieser,  das  Medium,  selbst  wenn  es  unge- 
bildet ist,  vieler  Sprachen  kundig  wird,  Poesien  verfasst, 
Reden  nach  allen  Regeln  der  Rednerkunst  niederschreibt, 
errathen  beide  die  Gedanken  derjenigen,  welche  bei  ihnen 
sind,  besitzen  die  Fähigkeit  des  Sehens  in  die  Ferne,  lesen 
die  Vergangenheit  und  gelangen  zuweilen  bis  zur  Voraus- 
sicht der  Zukunft.“  (Pag.  198.) 

Was  die  deutschen  Verfasser  anlangt,  welche  diesen 
Gegenstand  behandelt  haben,  so  ist  es  unnütz,  dass  ich 
deren  hier  besonders  erwähne,  denn  ich  darf  wohl  vor- 
aussetzen, dass  sie  meinen  Lesern  nicht  unbekannt  sind. 

(Fortsetzung  folgt) 
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III.  Abtheilung. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dergl. 


Theophrastus  Paracelsus.*) 

Der  bestverleumdete  Mann  seiner  Zeit,  von  dem  noch 
spätere  Schriftsteller  behaupteten:  „Er  lebte  wie  ein  Schwein, 
sah  aus  wie  ein  Fuhrmann  und  war  die  meiste  Zeit  seines 
Lebens  betrunken“,  und  über  sein  System  also  urtheilten: 
„Er  war  ein  Mann,  der  seine  Meinung  der  Wahrheit  [seil, 
dem  herrschenden  System]  unterzuordnen  nicht  geeignet 
war“,  den  die  Menge  „den  wunderbaren  Doktor“,  seine 
Gegner  „Bombastus“  im  Sinne  von  Prahler  und  Markt- 
schreier, und  zum  Spotte  „den  Luther  der  Heilkunst“ 
schimpften,  ist  in  Wahrheit  ein  ganz  anderer  gewesen,  als 
wozu  ihn  Unverstand,  Missverständniss  und  Bosheit  ge- 
stempelt haben.  Er  war  wirklich  als  Zeitgenosse  Luiher's , 
wie  dieser  ein  Reformator  der  Religion,  der  Eckstein  für 
eine  neue  Naturwissenschaft  und  Medizin.  Er  nannte  sich 
selbst  „Doctor  Aureolus,  Philippus,  Theophrastus,  Bombastus 
ab  Hohenheim,  Paracelsus,  Germanicus , Suevus,  Helvelius 
Eremita.u  Philipp  war  sein  eigentlicher  Tauf-  oder  Rufname, 
Bombast  von  Hohenheim  sein  Familienname,  Paracelsus  die 
lateinische  Umschreibung  von  Hohenheim,  Theophrastus,  d.  h. 
gottbegeisterter  Sprecher,  ein  ihm  beigelegter  Taufname, 
wie  Aureolus  wohl  ein  alter  Heiligenname  ist  und  nicht  mit 
„Aurum“  oder  Gold  im  Sinne  der  Goldmacherei  zusammen- 
hängt,  vielleicht  mit  Aurelius  identisch,  aber  deshalb  in 
Aureolus  verwandelt  ist,  um  den  goldenen  Heiligenschein 
seines  heiligen  Namensträgers  besser  hervorzuheben.  Ger- 
manicus nannte  Bich  P.  als  Deutscher,  Suevus  nach  seinem 
Stammlande  Schwaben,  Helvelius  Eremita  nach  seinem  Ge- 
burtsorte Einsiedeln  in  der  Schweiz.  Sem  Vater  Wilhelm 
war  Arzt  zu  Maria  Einsiedeln,  woselbst  dieser  sich  mit 
einer  Aufseherin  des  Krankenhauses  dortiger  Abtei  ver- 
heirathet  hatte,  stammte  vom  Schlosse  Hohenheim  bei 
Pfinningen  in  der  Nähe  von  Stuttgart.  Ein  Verwandter 
Georg  Bombast  v.  Hohenheim  war  Grossineister  des  Johanniter- 
Ordens.  Theophrastus  wurde  im  Jahre  der  Entdeckung 
Amerikas  1493  als  einziger  Sohn  in  einem  Hause  am  Ufer 
der  Sil  geboren.  Sein  eigener  Vater  unterrichtete  ihn  in 
den  damaligen  Naturwissenschaften,  der  Alchymie,  Medizin 
und  Chirurgie,  und  führte  ihn  ohne  Zweifel  selbst  am 

*)  Man  vergl.  unsere  Note  im  Februar-Heft  1886,  S.  80. 
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Krankenbette  in  diese  Kenntnisse  praktisch  ein,  ähnlich 
•wie  noch  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  der  schlesische 
Dichter  Johann  Christian  Günther  von  seinem  Vater,  dem 
Stadtpbysikus  Johann  Günther  zu  Striegau,  in  die  Geheim- 
nisse der  Medicin  eingeweiht  wurde.  Beide  haben  das 
Gedächtniss  ihrer  Väter  hochgeehrt.*)  1502  siedelte  die 
Familie  nach  Dillbach  in  Kärntlien  über,  woselbst  des 
P.  Vater  bis  1534  lebte  und  starb.  Hier  genoss  Paracelsus 
den  Unterricht  einiger  Klostergeistlichen,  so  auch  des 
gelehrten  Abtes  Eberhard  Paumgartner  im  Kloster  zu  St. 
Andrä,  im  Laronthale,  und  kam  im  16.  Lebensjahre  auf 
die  Universität  Basel.  Alsdann  wurde  der  berühmte  Jo- 
hannes Trithemius,  Abt  zu  Sponheim  und  später  zu  Würzburg, 
sein  Lehrer  in  verschiedenen  alchemistischen  Arcanis  ; 
Sigmund  Fugger  in  Schwatz  bei  Innsbruck  lehrte  ihm  in 
seinen  Laboratorien  die  Alchymie  und  Goldraacherei.  Er 
hatte  einen  scharfen  kritischen  Blick  für  die  Gebrechen 
der  damaligen  medizinischen  Schulen.  Ihn  bildete  das 
Leben  und  die  Erfahrung,  nicht  die  Buchgelehrsamkeit. 
„Ich  bin  wohl“,  sagt  er,  „so  stark  und  heftig  auf  den  Lehren 
der  Alten  gelegen,  als  sie.  Da  ich  aber  sah,  dass  nichts 
anderes,  als  Tödten,  Sterben,  Würgen,  Erkrümpen,  Ver- 
lakinen,  Verderben  macht  und  zuricht,  und  dass  kein  Grund 
nicht  da  war , ward  ich  bezwungen  , der  W7 ahrheit  in 
ander  Weg  nachzugehen.  Ich  stellte  mir  vor,  wie,  wenn 
in  der  ganzen  W eit  kein  Lehrer  der  Arznei  wär,  wo  würd’ 
ich  die  Kunst  erlernen?  Nirgends  als  in  dem  offenen 
Buche  der  Natur.  Dies  studirte  ich  nun  und  nicht  mehr 
die  Bücher  der  Aerzte,  denn  jeder  Schwätzer  bat  seinen 
eigenen  Tand.  Wer  aber  die  Natur  durchforschen  will,  der 
muss  mit  den  Füssen  ihre  Bücher  treten.  Die  Schrift  wird 
erforscht  durch  ihre  Buchstaben,  die  Natur  aber  durch 
Land  zu  Land.  So  oft  ein  Land,  so  oft  ein  Blatt,  und 
die  verschiedenen  Länder  und  Provinzen  sind  die  Blätter 
des  Codex  der  Natur.  Ein  Arzt  soll  ein  Landfahrer  sein. 
Ursach:  die  Krankheiten  wandern  hin  und  her,  so  weit  die 
Welt  ist,  und  bleiben  nicht  an  einem  Ort.  Will  einer  viel 
Krankheit  erkennen,  so  wandre  er  auch.“  — Bis  zum 
32.  Lebensjahre  ist  er  wirklich  gewandert,  und  zwar  durch 
einen  grossen  Theil  von  Deutschland,  Italien,  Frankreich, 
den  Niederlanden,  von  Dänemark,  Schweden  und  Russland, 
ja  bis  Konstantinopel  soll  er  gekommen  sein  und  von  dort 
sein  berühmtes  Lebenselixir  mitgebracht  haben.  (Aus 


*)  Siehe:  „Neue  Beiträge  zur  Biographie  des  scblea.  Dichters 
Joh.  Chr.  Günther ••  von  Gr.  C.  Wittig  (Striegau,  A.  Hofi'mann,  1881.) 
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bazii  Werken  wissen  wir,  dass  es  in  Calomel  oder  ver- 
siisstem  Quecksilber  bestand.)  Er  soll  Todte  citiri  und 
ans  den  Sternen  wie  Linien  der  Hand  geweissagt 
haben. 

„Ich  habe  die  hohen  Schulen  erfahren,  lange 
Jahre  bei  den  Deutschen,  Italienern  und  Franzosen  den 
Grund  der  Arznei  Wissenschaft  gesucht,  mich  nicht  allein 
solchen  Büchern  und  Schriften  ergeben  wollen,  sondern  bin 
weiter  gewandert  gegen  Granada,  Lissabon,  durch  Spanien, 
England,  durch  die  Mark,  durch  Preussen.  Litthauen,  Polen, 
Ungarn,  die  Walachei,  Siebenbürgen,  Croatien,  die  win- 
dische  Mark  (das  heutige  Krain)  und  sonst  noch  durch 
andere  Länder,  und  aller  Enden  und  Orten  habe  ich 
fleissig  und  emsig  nachgeforscht  und  nachgefragt  nach 
wahrhaften  und  gewissen  Arzneien,  nicht  allein  bei  den 
Doktoren,  sondern  auch  bei  den  Scheerern,  Badem, 
Schwarzkünstlern,  Alchymisten,  in  Klöstern,  bei 
Edlen  und  Unedlen,  Gescheidten  und  Einfältigen.  Denn 
wir  sehen  die  Liebhaber  weite  Wege  durchziehen,  um  das 
köstliche  und  herrliche  Weib  zu  erblicken;*)  wie  viel  eher 
muss  dies  geschehen  der  prächtigen  und  erhabenen  Kunst 
wegen.  Denn  keinem  wächst  sein  Meister  im  Haus,  noch 
hat  einer  seinen  Meister  hinter  dem  Ofen.  Es  ist  wohl 
wahr,  die  es  nicht  thun,  haben  mehr,  denn  die  es  thun. 
Die  hinter  dem  Ofen  bleiben,  essen  Rebhühner;  die  den 
Künsten  nachgehen,  essen  eine  Milcbsuppe.  Die  Winkel- 
sitzer  tragen  Ketten  und  Seiden;  die  da  wandern,  vermögen 
kaum  den  Zwilch  zu  bezahlen.  Also  glaube  ich,  dass  ich 
bisher  mein  Wandern  billig  verbracht  habe,  und  mir  dieses 
ein  Lob  und  keine  Schande  sei.“  — 1525  iiess  er  sich 
endlich  fest  in  Basel  nieder.  Schon  nach  2 Jahren 
bestieg  er,  vom  dortigen  Stadtrath  berufen,  den  Lehrstuhl 
für  Physik,  Medizin  und  Chirurgie  an  der  Hochschule,  an 
der  er  als  Erster  in  dieser  Beziehung  in  deutscher  Sprache 
seine  eigene  Wissenschaft  lehrte.  „Dafür  danke  ich  Gott, 
dass  ich  ein  deutscher  Mann  geboren  und  in  Noth  und 
Armuth  aufgewachsen  bin,  und  dass  er  mich  zur  Arznei 
geführt  und  zum  Licht  in  der  Natur,  welche  Natur  die 
Welt  ist  und  all’  ihr  Anfang.“  Hier  verbrannte  er,  wie 
Luther  1 Jahre  früher  die  päpstliche  Bulle,  die  Schriften 
des  Gatenus  und  Avicenna  vor  seinen  zahlreichen  Zuhörern. 


•)  Wer  erinnert  »ich  bei  dieser  Stelle  nicht  unwillkürlich  an 
Goethe' s „Faust“  und  die  schöne  Helena ? Könnten  nicht  am  Ende 
der  Erzzauberer  haust  und  Paracelsus  ein  und  dieselbe  Person  ge- 
wesen Bein?  Heide  tauchen  nahezu  au  denselben  Orten  auf  und  ver- 
üben dieselben  Künste.  — Gr,  C.  Wütig. 
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Ab  Stadtpkysikus  von  Basel  gerieth  er  jedoch  bald  in 
Streit  mit  den  dortigen  Apothekern,  denen  er  nie  besonders 
hold  war,  und  rücksicbtlich  deren  er  vom  Stadtrathe  ein 
unbedingtes  Visitationsreckt  und  eine  grosse  Disciplinar- 
gewalt  forderte.  Die  Missguust  der  Aerzte  und  Professoren 
war  nicht  geringer,  sie  sprengten  aus,  er  sei  gar  kein 
Doktor,  sondern  habe  sich  diesen  Titel  eigenmächtig  bei- 
gelegt. Ein  Prozess  gegen  den  Canonikus  Cornelius  v.  Lichten- 
ftls,  den  die  Aerzte  aufgegeben  hatten  und  der,  nachdem 
er  100  Gulden  für  seine  glückliche  Wiederherstellung  ver- 
sprochen, die  nach  drei  Opium-Pillen  des  Paracelsus  erfolgt 
war,  das  Honorar  für  eine  angeblich  so  kleine  Mühe  nicht 
zahlte,  weshalb  Paracelsus  ihn  verklagte,  wurde  leider 
vom  Baseler  Rathe  gegen  ihn  dabin  entschieden,  dass  der 
Geheilte  nur  nach  der  üblichen  Arzneitaxe  zu  zahlen  habe. 
Das  regte  den  Rechtssinn  des  Paracelsus  dermaassen  auf, 
dass  er  die  Baseler  Gerechtigkeit  als  ein  Bubenstück  be- 
zeichnete  und  in  Folge  dessen  schleunigst  die  Flucht  er- 
greifen musste.  Er  ging  nach  Deutschland,  nach  dem  Eisass, 
durchwanderte  1529  und  1590  Süddeutschland,  hielt  sich 
1536  in  Augsburg  auf,  ging  von  da  nach  Mähren  und 
Ungarn,  kam  1557  nach  Villach  in  Kärnthen,  wo  man 
seine  Wohnung  noch  jetzt  zeigt.  1538  lebte  P.  zu  St.  Veit 
ebenfalb  in  Kärnthen,  und  in  diesem  Orte  war  es,  wo  ein 
durchreisender  fürstlicher  Leibarzt  aus  Polen,  Albert  Basa, 
Augenzeuge  einer  der  vielen  glücklichen  Curen  des  P.  war, 
welche  er  schnell  und  glücklich  an  todtkranken  Menschen 
vollbrachte.  Endlich  1541  gelang  es  ihm,  in  Salzburg 
beim  Bischöfe  Ernst,  Pfalzgraf  zu  Rhein  und  Herzog  in 
Bayern,  eine  Stellung  zu  finden,  da  der  Fürst  Liebhaber 
mathematisch -astrologischer  Wissenschaften  war.  Leider 
starb  Paracelsus  schon  am  24.  September  1541,  48  Jahre 
alt,  wenige  Monate  nach  seiner  Anstellung,  und  zwar  im 
Hause  „Am  Platze  Nr.  3“.  Die  Gegner  liesseu  ihn  vom 
Teufel  nach  einem  Gastmahle  von  einer  Höhe  herabgestürzt 
und  so  gewaltsam  getödtet  worden  sein.  Die  Verletzung 
seines  Schädels  am  linken  Schläfenbein  rührt  jedoch  von 
einem  Grabscheit  bei  Uebertragung  seiner  Kuochen  aus 
der  ursprünglichen  Begräbnisskapelle  in  das  im  Jahre  1752 
in  der  Nebenkapelle  der  Kirche  zu  St.  Sebastian  errichtete 
Epitaphium.  Ein  alter  Kupferstich  von  1572  trägt  unter 
seinem  Bildniss  die  bedeutsamen  Verse:  — 

„Gleichwie  Dürer  in  der  Malerei, 

Also  dieser  in  der  Arzenei; 

Vor  und  nach  ihnen  niemand  trat, 

Der  in  ihrer  Kunst  ihnen  gegleichet  hat; 
r<r«stMh«  Staat«,  uwi  iss«.  9 
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Maas  er  darum  vom  Tenfel  sein? 

Das  sei  ferne;  aoh  nein,  ach  nein!“ 

Seine  Physiognomie  ist  unregelmässig,  aber  der  Bau 
der  Nase,  die  hohe  Stirn  kennzeichnen  seine  Genialität.  Er 
besass  eine  völlig  haarlose  Kopfplatte,  welche  nur  ganz 
unten  von  einem  Kranze  von  Haaren  umgeben  ist.  Kraft 
und  Natur  sprechen  aus  seinen  Zügen.  Seine  Stirn  ist 
noch  ohne  Falten.  Sein  Auge  blickt  treuherzig.  Er  sprach, 
„wie  ihm  der  Schnabel  gewachsen  war“.  Wir  entnehmen 
diese  Charakteristik  einem  Aufsatze  eines  Herrn  A.  Z.  in 
der  „Europa“  Nr.  30  und  31  1885,  und  stimmen  mit  ihm 
in  dem  Urtheile  überein,  dass  ein  Mann,  der  während  seines 
so  unstäten  Lebens  130  Schriften  über  (Natur-)Philosophie, 
46  über  Medicin,  12  über  Staats  Verfassung,  7 über  Mathe- 
matik und  60  über  Magie  verfasst  und  hinterlassen  hat, 
unmöglich  ein  Trunkenbold  gewesen  sein  könne.  Die- 
selbe Vertheidigung  hat  Unterzeichneter  Referent  auch  für 
seinen  Landsmann  Günther  zur  Geltung  gebracht.  Leider 
sind  die  meisten  seiner  Schriften,  die  Corporationen  oder 
hervorragenden  Personen  an  seinen  Aufenthaltsorten  ge- 
widmet waren,  verloren  gegangen  oder  zum  Theil  ungedruckt 
geblieben.  Seine  3 Bücher  über  Wundarzneikunde,  seine 
7 Bücher  über  offene  Wundschäden  stehen  auf  hoher  Stufe 
seines  beobachtenden  Wissens.  Das  Beste  ist  sein  Buch 
über  die  Berg  sucht,  die  er  als  eine  Quecksilberver- 
giftung der  Bergarbeiter  auffasste.  Seine  Commentare  zu 
den  Aphorismen  des  Hippokrales  sind  noch  heute  muster- 
giltig.  Nicht  übereinstimmen  können  wir  mit  dem  Herrn 
Artikelschreiber,  wenn  er  ihm  seine  Goldmacherkunst,  sein 
Suchen  nach  der  Quadratur  des  Zirkels  und  dem  Lebens- 
elixir  zum  Vorwürfe  macht,  trotzdem  er  sein  Ziel  als 
ein  edles  und  menschenfreundliches,  seine  bürgerliche  Recht- 
schaffenheit und  seine  wahre  Religiosität  betont.  „Der 
Vorwurf,  dass  er  tief  im  Aberglauben  gesteckt  habe,  trifft 
ihn  mit  demselben  Rechte,  wie  einen  Luther,  Hutten  oder 
Melanchthon.  In  dem  festen  Glauben,  das  Lebenselixir  ge- 
funden zu  haben,  ist  er  in  die  Grube  gefahren.“  Nach  ihm 
hat  P.  den  Schwefel,  das  Gold,  die  Eisenmittel  und  die 
mineralischen-  Bäder  zuerst  als  Heilmittel  angewendet,  auch 
für  die  Verwendung  des  Quecksilbers  Regeln  aufgestellt; 
„sein  Hauptmittel  war  ein  Opium präparat,  das  er  stets  bei 
sich  trug.  Er  war  auch  der  Erste,  der  eine  vernünftige 
Behandlung  der  Geisteskranken  einführte  und  seinen 
Zeitgenossen  den  Glauben  benahm,  dass  diese 
Unglücklichen  vom  Teufel  besessen  seien.“  Er 
war  ein  Theosophist  und  Mystiker  seiner  Zeit.  Seine  Schiller 
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ahmten  ihm  nur  in  letzterem,  weniger  in  wirklich  wissen- 
schaftlichem Wissen  und  Beobachten  nach.  Seine  Irrthümer 
seien  mit  den  Paracelsisten  und  Rosenkreuzern  zu  Grabe 
gegangen. 

Hierin  sind  wir  total  anderer  Meinung.  Paracelsus 
kannte  sicher  eben  so  gut  wie  wir  viele  derselben  Erschei- 
nungen des  Mediumi8tnus , Somnambulismus  und  Hypnotis- 
mus, welche  von  seiner  Zeit  wie  von  der  Gegenwart  viel- 
fach geleugnet,  weil  sie  in  ihrem  wahren  und  eigentlichen 
Wesen  nicht  erkannt  wurden.  Dass  es  dergleichen  wunder- 
same Dinge  giebt,  welche  sich  selbst  bis  zu  Todtenbe- 
schwörungen  erheben,  wer  könnte  das  heute  noch  angesichts 
der  Litteratur  des  modernen  Spiritismus  leugnen  ? Paracelsus 
wie  Luther  und  ihre  Zeitgenossen  fussten  mit  ihrem  ver- 
meintlichen Aberglauben  sicher  auf  Thatsachen  des  Nerven- 
und  Seelenlebens.  Wer  wollte  heut  zu  Tage  noch  ange- 
sichts der  constatirten  Wirkung  Jäger  scher  Haarduftpillen 
(vgl.  „Psych.  Stud.“  April-,  Mai-  und  Juni-Heft  1885)  nicht 
an  ein  ähnlich  wirksames  Lebenselixir  des  Paracelsus  denken 
und  glauben  können?  Der  Irrthum  und  Aberglaube  liegt 
nicht  in  der  Thatsache  der  Heilung  durch  ein  solches 
Mittel,  sondern  in  der  kritiklosen  Verallgemeinerung  der 
Wirksamkeit  eines  solchen  Mittels  für  alle  Fälle.  Aehnlich 
operirt  ja  der  moderne  abergläubische  Spiritismus,  welcher 
alle  befremdlichen  Erscheinungen  des  Nerven-  und  Seelen- 
lebens der  Wirksamkeit  seiner  alle  Menschen  umschwebenden 
Geister  zuscbreibt.  Nur  darin  hat  der  moderne  Spiri- 
tismus Recht,  dass  es  dergleichen  Erscheinungen  giebt, 
welche  sich  auf  eine  ideelle  Gedankenverbindung  mit  Ver- 
storbenen oder  Geistern  tlieils  von  selbst  berufen,  theils 
auf  solche  deuten  lassen,  so  lange  keine  nähere  Ursache 
dafür  ermittelt  ist.  Der  Stein  der  Weisen,  das  Lebens- 
elixir, das  alle  Metalle  in  Gold  verwandelnde  Pulver  wurzeln 
in  dem  Grundtriebe  des  menschlichen  Geistes  und  seiner 
Denkkraft,  alle  Dinge  möglichst  auf  eine  Einheit  zurück 
zu  beziehen,  wie  wir  alle  irdischen  und  himmlischen  Er- 
scheinungen des  Weltalls  schliesslich  in  die  Denkeinheit 
oder  den  Begriff  Gottes  und  seiner  mitwirkenden  Geister- 
welt zu  versenken  und  aus  ihnen  hcrvorgelieu  zu  lassen 
logisch  genöthigt  sind.  Aber  die  Wissenschaft,  welche  sich 
auf  die  Beobachtung  durch  unsere  irdischen  Sinne  und  die 
nächsten  Schlussfolgerungen  daraus  stützt  , darf  ä priori 
mit  solchen  allgemeinen  Begriffen  nicht  operiren,  sondern 
muss  eben  individuelle  Ursachen  suchen,  deren  inneren 
Allgemeinzusammenhang  sie  freilich  abermals  nicht  leugnen, 
aber  auch  nicht  jedes  Mal  bis  in  seine  letzten  Verzweigungen 
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und  Beziehungen  nachzuweisen  vermag.  Hierin  liegt  allein 
die  Hauptschwierigkeit,  dergleichen  Probleme  richtig  zu 
erfassen,  und  wir  sollten  vorerst  Erkenntnisstheorie 
studiert  haben,  ehe  wir  in  solchen  Dingen  uns  ein  ab- 
sprechendes Urtlieil  erlaubten.  Dass  Paracelsus  entschieden 
mehr  wusste,  als  unsere  heutigen  Mediciner  und  Psycho- 
logen, das  beweisen  sowohl  seine  auf  Phantasie  und  Gemüth 
berechneten  Heilmittel  (vgl.  „Psych.  Studieu“  Aprilheft  1885 
S.  189),  als  auch  seine  auf  den  Abt  Trilhemius  (s.  „Psych. 
Studien“  Decemberheft  1884  S.  580  und  Juniheft  1885 
S.  269)  und  durch  ihn  auf  Albertus  Magnus  zurückweisenden 
Schriften  über  Magie  und  Zaubereiwirkuugen.  Ueber  letztere 
hoffen  wir  von  Herrn  Karl  Kiesewetter  (s.  „Psych.  Studien“ 
Juliheft  1885  S.  310)  noch  nähere  Aufschlüsse  zu  erhalten. 
Was  aber  des  angeblichen  Paracelsus’  Todten-Erweckungen 
betrifft , so  haben  wir  die  Möglichkeit,  resp.  Wirklichkeit 
solcher  (cum  grano  salis  genommen)  bereits  „Psych.  Stud.“ 
Januarheft  1885  S.  33  ff.  in  dem  vielleicht  einzig  acceptir- 
baren  Sinne  bereits  zu  ventiliren  gesucht. 

Gr.  C.  Wittiy. 


Aotispirltisten  ln  Berlin  nnd  Leipzig. 

Nach  langer  Zeit  hat  Herr  Julius  Slinde  in  Berlin 
abermals  seine  als  Frau  Buchholzen  berühmt  gewordene 
Stimme  in  Sachen  des  Spiritismus  erhoben,  indem  er  in  der 
1.  und  2.  „Daheim-Beilage“  (Leipzig,  Velhagen  und  Klasing) 
einen  Artikel:  „Die  Antispiritisteu  Bornes  und  Feyu  mit  der 
Abbildung  „einer  antispiritistischeu  Sitzung  in  Berlin  bei 
Kroll , nach  dem  Leben“  bringt,  in  denen  keine  geringeren 
Personen  wie  Generalieldmarschall  Graf  Moltke,  dessen 
Neffe,  General-Intendant  Excellenz  v.  Hülsen,  mit  Sohn  und 
Professor  Menzel  nebst  noch  9 unbekannten  Cirkelsitzeru 
und  den  antispiritistischen  Medien-Nachahmern  Frau  Fey 
und  Herr  Bornes  (offenbar  Pseudonyme!)  in  Action  dar- 
gestellt sind,  wie  Frau  Fey  dem  General  Moltke  die  linke 
Hand  auf  das  Haupt,  während  sie  ihre  rechte  auf  ihre  mit 
einem  Taschentuche  verbundenen  Augen  und  Stirn  über 
dem  rechten  Auge  legt.  Der  angebliche  Bornes  geht  mit 
einem  Kästchen  zu  den  hinteren  Cirkelsitzern  und  lässt 
dieselben  Einblick  von  dessen  Inhalt  nehmen,  worauf  Frau 
Fey  den  eingelegten  Gegenstand  mit  unfehlbarer  Sicherheit 
erräth.  Sie  sollen  beide  aus  Oesterreich  kommen  und  in 
ihren  Leistungen  Cumberland  bei  weitem  übertreffen.  Sie 
unterstützen  einander  gegenseitig  durch  Zeichen  und  mit 
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Hilfe  eines  auf  mnemotechnischen  Prinzipien  beruhenden 
Systems.  Das  Medium  soll,  wie  Herr  Homes  ausdrücklich 
erklärt,  durch  den  Rand  des  weissen  Tuches  sehen,  mit 
dem  die  Angen  verbunden  sind.  „Dem  Geister-  und  Mediurn- 
schwindel,“  betont  Herr  Stinde,  „entziehen  die  beiden  Anti- 
spiritisten Homes  und  Fey  den  Boden  in  lobenswerthester 
Weise,  indem  sie  dieselben  Kunststücke,  welche  die  Spiri- 
tisten angeblich  mit  Geistern  ausführen,  ohne  vierdimen- 
sionale Beihilfe  zuwege  bringen“  ....  „Es  ist  zu  wünschen,“ 
schliesst  er,  „dass  die  beiden  Künstler  überall  mit  gleichem 
Glücke  zur  Entlarvung  eines  mystischen  Schwindels  bei- 
tragen, über  dessen  Opfer  die  Annalen  der  Irrenhäuser 
leider  nur  zu  entsetzliche  Aufschlüsse  geben.“  — 

Sonach  wären  also  die  spiritistischen  Medien  stets  den 
besten  Taschenspielern  weit  voraus  und  über,  und  diese 
letzteren  sollten  sich  ja  doch  mit  Herrn  Stinde  eher  dafür 
bedanken,  dass  sie  so  treffliche  Vorbilder  an  ihnen  haben. 
Warum  lobt  denn  nun  aber  Herr  Stinde  nicht  die  Original- 
Prestidigitateure  ebenso  wie  die  bloss  hinterdrein  hinkenden 
Nachahmer  derselben?  Wenn  man  die  Sonne  haben  kann, 
warum  schmachtet  man  denn  dem  blassen  Monde  zu?  — Wir 
suchen  vergebens  in  dem  ganzen  Artikel,  welche  echten  spiri- 
tistischen Medien  diese  beiden  Antispiritisten  eigentlich  ent- 
larvt haben,  — ausgenommen  ihre  eigenen  unechten,  künstlich 
nachgeahmten  Productionen.  Sie  haben  sich  also  nur  selbst 
entlarvt.  Wenn  Herr  Stinde  trotz  aller  Widerlegungen  in 
unserem  Journal  hartnäckig  weiter  behauptet:  „Geisterhände 
werden  (bei  diesen  Antispiritisten)  sichtbar  und  auch  der 
Geist  der  Katie  King,  welche  den  englischen  Professor  der 
Physik,  William  Crookes,  zum  besten  hatte,  trat  vor  das 
Kabinett  mit  blonden  Locken  und  hold  lächelnden  Mienen,“ 
so  ersehen  wir  daraus,  dass  er  des  berühmten  Physikers 
Experimente  nicht  wirklich  kennt,  seine  von  uns  in’s  Deutsche 
übersetzte  Schrift  und  Artikel:  „Der  Spiritualismus 
und  die  Wissenschaft“  (Leipzig,  0.  Mutze,  1872  und 
1884)  sowie  die  ersten  fünf  Jahrgänge  der  „Psych.  Stud.“ 
(1874—1879)  weder  gelesen  noch  studiert  hat.  Ueber  die 
angeblichen  Opfer  der  Irrenhäuser  erbitten  wir  uns  von 
Herrn  Stinde  nicht  bloss  statistische  Notizen,  sondern  genaue 
Fälle  — besonders,  ob  etwa  der  berühmte  Physiker  Mr. 
Crookes  oder  einer  der  bisherigen  öffentlichen  Vertreter  der 
spiritistischen  Thatsache  in  Deutschland  in’s  Irrenhaus  ge- 
wandert sei?  Wir  sind  höchlich  gespannt  auf  solche  Auf- 
schlüsse. 

Herr  General-Intendant  v.  Hülsen  war  übrigens  auch 
i.  J.  1877  bei  Slade's  Vorstellungen  in  Berlin  in  Beglei- 
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tung  des  damaligen  Polizei  - Präsidenten  Herrn  v.  Madai, 
und  beide  Herren  erhielten  damals  echte  Schiefertafel- 
schriften!  ZurZeit  befindet  sich  Mr.  Slade,  welcher  Anna- 
thal  in  Böhmen  Mitte  Februar  verlassen  hat.  in  Berlin, 
und  dürfte  General  v.  Moltke  als  gediegener  Forscher  vielleicht 
nochmals  Gelegenheit  suchen  und  finden,  den  Unterschied 
zwischen  echten  und  nach  gemachten  Medienproduk- 
tionen zu  beobachten  und  zu  studieren.  Sollte  man  sich 
mit  letzteren  in  sonst  so  hohen,  sachkundigen  Kreisen  wirk- 
lich begnügen  und  auch  bei  echten  Medien  nur  Schwindel 
und  Betrug  voraussetzen?  Wie  wir  soeben  lesen,  werden 
diese  Antispiritisten  auch  Leipzig  beglücken  und  im 
Carola-Theater  an  drei  Abenden  Vorstellungen  geben,  mit 
denen  wir  selbstverständlich  nichts  weiter  zu  schaffen  haben. 

Der  berühmte  Dichter  und  Theaterkritiker  Rudolf  von 
Gotischall  sagt  über  deren  Leistungen  daselbst  (2.  Beilage 
des  „Leipz.  Tagebl.“  v.  27.  Februar  er.)  Folgendes:  — 
„Wenn  wir  in  unserer  neulichen  Kritik  diese  zunächst  für 
Jeden  unerklärlichen  Aussagen  der  Madame  Fey  über  nicht 
gesehene  Gegenstände  auf  wirklichen  Somnambulis- 
mus glaubten  zurückführen  zu  müssen,  so  waren  wir  dazu 
veranlasst  durch  ganz  ähnliche  Vorgänge,  die  wir  in  den 
magnetischen  Sitzungen  des  Barons  Dupoiet  im  Palais  Royal 
in  Paris  vor  Jahren  vielfach  mit  augesehen  und  deren  Ein- 
drücke wir  ergänzen  konnten  durch  diejenigen,  die  wir 
seitens  eines  jungen  Mädchens  unserer  Bekanntschaft  em- 
pfingen, das  sogar  ohne  Hilfe  eines  Magnetiseurs  in  die- 
selben somnambulen  Zustände  verfiel  und  dabei  Proben 
einer  merkwürdigen  Hellseherei  ablegte.  Da  es  sich  hierbei 
um  keinerlei  Art  von  Reclame  handeln  konnte,  so  fanden 
wir  darin  nur  eine  Bestätigung  derartiger  hundertfach  be- 
glaubigter und  auch  von  Philosophen,  wie  Schopenhauer  und 
Eduard  v.  Hartmann  in  der  „Philosophie  des  Unbewussten“ 
in  ihrer  Bedeutung  gewürdigter  Vorgänge.  Den  Anti- 
spiritisten des  Carola-Theaters  hatten  wir  aber  Unrecht 
gethan  mit  der  Annahme,  dass  bei  ihren  Vorführungen 
magnetische  Einflüsse  mitwirkten.  Freilich,  ohne 
eine  hochgesteigerte  Sensibilität  lässt  sich  auch  das  Nadel- 
suchen nicht  ausfuhren ; ein  Nachfühlen  der  leisesten  Willens- 
regungen des  begleitenden  Herrn  ist  für  das  suchende 
Medium  unerlässlich,  wenn  das  Resultat  erreicht  werden 
soll;  dagegen  beruhen  die  Offenbarungen  des  Sehmediums, 
wie  wir  uns  gestern  überzeugten,  auf  einem  allerdings  über- 
aus schwierigen  und  complicirten  Frag-  und  Antwortspiel, 
zu  welchem  dem  Publikum  jeder  Schlüssel  fehlt.  Aus  ein- 
fachen, dem  Anscheine  nach  ganz  natürlichen  Fragen  dea 
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Herrn  Homes  bildet  sich  Madame  Fey  die  Antworten  und 
giebt  so  genaueste  Auskunft  über  Münzen,  Zahlen,  Karten 
jeder  Art,  die  Herr  Homes  aus  dem  Publikum  einsammelt.“  — 

W. 


Krankheit  und  Tod  durch  Illusion  aus  Gewissensbissen. 

Theodorich  der  Grosse  (König  der  Ostgothen  zu  Ravenna), 
welcher  im  Anfänge  seiner  Regierung  nach  den  bewunderungs- 
würdigen Siegen  ein  ganz  vortrefflicher,  ruhig  besonnener 
Fürst  war,  später  aber  schwere  Grausamkeiten  verübte, 
glaubte  im  Munde  eines  grossen  Fisches,  der  bei  festlichem 
Mahle  aufgetragen  wurde,  das  dräuende  Haupt  des  Sym- 
machus,  des  hochangesehenen  Schwiegervaters  des  edlen 
Senators  und  Philosophen  Boethius,  zu  sehen,  den  er  falscher 
Anklage  und  blindem  Argwohn  in  unheilvoller  Uebereilung 
geopfert  hatte,  und  verfiel,  obgleich  er  als  Krieger  und 
Schlacbtenheld  dem  Tode  oft  genug  sonder  Furcht  und 
Schrecken  ins  Auge  gesehen  hatte,  in  ein  Fieber  und  starb 
3 Tage  darauf  am  30.  August  526.  Der  Mord  der 
Wahrheit  rächt  sich  also  im  Stillen  durch  das  ge- 
heimnissvolle  ernste  Wort  des  heiligen  Johannes  des  Täufers: 
‘Es  ist  dir  nicht  erlaubt!’  Je  mehr  durch  die  Heuchelei 
Andere  in  ihrem  Rechte  gekränkt  und  verletzt  werden,  desto 
furchtbarer  schreien  die  Kraniche  des  lbykus  in  die  schlaf- 
trunkene Seele  um  Rache.  Der  Blitzstrahl  der  Wahrheit 
erleuchtet  die  tiefste  Finsterniss,  erhellet  die  rabenschwarze 
Nacht,  durch  die  man  sich  zu  schützen  suchte,  und  wieder- 
holt im  hellen  Scheine  die  geheimnissvollen  Worte  an  der 
Wand  im  Saale  des  Königs  Balthasar  (Belsazar).“  — (Aus 
„Die  Heuchelei  nach  ihrem  Wesen  und  ihrer  Erfolglosig- 
keit“ von  Prof.  Dr.  Otto,  Oberlehrer  a.  D [Paderborn, 
Albert  Pape,  1JS85]  S.  124.  Daselbst  heisst  es  noch  S.  137: 
— „Dann  erfüllen  sich  auch  die  bedeutungsvollen  Strophen, 
welche  die  [römisch-katholische]  Kirche  zur  heiligen  Mahnung 
in  ernster  Lebensstunde  bei  der  feierlichen  Messe  für  die 
Abgestorbenen  aus  der  Sequenz  ‘Dies  irae’  [Tag  des  Zorns, 
dein  Brand  verzehret  Alle  Welten,  wie  verkläret  David  und 
Sybilla  lehret!]  singen  lässt:  — 

‘Gottes  Buch  wird  aufgesch lagen; 

Ach,  darin  ist  eingeiragen 
Jede  Schuld  aus  diesen  Tagen. 

Wenn  der  ernste  Richter  schlichtet 
Und  der  Heroen  Dunkel  lichtet, 

Keine  That  bleibt  ungerichtet.’  — 

„Die  Ueberzeugung  von  dieser  Wahrheit  spricht  schon 
der  edle  Heide  Sokrates  vor  seinen  Richtern  aus  und  legt 
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sein  edler  Schüler  Xenophon  ihm  rühmend  bei : — ‘ Sokrates 
aber  glaubte,  dass  die  Götter  Alles  wüssten,  sowohl  was 
gesprochen  und  gethan,  als  was  im  Geheimen  gesonnen 
wird;  dass  sie  überall  gegenwärtig  seien  und  den  Menschen 
über  alle  menschlichen  Angelegenheiten  Offenbarungen  zu- 
gehen lassen.’  ( Xenophon' s ‘Memorabilien’  von  Zeising.  Stutt- 
gart 1855,  S.  6.)“  — In  diesem  Glauben  des  Sokrates  an 
die  alten  Orakel  wurzelt  auch  der  ganze  moderne  Spiritis- 
mus mit  seinen  Wahrheiten  und  Irrthümern.  W. 


Kurze  Notizen. 

a ) Der  Lehrer  und  Heilmagnetiseur  Gustav  Wittig  zu 
Zwickau  in  Sachsen  hat  gegenüber  den  von  Leipzig  aus 
durch  die  Leiter  des  Antispiritisten-Vereins  „Abila“  im  ver- 
gangenen Jahre  zu  Chemnitz  gehaltenen  Vorträgen  eben- 
falls einen  solchen  am  7.  Januar  er.  trotz  anfänglichen 
amtshauptmannschaftlichen  Verbots,  gegen  das  er  aber  er- 
folgreichen Rekurs  einlegte,  vor  einer  überaus  zahlreichen 
Zuhörerschaft  in  Chemnitz  gehalten,  welcher  mit  grosser 
Begeisterung  aufgenommen  wurde.  Sein  Thema  lautete: 
„Glaube  und  Wissenschaft.“  Er  stellt  sich  zwischen  Beiden 
auf  den  Boden  der  Erfahrungstatsachen  im  Magnetismus 
wie  Spiritismus  und  macht  Opposition  gegen  die  Unter- 
drückung der  letzteren  durch  die  Geistlichkeit  und  Polizei- 
gewalt. In  den  Chemnitzer  wie  Zwickauer  Tageblättern 
ist  ausführlicher  Notiz  davon  genommen  worden,  aber  leider 
nichts  davon  in  die  grösseren  Zeitungen  übergegangen, 
weshalb  wir  zu  spät  davon  erfuhren.  — Was  seine  mag- 
netische Heilanstalt  betrifft , so  liegen  uns  zwei  Zeugnisse 
glaubwürdiger  Personen  aus  der  Gegend  von  Zwickau  und 
Werdau  vor,  nach  denen  Herr  G.  Wittig  heftige  Krämpfe, 
die  sich  bei  einem  Knaben  bis  zu  Besessenheits-Symptomen 
gesteigert  hatten,  fast  plötzlich  heilte,  und  ebenso  einen 
hartnäckigen  Fall  von  Epilepsie  und  Erblindung  bei  einer 
Frau.  An  Rheumatismuskranken  hat  er  laut  seinem  da- 
rüber geführten  Buche  im  Jahre  1885  über  500  geheilt. 
Ihr  Aerzte,  gehet  hin  und  thuet  desgleichen!  — Sein 
„Aufruf  für  den  Wanderlehrer  W.  Knoreck  in  Wien“ 
(„Psycli.  Stud.“  Febr.-Heft  1886  S.  89  fl.)  hat  demselben 
bereits  die  Sympathie  und  Unterstützung  verschiedener  hoch- 
gestellter  und  bemittelter  Personen  erworben;  aber  es  be- 
darf noch  vieler  Hilfe,  um  die  Sache  nachdrücklichst  ins 
Werk  zu  richten,  da  der  Mann  für  sich  selbst  doch  nicht 
alle  noch  damit  verknüpften  pekuniären  Opfer  zu  tragen 
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vermag.  Es  sind  bereits  ca.  600  Mark  zu  seiner  Disposition 
— er  bedürfte  aber  mindestens  die  sechsfache  Summe! 

b ) Heinrich  Nitschmann  in  Elbing  bespricht  im  „Magazin 
f.  d.  Litteratur  des  In-  und  Auslandes“  No.  7 v.  13.  Febr. 
1886  „Die  neuesten  geistigen  Kundgebungen  in  Polen,“ 
erwähnt  darin  des  am  Mysticismus  untergegangenen  polnischen 
Dichters  Slowacki,  welcher  sich  des  Mystikers  Towianski  Sekte 
angeschlossen  hatte.  Am  Schlüsse  einer  interessanten  Ueber- 
schau  von  Poeten  und  deren  Leistungen  sagt  er:  — „Das 
Finale , das  einzige  Resultat  der  zersetzenden  Naturphilo- 
sophie bleibt  im  gestirnten  Himmel,  im  Schacht  des  Berges, 
in  der  Zelle  stecken,  die  Ursachen  des  Lebenshauches  er- 
gründet sie  nicht,  aber  auf  der  Spurjagd  danach  wird 
Alles,  was  dem  Menschen  heilig  ist,  über  Bord  geworfen. 
Und  doch  ahnte  der  Menschengeist  aller  Jahrhunderte  ver- 
möge seiner  Urtheilskraft  etwas  Grösseres,  Erhabeneres, 
als  ihm  hier  anzuschauen  vergönnt  ist.  Dem  kraft  dieses 
Kalküls  Erfassten  leihen  zwei  neuere  Werke  über  die  Un- 
sterblichkeit der  Seele  Ausdruck.  Wer  weihte  bei  dieser 
Worte  Klang  nicht  jenem  Weisen  Athens  ein  pietätvolles 
Gedenken,  dem  Tugendhelden',  der  für  seine  Ueberzeugung 
freudig  in  den  Tod  gii  g!  Er  bahnte  den  Denkern  aller 
Zeiten  die  Pfade.  Wladyslarv  Michael  Dqbicki  stellt  die  Fort- 
dauer nach  dem  Tode  nicht  nur  als  philosophisch-religiöses, 
sondern  auch  als  physiologisches  Postulat,  die  Grundsätze 
der  Materialisten  aber  als  irrige  Auffassungen  der  Facta 
bin.  Die  andere,  von  Heinrich  Slruve  verfasste  Schrift  be- 
weist die  Unsterblichkeit  zum  Theil  apagogisch:  ohne  den 
Glauben  daran  hätte  sich  die  Menschheit  niemals  zu  den 
Idealen  erheben  können,  welche  ihre  edelsten  Thaten  her- 
vorrufen  und  die  Haupttriebfedern  ihrer  moralischen  Ent- 
wickelung sind.  Moritz  Slraszewski  geht  in  einem,  der  Uni- 
versität Edinburgh  gewidmeten  Traktat,  Krakau  1884,  auf 
die  Entstehung  und  Entwickelung  des  Pessimismus  in  Indien 
zurück.“  — 

c)  Alten  bürg,  d.  22.  Februar  1886.  — Heute,  am 
22.  Februar,  sind  50  Jahre  seit  dem  Tage  verlaufen,  an  dem 
unser  Landsmann,  Herr  Dr.  Julius  Eduard  Timmler,  den 
Grad  eines  Doctor  medicinae  bei  der  Universität  zu  Jena 
erwarb;  seine  im  klassischen  Lateinisch  geschriebene  Disser- 
tation ist  „De  Iride.“  Sein  Vater  war  Schullehrer  in  Tauten- 
hain bei  Eisenberg;  daselbst  geboren  am  29.  October  1809, 
zog  er  mit  seinem  1810  nach  Lohma  an  der  Leina  ver- 
setzten Vater  dahin,  besuchte  1819  bis  1824  das  damalige 
WmA/er’sche  Institut  und  dann  von  1 82  U bis  1832  das 
Gymnasium  zu  Altenburg.  Vom  Jahre  1832  besuchte  er. 
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die  Universität  zu  Jena  und  dann  bis  1834  die  zu  Leipzig. 
Am  22.  Februar  1836  wurde  er  in  Jena  Dr.  medicinae. 
Seine  erste  Cur  war  die  eines  blinden  Mannes  Barth  aus 
Groszstöbnitz,  die  sehr  gut  gelang.  Von  1842  biß  1852 
praktizirte  er  mit  vielem  Erfolge  in  Lohma;  seit  1852  ist 
er  Arzt  in  Altenburg.  Besonders  bat  er  sich  durch  An- 
wendung der  magnetischen  Curen  (Mesmerisches  Verfahren) 
bekannt  gemacht.  Seine  praktischen,  vielfachen  Erfolge 
hat  er  in  einem  Buche:  „Die  Heilkraft  des  Lebensmagne- 
tismus und  dessen  Beweiskraft  für  die  Unsterblichkeit  der 
Seele“  beschrieben.  (Altenburger  Zeitung.) 

d)  Von  dem  neuen  Journal  „Sphinx,“  herausgegeben 
von  Dr.  Hübbe- Schleiden,  ist  uns  das  zweite  Heft  Ende 
Februar  er.  mit  lesenswertben  Artikeln  von  Wallace , Dr. 
Carl  du  Frei,  Karl  Kieseweller , von  der  „Society  of  Psychi- 
cal  Research“  in  London  und  von  einem  tbeosophischen 
Indier  Mohini  M.  Chatterd ji  zugegangen.  Unter  den  „Kürzeren 
Bemerkungen“  finden  wir  einen  Brief  des  Hamburger  Ober- 
lehrers am  Johanneum  Herrn  C.  W.  Sellin  über  „die  gegen- 
wärtige Bewegung,“  worin  sich  derselbe  auch  über  die  an- 
geblichen Lieblings- Hypothesen  der  „Psychischen  Studien“ 
und  ihre  in  den  letzten  Jahren  angeblich  weniger  aufklärende 
"Wirkung  aus  Mangel  an  Mittheilung  der  wichtigsten  That- 
sachen  verbreitet.  Weshalb  hat  denn  aber  Herr  Sellin  so 
lange  dazu  geschwiegen  und  die  Redaction  nicht  rechtzeitig 
mit  jenen  „wichtigsten“  Thatsachen  versehen  helfen,  anstatt 
sie  hinterdrein  so  billig  zu  tadeln?  Die  früheren  Geister- 
Hypothesen  des  Herrn  Sellin  scheinen  nun  ebenso  aufgegeben 
wie  die  des  Theosophismus,  aus  dem  er  doch  nach  Herrn 
Dr.  Hübbe-Schleiden’s  eigener  Mittheilung  bereits  wieder  mit 
ihm  ausgetreten  ist.  Woran  soll  man  sich  da  bei  ihm  halten? 
Wir  sind  gespannt,  seinen  demnächstigen  neuesten  That- 
sachen-  und  Hypothesen-Standpunkt  kennen  zu  lernen,  wel- 
cher sich  hiernach  gewiss  jeder  „Lieblingshypothese“  streng 
enthalten  wird.  Die  unsere  bestand  von  Haus  aus  doch  wohl 
nur  in  „psychischen“  Studien.  Der  Herr  Herausgeber  hat 
aber  wenigstens  den  Ton,  in  welchem  Herr  Sellin  seine  auch 
gegen  Herrn  Professor  Preyer  in  Jena  gemachten  Bemerk- 
ungen vorgebracht  hat,  am  Schlüsse  entschieden  gemiss- 
billigt.  Nur  darin  können  wir  Herrn  Sellin  beipflichten, 
dass  Arbeit  für  beide  Zeitschriften  mehr  als  genug  vor- 
handen ist ; indess  ist  die  Art  ihrer  Ausführung  doch  wohl 
für  jede  ihre  eigenste  Sache. 

e) Telepathie  und  Geisterseherei  inEngland. 
Von  Professor  IV.  Preyer  in  Jena  — ist  der  Titel  einer 
in  „Halbmonatshefte  der  deutschen  Rundschau,“  herausge- 
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»eben  von  Julius  Rodenburg,  No.  7 vom  1.  Januar  1886 
(Berlin,  Gebrüder  Paelel)  erschienenen  ausführlichen  Ab- 
handlung, welche  sich  besonders  kritisch  zersetzend  gegen 
die  Beobachtungs-Resultate  der  „Proceedings  of  the  Society 
for  Psychical  Research“  (bei  Trübner  in  London)  kehrt. 
Wir  glauben,  Herr  Professor  Prexjer  hat  die  bei  ihren 
Experimenten  aufgewendete  Vorsicht  so  vieler  bedeutenden 
englischen  Forscher  viel  zu  niedrig  angeschlagen.  Aber 
seine  Bemerkungen  über  exacte  wissenschaftliche  Beobach- 
tung sind  trotzdem  lehrreich  und  beweisen  uns  aufs  deut- 
lichste, wie  viel  Arbeit  und  Miilie  noch  aufzuwenden  sein 
wird,  ehe  wir  die  Männer  der  Wissenschaft,  besonders  die 
Physiologen,  zu  unseren  geistigeren  Anschauungen  solcher 
abnormer  Vorgänge  bekehren  werden.  Und  da  sie  sich 
bereits  mit  unseren  Problemen  in  dieser  Weise  zu  be- 
schäftigen beginnen,  so  haben  wir  uns  auch  mit  ihren 
Ansichten  auseinanderzusetzen.  Wir  sind  mit  Walluct  und 
r.  Hartmann  gegenüber  Herrn  Professor  Preyer  der  festen 
Ueberzeugung  aus  eigenen  Erlebnissen,  dass  es  eine  Tele- 
pathie oder  Fernwirkung  der  Seelen  auf  einander  giebt. 
Aber  deshalb  bleibt  doch  für  die  meisten  Fälle  cum  grauo 
aaliB  wahr,  was  Herr  Prof.  P.  sagt : — „Schält  man  aus  allen 
bis  jetzt  vorliegenden  Geschichten  der  Art  das  Objectiv- 
Thatsächliche  heraus,  entfernt  man  alle  Uebertreibungen, 
Ausschmückungen,  Glaubens-  und  Meinungssachen  aus  den 
durch  einmaliges  Wiedererzählen  schon  entstellten  Berichten, 
erwägt  man,  dass  oft  wichtige  Nebenumstände  verschwiegen 
oder  vergessen  werden,  und  bedenkt  man,  dass  selbst  ver- 
ständige Augenzeugen  oft  genug  in  ihren  Aussagen  über 
den  Verlauf  einer  einfachen  Begebenheit  sich  widersprechen, 
so  wird  man  finden,  dass  von  den  Berichten  über  das  zweite 
Gesicht,  das  Sehen  in  der  Dunkelheit  und  das  Hallueiniren 
in  der  Todesstunde  eines  in  der  Ferne  weilenden  Bekannten 
ausserordentlich  wenig  sicher  Festgestelles  übrig  bleibt.  Es 
wird  auch  dem  wohlwollendsten  Kritiker  nicht  entgehen, 
dass  keine  einzige  der  bis  jetzt  mitgetheilten  Geschichten, 
welche  das  Erscheinen  des  Sterbenden  in  meilenweit  ent- 
fernten Orten  betreffen,  genügend  beglaubigt  ist.  Hätten 
die  fleissigen  Sammler  nicht  sechshundert  schlecht  beobach- 
tete Fälle  registriert,  sondern  nur  sechs  ganz  sicher  be- 
glaubigte, hätten  sie  alle  Ammenmärchen,  alle  von  Furcht 
und  Aberglauben  getrübten  Erzählungen  der  Frauen,  alle 
von  Wundersüchtigen  erlebte  Phantasmen,  alle  von  nicht 
genügend  unterrichteten,  unwissenschaftlichen  Leuten  stam- 
menden eingebildeten  Erlebnisse  und  alle  Berichte  aus 
älterer  Zeit  ausgeschlossen,  dann  würdeu  sie  wenigste^ 
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dem  Aberglauben  nicht  so  viel  neue  Nahrung  gegeben 
haben  und  aus  dein  Reste  vielleicht  eine  Anzahl  wahrer 
Fälle  kritisch  haben  soweit  aufklären  können,  dass  man  sie 
ebenso  natürlich  finden  würde,  wie  die  drei  von  mir  beige- 
fügten Fälle.“  — Er  erkennt  ferner  an:  — „Mit  der  Be- 
hauptung unzähliger  Gegner  der  Telepathie:  ‘Wir  glauben 
alle  die  Geschichten  nicht,’  ist  freilich  nichts  gewonnen. 
Darum  handelt  es  sich  nicht,  ob  man  an  die  Wahrheit  des 
wesentlichen  Inhalts  aller  der  Geschichten  vom  zweiten 
Gesicht  glaubt  oder  nicht,  denn  Glaubenssachen  gehören 
nicht  zu  den  Erkenntnissmitteln  der  Wissenschaft.  Diese 
aber  soll  hier  entscheiden.“  — 

f)  Zwei  interessante  Fälle  von  Hypnotismus  gelangten 
vor  Kurzem  auf  der  Nervenabtheilung  der  königlichen  Charite 
in  Berlin  zur  Beobachtung.  Der  erste  Fall  betraf,  wie  das 
„B.  Tgbl.“  mittheilt,  eine  19jährige  Kindergärtnerin,  welche 
im  vergangenen  Jahre  in  Folge  von  Ueberanstrengung  bei 
den  Vorbereitungen  zum  Lelirerinnen-Examen  von  Krampf- 
anfällen heimgesucht  wurde,  die  später  sich  so  häufig  wieder- 
holten, dass  sie  in  der  Charite  Aufnahme  nachsuchen  musste. 
Neben  rein  epileptischen  und  hysterischen  Anfällen  beob- 
achteten die  Aerzte  auch,  dass  die  Patientin,  sobald  man 
sie  einen  Gegenstand  fixiren  liess,  odor  einen  kurzen  Druck 
auf  einen  ihrer  Augäpfel  übte,  in  einen  hypnotischen  Zustand 
verfiel  und  das  Bewusstsein  verlor,  so  dass  sie  selbst  sehr 
tiefe  Nadelstiche  nicht  empfand.  Bei  Druck  in  der  Nacken- 
gegend stiess  die  Kranke  jedesmal  einen  eigenthümlichen 
schnarchenden  Ton  aus.  während  Druck  auf  den  Scheitel  so- 
fort einen  blitzartigen  Krampf  des  ganzen  Körpers  hervor- 
rief. Das  Erwachen  aus  der  Hypnose  erfolgte  gewöhnlich 
von  selbst  nach  lü  bis  20  Minuten,  konnte  aber  durch  Be- 
sprengen des  Gesichtes  mit  kaltem  Wasser  beschleunigt 
werden.  — Bei  der  zweiten  Patientin,  einem  18jährigen 
Mädchen,  das  in  einer  überfüllten  Kirche  nach  mehrstündigem 
angestrengtem  Marsche  zum  ersten  Male  erkrankte,  konnten 
dieselben  hypnotischen  Erscheinungen  wie  bei  der  ersten  her- 
vorgerufen werden.  Die  Patientin  beantwortete  sogar  während 
der  Hypnose  jede  der  ihr  vorgelegten  Fragen,  so  dass  es 
möglich  war,  mit  ihr  trotz  ihrer  Bewusstlosigkeit  ein  zu- 
sammenhängendes Gespräch  zu  führen.  Wurde  sie  aufge- 
fordert, zu  gehen,  so  erhob  sie  sich  langsam  und  ging  mit 
Unterstützung  im  Zimmer  umher.  Es  gelang  leicht,  diese 
Patientin  durch  Anhauchen  des  Gesichts  zu  erwecken;  sie 
richtete  sich  dann  auf,  kratzte  mit  den  Händen  um  sich 
und  sah  sich  verstört  um;  nach  kurzer  Zeit  sprang  sie  dann 
plötzlich  empor  und  war  wieder  bei  Bewusstsein.  Weitere 
'X 
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Experimente  wurden  mit  Rücksicht  auf  den  krankhaiten 
Zustand  der  Patientinnen  nicht  vorgenommen. 

g ) Der  Spiritismus.  Von  Dr.  Carl  du  Prel  — ist 
ein  neuer  anregend  geschriebener  Artikel  in  „Ueber  Land 
und  Meer“  Nr.  22,  1886.  Er  sagt  darin:  — „Was  am 
Spiritismus  zu  tadeln  ist,  wird  mit  der  Zeit  verschwinden, 
wenn  unsere  Gelehrten  zum  Bewusstsein  ihrer  Aufgabe  ge- 
langen werden.  Diese  haben  sich  ja  — weil  mehr  in  der 
Studirstube  als  in  der  Welt  lebend  — von  jeher  weniger 
durch  die  Entdeckung  neuer  Erscheinungen  ausgezeichnet, 
als,  nachdem  dieselben  endlich  anerkannt  waren,  durch  die 
wissenschaftliche  Untersuchung  und  Erklärung  derselben, 
wodurch  diese  erst  eigentlich  zum  Eigenthum  der  Mensch- 
heit wurden.“  Am  Schlüsse  glaubt  er  „keck  prophezeien 
zu  können,  dass,  bevor  unser  Jahrhundert  zu  Ende  gehen 
wird,  der  Spiritismus  die  Lehrstühle  der  Universitäten  er- 
obert haben  wird.“  — Wir  glauben  das  auch,  aber  nur, 
soweit  es  die  ihm  zu  Grunde  liegenden  physiologischen  und 
psychologischen  Tbatsachen  betrifft,  nicht  aber  in  seiner 
bisherigen  Form  eines  ohne  alle  Kritik  auf  das  Jenseits 
der  realen  Geisterwelt  bezogenen  Gespenster-Aberglaubens. 

h)  Ossip  Schubin,  eine  plötzlich  berühmt  gewordene 
Schriftstellerin,  welche  besonders  durch  die  Prägnanz  ihrer 
dichterischen  Gestalten  im  sog.  high  life  wirkt,  hat  in  ihrem 
neuesten  Roman:  „Gloria  victis!“  (Ruhm  den  Besiegten!) 
in  der  VI. — XI.  Fortsetzung  der  „Halbmonatshefte  der 
Deutschen  Rundschau“  (Berlin,  Gebr.  Paelel ) No.  21  vom 
1.  August  1885  ihre  scharfe  Aufmeiksamkeit  auch  tieferen 
Problemen  des  Seelenlebens  zugewendet,  wie  folgende  Stellen 
beweisen:  — „Der  Spiritismus  ist  eine  Lieblingsbeschäftig- 
ung aristokratischer  Dilettanten,  und  jede  Familie,  ‘qui  se 
respecte,'  hat  ihr  Gespenst.  — Die  Zinsenburg' 's*)  haben  ihre 
weisse  Frau,  die  Truyns  ihren  grossartigen  Viererzug,  der 
als  Vorbote  besonders  schrecklicher  Familienereignisse,  Nie- 
mand weiss,  woher  oder  wohin,  an  den  Fenstern  der  Truyn- 
burg  im  ßöhmerwalde  vorüberrasselt.  Die  h’amenz  haben 
nur  eine  schwarze  Faust,  die  unheimliche  Feuerzeichen  an 
die  Wände  malt;  die  Lodrins  aber  haben  ihre  blinde  Frau, 
die  man  lachen  hört,  wenn  Schmach  oder  Unglück  dem 
Dause  nahe  rückt.  Von  allen  Fam. liengespenstern  Böhmens 
ist  diese  lachende  Blinde  das  Schauerlichste.  Ins  graue 
Alterthum  zurück  fällt  der  Ursprung  der  Sage.  Im  11. 
oder  12.  Jahrhundert  hatte  sich’s  zugetragen,  dass  ein  Ritter 

*)  Zwar  pseudonym,  wie  alle  folgenden  Geschlechter-Natnen;  aber 
sie  handelt  in  obigem  Roman  speziell  vom  österreichischen  Adel  and 
■eisen  spezifischen  Eigentümlichkeiten.  — Der  Sekr.  d.  Red. 
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Wolf  von  Lodrin  sich  mit  einem  schönen  Edelfräulein,  ohne 
dessen  Neigung  zu  besitzen,  einem  Familienübereinkommen 
gemäss  verheirathete.  Von  Leidenschaft  zu  ihr  entbrannt, 
unvermögend,  ihre  Neigung  zu  erzwingen,  übermannte  ihn 
in  einer  bösen  Stunde  der  Zorn,  und  er  schlug  ihr  seine 
Reitgerte  in  das  Gesicht,  so  dass  sie  von  dem  Schlage  er- 
blindete. Und  ob  des  Grauens  vor  seiner  Unthat  verfiel 
der  Ritter  in  brütende  Schwermuth  und  that  sich  ein  Leides, 
und  als  die  Blinde  dies  erfuhr,  da  lachte  sie.  Sie  wurde 
über  100  Jahre  alt.  Seit  dem  Tode  des  Ritters  sprach  sie 
nie  mehr  ein  Sterbenswort  — aber  jedesmal,  wenn  ein  Un- 
glück das  Haus  befiel,  oder  eine  seiner  Söhne  eine  Schmach 
auf  sich  lud,  hörte  man  sie  lachen.  — Diese  Blinde  war’s, 
von  der  man  behauptete,  sie  gehe  in  Tornow  um  . . — 

Wie  dieses  Gespenst  im  innersten  Gemüthe  der  Besitzer 
von  Tornow  sass  und  in  Folge  dessen  psychisch  weiterspukt 
als  gleichsam  angeerbtes  Verhängniss  und  Schicksal  dieser 
adligen  Familie,  bleibe  der  eigenen  Lectüre  unserer  Leser 
in  dieser  echt  spiritualistischen , d.  h.  geistvollen,  nicht 
specifisch  spiritistischen,  d.  h.  blossen  Gespensterspuk  auf- 
wärmenden, und  tief  psychologischen  Schriftstellerin  über- 
lassen. 

i)  Statuvolence  im  Schlaf.  — Aus  Baden  wird  vom  23. 
August  1885  berichtet:  — „Ein  Beispiel  fast  undenkbarer 
Leichtsinnigkeit  wird  von  der  Lochmühle  bei  Gersbach  ge- 
meldet. Ein  lüjähriger  Arbeiter,  der  die  Sagemühle  selbst 
zu  bedienen  hatte,  legte  sich  dieser  Tage  auf  einen  grossen 
Baumstamm,  der  eben  langsam  durch  die  grosse  Säge  ge- 
zogen wurde;  der  Leichtsinnige  schlief  ein  und  erwachte 
erst,  als  die  Säge  ihm  einen  Arm  durchschnitten  hatte!“ 

k)  Robert  Waldmiiller  (Ed.  Duboc ) erzählt  in  seinem 
neuesten  Roman:  „Um  eine  Perle“  (s.  „Die  Grenzboten“ 
Nr.  20  am  14.  Mai  1885)  im  21.  Kapitel  einen  visionären 
Traum  der  Tochter  Fiorita  des  letzten  der  Buonocalsi, 
Marcello  in  Mantua,  welcher  den  Geliebten  derselben,  einen 
Guiseppe  Gonzaga , im  Zweikampf  tödlich  verwundet  hatte. 
Ihr  erschienen 'im  Traume  der  heilige  Aloysius  von  Gonzaga 
auf  einem  scharrenden  leurigen  Rappen  in  Zwiesprache  mit 
der  heiligen  Agatha,  welche  ein  weisses  Lämmlein  an  einem 
silberdurchwirkten  Bande  führte,  über  ihren  traurigen  Fall 
berathend,  welcher  den  Vater  ins  Gefängniss  gebracht,  weil 
er  dadurch  das  regierende  Haus  beleidigt  batte.  „Nach 
einer  ehrerbietigen  Verneigung  gegen  den  in  der  Wolke 
verschwindenden  Aloysius  wandte  sich  nun  die  heilige  Agatha 
zu  der  Träumenden,  indem  sie  mit  sanften  W orten  das 
soeben  von  ihnen  als  Gegenstand  ihrer  Fürbitte  für  Fiorita 
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Beschlossene  ihr  klar  machte,  wobei  am  Halse  des  Lämmleins 
ein  hellklingendes  Glöckchen  die  Worte  der  Heiligen  mit 
freundlichen  Tönen  begleitete.  Die  Träumende  erwiederte 
dankbar,  aber  beklommen,  sie  habe  Engel  bisher  nie  anders 
als  auf  Bildern  und  in  Träumen  gesehen;  an  welchen  Ab- 
zeichen sie  einen  solchen  himmlischen  Boten  denn  erkennen 
solle?  Hierauf  antwortete  die  Heilige  mit  einem  über- 
irdischen Glanze  in  den  Augen:  ‘Du  sähest  und  sprachest 
deren  oft,  ohne  es  zu  ahnen.  Sie  dienen  den  Zwecken  der 
höchsten  Diebe.’  Und  ohne  der  Erstaunten  Zeit  zu  neuen 
Fragen  zu  lassen,  fuhr  sie  fort:  ‘Suche  nicht  weiter  in  die 
Geheimnisse  des  Weltenlenkers  einzudringen.  Weil  die 
Kinder  dieser  Erde  körperliche  Wesen  sind, 
erscheint  ihnen  die  ganze  Welt  körperlich.  Aber 
der  Geist  gent  frei  hindurch,  und  frei  hindurch, 
wie  für  den  Gedanken  keine  räumliche  Schranke 
besteht,  gehen  die  Geister.’  Sie  setzte  hinzu:  ‘Be- 
reite Dich  in  fleissigem  Gebet  auf  die  stumme  Botschaft 
vor,  um  die  wir  droben  bitten  werden,  umso  minder  wird 
ihre  Erscheinung  dich  verwirren.’  — Die  Worte  der  Heiligen 
waren  leiser  und  immer  leiser  geworden,  sie  schien  ver- 
schwinden zu  wollen.  Der  Träumenden  bemächtigte  sich 
eine  unsägliche  Angst;  ‘ach!’  rief  sie,  ‘was  kann  ich  denn 
aber  dazu  thun,  dass  die  Erscheinung  mir  wirklich  als 
solche  zum  Bewusstsein  kommt?’  — Die  Heilige  machte 
eine  unverständliche  Haudbewegung,  und  daun  war  sie 
sammt  ihrem  weissen  Lämmchen  verschwunden.  Auf  eine 
flüchtige  Sekunde  zeigte  sich  aber  an  der  nämlichen  Stelle 
eine  lichtumflossene,  weiss  gekleidete  Jünglings-Gestalt  mit 
geschlossenen,  langbewimperten  Augen,  und  ihr  war,  als 
durchdringe  schon  jetzt  sie  bei  diesem  Anblick  ein  Vor- 
gefühl von  dem  tiefen  Frieden,  den  ihr  einst  dieselbe  Licht- 
erscheinung bereiten  werde.  — Fiurila  erwachte.  Sie  hatte 
seit  langem  nicht  so  leichten  Herzens  die  Augen  aufge- 
schlagen. ‘Ich  werde  meinen  Vater  retten,’  jauchzte  sie, 
•und  ein  himmlischer  Bote  wird  als  Zeichen,  dass  mein 
armer  Freund  mir  verzieh,  mir  erscheinen !’  Sie  wiederholte 
sich  alles  Vernommene.  Es  ging,  meinte  sie,  weit  über  ihr 
Denkvermögen  hinaus  . . . doch  war  sie  durch  die  Krank- 
heit und  jetzt  durch  das  Wahngebilde,  welches  in  der  Form 
eines  Traumes  über  sie  Gewalt  genommen  hatte,  so  ge- 
schwächt, dass  ihr  Geist  gegen  nichts  Widerstand  zu  leisten 
vermochte.  Wie  er  eben  freudetrunken  seinen  Flug  gen 
Himmel  genommen  hatte,  so  war!  ihn  der  Zweifel  gleich 
darauf  mit  geknickten  Schwingen  auf  die  Erde  herab. 
U,  s.  w.“  — 
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1.  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 
Nochmals  Slade  in  Berlin.*) 

Von  A.  llllliscll,  Sprachlehrer  in  Berlin. 

Da,  wie  Herr  Max  Dessoir  richtig  erwähnt,  er  mehrere 
Sitzungen  mit  mir  zusammen  hatte , so  wollen  Sie  mir 
gütigst  einige  Worte  zu  seinem  Berichte  gestatten.  Die- 
selben werden  besonders  durch  diejenige  Stelle  herausge- 
fordert, in  welcher  es  heisst:  — „Ich  will  aber  damit  durchaus 
kein  Urtheil  über  die  Echtheit  oder  Unechtheit  dieser 
Manifestationen  abgeben.  Ich  halte  mich  nicht  davon  über- 
zeugen können , dass  bei  diesem  Versuch  jede  Möglichkeit 
eiucs  Betruges  vollkommen  ausgeschlossen  wäre;  ich  habe 
aber  anderseits  in  keiner  Weise  eine  betrügerische  Mani- 
pulation entdecken  können.“  - — 

Schon  nach  unserer  ersten  Sitzung  sprach  ich  mich  in 
meiner  schlichten,  offenen  Weise  dahin  aus,  „dass  Derjenige 
ein  Brett  vor  dem  Kopfe  haben  müsse  , der  nach  so  hand- 
greiflichen Beweisen  die  Wahrheit  des  Spiritualismus  nicht 
einsehe“;  und  ich  glaubte  das  Stillschweigen  des  Herrn  D. 
als  eine  Zustimmung  zu  meiner  Ansicht  auffassen  zu 
dürfen.  — Dann  folgte  aber  unsere  letzte  Sitzung,  die  an 
Ausserordentlichem,  wie  Sie  aus  meinem  Bericht  im 
„Medium  and  Daybreak“  vom  12.  März  c.  ersehen  können,**) 

*)  Auf  Veranlassung  des  Berliner  Spiritisten- Vereins  „Psyche“ 
der  Kedaction  zugesendet,  — 

**)  Es  wäre  den  Lesern  der  „Psycb.  Studien“  gewiss  erwünscht 
gewesen,  wenn  sie  umgehend  auch  diesen  Bericht  neben  dem  des 
Herrn  Dessoir  zugewendet  erhalten  hätten.  Dann  hätte  sich  ein  Jeder 
durch  gleichzeitige  Vergleichung  beider  Berichte  ein  eigenes  Ortheil 
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ihres  Gleichen  sucht;  und  es  ist  mir  nicht  entgangen,  dass 
Herr  D.  nicht  minder  als  ich  bei  Abbruch  derselben  wie 
Espenlaub  vor  Aufregung  bebte.  — Da  nun  Herr  D.  den 
Bericht  für  Ihr  geschätztes  Journal  jedenfalls  nach  dieser 
letzten  Sitzung  abfasste,  so  ist  mir  schon  das  allein  unver- 
ständlich, dass  er  Ihnen  die  Mittheilung  von  dieser  vorent- 
hält, sodann  aber,  dass  ihm  eine  so  zweideutige 
Wiedergabe  seiner  Ueberzeugung  beliebte.  — Die  directe 
Schrift  vollzog  sich  fast  ganz  offen  vor  unseren  Augen, 
was  ich  gleich  in  der  Sitzung  hervorhob,  indem  bei  einer 
Mittheilung  die  Tafel  mit  fast  % ihrer  Fläche  bloslag  und 
somit  nur  etwa  mit  1/a  unter  dem  Tische  sich  befand.  — 
Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  Angesichts  solcher  That- 
sachen,  wie  sie  Herr  D.  theilweise  selbst  anführt  und  von 
mir  im  gedachten  Blatte  ausführlich  mitgetheilt  sind,  nichts 
als  eine  so  unbestimmte,  nichtssagende  Meinung  übrig 
bleibt ! 

Ich,  der  ich  den  Spiritualismus  seit  einem  Menschen- 
alter kenne  und  mich  niemals  bloss  von  bliudem  Glaubeus- 
eifer  habe  leiten  lassen,  halte  meine  gedachte  Mittheilung 
in  jeder  Beziehung  und  bis  auf’s  letzte  Wort  aufrecht  und 
kann  nur  sagen,  dass  es  Herrn  D.  wie  vielen  anderen  geht, 
die  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  sehen. — Derartige 
Erscheinungen  der  Zweifelsucht  vieler  Leute,  die  mit  ihren 
eigenen  Sinnen  die  handgreiflichsten  Beweise  der  spiri- 
tualistischen  Phänomene  zu  hören,  zu  sehen  und  zu  fühlen 
Gelegenheit  hatten,  befestigen  in  mir  immer  mehr  die 
Ueberzeugung,  dass  sie  unter  Hallucinationen  leiden, 
welche  in  gewissem  Grade  durch  den  magne- 
tischen Einfluss  des  Cirkels  selbst  in  ihrem 
Gehirn  erzeugt  werden.  — Das  klingt  paradox,  nicht 
wahr?  Und  doch:  da  das  Medium  Mittelpunkt,  Anfang  und 
Ende  derjenigen  instrumentalen  Kraft  ist,  welche  von  den 
unsichtbaren  Urhebern  benutzt  wird,  so  erweist  sich  die 
unmittelbare  Verbindung  dieser  Kraft  mit  den  Erscheinungen 
als  ein  irreleitender  Einfluss  für  gewisse,  eigentümlich 
disponirte  Individuen,  indem  sie  die  Urheber  der  Phäno- 
mene aus  den  Augen  verlieren  und  das  Medium  an  ihre 
Stelle  setzen.  — Hier  heisst  es  daun  mit  Recht:  „Mit 
sehenden  Augen  sehen  sie  nicht,  mit  hörenden  Ohren 
hören  sie  nicht  etc.  Matth.  XIII,  13 — 14. 

Was  speciell  die  Echtheit  der  Sfatfe'scken  Mani- 


bilden  können.  — Die  Redaction  bringt  Tbataacbenbericbte  unter 
allen  hypothetischen  Gesichtspunkten  und  scbliesst  keinen  der 
letzteren  grundsätzlich  aus.  — Die  Red. 
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festationen  betrifft,  so  kann  ich  hier  (ohne  jeden  Bezug 
auf  Herrn  D.,  der  ja  auch  nicht  so  weit  geht,)  nur  wieder- 
holen, was  ich  im  „Medium  and  Daybreak“  sagte:  „Ich 
würde  mir  Vorwürfe  machen,  derselben  erst  zu  erwähnen, 
wenn  es  leider!  nicht  eine  Thatsache  wäre,  dass  solche 
selbBtverleugnende,  treue  Arbeiter  für  die  Sache  der 
Wahrheit  immer  Individuen  finden  (denn  es  giebt  Lankesler's 
in  jedem  Lande),  welche  schlecht  genug  sind,  die  Integrität 
ihres  Charakters  in  Frage  zu  stellen,  — aus  Gründen,  die 
sich  meinem  Verständniss  entziehen!“ 

Zum  Schluss  sei  noch  die  am  22.  Febr.  c.  durch  direkte 
Tafelschrift  mir  gewordene  Mittheilung  hier  niedergesetzt, 
damit  die  geschätzten  Leser  für  sich  urtheilen  mögen,  ob 
nicht  manche  der  durch  Stade  erfolgten  Mittheilungen 
hochethischen  Inhalts  sind.  Wörtlich  übersetzt  lautet 
dieselbe  zu  Deutsch:  — 

„Meine  Freunde!  Lasset  die  Richtschnur  des  Denkens 
und  Handelns,  welche  dem  Sterblichen  maassgebend  ist, 
ihre  Nutzanwendung  finden  auf  das  göttliche  und  unwandel- 
bare Gesetz , welches  in  der  Natur  zu  sehen  ist  und  sich 
in  der  Seele  entwickelt.  — So  lebe  jeder  Mensch  treu  sich 
selber  und  der  Natur. 

„Ich  bin  Ihr  ergebener 

„ Wm.  Clark.“ 

Im  Original:  — 

(,,My  Friends  — Let  the  staudard  of  thought  and 
action  which  mortals  habe  erected,  be  made  subservient  to 
the  Divine  and  immutable  Standard  which  is  presented  in 
nature  and  developed  in  soul.  — So  let  every  man  live 
true  to  himself  and  to  nature.  I am  truly 

„Wm.  Clark“) 

Nachschrift  der  Rcdactiun  and  des  Verfassers. 

Bei  der  Kürze  der  Zeit  in  Folge  später  Einsendung 
dieses  Artikels  konnte  von  der  Redaction  nur  eine  kurze 
schriftliche  Gegenvorstellung  wegen  des  obigen  offenbar 
missverständlichen  Angriffs  auf  Herrn  Dessoir’ s kritische 
Stellungnahme  zu  den  im  Berliner  Verein  von  ihm  mit 
beobachteten  Phänomenen  erhoben  werden.  Die  Redaction 
hatte  sich  nur  einen  objectiven  Thatsachen  - Bericht  ohne 
alle  Polemik  vom  Herrn  Vorsitzenden  des  Berliner  Vereins 
„Psyche“  erbeten  und  auch  zugesichert  erhalten.  Sie  er- 
hielt statt  dessen  obige  Arbeit.  Der  Artikel  des  „Medium 
and  Daybreak“  war  der  Redaction  noch  nicht  zu  Händen 
gekommen;  auch  lag  keine  Veranlassung  vor,  eine  blosse 
Uebersetzung  zu  bringen,  wo  man  doch  einen  Original- 
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Artikel  zu  erhalten  in  Aussicht  hatte.  Nachdem  dieser 
Artikel  schon  abgesetzt  war,  erhielt  die  Redaction  folgende 
Zeilen  von  Herrn  Hulisch  am  29-  März  er.:  — „Herrn 
Dessoir' s Artikel  in  der  ‘Sphinx’  gefällt  mir  und  uns  Allen 
hier  so  sehr,  dass  ich  von  meinen  Bemerkungen  Abstand 
genommen  hätte,  wäre  mir  derselbe  früher  bekannt  ge- 
wesen. Ich  habe  das  auch  in  loyaler  Weise  geschrieben, 
was  ich  mit  gutem  Gewissen  durfte,  da  meine  Ausführungen, 
wie  ich  glaube,  nur  objectiv  und  von  Persönlichem  fern 
siud.  Sollte  Herr  Dessoir  dennoch  einer  Replik  sich 
nicht  enthalten  können , nun , dann  werde  ich  ihm  das 
Vergnügen  immerhin  lassen;  ich  bin  ein  Feind  jeder  Kon- 
troverse und  würde  eventuell  von  einer  Duplik  Abstaud 
nehmen.  Zum  Schluss  ermächtige  ich  Sie,  auch  diesen 
Brief  publicistisch  zu  verwertheu  etc.“  — 

Im  „Medium  and  Day break“  zu  London  vom 
12.  März  er.  lesen  wir  nun  aus  Herrn  Hulisch’s  Artikel : 
„Dr.  Henry  Slade  in  Berlin“,  dass  in  der  letzten  am 
27.  Februar  zwischen  5 und  6 Uhr  Abends  gehaltenen 
Sitzung,  an  der  Herr  Dessoir  mit  ihm  gemeinschaftlich 
Theil  nahm,  zuerst  zwei  Schiefertafeln  von  der  unsicht- 
baren Kraft  mit  einem  erschütternden  Krach  zerschmettert 
wurden.  Dabei  waren  die  Schiefertrümmer  auf  beiden 
Seiten  des  noch  im  Rahmen  zurückgebliebenen  Schiefer- 
stückes übereinander  geschoben  wie  Eisschollen  von  der 
Gewalt  des  eiulierströmenden  Eisganges.  Herr  Dessoir 
trennt  diese  zwei  Schiefertafeln  weit  von  einander  und  be- 
obachtet erst  später  an  der  zweiten,  dass  die  zerstossende 
Kraft  auf  beiden  Seiten  wirkte;  ferner  ergänzt  er  diesen 
Bericht  wesentlich  durch  Mittheilung  einer  darauf  erhaltenen 
Schiefertafelschrift,  welche  entstand,  während  Slade  und 
Herr  Hulisch  die  Tafel  unten  an  die  Tischplatte  andrückten, 
und  die  also  lautete:  — „Ich  danke  ihnen  für  ihren  liehen 
besuch.  Leben  sie  wohl.  — J.  S.  — Dass  wir  gotl  gedankt 
haben,  viel  vergu/igen.  C — W.  — The  german  friends  are 
not  able  to  do  more*)  D Clark .“  — Es  war  dies  die  erste 
deutsche  Tafelschrift,  die  Slade  während  seines  Berliner 
Aufenthalts  erhalten  hat.  Hierauf  legte  Slade  nach  Herrn 
Hulisch'  Bericht  die  Finger  seiner  Hand  auf  die  Platte 
eines  kleinen  runden  dreibeinigen  Kartentischchens,  worauf 
sich  derselbe  emporhob  und  auf  den  Söance- Tisch  legte. 
Herr  Dessoir  sagt:  — „Er  hob  sich  sichtbar  vor  meinen 
Augen  einige  Zoll  empor  und  hing  sich  mit  der  einen 


*)  D.  b.  „Die  deutschen  Freunde  sind  nicht  im  Stande,  mehr  zu 
leisten.  D.  Clark. 
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Hälfte  meiner  rechten  Hand  an  unsern  Tisch.  Hierauf 
wurde  nach  Herrn  Hulisch  ein  grosser,  schwerer  Stuhl 
ähnlich  von  Slade' s Fingerspitzen  an  der  obern  Lehne  be- 
rührt, mit  grosser  Heftigkeit  auf  den  Seance -Tisch  ge- 
schleudert. Herr  Dessoir  sagt:  — „Kaum  war  das  (Auf- 
legen der  Fingerspitzen)  geschehen,  als  der  Stuhl  hoch  in 
die  Luft  ging  und  sich  dann  mit  dem  Rücken  auf  den 
Tisch  legte.“  — Schliesslich  lässt  Herr  Hulisch  den 
Sitzungstisch  selbst  (von  l1/,  Meter  im  Quadrat)  „sich 
über  unsere  Köpfe  omporheben,  ganz  umkehren  und  so, 
mit  seinen  Beinen  nach  oben  gerichtet,  mit  einem  er- 
schütternden Krach  herabfallen.“  Herr  Dessoir  sagt:  — 
„Kaum  war  der  Wunsch  (des  Mr.  Slade  an  seine  ‘spirits’, 
doch  einmal  den  grossen  Tisch  zu  heben) , ausgesprochen, 
9o  hob  sich  auch  der  Tisch  an  der  den  Herren  gegenüber- 
liegenden Seite  und  ging  mit  einem  plötzlichen  Ruck  so  in 
die  Höhe,  dass  er  über  unseren  Häuptern  schwebte,  d.  h. 
die  Platte  auf  unsern  Händen  ruhte.  Nur  mit  Mühe 
konnten  wir  ihn  wieder  umkehren,  und  es  dauerte  geraume 
Zeit,  ehe  wir  Alles  aufgesammelt  hatten,  was  herunter  ge- 
fallen war.“  — Ein  von  Herrn  Hulisch  hinter  seinen  Stuhl 
gelegtes  Taschentuch  fand  er  am  Ende  der  Sitzung  in  ganz 
anderer  Weise  als  am  vorhergegangenen  Tage  verknotet 
vor.  Herr  Dessoir  sieht  es  „nicht  hinter,  sondern  rechts 
neben  dem  Stuhle  mit  zwei  Knoten  am  oberen  Ende  des- 
selben.“ Damit  schloss  die  Sitzung.  Herr  Hulisch  erklärt : 
„Wir  brachen  dann  auf,  Alle,  das  Medium  nicht  ausge- 
nommen, nicht  wenig  erschreckt.“ 

Sollte  diesem  Schrecken  etwa  die  sichtliche  Verschie- 
denheit der  Berichte  entspringen?  Wer  von  beiden  Herren 
hat  nun  am  Genauesten  beobachtet?  und  mit  am  wenigsten 
Voreingenommenheit  für  eine  Lieblingshypothese,  sondern 
nur  im  Interesse  der  exactesten  Wahrheit?  — 

Die  ßedacHon. 


Slade  und  seine  Mediumität. 

Von  Hob.  WieseiulftiiS'er,  Zahnarzt  in  Hamburg.*) 
Es  mag  als  eine  Art  Selbstüberhebung  erscheinen, 
wenn  Jemand  wagt,  Slade  und  seine  Experimente  anzu- 
zweifeln , nachdem  ein  Prof.  Zöllner  auf  Grund  seiner  Er- 
fahrungen mit  Slade  der  Pionier  einer  ganz  neuen  trans- 
scendentalen  Wissenschaft  geworden. 

*)  Vorsitzender  des  Hamburger  Spiritiatea-Vereins  „Pneumatologia,“ 
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Und  doch  ist  der  Zweitel  nicht  ganz  ungerechtfertigt. 
Nach  den  Berichten  des  Prof.  Zöllner  ist  Slade'a  Kraft  so 
ausserordentlich,  dass  Jedermann  durch  ihn  absolute  Teste 
erhalten  müsste.  Diese  absoluten  Teste  beruhen  aber  auf 
Bedingungen,  in  die  Slade  trotz  der  Versicherungen  von 
Prof.  Zöllner  nicht  eingeht.  Diese  Bedingungen  sind  ver- 
schlossene Tafeln.  Man  fragt  sich  unwillkürlich : warum 
geht  er  nicht  darauf  ein,  wenn  wirkliche  Geisterkraft  vor- 
handen ist?  In  der  That  erscheint  ja  doch  Schrift  in  der 
Doppeltafel,  nur  darf  solche  nicht  verschlossen  sein.  Schon 
das  Mitbringen  einer  verschlossenen  Doppeltafel  regt  ihn 
so  auf,  dass  decente  Besucher,  um  der  Scene  ein  Ende  zu 
machen,  dieselben  sofort  entfernen.  Im  Ferneren  ist  seine 
übermässige  Beweglichkeit,  sein  unsichrer  Blick,  sein  ewiges 
Räuspern  und  Hüsteln  nicht  Vertrauen  erweckend,  um 
so  weniger,  als  der  gläubigste  Beobachter  bemerken  muss, 
wie  er  in  der  That  einige  Experimente  täuscht.  Unter 
Anderem  zerschlägt  er  Tafeln  auf  seinen  Knien , berührt 
er  mit  seinen  Füssen  und  Tafeln  die  Sitzenden,  und  soll 
dieses,  wie  er  behauptet,  von  Geistern  herrühren.  Gesetzt 
den  Fall,  dem  wäre  so,  so  müsste  er  selbst  zum  mindesten 
eine  solche  Controlle  gestatten,  welche  die  Möglichkeit  eines 
Betruges  ausscldiesst.  Die  Behandlung  seiner  Tafeln  ist 
ebenfalls  zweideutiger  Natur.  Das  häufige  Umwenden  und 
Abreiben  der  Tafeln,  das  Zerbeissen  der  Griffelstiftchen, 
das  viele  Erneuern  derselben  etc.  ist  Argwohn  erweckend. 
Grosse  Schlauberger  wollen  ganz  deutlich  beobachtet 
haben,  wie  er  durch  das  häufige  Wenden  die  Tafel  vorher 
beschreibt  und  im  Moment  des  Aufdeckens  die  beschriebene 
Seite  durch  ausserordentlich  geschickte  Manipulation  her- 
zeigt. Ein  Zauberkünster  Schratiick  bietet  ihm  jetzt,  nach- 
dem er  wieder  fort  ist,  eine  Wette  an:  er  wolle  jedes 
dieser  Kunststücke  ihm  nachmachen,  selbst  die  Schrift  in 
festverschlossener  Tafel,  d.  h.  Slade  oder  auch  ein  anderes 
Medium  müsste  es  ihm  erst  vormachen.  Es  möchte  sich 
wohl  so  herausstellen , wenn  es  wirklich  weiter  nichts  als 
Kunststücke  wären,  was  Slade  uns  vorführte.  Ein  wenig 
im  Zweifel  darüber  scheint  mir  Herr  Schradick  auch  zu 
sein,  sonst  hätte  er  Mr.  Slade  die  Offerte  gemacht,  als  der- 
selbe noch  zu  haben  war,  da  er  ja  Sitzungen  mit  ihm 
hatte.  Jetzt  freilich  schwillt  ihm  der  Kamm,  nachdem  er 
weiss,  dass  er  nicht  beim  Wort  genommen  wird.  Wenn 
der  geehrte  Herr  so  klug  sein  will,  so  möge  er  doch  diese 
Experimente,  die  er  sowohl  als  wir  bei  Mr.  Slade  kennen 
gelernt,  uns  vorführen.  Er  könnte  sich  ebenso  bezahleu 
lassen,  wie  sein  Vorgänger,  und  würde  noch  nebstdem  das 
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Verdienst  sich  zuziehen,  Tausende  von  ihrem  jahrelangen 
Wahn  befreit  zu  haben.  Die  Persönlichkeit  Mr.  Stade? s ist 
eine  Vertrauen  erweckende.  Seine  Manieren  sind  die  eines 
Gentleman.  Jedermann  fühlt  Sympathien  und  Interesse 
für  ihn,  welches  letztere  sich  steigert  durch  seine  geheim- 
nissvolle  Kraft,  und  je  näher  man  Gelegenheit  hat,  ihn 
kennen  zu  lernen. 

Um  nun  näher  auf  die  Echtheit  seiner  Phänomene  ein- 
zugehen, sei  es  mir  gestattet,  der  Experimente  zu  erwähnen, 
die,  wenn  auch  in  der  Zahl  gering,  vorläufig  nicht  anders 
als  echt  erklärt  werden  können;  resp.  mögen  Zauber- 
künstler einmal  den  Versuch  machen,  die  Thatsachen  unter 
denselben  Bedingungen  zu  erzeugen.  So  z.  B.  bat  Mr.  Slade 
mich,  auf  die  Tafel  eine  Frage  zu  schreiben.  Da  nun  Mr. 
Slade  verschiedentlich  mir  zu  verstehen  gab,  ich  wäre  rae- 
diumistisch,  schrieb  ich:  „Am  I a medium?“  Natürlich  war 
ich  bemüht,  Mr.  Slade  die  Schrift  nicht  lesen  zu  lassen. 
Derselbe  bat  mich,  ich  erinnere  mich  dessen  ganz  genau, 
die  Tafel  unter  den  Tisch  zu  halten  und  zwar  die  Schrift- 
seite nach  unten.  Hierauf  legte  Mr.  Slade  ein  Stückchen 
Griffel  auf  die  obere,  d.  h.  nicht  beschriebene  Seite  und 
hielt  die  Tafel  mit  mir  zusammen,  während  seine  andere 
Hand  die  meinige  noch  freie  auf  dem  Tisch  erfasste.  So- 
fort hörte  ich  das  Schreiben,  und  nach  drei  Klopftönen 
auf  die  Tafel  brachten  wir  dieselbe  zum  Vorschein.  Ich 
bemerke  aber  ausdrücklich,  dass  ich  die  Tafel  nicht  los 
liess,  so  wenig  als  ich  sie  drehen  oder  schief  halten  Hess, 
biß  die  Tafel  mir  voll  zu  Gesicht  war  und  ich  am  ganz 
entgegengesetzten  Ende  von  unseren  Händen  las : „Yes  you 
are  a Medium“.  Wie  die  Schrift  entstanden,  wollen  wir 
dahingestellt  sein  lassen,  so  viel  aber  ist  sicher,  dass  von 
einer  Umdrehung  der  Tafel  keine  Rede  sein  konnte.  Ueber 
das  Problem  der  Schrift  möge  der  Superkluge  in  Folgendem 
sich  den  Kopf  zerbrechen. 

Mr.  Slade  nimmt  eine  Tafel  mit  dem  Daumen  auf  der 
Oberfläche,  welche  selbstverständlich  reingewischt  ist,  und 
hält  die  eine  Ecke  derselben,  bis  zur  Hälfte  der  anderen 
gedeckt,  dicht  unter  die  Tischplatte.  Sofort  hört  man 
deutlich  schreiben,  und  in  derselben  Position,  also  mit  dem 
Daumen  nach  oben,  wird  die  Tafel  hervorgezogen  und  ist 
in  der  Ecke  beschrieben.  Natürlich  war  mein  erster  Ge- 
danke : „Ein  Stift  sitzt  in  der  Tischplatte“.  Eine  sofortige 
und  genaue  Untersuchung  aber  ergab  die  völlige  Grund- 
losigkeit meines  Verdachtes.  Mit  seinen  Fingern  konnte 
die  Schrift  auch  nicht  erzeugt  sein,  denn  die  Schrift  war 
erstens  auf  der  Seite  des  Daumens,  und  die  andern  Finger 
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seiner  Hand  waren  mit  dem  besten  Willen  nicht  lang  ge- 
nug, um  am  entgegengesetzten  Ende  (Längsende)  um  die 
Tafel  herum  zu  greifen.  Dieses  Experiment,  däucht  mich, 
ist  ebenso  überzeugend,  wie  die  Schrift  in  einer  verschlossenen 
Tafel. 

Ein  Herr  W.,  dessen  Glaubwürdigkeit  über  jeden 
Zweifel  erhaben  ist,  hatte  folgende  interessante  Mani- 
festation. Er  sass  rechts  von  Mr.  Slade  um  die  Tischecke. 
Seine  Rechte  umschloss  auf  der  Tischplatte  die  linke  Hand 
Stade' s,  während  seine  Linke,  sowio  die  rechte  Hand  Mr. 
Stade' 8 unter  dem  •Tisch  die  Tafel  hielt.  Zur  Sicher- 
stellung, dass  Mr.  Slade  die  Tafel  nicht  loslassen  konnte, 
legte  er  seine  Finger  nur  von  unten  gegen  dieselbe  als 
Stütze,  öfter  aber  auch  sie  ganz  loslassend,  so  dass  sie  un- 
bedingt bei  einem  Loslassen  Slade’ s hätte  auf  die  Erde 
fallen  müssen.  Jetzt  bat  ihn  Mr.  Slade,  unter  den  Tisch 
zu  sehen,  und  was  bemerkte  er?  In  erster  Linie  konstatirte 
er  durch  einen  gegenüberhängenden  Spiegel,  dass  nicht 
nur  das  Gefühl,  sondern  auch  das  Gesicht  ihn  überzeugte, 
dass  Slade' s linke  Hand  auf  dem  Tisch  in  Contact  mit  der 
seinigen  verblieb,  während  er  unter  dem  Tische  deutlich 
drei  Hände  sah  und  zwar  seine  eigene  und  Slade’ s,  die 

fegenseitig  die  Tafel  hielten,  und  über  der  Tafel  eine 
remde  Hand  den  Griffel  haltend!  Zuerst  war  er 
versucht,  an  Betrug  zu  glauben,  um  so  mehr,  als  er  nio 
solche  Thatsachen  für  möglich  hielt.  Nun  waren  aber 
Beide  allein  im  Zimmer.  Unter  dem  Tisch  konnte  Nie- 
mand sich  verborgen  halten,  indem  derselbe  zu  frei  stand 
und  das  Experiment  mitten  im  Tageslicht  vorging.  Es 
war  also  nur  eine  Möglichkeit,  dass  Slade’ s Hand  es  selbst 
war.  Doch  da  sah  und  fühlte  er  die  eine  auf  dem  Tisch, 
die  andere  unter  demselben  mit  ihm  die  Tafel  haltend,  und 
eine  dritte  Hand  hatte  er  doch  nicht.  Es  musste  also 
wohl  eine  künstliche  sein.  Doch  diese  Annahme  war 
unmöglich.  Die  getreueste  Nachahmung  war  nicht  im 
Stande,  eine  Hand  so  natürlich  wiederzugeben,  wie  diese 
Formation,  die  Zellengewebe  der  Haut,  die  Nägel  an  den 
Fingern,  die  Bewegung,  die  in  der  Hand  lag.  Es  musste 
demnach  doch  eine  echte  sein.  Und  überdies  war  es  un- 
denkbar, das  Slade’s  eigene  Hand,  selbst  wenn  er  sich 
nicht  hätte  von  ihrer  Position  auf  dem  Tische  überzeugen 
können,  sich  ihnen  unter  dem  Tische  entgegenstrecken 
konnte.  Alle  Experimente , die  Talelschriften , Alles 
frappirte  ihn  nicht  so,  wie  gerade  diese  Manifestation,  die 
ihn  den  ganzen  Tag  in  Atliem  hielt, 
i»  Diese  drei  Experimente  soll  nun  Herr  Schrudick  oder 
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ein  anderer  Schlauberger,  aber  unter  denselben  Bedingungen, 
einmal  wiedergebon!  Es  ist  nun  möglich,  dass  durch  eine 
Masse  Wenn  und  Abers  die  Gründlichkeit  der  Beobachtung 
in  Zweifel  gezogen  wird.  Alles  Disputiren  nützt  aber 
nichts  und  entkräftet  die  Annahme  einer  entweder  psychischen 
Kraft  oder  Geistereinwirkung  so  lange  nicht,  bis  einer  von 
den  Superklugen  dieselben  Experimente  und  unter  gleichen 
Bedingungen  nachmacht. 

Was  ist  nun  das  Resultat  dieser  Beobachtungen? 

Wir  müssen  anerkennen,  dass  Mr.  Slade  ein  echtes 
wirkliches  Medium  ist,  d.  h.  echte  psychische  oder 
Geisterkraft  zur  Verfügung  hat,  und  doch  begeht  er  offen- 
kundige Täuschungen.  Hierüber  kann  so  wenig  Zweifel 
sein,  als  über  die  Echtheit  einiger  Phänomene.  Abgesehen 
von  vielen  anderen  höchst  verdächtigen  Momenten,  lieferte 
er  mir  einen  offenbaren  Beweis  davon,  als  er  den  grossen 
Experimentirtisch  in  Bewegung  versetzen  wollte.  Statt  nun 
auf  die  Kraft  seiner  Geister  zu  vertrauen,  legte  er  sich,  mit 
seinem  ganzen  Gewicht  auf  seinen  Arm  gestützt,  auf  die 
Tischkante.  Natürlich  hob  sich  sofort  der  Tisch  entgegen- 
gesetzt, dabei  blieb  es  aber,  und  als  er  bemerkte,  dass 
seine  Manipulation  von  uns  wohl  beobachtet  war,  da  war 
mit  einmal  Alles  vorbei,  die  Sitzung  geschlossen. 

Hier  stehen  wir  vor  einem  Räthsel. 

Slade,  das  durch  Prob  Zöllner  berühmt  gewordene 
Medium,  schwindelt  ebensowohl  wie  alle  seine  bekannten 
und  nichtbekannten  Collegen  und  Colleginnen.  Die  be- 
deutendsten Medien,  Miss  Florence  Cook,  ßastian,  Eglinton  etc., 
sie  alle  lieferten  Beweise  ihrer  Echtheit,  und  doch  wurden 
sie  alle  als  Schwindler  entlarvt,  d.  h.  auf  Betrug  ertappt! 

Man  ist  zunächst  geneigt,  eine  Motivirung  dieser  That- 
sache  in  ihrer  Berufsmediumität  zu  suchen,  weil  sie  für  ihr 
Honorar,  wo  die  Kraft  nicht  ausreicht,  etwas  bieten  müssen. 

Wie  steht  es  denn  nun  aber  mit  den  Privatmedien? 
Hand  aufs  Herz,  wer  will  behaupten,  dass  sie  nicht  auch 
— schwindeln,  dass  sie  nicht  auch  täuschen?  Kann  hier 
dasselbe  Motiv  untergelegt  werden?  Nein  — die  einzige 
plausible  Erklärung  wäre  nur  noch,  sie  wollten,  wo  keine 
oder  ungenügend  Kraft  vorhanden,  die  Phänomene  durch 
Täuschung  ersetzen,  um  nicht  das  Interesse  einzubüssen, 
das  man  an  ihnen  nimmt.  Doch  nein , das  sind  zu  ober- 
flächliche Beschuldigungen,  die  Sache  muss  tiefer  liegen. 
Wir  stehen  einmal  dieser  seltsamen  Erscheinung  gegenüber 
und  können  sie  nicht  hinwegleugnen.  Sie  ist  auch  die 
Waffe  gegen  uns  in  den  Händen  der  Skeptiker.  Decken 
wir  sie  unverblümt  auf  und  gehn  wir  daran,  sie  nach  ihrem 
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wirklichen  Kern  untersuchen  zu  wollen.  Ordnung  und 
System  muss  in  Alles  hineingebracht  werden,  und  dürfen 
wir  nicht  eher  ruhen,  als  bis  wir  in  eine  unklare  Sache 
wissenschaftliche  Grundlage  hineingebracht  haben. 

Vor  allen  Dingen  sehen  wir  einmal  ab  vom  absicht- 
lichen Betrug,  der  ja  unter  keinen  Umständen  als  völlig 
ausgeschlossen  betrachtet  werden  kann,  und  fragen  wir 
einmal  ganz  ernstlich:  Was  haben  die  Medien  denn  nur 
daran,  dass  sie  trotz  der  echten  Phänomene,  die  sie  be- 
kommen, betrügen? 

Machen  sie  sich  nicht  den  Freunden  und  Feinden  erst 
recht  verdächtig  dadurch  und  kommen  nur  zu  leicht  in  die 
latalste  Lage?  Müssen  sie  sich  nicht  gerade  so  gut  hierüber 
klar  sein  wie  derjenige,  der  sie  mit  Argusaugen  beobachtet? 
Dennoch  aber  geschieht  es.  Sie  lassen  es  nicht  und  — 
werden  eben  entlarvt.  Ist  das  Leichtsinn  etwa?  — Nein, 
denn  gerade  diejenigen  Medien  beweisen  das  Gegentheil, 
die  einmal  entlarvt  worden.  Sie  vermeiden  Alles,  was 
Gelegenheit  böte,  sie  zu  überfuhren.*)  Sie  gehen  nicht 
mehr  auf  frühere  Bedingungen  ein,  ihr  Wesen,  ihr  Blick 
wird  scheu  und  unstät,  weil  sie  in  Allem  Verrath  wittern. 
Hätten  sie  das  nöthig,  wenn  sie  in  der  That  keinerlei  Be- 
trug mehr  ausführten?  — Warum  aber  führen  sie  solcheu 
trotz  Allem  und  Alledem  noch  aus?  — Hier  sitzt  des 
Pudels  Kern,  und  wenn  wir  durch  diese  Untersuchung  der 
Lösung  dieser  lieikeln  Frage  näher  kommen  könnten,  so 
dürfte  die  ganze  Sache  einen  Schritt  weiter  gerückt  sein. 

Wenn  wir  nun  näher  auf  obige  Ausführung  eingehen, 
so  müssen  wir  schliesslich  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass 
diese  scheinbaren  Betrügereien  eine  Notli- 
wendigkeit  sind,  der  sich  die  Medien  nicht  ent- 
ziehen können. 

Fragen  wir  nun  in  erster  Linie,  warum  nicht?  So 
orgiebt  es  sich  daraus,  weil  Medien  fast  willenlos  einem 
fremden  Einflüsse  unterworfen  sind.  Welcher  Art  dieser 
Einfluss  ist,  mag  vorläufig  dahingestellt  sein.  Er  ist  aber 
da,  und  kann  dieses  nicht  abgeleugnet  werden. 

Wenn  wir  nur  einmal  zugegeben,  dass  das  Medium  in 
der  That  unter  diesem  Einflüsse  sein  kann,  warum  sollte 
denn  das  Medium  nicht  schon  bei  oder  auch  vor  Beginn 
der  eigentlichen  Kundgebungen  unter  diesem  Eiuflusse 
stehen,  resp.  warum  sollte  es  nicht  unter  diesem  Einflüsse 
den  Betrug  oder,  besser  gesagt,  das  helfende  Manöver  aus- 


*)  Deshalb  Riebt  Stade  keine  Experimente  mit  verschlossenen 
Tafeln. 
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fahren?  Ich  weiss  sehr  wohl,  wie  diese  Idee  und  die  weitere 
Entwicklung  derselben  einen  Sturm  von  Widersprüchen 
erzeugen  wird.  Man  folge  mir  aber  bis  zum  Schluss,  und 
ich  glaube,  der  Sturm  wird  sich  legen,  event.  werden 
Andersgläubige  vielleicht  die  Mühe  sich  nehmen,  meine 
Hypothese  zu  widerlegen,  und  unterziehe  ich  mich  gern  jeder 
besseren  Ueberzeugung  — immerhin  diente  es  dazu,  die 
Sachlage  zu  klären.  Wenn  wir  den  Ausdruck  „Schwindel 
und  Betrug“  insofern  verändern,  indem  wir  statt  dessen 
sagen : „sie  helfen , sie  unterstützen  die  Manifestationen.“ 
so  kämen  wir  der  Wahrheit  näher.  Vergleichen  wir  die 
Kraft,  die  hier  thätig  ist,  ob  sie  nun  der  eignen  Psyche 
entstammt  oder  von  Geistern  herrührt,  mit  der  Naturkratt 
im  Allgemeinen,  d.  h.  mit  jedem  Entwicklungsprocess. 
Müssen  wir  da  nicht  anerkennen,  dass  Alles  eines  Anstosses, 
einer  Förderung  bedarf?  Würde  z.  B.  eine  Kugel  das 
Gesetz  der  Schwere,  der  Trägheit  überwinden,  wenn  ihr 
nicht  eine  fremde  Kraft  behülflich  wäre?  Nichts  desto- 
weniger  aber  ist  es  die  fremde  Kraft  doch  nicht  allein, 
die  sie  den  Punkt  der  Trägheit  überwinden  lässt.  Sie 
birgt  in  sich  eine  Eigenkraft.  Man  nehme  zwei  gleich 
grosse  eiserne  Kugeln,  die  eiue  hohl , die  andere  massiv, 
und  schleudere  sie  fort.  Die  massive  wird,  den  Punkt  der 
Trägheit  nicht  überwindend,  eher  zur  Erde  fallen,  als  die 
hohle.  Wird  aber  in  deu  Schleuderprocess  so  viel  Kraft 
gelegt,  dass  die  massive  den  Punkt  der  Trägheit  über- 
windet, so  lässt  sie  die  hohle  Kugel  weit  hinter  sich  zurück. 

Diese  Thatsache  erklärt  sich  nicht  aus  der  Schleuder- 
kraft, sondern  aus  der  Beschaffenheit  der  Kugel  selbst, 
sonst  müsste  die  hohle  ebensoweit  gebracht  werden.  Also 
nicht  die  Kraft  des  Anstosses  der  Förderung,  sondern  die 
in  der  Kugel  ruhende  Eigenschaft  (Eigeukraft)  bewirkt 
dieses. 

Ferner  ist  nicht  die  Kraft  (der  Anstoss,  die  Fürde- 
ueng)  des  Pferdes  der  alleinige  Faktor  bei  einer  Fortbe- 
rwgung  des  Wagens.  Die  Eigenkraft  des  Wagens  (die 
Schwere  desselben)  macht  dem  Pferde  die  Arbeit  leichter, 
wenn  es  erat  angezogen  hat.  Ein  Eisenbahnzug  in  Be- 
wegung ist  nicht  im  Stande,  sofort  stillzuhalten.  Seine 
Eigeukraft  treibt  oder  reisst  ihn  vorwärts,  und  sie  ist  so 
stark,  dass  er  bei  einem  durch  gewaltiges  Hinderniss  plötz- 
lich entstandenen  Halt  etc.  zerschmettert  würde. 

Dm  aber  nun  die  Kugel,  den  Wagen  oder  die  Eisen- 
bahn in  Bewegung  zu  versetzen,  bedarf  es  einer  fremden 
Kraft,  eines  Anstosses,  eines  Förderungsmittels.  Erkennen 
wir  denn  nun  dasselbe  Gesetz  nicht  iu  Allem,  was  die 
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Natur  hervorbringt,  und  warum  sollte  es  anders  sein  t»ei 
den  Erzeugungen  mediumistischer  Erscheinungen? 

Gehen  wir  jetzt  zurück  auf  die  Manieren  und  Eigen- 
tümlichkeiten der  Medien,  untersuchen  wir  die  Betrugs— 
entlarvungen  noch  einmal  und  genau,  so  bekommen  wir  mit 
einem  Male  Licht  in  ihre  Handlungsweisen.  Wir  vermögen 
sie  zu  begreifen  und  zu  beurteilen.*)  Eine  neue  Aera  der 
Beobachtung  ist  uns  eröffnet,  die  Licht  und  Klarheit 
birgt,  die  uns  hilft,  die  Spreu  vom  Weizen  zu  trennen. 
Zwar  wird  Mancher  behaupten  wollen,  dass  durch  diese 
Theorie  dem  Schwindel  nun  Thür  und  Thor  erst  recht 
geöffnet  würde.  Ich  bestreite  das.  Man  wird  die  Grenzen 
sehr  bald  und  ganz  genau  kennen  lernen , welche  die 
Nachhülfe,  resp.  den  Schwindel  vom  Aechten  unterscheidet. 
Wenn  man  nur  weiss,  mit  was  man  es  zu  thuu  hat,  dann 
ist  der  Feind  bald  besiegt.  Die  Medieu  selbst,  sie  werden 
freier  aufathmen  und  kein  Hehl  mehr  daraus  machen, 
wenn  sie  ein  bischen  nachgeholfen  haben.  So  wird  der 
neuen  Erkenntniss  bald  die  beste  Seite  abgewonuen  sein 
und  nicht  nur  das  augenblickliche  Vorurteil,  sondern  auch 
dem  Skeptiker  die  scharfe  Spitze  abgebrochen  werden  können. 

Wenn  ich  nun  auch  nicht  zu  behaupten  wage,  dass 
meine  diesbezügliche  Hypothese  die  einzig  richtige  und 
unfehlbare  ist,  so  hoffe  ich  doch  damit  eine  Anregung  zur 
Lösung,  resp.  Klärung  dieser  wichtigen  Frage  gegeben  zu 
haben. 


Humor  und  Anderes  im  Spiritismus, 

Eine  Berichterstattung  von  August  Hut  scher  in 
Esslingen. 

In  der  Annahme,  mein  Artikel:  „Eine  merkwürdige 
poetische  Aeusserung“  im  1.  Hefte  dieses  Journals 
1886  werde  einiger  Aufmerksamkeit  gewürdigt  worden  sein, 
will  ich  heute  eine  noch  wenig  berührte  Seite  auf  diesem 
merkwürdigen  Instrumente  des  Seelenlebens  anschlagen  oder, 
um  wissenschaftlich  zu  reden,  in  dem  Buche  des  eigen- 
artigsten Gebietes  eine  neue,  vielleicht  noch  nicht  einmal 
aufgeschnittene  Seite  dem  Leser  vor  die  Augen  bringen. 

*)  Eine  ähnliche  lteurtheilung  zwar  ist  schon  versucht  worden 
im  liYpu»  »tischen  Falle  Bastian' s Mürz-Heft  1884  8.  114  ff.,  121  ff.  und 
8.  12Ü  IV.  und  in  Bezug  auf  den  somnambulen  Zu-tand  solcher  Medien 
April-Heft  1884  8.  192  IV.;  indcss  wird  dabei  nicht  so  genau  aut  die 
■tlicho  Wurzel  solcher  NachhUltcvcrsucbe  eingegangeu. 
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Von  den  Herren  Tagesschriftstellern  wird  immer  und 
immer  verächtlich  betont,  dass  bei  den  Aeusserungen,  die 
die  Spiritisten  von  ihren  citirte»  oder  freiwillig  dieselben 
besuchenden  „Intelligenzen“  (ich  vermeide  mit  Absicht  den 
Ausdruck  „Geister,“  denn  ich  möchte  doch  auch  ein  wenig 
intelligent  erscheinen,)  erhalten,  fast  immer  „höherer  Blöd- 
sinn“ zu  Tage  gefördert  werde.  Gegen  diese  Aufstellung 
möchte  ich  für  diesmal  — obwohl  das  in  No.  1 citirte 
Gedicht  diesen  Einwurf  gewiss  schon  oinigermaassen  ent- 
kräftet — eine  Lanze  einlegen.  Ich  werde  für  diesmal  zu 
beweisen  versuchen,  dass  auch  „jenseits  der  Leitha“  — 
wenn  dieser  Ausdruck  erlaubt  ist  — vielfach  körniger 
Humor  wohnt,  der  uns  das  Jenseits,  an  das  ich  persönlich 
fest  glaube,  in  einem  helleren  Lichte  erscheinen  lässt.  Ich 
will  mich  so  kurz  als  möglich  fassen. 

Es  ist  der  gleiche  Cirkel,  wie  er  geschildert  wurde, 
und  der  alte  Herr,  der  jetzt  in  München  lebt,  ist  unser 
Medium. 

Eines  schönen  Tages  — doch  nein,  cs  war  ja  Nacht, 
— meldet  sich  der  Dichter  Heine.  Ob  er  es  gewesen,  oder 
ob  ein  von  uns  „Neckgeist“  genannter  „Ersatzmann“  sich 
vorgetl rängt,  kann  ich  nicht  untersuchen;  ich  berichte  nur 
die  Aeusserungen,  die  mir  der  Veröffentlichung  nicht  un- 
wert!» erscheinen. 

Im  Verlaufe  der  Unterhaltung,  die  immer  schriftlich 
geführt  wurde,  wagte  ich  die  schüchterne  Frage:  — „Was 
halten  Sie  von  meinen  Gedichten?“*) 

Die  sofort  erfolgende  Antwort  lautete:  — 

leb  halte  — mir  Ihre  Gedichte  nicht, 

Dies  ist  mein  einz’ger  Trost  in  dieser  Oede, 

Denn  wo’»  nach  I’ech  und  Schwefel  riecht, 

Da  war  von  Ihnen  nie  die  Rede; 

Bei  uns  ist  nicht  im  Gebrauche 
Die  Pegasusjauchei“ 

Offen  gestanden,  ist  mir  zum  Glücke  noch  von  keinem 
Kritiker  „diesseits  der  Leitha“  eine  solche  Abfertigung 
widerfahren. 

Nachher  fragten  wir,  — Herr  Hamma  und  ich,  — ich 
darf  den  Namen  wohl  nennen,  — was  er  von  uns  Beiden 
halte?  (ln  Parenthese  sei  gesagt,  dass  er  Componist  ist 
und  ich  Dichter). 


•)  Der  geehrte  Herr  Verfasser  hat  ein  Büchlein  Gedichte,  „Nel- 
ken und  Koseden“  betitelt,  96  S.  kl.  8°  im  Selbstverläge  zu  Eris- 
kirch am  Bodensee  verüffintlicht,  das  „Seiner  Hoheit  dem  regierenden 
Herrn  Herzog  Ernst  von  Sachsen-Coburg-Gotlia  in  tiefster  Ehrfurcht 
»geeignet“  ist.  — Die  Red.  ^ 
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Die  überaus  derbe  Antwort  hiess:  — 

„Der  Hamma  und  der  Butscher 
Sind  der  Toesie  Mistbeetrutseher!“ 

Wir  fühlten  uns  natürlich  uicht  sehr  geschmeichelt, 
wurden  aber  durch  ein  herziges  Gedicht  entschädigt,  das 
einen  fahrenden  Musikanten,  der  mit  seiner  Fidel  unter 
einem  Hollunderhusche  liegt,  schildert.  Leider  ist  das  Poem 
verloren  gegangen.  — 

Ein  ander  Mal  meldete  sich  „ Wilhelm  /.,  König  von 
Württemberg.“  Selbstverständlich  waren  wir  erfreut  über 
einen  so  vornehmen  Besuch  und  ersuchten  allerunterthänigst 
um  eine  gnädige  Aeusserung. 

Diese  erfolgte  auch  und  füllte  ein  ganzes  Folioblatt, 
von  dessen  Inhalt  Herr  //.  — das  Schreiben  ging  mit 
geradezu  rapider  Schnelligkeit  — absolut  nichts  zu  wisseu 
behauptete.  Kasch  eilte  ich  nach  Beendigung  des  Sclirift- 
stückes,  das  in  aller  Form  und  ganz  in  steifem  Kanzleistyl 
abgefasst  war,  zum  Lichte,  um  die  huldvolle  Aeusserung 
zur  Kenntniss  des  Publikums  zu  bringen. 

Wir  waren  aber  sehr  enttäuscht,  denn  der  Anfang  des 
Cabinetschreibens,  an  den  ich  mich  noch  lebhaft  erinnere, 
lautete:  — „Wir,  Wilhelm  von  Gottes  Gnaden,  König  von 
Württemberg,  Herzog  von  Tek,  Graf  zu  Urach  etc.  verfügen 
hiermit,  dass  sofort  alle  Spiritisten  innerhalb  unserer  Landes- 
greuzen  verhaftet  und  auf  die  Veste  Hoheuasperg  abge- 
führt werden  etc.“  — 

Die  Sensation  war  natürlich  keine  kleine,  und  ich 
werde  gewiss  Glauben  finden,  wenn  ich  sage,  dass  Nie- 
mand aus  dem  Cirkel  auch  nur  im  Entferntesten  an  so 
etwas  gedacht  hatte.  Wir  alle  hatten  im  Gegentheil  ein 
Schreiben  voll  Huld  und  Gnade  erwartet. 

An  einem  andern  Abende  ersuchten  wir  eine  der  sich 
äussernden  „Intelligenzen“,  — wenn  ich  mich  x-echt  erinnere, 
war  es  wieder  Heinrich  Heine  oder  Jemand,  der  sich  für 
ihn  ausgab,  — uns  über  die  Tagesbeschäftigung  etc.  des 
deutschen  Kaisers  Auskunft  zu  geben. 

Als  Antwort  erfolgte  ein  köstliches  Gedicht,  das  leider 
wie  viele  andere  Papiere  in  den  Ofen  wanderte.  Ich  er- 
innere mich  nur  noch  au  folgende  Stelle:  — 

„Dann  zieht  Der  von  Gottesgnaden 
Seine  Strümpfe  an  die  Waden, 

Naobher  will  Er  was  zu  essen, 

Was  — r das  habe  ioh  vergessen  etc.“  — 

Auch  Shakespeare  schenkte  uns  einmal  die  Ehre  seiner 
Gegenwart.  Ich  war,  offengestanden,  denn  es  gehört  zur 
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Sache,  damals  vielleicht  ein  wenig  zu  sehr  Lebemann,  da- 
bei überaus  nervös  und  in  Folge  dessen  schlafsüchtig.  Be- 
scheiden, aber  mit  schlecht  verhehltem  Ehrgeiz,  fragte  ich 
an,  ob  ich  es  nicht  zu  einem  berühmten  Namen  bringe  und 
was  ich  diesbezüglich  zu  thun  habe? 

Ohne  Zögern  erfolgte  die  schriftliche  Antwort:  — 

„In  dir  selbst  liegt  der  Keim  zum  grossen,  berühmten  Manne, 
Nicht  im  Bett,  nicht  in  der  Schüssel,  nicht  in  der  Kännel“ 

Bei  dieser  Gelegenheit  erinnere  ich  mich  noch  an  ein 
anderes  seltsames  Vorkommniss.  — Ich  schicke  voraus,  dass 
ich  einen  V olksroman  „Der  Dreibirkeuhol“  geschrieben  habe, 
der  vielleicht  nicht  ganz  mit  Unrecht  eine  grosse  Verbreitung 
und  viel  Beifall  gefunden  hat. 

An  einem  Nachmittage  sassen  wir  — Herr  H.  und  ich 
und  noch  einige  Freunde  — am  Tische,  und  gloich  zum 
Beginne  schrieb  die  Feder  des  oft  citirten  Herrn  ohne  irgend 
eine  Einleitung:  „Sei  mir  gegriisst,  Dreibirkenhofer!“ 

Wir  alle  waren  — und  ich  natürlich  insbesondre  — auf 
das  Höchste  erstaunt  über  diesen  schmeichelhaften  Gruss, 
und  ein  Gedanke  an  die  erwähnte  schriftstellerische  Leistung 
hatte  uns  Allen  himmelferne  gelegeu.  Natürlich  war  ich 
überaus  begierig,  zu  erfahren,  wer  sich  so  freundlich  mit 
mir  beschäftige,  und  erhielt  als  Unterschrift:  — 

„Elsa  von  der  Recke.“ 

Erst  das  Lexikon  belehrte  uns,  dass  dies  der  Name 
einer  nicht  unberühmten  Schriftstellerin  aus  vergangenen 
Zeiten  war.  — 

Was  ist  hierüber  zu  sagen? 

Ich  weiss  es  nicht,  denn  ich  referire  einfach  und  halte  es 
für  meine  Pflicht,  „gelegen  oder  ungelegen“  — importun, 
opportun,  wie  der  grosse  Apostel  sagt,  die  Wahrheit  zu 
sagen.  — 

Es  steckt  mir  noch  gar  viel  in  der  Feder  und  im  Ge- 
dächtnisse, ich  will  aber  meineu  Artikel  nicht  unnüthig  ver- 
längern, da  ich  mir  Vorbehalte,  eine  kleine  Serie  von  Be- 
richten auf  diesem  — nach  meiner  Ansicht  merkwürdigsten 
Gebiete  in  diesem  Durchgangsdasein  — zu  liefern.  Sie  dürfte 
nachstehende  Ueberschriften  tragen : — 

„Die  Nonne  Cäcilia  — eine  Materialisation.“ 

„Eine  Seherin  vom  Dorfe.“ 

„Ist  die  Beschäftigung  mit  dem  Spiritismus  Sünde 
oder  kann  sie  zur  Sünde  werden?“ 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Bemerkungen:  — 

1.  Der  Tisch,  den  wir  benutzten,  tanzte  zuweilen  unter 
der  Begleitung  der  Violine  verschiedene  Pas  wie  ein  echter 
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Tanzmeister  und  wurde,  wie  die  Aeusserung  lautete,  wirklich 
von  einem  solchen  dirigirt.  Ob  dies  auf  Wahrheit  beruhte 
oder  nicht,  kümmert  mich  vorerst  nicht,  denn  ich  will  nicht 
Philosoph,  sondern  einfach  Berichtstatter  sein. 

‘A  Einmal  äusserte  sich  auch  eine  ehemalige  Tänzerin, 
die  auf  die  Frage,  welches  die  Ursache  ihres  Todes  gewesen, 
die  merkwürdige  Antwort  klopfte:  — 

.. Charelle  liess  mich  erschiessen !“ 

Erst  unsere  Nachforschungen  stellten  es  klar,  dass  der 
Genannte  ein  General  in  dem  Kampfe  der  „Blauen  gegen  die 
Rothen“  war.  Weiteres  war  nicht  zu  erfahren.  — 

3.  Eine  „Intelligenz“  nannte  sich  „Cardinal  Mezzo - 
fanli“  (wohl  der  grösste  Sprachenkundige,  der  je  gelebt,)  und 
lieferte  uns  schriftlich  in  mehr  als  zehn  Sprachen  den 
Satz:  — 

„Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe!“ 
lateinisch  anlangend  mit: 

„Gloria  in  excelsis  Deo!“ 

Sogar  in  Keilschrift,  wenn  auch  nicht  auf  zwölf  Ziegelsteinen 
wie  im  „schwarzen  Walfisch  zu  Ascalon.“ 

Für  alle  Fälle  — und  dies  sei  für  heute  mein  Schluss- 
wort — 

Gloria  in  excelsis  Deo! 


Digitized  by  Google 


Psychische  Studien.  XIII.  Jabrg.  4.  lieft.  (April  1886.)  161 

II.  Abtheilung. 

Theoretisches  und  Kritisches. 

Kritische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 
mann’s  Werk:  „Der  Spiritismus“. 

Vom  Herausgeber. 

IV. 

(Fortsetzung  von  Seite  125.) 

1.  Die  Materialisations-Phänomene. 

A.  Oie  llnzulOssigkelt  «1er  Ilnllminutionw-llypo- 
lliese  Dr.  v.  IJartnuinn’s  vom  tliatsitchllchiii  Stand- 
punkte auH. 

Segnius  irritant  animos  demissa  per  aurem, 
Quam  <|uac  sunt  ooulis  suhjecta  fidelibus.*) 
üoratius:  De  Alte  Poetica,  Ep.  II,  3.  Vers  180 — 181. 

"Wie  man  sieht,  sind  die  Aehnlichkeitspunkte  zwischen 
der  Theorie  Ü Assier’s  und  der  des  Dr.  v.  Hurtmann  auf- 
fallend. Die  „mesmerische  Persönlichkeit“  des  Ersteren 
ist  das  „somnamhulische  Bewusstsein  des  Letzteren;  die 
Hyperästhesie  (übergrosse  Schärfe)  des  Gedächtnisses,  die 
Wahrnehmung  der  Gedanken  und  das  Hellsehen  sind  ihre 
gemeinsamen  Besitztümer.  Unter  dem  Gesichtspunkte  der 
Kenntniss  des  Gegenstandes  und  der  systematischen  Ent- 
wickelung seiner  Theorie  ist  das  W erk  dt  Assier’s  sicher 
nicht  der  Arbeit  des  Herrn  v.  Hurtmann  zu  vergleichen; 
aber  dafür  hat  die  Hypothese  des  Ersteren  einen  entschie- 
denen Vortheil  über  die  des  Letzteren  dadurch,  dass  sie, 
die  objective  und  unabhängige,  wenn  auch  zeitweise  Realität 
der  uiesmerischen  oder  fluidischen  Persönlichkeit  anerkennt 
was  ihrem  Verfasser  die  Möglichkeit  an  die  Hand  giebt, 
eine  ziemlich  annehmbare  Erklärung  der  ganzen  Reihe  der 
sogenannten  mystischen  Phänomene  aufzustellen,  denen  die 
Theorie  des  Dr.  v.  Hartmann  nicht  mehr  gerecht  wird. 

Die  Voraussetzungen  und  Schlüsse  d' Assier’s  haben  eine 
Kritik  meinerseits  herausgefordert,  welche  in  einer  Reihe 
von  Artikeln  im  „Rebus"  und  dann  in  einer  besonderen 
Broschüre  unter  dem  Titel:  „Der  Positivismus  im  Gebiete 
des  Spiritismus“  (St.  Petersburg  1H«4)  erschienen  ist.  Die 
Untersuchungen,  welche  ich  bei  dieser  Gelegenheit  anzu- 
stellen genöthigt  war,  werden  mir  das  Studium  des  Werkes 
von  Hartmann  in  Betreff  der  Aehnlichkeitspunkte  erleichtern, 
welche  zwischen  beiden  Verfassern  existiren,  und  ich  werde 

*)  Weniger  reizt,  was  nur  vom  Ohr  eiDgelit  in  die  Seele, 

Ah  was  unter  dem  sicheren  Ang’  jetzt  eben  gesehirhet. 

Pijohiftch«  Stadion.  April  1BB6.  \ | 
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mich  nur  derselben  Thatsacheu  und  der  nämlichen  Argu- 
mente zu  bedienen  haben. 

Es  war  leicht,  ttAssier  zu  erwiedern,  wenn  er  sagt,  dass 
„die  vom  Medium  hervorgerufenen  Phantome,  selbst  wenn 
sie  eine  optische  Gestalt  vorstellen,  nur  eine  Hallucination 
seien“  (Pag.  191).  Von  seiner  Seite  war  das  einfach  ein 
logischer  Irrthum;  denn  da  er  die  Realität  des  fluidischen 
Phantoms  und  die  Thatsache  seiner  sichtbaren  und  greif- 
baren „Verdoppelung“  anerkannt  hatte,  war  er  nicht  be- 
fugt, von  Hallucinationen  zu  sprechen.  Bei  der  Theorie 
des  Dr.  v.  Hartmann  ist  es  damit  anders  bestellt,  weil  der- 
selbe die  Existenz  des  menschlichen  fluidischen  Wesens  — 
oder  wie  sein  Name  lauten  mag  — nicht  anerkennt.  Für 
ihn  ist  es  vor  Allem  eine  Frage  der  Thatsächlichkeit,  — 
welche  bewiesen  werden  muss  durch  Vorgänge,  die  nicht  bloss 
auf  den  sinnlichen  Wahrnehmungen  des  Menschen  beruhen, 
welche  immer  illusorisch  sein  können. 

Ich  will  mein  kritisches  Studium  des  Dr.  v.  Hartmann'- 
scheu  Werkes  gerade  bei  dieser  Seite  der  Frage  beginnen, 
denn  über  diesen  Punkt  gehen  wir  vollständig  auseinander, 
— einen  Punkt,  über  den  im  Spiritismus  eine  gemeinsame 
Uebereinstimmung  herrscht,  und  überdiess  ein  Punkt,  welcher 
durch  physikalische  Vorgänge  bis  zu  einem  befriedigenden 
Grade  entschieden  werden  kauu  „selbst  im  gegenwärtigen 
Stadium  der  Frage.“  Ich  behaupte  also,  dass  die  Phäno- 
mene, welche  mau  im  Spiritismus  „Materialisationen“  zu 
nennen  pflegt,  nicht  Hallucinationen,  keine  „Phantasiepro- 
ducte  ohne  sinnliche  Wahrnehmungsgrundlage“  sind,  für 
die  sie  Dr.  v.  Hartmann  ansieht,  weil  er  sich  nur  auf  die 
Thatsacheu  stützt,  welche  zu  seiner  Kenntniss  gekommen 
sind;  sondern  dass  sie  zeitweise  materielle  Erzeugnisse, 
objectiv  reale  Erscheinungen  mit  sinnlicher  Wahrnehmungs- 
grundlage sind,  wie  Dr.  v.  H.  solche  auch  auf  hinreichenden 
Beweis  hin  zuzulassen  geneigt  erscheint  (S.  ICO  seiner 
Schrift).  Dieser  Beweis  kann  nach  ihm  nur  durch  die 
Photographie  beigebracht  werden  unter  der  sine  qua 
non  Bedingung,  dass  das  Medium  und  die  Gestalt  gleich- 
zeitig aufgenommen  erscheinen.  (Seite  97  ff.)  In  seinem 
„Nachwort“  ist  Herr  v.  //.  noch  ausführlicher,  und  da  er 
dort  in  gewisse  Details  eingeht,  so  finde  ich  es  nöthig,  hier 
die  in  Rede  stehende  Stelle  zu  reproduciren:  — 

„Immerhin  ist  es  eine  Frage  vom  höchsten  theoretischen 
Interesse,  ob  ein  Medium  im  Stande  ist,  nicht  bloss  in 
einem  Andern  die  Hallucination  einer  Gestalt  zu  erwecken, 
sondern  auch  eine  solche  als  reales  Gebilde  von  einer  aller- 
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n limer  gemeinsamen  objectiv-realen  Raum  des  Sitzungs- 
zimmers binaiiszusetzen , indem  es  die  Materie  zu  dieser 
Gestaltbildung  zuerst  aus  seinem  eigenen  Organismus  heraus- 
drängt oder  heraushaspelt  und  dann  zur  Gestalt  formirt. 
Wäre  die  Maximalwirkungsphäre  eines  Mediums  als  un- 
übe rsch  reit  bare  Grenze  bekannt,  so  köunte  der  Beweis  für 
die  objective  Realität  der  Materialisationserscheinungen 
durch  mechanische  Leistungen  von  verharrender  Wirkung 
geführt  werden,  welche  sie  ausserhalb  der  Wirkungsphäre 
des  Mediums  vornäbmen.  Da  erstens  dies  nicht  der  Fall 
ist , und  zweitens  die  Materialisationserscheinungen  der 
Medien  sich  niemals  über  die  Grenzen  der  physikalischen 
' Wirhungsphäre  hinaus  von  denselben  zu  entfernen  scheinen, 

so  bleibt,  wie  es  scheint,  nur  der  photographische  Beweis  übrig, 
um  zu  erhärten,  dass  die  Materialisationserscheinung  eine 
lichtreflectirende  Oberfläche  im  objectiv-realen  Raume  besitzt. 

„Zu  diesem  photographischen  Beweise  gehört  meines 
Erachtens  die  Bedingung,  dass  weder  ein  gewerbsmässiger 
Photograph,  noch  ein  Medium  an  den  Apparat,  die  Kassette 
oder  die  Platte  herangelasseu  wird,  damit  jeder  Verdacht 
auf  eine  vorherige  Präparation  der  Kassette  oder  der  (noch 

(nicht  mit  Kollodium  überzogenen)  Glasplatte,  ebenso  wie 
jede  nachherige  Manipulation  unbedingt  ausgeschlossen 
bleibt.  Diese  Vorsichtsmaassregeln  sind  meines  Wissens 
noch  nicht  beobachtet,  jedenfalls  nicht  in  den  Berichten 
erwähnt,  also  auch  von  den  Berichterstattern  noch  nicht 
in  ihrer  Wichtigkeit  erkannt.  Ohne  diese  Vorsichtsmaass- 
regeln hat  aber  eine  Negativplatte,  auf  welcher  Medium 
und  Erscheinung  gleichzeitig  in  der  ganzen  Figur  sichtbar 
i sind,  nicht  die  geringste  Beweiskraft;  dass  positive  Papier- 

I abzüge  von  solchen  Platten  oder  gar  mechanische  Verviel- 

fältigungen nach  positiven  Abzügen  erst  recht  nicht  als 
Beweisstücke  gelten  können,  versteht  sich  von  seihst.  Nur 
ein  Forscher  von  zweifelfreiem  Ansehen,  der  alle  Apparate  aus 
eigenem  Vorrathe  zur  Materialisationssitzuug  mitbringt  und  nur 
eigenhändig  operirt,  könnte  in  diesem  expenmentum  crucis  eine 
beweiskräftige  positive  Entscheidung  zu  Tage  fördern,  und 
man  sollte  in  keiner  voraussichtlichen  Materialisationssitzung 
unterlassen,  womöglich  einen  solchen  heranzuziehen.“  — 
Hier  kann  ich  nicht  umhin,  zuvor  zu  bemerken,  dass  alle 
diese  Bedingungen  mit  allen  angedeuteten  Vorsichtsmaass- 
regeln sehr  w ohl  beobachtet  werden  dürften,  und  doch  wird 
niemals  „jeder  Verdacht  unbedingt  ausgeschlossen,“  denn 
aller  V erth  des  Experimentes  gründet  sich  aul  die  mora- 
lische Werthschätzung  des  Experimentators,  welche  gewöhn- 
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die  ihn  kennen.  Gegen  Unterstellungen  und  Verdaclita- 
gründe  giebt  es  keine  Grenzen.  Diese  Experimente  werden 
nur  gewürdigt  werden,  wenn  die  mediumistischeu  Phänomene 
verbreiteter  und  schliesslich  allgemein  anerkannt  sein  werden. 
Sehen  wir  einmal  zu,  was  sich  gegenwärtig  im  Bereiche 
des  Hypnotismus  ereignet. 

a)  Materialisatious  - Phänomene  von  sinnlich 
unwahruehmbareu  Objecten.  — Trauscendeutale 
Photographie. 

Es  giebt  zwei  Arten  von  Materialisationen:  die  un- 
sichtbare Materialisation,  für  das  normale  Sehvermögen 
des  Menschen  ohne  eine  andere  physische  "Wirkung  als  die, 
Lichtstrahlen,  die  nicht  auf  unsere  Netzhaut  einwirken,  zu 
retlectiren  oder  auszusenden;  eine  solche  Materialisation 
würde  nur  definirt  werden  können  als  „eine  Licht  reflec- 
tireride  oder  Licht  ausstrahlende  Oberfläche  im  objectiv- 
realen  Raume;“  und  die  sichtbare  Materialisation  mit 
allen  physischen  Wirkungen,  welche  der  menschliche  Körper 
gewöhnlich  zu  erzeugen  fähig  ist.  Ich  glaube  nun,  dass, 
wenn  es  uns  glückte,  die  Echtheit  der  ersteren  zu  beweisen, 
wir  eine  feste  Basis  gewonnen  haben  würden  für  die  Ein- 
räumung der  Existenz  der  zweiten;  denn  die  wesentliche 
Thatsache  der  Möglichkeit  und  der  Wirklichkeit  einer 
ausser-körperlichen  Bildung,  d.  h.  einer  solchen  ausserhalb 
des  menschlichen  Körpers  und  mit  einem  gewissen  Attribut 
der  Materialität  als  gegeben  vorausgesetzt,  so  würde  es  sich 
für  die  zweite  Art  nur  um  den  Grad  der  Materialität 
handeln. 

Aus  diesem  Grunde  lege  ich  den  photographischen  Ex- 
perimenten, welche  von  Mr.  Beutlie  in  den  Jahren  1872  und 
1878  zu  Bristol  angestellt  worden  sind  und  von  denen  ich  in  den 
am  Ende  dieses  Heftes  beigefügten  vier  Tafeln  die  Ab- 
bildungen gebe,  die  allergrösste  W ichtigkeit  bei.  Diese  Experi- 
mente entsprechen  hinreichend  den  von  Dr.  v.  Bartmann  ange- 
deuteten Bedingungen.  Ich  habe  Mi-,  ßeattie  persönlich  gekannt 
und  aus  seinen  eigenen  Händen  die  Sammlung  seiner  Photo- 
graphieen  erhalten,  von  denen  ich  hier  nur  einen  Theil 
darbiete.  Vormals  war  er  zwar  selbst  Photograph  von  Pro- 
fession, aber  zur  Zeit  seiner  Experimente  war  er  es  nicht 
mehr.  Der  Ruf  seiner  vollkommenen  Redlichkeit  war  wohl- 
bekannt.  Hier  stehe  das  Zeugniss,  welches  ihm  ausgestellt 
worden  ist  durch  Mr.  Trail  Taylor,  Herausgeber  des  „British 
Journal  of  Photography“ : — 

„Jedermann,  der  Mr.  Zteaf/iekennt,  wird  ihm  hinreichendes 
V ertrauen  als  einem  denkenden,  geschickten  und  intelligenten 
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Photographen  zollen,  der  einer  der  letzten,  die  in  der  Welt 
in  Sachen  der  Photographie  leicht  zu  täuschen  wären,  und 
der  selbst  ganz  unfähig  sein  würde,  Andere  zu  täuschen; 
und  doch  tritt  Mr.  Beattie  mit  einer  Behauptung  auf,  die 
sich  aus  von  ihm  selbst  oder  in  seiner  Gegenwart  angestellten 
Experimenten  ergiebt,  die,  wenn  sie  überhaupt  etwas  bedeutet, 
besagt,  dass  es  nach  Allem  wirklich  so  etwas  wie  eine 
Gei ster-Photographie  giebt,  — jedenfalls  so  viel,  dass 
Gestalten  und  Formen,  welche  den  im  Atelier  Anwesenden 
nicht  sichtbar  waren  und  von  dem  arbeitenden  Photographen 
nicht  künstlich  erzeugt  wurden,  auf  der  photographischen 
Glasplatte  mit  ganz  eben  so  grosser,  ja  in  manchen  Fällen 
sogar  noch  grösserer  Deutlichkeit  entwickelt  worden  sind 
als  die  sichtbar  Dasitzenden.“  (Citirt  aus  dem  „ Brit.  Journal 
of  Photogr.“  von  „The  Spiritual  Magazine“  in  London,  1878, 
p.  371,  deutsch  vollständig  abgedruckt  in  „Psych.  Studien“ 
Juni-Heft  1881  Seite  253.) 

Und  das  erstgenannte  photographische  Journal  erhob 
nicht  die  geringste  Schwierigkeit,  in  seinen  Nro’s  vom  28.  Juni 
1872  und  vom  22.  August  1873  die  beiden  Briefe  des  Mr. 
Beattie  mit  den  Beschreibungen  seiner  Experimente  zu  ver- 
öffentlichen, welche  wir  in  den  „Psych.  Studien“  Jahrg. 
1878  und  1881  in  deutscher  Uebersetzung  wiedergegeben 
haben  und  auf  die  wir  unsere  geelirten  Leser  zurückver- 
weisen. 

Der  erste  Brief  wurde  auch  abgedruckt  in  einem  anderen 
fachwissenschaftlichen  Journal:  „Photographie  News“  mit 
folgender  Anmerkung  der  Redaktion:  — „Mr.  Beattie  ist, 
wie  viele  von  unseren  Lesern  wissen,  ein  alter  und  im 
Portraitfache  durchaus  erfahrener  Photograph,  und  ein 
Gentleman , dessen  Aufrichtigkeit  und  Ehrlichkeit  ebenso 
wie  seine  Geschicklichkeit  Niemand  bezweifeln  zu  wollen 
auch  nur  träumen  würde.  Am  Spiritualismus  interessirt 
und  angeekelt  von  der  durchsichtigen  Betrügerei  der  unter 
seine  Beobachtung  kommenden  ‘Geister-Photographien,’  ent- 
schloss er  sich,  den  Gegenstand  experimentell  zu  erforschen. 
Das  Resultat  wird  man  in  seinem  Berichte  niedergelegt 
finden.  Man  wird  bemerken,  dass  in  diesem  Falle  die  Unter- 
suchung unternommen  wird  von  ehrlichen  Forschern,  welche 
mit  den  photographischen  Operationen  und  Möglichkeiten 
vertraut  sind,  zu  ihrer  eigenen  Ueberzeugung , wobei  jede 
nur  denkbar  mögliche  Quelle  des  Irrthums  oder  Betrugs 
sorgfältig  ausgeschlossen  wurde.  Der  Erfolg  war  von  einem 
ganz  unvorhergesehenen  Charakter,  und  die  Bilder  waren 
total  unähnlich  den  so  sorgfältig  in  den  fälschen  Geister- 
bildern naebgeahmten  gewöhnlichen  Erscheinungen,  Was 
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die  Quelle  oder  den  Ursprung  der  Bilder  betrifft,  so  können 
wir  keine  Muthmaassung  noch  Theorie  aufstellen.“  (Citirt 
aus  dem  zu  London  erscheinenden  „Medium“  1872,  p.  257.) 

Da  jedoch  bei  einer  Frage  dieser  Art  jedes  Zeugniss 
kostbar  ist,  so  bin  ich  sehr  befriedigt,  das  persönliche  Zeug- 
niss des  Dr.  Thomson  gefunden  zu  haben,  welcher  der  com- 
petenteste  Theilnehmer  an  den  Experimenten  des  Mr.  Beattie 
ist,  der  ihn  in  seinen  beiden  Artikeln  erwähnt.  Ich  finde 
dieses  Zeugniss  in  einem  Briefe  des  Dr.  Thomson,  an  Mr. 
M.  A.  gerichtet,  als  dieser  letztere  seine  Abhandlung  über 
die  Geister-Photograpbien  in  dem  „Human  Nature“  vom 
Jahre  1874  veröffentlichte,  in  welcher  dieser  Brief  auf  pag. 
860  abgedruckt  ist.  Und  als  ein  neues  Dokument,  das  die 
Artikel  des  Mr.  Beattie  durch  verschiedene  Züge  ergänzt 
und  denjenigen  Lesern  der  „Psychischen  Studien,“ 
welchen  die  Artikel  des  Mr.  Beattie  noch  nicht  zu  Händen 
gekommen  sind,  einen  kurzen  Umriss  dieser  Experimente 
gewährt,  gebe  ich  hier  diesen  Brief  ausführlich  wieder:  — 

„Als  vor  ungefähr  zwei  Jahren  der  Gegenstand  der 
Geisterphotographien  das  Publikum  beschäftigte,  wurde  ich 
von  meinem  Freunde  Mr.  Beatiie  ersucht,  ihm  bei  einigen 
Experimenten  behülflich  zu  sein,  um  womöglich  festzustellen, 
ob  dergleichen  Dinge  wirklich  erzeugt  werden  könnten,  da 
in  allen  Fällen,  welche  Mr.  B.  zu  Gesicht  bekommen  hatte, 
die  Anzeichen  von  Betrug  mehr  oder  weniger  augenschein- 
lich waren.  Diese  Experimente  wurden  einzig  zu  unserer 
eigenen  Privat-Ueberzeugung  unternommen,  da  wir  Beide 
für  den  Spiritualismus  im  Allgemeinen  Interesse  hegten, 
und  für  diesen  Zweig  besonders,  weil  Jeder  von  uns  die 
photographische  Kunst  beinahe  30  Jahre  lang  ausgeübt 
hatte,  — Mr.  B.,  bevor  er  sich  vom  Geschäft  zurückzog, 
als  der  Hauptleiter  dieser  Kunst  in  Bristol  und  ich  als 
Amateur. 

„Ein  beiderseitiger  Freund,  von  dessen  Mediumschaft 
wir  häufig  Zeugen  gewesen  waren  bei  Trance-Manifestationen 
und  auf  dessen  Redliclikeit  wir  uus  durchaus  verlassen  konnten, 
bewilligte  uns  freundlich  seine  Dienstleistungen. 

„Wir  begannen  unsere  Experimente  in  der  Mitte  Juni 
1872,  indem  wir  zuerst  wöchentlich  einmal  in  der  Woche 
um  6 Uhr  Abends  zusammenkameu,  da  diese  späte  Stunde 
durch  des  Mediums  Geschäftspflichten  bedingt  war.  Die 
Linse,  welche  wir  benutzten,  war  eine  /tow’sche  von  6 Zoll 
Fokus,  und  die  Camera  eine  solche  für  Visitenkarten-Format 
mit  einem  Schieber,  der  drei  Bilder  auf  ein  und  derselben 
Platte  zu  Stande  brachte;  während  das  Silberbad  in  einem 
Porzeilautroge  enthalten  war.  Der  Hintergrund  war  wie 
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gewöhnlich  ans  über  einen  Rahmen  gespanntem  Canevas 
hergestellt,  der  mit  einer  zwischen  Zimmetfarbe  und  Schiefer- 
grau  gehaltenen  Farbe  bemalt  war.  Bei  jeder  Gelegenheit 
begannen  wir  an  einem  kleinen  Tische  zusammenzusitzen, 
durch  dessen  Bewegungen  wir  unterrichtet  wurden,  wie  wir 
zu  verfahren  hatten.  Nach  diesen  Anweisungen  präparirte 
und  entwickelte  Mr.  Beattie  die  meisten  Platten,  während 
ich  die  Aufnahmen  leitete,  deren  Dauer  stets  von  Bewegungen 
des  Tisches  regulirt  wurde,  an  dem  Alle  ausser  mir  sassen. 

„Die  Platten  wurden  ganz  nach  Belieben  aus  dem  für 
die  Abend-Experimente  vorbereiteten  Bade  und  durchaus 
in  keiner  regelmässigen  Aufeinanderfolge  entnommen.  Ich 
halte  es  für  wichtig,  dieses  zu  erwähnen,  da  es  die  meisten, 
wenn  nicht  alle  Einwendungen  widerlegt,  welche  gegen  den 
echten  Charakter  dieser  Photographien  vorgebracht  worden 
sind.  Ausser  der  erwähnten  Vorsichtsmaassregel  bei  Aus- 
wahl der  Platten  verliess  das  Medium  niemals  den  Tisch, 
wenn  es  nicht  angewiesen  wurde,  während  der  Entwickelung 
einer  Platte  zugegen  zu  sein;  so  dass  es  bei  der  Annahme, 
die  Platten  seien  schon  vorher  behandelt  gewesen,  unmög- 
lich wissen  konnte,  welche  Erscheinung  auf  einer  besonderen 
Platte  entwickelt  werden  würde:  welche  Erscheinungen  es 
schliesslich  noch  mit  eingehendster  Genauigkeit  beschrieb. 
Unsere  Seance  dauerte  gewöhnlich  bis  zu  zwei  Stunden. 
Bei  der  ersten  Gelegenheit  machten  wir  neue  Aufnahmen, 
ohne  dabei  etwas  Ungewöhnliches  zu  erhalten. 

„Nach  einer  Wochenpause  kamen  wir  wieder  zusammen, 
wobei  wir  acht  Aufnahmen  mit  demselben  Resultate  an- 
fertigten; und  wir  beschlossen,  unsere  Experimente  auszu- 
Betzen,  wenn  bei  der  neunten  nichts  erschiene.  Als  wir 
jedoch  den  Entwickler  auf  diese  Platte  anwandton,  trat 
eine  seltsame  Erscheinung  fast  augenblicklich  darauf  hervor, 
welche  so  ziemlich  dem  Umriss  einer  menschlichen  Gestalt 
in  einer  sich  bückenden  Haltung  glich.  Bei  unserer  dritten 
Zusammenkunft  erhielten  wir  keine  Manifestation  auf  der 
ersten  Platte;  und  in  der  That  waren  bei  allen  unseren 
folgenden  Seancen  die  ersten  Aufnahmen  gewöhnlich  frei 
von  allem  Ungewöhnlichen.  Bei  der  zweiten  Platte  des 
dritten  Abends  jedoch  waren  die  Erscheinungen  merkwürdig 
und  glichen  dem  Umriss  des  oberen  Theiles  einer  weiblichen 
Gestalt;  dieselbe,  aber  mehr  verlängert,  kam  auch  bei  der 
dritten  Platte  zum  Vorschein.  Nach  diesem  erhielten  wir 
anstatt  des  Kopfes  der  Gestalt  eine  mehr  oder  weniger 
sternförmige  Gestalt.  Bei  unserer  nächsten  Zusammenkunft 
hatteu  wir  im  Anfänge  zwölf  Fehlerversuche,  und  als  die 
Manifestationen  begannen,  fanden  wir,  dass  sie  sich  in  der 
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Gestalt  verändert  hatten  zu  der  eines  Kegels  oder  einer 
Flasche,  deren  Leuchtkraft  sichtlich  an  Stärke  zunahm  vom 
Rande  zur  Mitte  hin.  Diese  Lichtkegel  erschienen  fast 
stets  direkt  vor  der  Stirn  des  Mediums  und  waren  gewöhn- 
lich begleitet  von  einem  Stern  oder  runden  Lichtfleck  un- 
mittelbar über  seinem  Haupte  In  einem  Falle  waren  zwei 
solche  Sterne  vorhanden,  von  denen  der  eine  sehr  viel 
schwächer  war  als  der  andere  und  zum  Theil  von  diesem 
verdeckt  wurde.  Diese  Erscheinungen  wichen  in  ihrem 
Verlaufe  anderen,  die  Kegelformen  und  Sterne  breiteten 
sich  aus  in  die  Gestalten  von  Vögeln  mit  ausgestreckten 
Schwingen,  die  Leuchtkraft  der  Ränder  war  nicht  länger 
so  scharf  abgegrenzt  wie  anfangs,  sondern  schattete  allmäh- 
lich ab  in  den  dunkeln  Hintergrund. 

„Als  wir  am  nächsten  Abend  zusammenkamen,  fanden 
einundzwanzig  Aufnahmen  ohne  ein  Resultat  statt  Als- 
dann begann  das  Medium  zum  ersten  Male,  während  es 
sich  im  Trance-Zustande  befand , die  Erscheinungen , die 
es  während  der  Aussetzung  der  Platte  in  der  Camera  sah, 
zu  beschreiben,  worauf  dieselben  bei  der  Entwickelung  des 
Bildes  sich  vollkommen  bewahrheiteten.  Bei  einer  Gelegen- 
heit rief  es  plötzlich  aus:  ‘Ich  befinde  mich  in  einem  dichten 
Nebel  und  kann  nichts  sehen.’  Bei  Entwickelung  des 
Theiles  der  Platten,  welcher  zu  dieser  Zeit  aufgenommen 
worden  war,  konnte  man  nichts  auf  derselben  sehen,  da  die 
ganze  Oberfläche  vollkommen  in  Nebel  gehüllt  war.  Kurz 
nach  diesem  beschrieb  es  eine  menschliche  Gestalt,  welche 
vollständig  von  einem  Nebel  umgeben  wäre,  und  bei  Ent- 
wickelung der  Platte  fanden  wir  einen  schwachen,  obgleich 
vollkommen  unterscheidbaren  Umriss  dessen,  was  eine  weib- 
liche Gestalt  zu  sein  schien.  Bei  einer  andern  Gelegenheit 
im  vergangenen  Jahre,  als  ieh  zufällig  mit  am  Tische  sass, 
beschrieb  das  Medium  eine  weibliche  Gestalt  als  neben  mir 
stehend,  deren  roher  Umriss  stark  bei  der  Entwickelung 
hervortrat.  Von  dieser  Zeit  an  wurden  die  Erscheinungen 
fast  stets  während  der  Aussetzung  der  Platte  beschrieben 
und  zwar  in  jedem  Falle  mit  eingehendster  Genauigkeit. 

„Im  letzten  Jahre  waren  die  Manifestationen  mannig- 
faltiger »n  Gestalt  als  die  vorhergegangenen;  eine  der 
seltsamsten  war  ein  leuchtender  Stern  ungefähr  von  der 
Grösse  eines  englischen  Dreipenny-Stiickes,  in  dessen  Mitte 
und  getrennt  von  den  Licbtspitzen  durch  einen  dunklen 
Rand  die  Gestalt  einer  Medaillon-Büste  sich  befand,  wie 
solche  das  Medium  beschrieben  hatte. 

„In  derselben  Seance  lenkte  es  plötzlich  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  ein  sehr  glänzendes  Licht  und  zeigte  auf 
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dasselbe.  Es  schien  erstaunt,  dass  Keiner  von  uns  es  sah. 
Die  Platte  zeigte  nach  ihrer  Entwickelung  dieses  Licht,  und 
sein  Finger  deutete  darauf  hin. 

„Jeder,  der  die  vollständige  Reihe  dieser  Photographien 
durchforscht  hat,  muss  bemerkt  haben,  dass  in  den  meisten 
von  ihnen  die  dargestellten  Formen  durch  eine  Art  von 
allmählicher  Entwickelung  zu  gehen  scheinen,  welche  mit 
einer  kleinen  leuchtenden  Oberfläche  beginnt,  die  allmählich 
an  Ausdehnung  zunimmt  und  sich  gleichzeitig  einer  Modi- 
fikation in  der  Gestalt  unterzieht,  wobei  diese  letztere  Ver- 
wandlung oft  verursacht  wird  durch  die  Vermischung  von 
zwei  ursprünglich  gesonderten  Abtheilungen. 

„Während  unserer  Experimente  bemerkte  Mr.  Beatlie 
oft  die  Plötzlichkeit,  mit  der  diese  Gestalten  auf  den  Platten 
erschienen,  sobald  der  Entwickler  angewendet  wurde,  indem 
dieselben  oft  sehr  lange  vor  dem  gewöhnlichen  Eindruck 
auf  den  Platten  erschienen.  Und  ich  bin  auch  von  Anderen, 
welche  in  derselben  Sache  experimentirt  haben,  benachrich- 
tigt worden,  dass  sie  derselben  Sonderbarkeit  begegnet  sind. 

„Häufig  fanden  wir  gegen  den  Schluss  der  Tages-Ex- 
perimente,  wenn  das  Licht  schon  sehr  schwach  geworden 
war,  dass  beim  Entwickeln  kein  anderer  Eindruck  auf  den 
Platten  vorhanden  war,  als  nur  die  Formen  dieser  unsicht- 
baren Ausströmungen , was  uns  zeigte , dass  die  auf  die 
Platten  eiuwirkende  Kraft,  obgleich  unfähig,  unsere  Augen 
zu  afficiren,  dennoch  eiue  starke  war.  ln  der  Tliat  photo- 
graphirten  wir  durchaus  im  Dunkeln,  da  das  von  den  Gegen- 
ständen im  Zimmer  reflectirte  sichtbare  Licht  auch  nur  im 
geringsten  Grade  die  sensitive  Haut  zu  afficiren  verfehlte. 

.^Dieser  Umstand  gab  mir  den  Gedanken  ein,  auf  die 
Entdeckung  auszugehen,  ob  nicht  die  ultravioletten  Strahlen 
des  Spectrums  einen  Einfluss  bei  Erzeugung  dieser  Wirkungen 
haben  möchten;  und  mit  diesem  Endzweck  im  Auge,  machte 
ich  den  Vorschlag,  in  der  Richtung,  in  welcher  das  Medium 
die  leuchtenden  Erscheinungen  beschrieb,  mit  einer  fluores- 
cirenden  Substanz  präparirtes  Papier  auszulegen.  Ich  tauchte 
demgemäss  die  eine  Hälfte  eines  Bogens  von  Fliesspapier 
in  eine  Lösung  Chinin,  während  die  andere  Hälfte  an  der 
so  präparirten  Hälfte  verblieb , damit  wir  um  so  leichter 
irgend  eine  Einwirkung  wahrzunehmen  vermöchten,  die  aus 
dem  Vorhandensein  des  Chinins  sich  ergeben  könnte.  Ich 
war  leider  nicht  im  Stande,  bei  der  Seance  zugegen  zu  sein, 
iu  welcher  das  Experiment  angestellt  wurde,  und  die  unsere 
letzte  war;  aber  Mr.  Bealtie  legte  das  Papier  in  der  von 
mir  vorgeschlagenen  Richtung  aus,  indess  ohne  ein  Resultat 
zu  erzielen."  (Pag.  360 — 393.)  — 
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Wie  wir  aus  den  erwähnten  Artikeln  ersehen,  bildete 
Mr.  Beattie  behufs  Führung  seiner  Experimente  einen  kleinen, 
im  Ganzen  aus  fünf  Personen  zusammengesetzten  Cirkel 
von  Freunden,  unter  denen  sich  ein  Medium,  Mr.  Butland, 
befand.  Es  ist  hier  wesentlich  zu  bemerken,  dass  das  kein 
Medium  für  physikalische  Wirkungen  und  für  Materiali- 
sationen war,  sondern  ein  Trance-Medium,  (wie  wir 
aus  dem  detaillirteren  Briefe  des  Mr.  Beattie  ersehen,  welcher 
in  „The  Spiritualist“  vom  15.  Juli  1872  veröffentlicht  ist,) 
also  ein  Medium,  bei  dem  dergleichen  Phänomene  sich  für 
gewöhnlich  nicht  erzeugen,  weshalb  Mr.  Beattie,  als  er  es 
eiulud,  keinerlei  Aussicht  auf  Erfolg  haben  und  auch  keine 
Erwartung  hinsichtlich  der  möglicherweise  eintretenden 
Phänomene  hegen  konnte ; da  aber  Mr.  Beattie  zu 

Bristol  lebte,  so  hatte  er  keine  Auswahl,  und  da  Mr. 
Butland  sein  „intimer  Freund“  war,  so  konnte  er  auf 
seine  Hingebung  rechnen;  und  diese  Hingebung  war 
keine  Kleinigkeit,  weil  erst  bei  der  18.  Seance  das  erste 
Resultat  gewonnen  wurde.  Es  ist  nicht  unnütz,  sich  hier 
der  Worte  des  Mr.  Beattie  zu  erinnern:  — „Ich  verrichtete 
die  ganze  dazu  erforderliche  Arbeit  selbst,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  Abdeckung  der  Linse,  was  Mr.  Josty  that.“ 

Diese  Experimente  sind  der  Aufmerksamkeit  des  Dr. 
v.  Hartmann  nicht  entgangen,  denn  er  erwähnt  ihrer  auf 
Seite  40  seiner  Schrift.  Er  betrachtet  sie  als  „Lichter- 
scheinungen,“ welche  er  „Aetherschwingungen  höherer 
Brechbarkeit“  zuschreibt.  Aber  das  Wort  „Lichterscheinung“ 
ist  ziemlich  unbestimmt.  So  spricht  Dr.  v.  Hartmann  auf 
Seite  49  ebenfalls  von  „Lichterscheinung,“  wobei  er  sagt:  — 
„Schon  die  mediumistischen  Lichterscheinungen  zeigen  be- 
bestimmte Formgebilde,  doch  sind  dies  noch  mehr  krystal- 
linische  oder  doch  unorganische  Formen,  z.  B.  Kreuze, 
Sterne,  ein  helles  Feld  mit  flimmernden  Lichtpunkten,  die 
mehr  Aehnlichkeit  mit  elektrischen  Staubfiguren  oder 
Clt/adni' sehen  Klangfiguren  als  mit  organischen  Formen 
haben.“  (Seite  49 — 50.)  Es  ist  klar,  dass  wir  hei  den  in 
Rede  stehenden  Photographien  nichts  mit  „krystallinischen 
oder  doch  unorganischen  Formen“  zu  thun  haben,  sondern 
im  Gegentlieil  mit  Gestalten,  welche  die  Tendenz  haben, 
eine  organische  Form  anzunehmen  — nämlich  die  mensch- 
liche. Zu  bemerken  ist,  dass  im  Anfänge  (Tafel  I und  II)*) 
der  Process  der  Bildung  zwei  Centren  der  Entwickelung 
hat;  wir  sehen  zwei  leuchtende  Körper:  der  eine  bildet  sich 
in  der  Gegend  des  Kopfes  beim  Medium,  der  andere  in  der 

*)  Man  vergl.  gefl.  die  beigefUgten  und  mit  Nr.  I — 16  bezeiohneten 
4 Lichtdrucktafeln  am  Üchluase  dieses  Heftes. 
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Gegend  der  Brust.*)  Auf  der  Tafel  II  sieht  man  eine 
Reibe  von  Bildungen,  die  man  versucht  sein  könnte , mit 
einem  Prozess  der  Wirbelbildung  zu  vergleichen.  Auf  den 
Tafeln  III  und  IY  ist  die  Wiedervereinigung  der  Theile 
sozusagen  vollendet,  und  wir  sehen  Gestalten,  welche  mit 
nichts  Anderem  verglichen  werden  können  als  mit  mensch- 
lichen Formen.  So  spricht  Mr.  Beattie  von  einer  Seance, 
in  welcher  „bei  jeder  der  drei  Aufnahmen  eine  illuminirte 
Büste  mit  gekreuzten  Händen  kam/'  („Psycli.  Stud.“ 
August-Heft  1878  S.  339.)  — Die  Ausdrücke:  „eine  voll- 
kommene menschliche  Figur,“  „eine  leuchtende  Gestalt,  auf 
eine  Seite  sich  stützend,“  „eine  alte  Gestalt,  welche  ihre 
Hand  ausstreckt“  u.  s.  w.,  lassen  keinen  Zweifel  in  dieser 
Hinsicht.  Die  Gestalten  14  und  15  auf  der  Tafel  IV  be- 
ziehen sich  auf  die  Beschreibung,  welche  Mr.  Beattie  in 
seinem  zweiten  Artikel  giebt,  „als  zwei  sogenannte  Medien 
dabei  waren,“  deren  eines  eine  Dame  war,  wie  man  auf 
der  Photographie  sieht  und  wie  man  aus  der  Beschreibung 
der  folgenden  Seance  schliessen  muss,  welcher  „in  diesem 
Falle  ein  männliches  Medium“  beiwohnte.  („Psych.-Stud.“ 
1881,  Seite  255,  256.)  — Auf  dem  letzten  Lichtdruckbilde 
Tafel  IV  Nr.  16  sieht  man  die  Theilnehmer  an  der  Seuuco 
gar  nicht,  wohl  aber  auf  der  Photographie,  auf  der  man 
sie  leicht  unterscheidet.  Diese  Gestalt  bezieht  sich  auf  den 
ersten  Artikel  des  Mr.  Beattie  („Psych.-Stud.“  1878,  S.  339). 
Nach  diesem  können  wir  schliessen,  dass  wir  es  hier  nicht 
mit  einfachen  „Lichterscheinungen,“  sondern  mit  der  Er- 
zeugung eines  gewissen,  unserem  Auge  unsichtbaren  Stoffes 
zu  thun  haben,  der  entweder  an  sich  selbst  leuchtend  ist, 
oder  aul  die  photographische  Platte  Lichtstrahlen  („Aether- 
Schwingungen  von  höherer  Brechbarkeit“)  wirft,  für  welche 
unsere  Netzhaut  unempfänglich  ist.  Dass  es  sich  hier  um 
eine  gewisse  Materie  (Stoffmasse)  handelt,  ersieht  man  aus 
der  Thatsache,  dass  sie  sich  in  einem  solchen  Grade  der 
Verdünnung  befindet,  dass  die  Gestalten  der  dasitzenden 
Personen  und  der  Tisch  quer  durch  die  erschienene  Gestalt 
hindurch  gesehen  werdeu,  wie  auf  der  Tafel  IV  Abbil- 
dung 14  und  15.  Diese  Durchsichtigkeit  ist  auf  den 
Original-Photographien  noch  besser  erkennbar.  Gleichzeitig 
ist  dieser  Stoff’  unbestreitbar  begabt  mit  einer  solchen 
photochemischen  Energie  oder  Kraft,  dass  seine  Eindrücke 
vor  allen  anderen  erscheinen,  „in  dem  Augenblicke  hervor- 
treten, wo  der  Entwickler  die  Platte  berührt,  und  zwar  mit 


•)  Auf  der  Tafel  1 sieht  man  das  Medium  in  der  Mitto  sitzen  mit 
uas  voll  zugewandiem  Gesicht;  zur  Linken  sitzt  Mr.  Beattie  selbst 
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voller  Deutlichkeit,“  wobei  das  Hervortreten  aller  übrigen 
Eindrücke  auf  derselben  Platte  abzuwarten  ist.  (Daselbst 
S.  339.) 

Aber  es  giebt  unter  den  Experimenten  des  Mr.  Beat  He 
eine  einzige,  welche  zwingend  ist  hinsichtlich  der  Unmög- 
lichkeit, das  erhaltene  Resultat  durch  das  Wort  „Lichter- 
scheinung“  zu  definiren,  denn  die  auf  der  Platte  erschienene 
Gestalt  ist  schwarz.  Ich  gebe  hier  die  in  Rede  stehende 
Stelle  wieder:  — 

„Nach  mancherlei  Fehlversuchen  hatte  ich  die  letzte 
Platte  für  den  Abend  präparirt,  und  cs  war  schon  7 Uhr 
45  Minuten.  Sobald  Alles  bereit  war,  sagte  das  eine 
(männliche)  Medium,  es  sähe  auf  dem  Hintergründe  eine 
schwarze,  alte  Gestalt,  welche  ihre  Hand  ausstrecke:  das 
andere  Medium  sah  eine  helle  Gestalt  — jedes  besenrieb 
deren  genaue  Haltung.  Beim  Entwickeln  dieser  Platte 
kamen,  wenn  auch  etwas  schwach,  die  beschriebenen  Ge- 
stalten zu  Tage.  Ich  konnte  sie  nicht  zum  Abdruck 
bringen;  ich  nahm  daher  ein  Transparentbild  davon  und 
von  diesem  ein  Negativ,  um  es  zum  Abdruck  zu  bringen. 
Sie  werden  sehen,  wie  seltsam  das  Resultat  ist.  Die 
schwarze  Gestalt  gehört  sichtlich  dem  sechzehnten  Jabr- 
hundeit  an,  befindet  sich  in  Rüstung  und  hat  langes  Haar. 
Die  lichte  Gestalt  ist  unbestimmt;  man  erblickt  als  Resultat 
thatsiichlich  ein  Negativbild.“  („Psych.-Stud.“  Juni-Heft  1881 
S.  257.)  — Diese  Photographie  befindet  sich  ebenfalls  in 
meiner  Sammlung. 

Aber  das  ist  noch  nicht  Alles.  Es  giebt  noch  eine 
andere  merkwürdige  Sonderbarkeit  bei  diesen  Experimenten. 
Die  Gestalten,  von  denen  wir  bis  jetzt  gesprochen  haben 
und  welche  auf  den  hier  beigefügten  Platten  wiedergegeben 
sind,  könnten  spontane  oder  von  freien  Stücken  entstandene 
Productionen  genannt  werden;  aber  es  giebt  noch  andere, 
welche  künstliche  Erzeugnisse  zu  sein  scheinen.  So  z.  B. 
vergleicht  Mr.  Bealtie  sie  entweder  „einer  Krone,  welche 
speerartig  gestaltete  Spitzen  auswirft,“  oder  „einer  herrlichen 
Sonne,  mit  einem  Kopf  darin  wie  auf  einem  Schilling.“ 
Dieses  letzte  Experiment  beschreibt  er  nun  folgender- 


maassen : — 

„Der  nächste  und  letzte,  obgleich  höchst  einzige  Ver- 
such kann  kurz  beschrieben  werden.  Bei  der  einen  (eilften) 
Aussetzung  oder  Aufnahme  wird  ein  Stern  oder  lichtstrahlen- 
des Juwel  sichtbar;  bei  der  nächsten  vergrössert  es  sich; 
bei  der  darauf  folgenden  wird  es  als  eine  grosse  Sonne 
beschrieben,  welche  ein  wenig  durchscheinend  ist,  und  an 
einer  in  dieselbe  gehaltenen  Hand  wird  sie  so  heiss  go 
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fanden  wie  der  Dampf  aus  einem  Kessel.  Bei  der  vierten 
Aufnahme  dieser  Versuchsreihe  wird  es  als  eine  herrliche 
Sonne  beschrieben,  welche  im  Centrum  durchscheinend  ist, 
und  ein  Kopf  darin,  welcher  dem  auf  einem  Schilling  be- 
findlichen ähuelt.  Bei  der  Entwickelung  wurden  diese 
Beschreibungen  für  vollständig  richtig  befunden.“  („Psycli.- 
Stud.“  Juni-Heft  1881,  S.  257.) 

Ich  besitze  die  ganze  Reihe  dieser  ,,vier  Aufnahmen.“ 
Auf  der  ersten  Photographie  sieht  man  einen  leuchtenden 
Körper  oberhalb  des  Kopfes  des  Mediums  von  der  Grösse 
einer  kleinen  Erbse ; auf  der  zweiten  ist  er  von  dreifachem 
Umfang  und  nimmt  die  Umrisse  eines  abgestumpften 
Kreuzes  an  von  der  Grösse  eines  und  eines  halben  Centi- 
meters;  man  sieht  die  Hand  des  Mediums  gegen  den 
leuchtenden  Körper  erhoben ; auf  der  dritten  nimmt  er  eine 
ovale  Gestalt  von  derselben  Grösse  an  mit  einem  leuchtenden 
Hintergründe  und  rings  um  ihn  befindlichen  Hervorragungen ; 
auf  der  vierten  ist  die  ovale  Form  noch  regelmässiger, 
gleicht  einem  ovalen  Rahmen,  aus  kurzen  leuchtenden  Um- 
rissen gebildet  von  1 1jt  Centimeter  Breite  und  über  2 Centi- 
meter  Länge,  und  im  ein  wenig  duukleren  Grunde  des 
Rahmens  zeichnet  sich  von  1 Centimeter  Länge  das  Profil 
eines  Kopfes  „wie  auf  einem  Schilling.“ 

Die  allgemeine  Schlussbemerkung  des  Mr.  Deallie  lautet, 
wie  folgt:  — 

„Alles,  was  in  meinem  Falle  bewiesen  worden  ist,  ist 
einfach  Folgendes:  — dass  es  ein  Fluidum  oder  einen 
Aether  in  der  Natur  giebt,  welcher  unter  gewissen  Be- 
dingungen sich  verdichtet  und  in  diesem  Zustande  Sensitiven 
sichtbar  wird;  und  dass,  wenn  seine  Ausstrahlung  eine 
sensitiv  gemachte  Platte  trifft,  die  Schwingung  seiner 
Vibrationen  eine  solche  ist,  dass  sie  eine  kräftige  chemische 
Thätigkeit  bewirkt,  so  wie  solche  nur  dem  stärksten  Ein- 
flüsse der  Sonne  zuzuschreiben  sein  würde  ....  Diese 
Substanz  wird  von  unsichtbaren  intelligenten  Wesen  aufge- 
nommeu  und  in  Formen  gestaltet  gleichwie  Thon  in  der 
Hand  des  Künstlers,  welche  Gestalten,  wenn  durch  eine 
Linse  aufgenommen,  photographirt  werden  können,  mögen 
sie  nun  Ebenbilder  menschlicher  Wesen  oder  von  sonst 
Etwas  sein.  Durch  Personen,  deren  Netzhaut  von  diesen 
Gestalten  beeindruckt  werden  kann,  können  sie  genau  be- 
schrieben werden,  bevor  sie  dem  gewöhnlichen  Auge  durch 
Entwickelung  sichtbar  gemacht  werden.“  („Spiritual  Maga- 
zine“ 1872,  p.  40G,  407.) 

Lassen  wir  hier  die  Annahme  „unsichtbarer  intelligenter 
Wesen,“  welche  vielleicht  bestritten  wird,  dahingestellt,  und 
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halten  wir  uns  an  die  unbestreitbare  Thatsacbe,  dass  wir 
auf  photographischem  Wege  den  Beweis  erhalten  haben 
von  materiellen,  für  gewöhnliche  Augen  unsicht- 
baren Bildungen,  die  sich  unter  mediauimischen  Be- 
dingungen erzeugen,  — von  Bildungen,  welche  den 
Character  einer  intelligenten,  zu  einem  bestimmten  Zweck 
handelnden  Kraft  an  sich  tragen,  wobei  der  Prozess  einer 
fortschreitenden  Entwickelung  von  einem  gewissen  Typus 
ersichtlich  ist. 

Es  ist  hier  wesentlich  zu  bemerken,  dass  der  Beweis, 
den  wir  über  dieses  Phänomen  haben,  ein  doppelter  ist; 
denn  im  Moment  seiner  Erzeugung  ist  es  durch  die  sensi- 
tiven Personen  oder  Medien  des  Cirkels  angezeigt  worden, 
worauf  erst  die  Photographie  ihr  Zeugniss  bestätigte,  was 
Herr  Dr.  v.  Hartmann  auf  Seite  4G  seiner  Schrift  nicht 
leugnet.  Wir  haben  also  hier  einen  Anfang  des  von  Dr. 
v.  II.  geforderten  Beweises,  nämlich  einer  gleichzeitig  mit 
dem  Medium  photographirten  erschienenen  Gestalt.  Ohne 
dieses  photographische  Resultat  hätte  Herr  v.  H.  voll- 
kommen Recht  gehabt,  diese  subjectiven  Eindrücke  des 
Mediums  in  das  Gebiet  der  Hallucinationen  oder  Sinnes- 
täuschungen zn  verweisen,  wie  er  es  auch  thut,  wenn  er 
sagt:  — „Wenn  das  Medium  die  Illusion  hat,  dass  aus 
seiner  Herzgrube  sich  ein  Nebel  und  aus  dem  Nebel  eine 
Geistergestalt  entwickeln,  so  wird  auch  der  fascinirte  Zu- 
schauer dieselbe  Hallucination  haben.'*  (Seite  Üb.J  Man 
vergleiche  damit  die  Ausdrücke  des  Mediums  bei  ßeattie: 
— Es  sieht  „ein  Licht  hinter  sich,  das  aus  dem  Eussboden 
emporstieg  ....  Es  erhebt  sieb,  und  zwar  über  den  Armen 
einer  anderen  Person,  und  kommt  wie  aus  seinem  eigenen 
Stiefel  ....  Jetzt  steigt  eine  andere  Säule  in  die  Höhe 
durch  den  Tisch  hindurch!“  u.  s.  w.  („Psych.  Stud.“ 
Juni -Heft  1881  S.  256.) 

Aber  da  wir  jetzt  den  photographischen  Bewe  s haben, 
dass  es  (in  allen  von  Mr.  Beattie  beschriebenen  zahlreichen 
Fällen)  keine  Hallucinationen  waren,  so  haben  wir  hiermit 
eine  Thatsache  von  der  höchsten  Wichtigkeit, 
auf  die  wir  zu  rechter  Zeit  zurückkommen  werden,  um  sie 
zur  Geltung  zu  bringen.  Und  zu  gleicher  Zeit  ist  es  wesent- 
lich, zu  bemerken,  wie  dieselbe  Thatsache  uns  beweist,  dass 
das  auf  der  photographischen  Platte  erhaltene  Resultat 
nicht  ausschliesslich  zugeschrieben  werden  konnte  der  Wir- 
kung „eines  Systems  von  Kraftlinien,“  welche  vom  Medium 
ausgehen , (wie  Herr  v.  H.  die  mediumistischen  Eindrücke 
organischer  Körper  erklärt)  und  welche  nur  auf  die  Ober- 
lläche  der  Platte  ein  wirken;  dass  hier  das  Vorhandensein 
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eines  wirklichen  Olijects,  welches  die  Ursache  der  erhal- 
tenen photographischen  Wirkung  gewesen  ist,  zugestanden 
»erden  muss. 

Der  Schluss  des  Mr.  Bealtie,  dass  wir  es  hier  mit  einer 
unsichtbaren  bearbeiteten  Stoffmasse  zu  thun  haben, 
..»eiche  in  Gestalt  geformt  wird,  gleichwie  Thon“,  ist  eben- 
falls höchst  beaclitenswertli ; denn  es  ist  derselbe  Schluss, 
welcher  in  der  Folge  aus  den  unzähligen  Beobachtungen 
gezogen  worden  ist,  die  über  das  Phänomen  der  sicht- 
baren Materialisationen  angestellt  wurden,  und  als  Mr. 
Beattie  im  Jahre  1872  dahin  geführt  wurde,  diesen  Schluss 
zu  ziehen,  war  das  mediumistische  Phänomen  der  sicht- 
baren Materialisation  menschlicher  Gesichter  und  späterhin 
ganzer  Körpergestalten  eben  erst  im  Anfang  seiner  Ent- 
wickelung begriffen.  Wenn  wir  später  noch  davon  zu 
sprechen  haben  werden,  wollen  wir  auch  den  Werth  dieses 
Schlusses  würdigen. 

Und  Mr.  Bealtie  ist  nicht  der  Einzige  gewesen,  welcher 
in  Folge  der  Berichte,  die  aus  Amerika  über  die  durch  die 
sogenannten  „Geisterphotographien“  erzeugte  Sensation  ein- 
trafen , dahin  geführt  wurde , für  sich  selbst  im  vertrauten 
Cirkel  zu  experimentiren.  Wir  finden  in  den  englischen 
Journalen  von  1872  und  1873  („Medium“,  „Spiritual  Ma- 
gazine“ und  „The  Spiritualist“)  zahlreiche  Berichte  über 
ähnliche  von  Privatpersonen  zu  ihrer  eigenen  Ueberzeugung 
angestellte  Experimente.  Die  ersten  Photographien  dieser 
Art  sind  erzielt  worden  von  Mr.  Guppy , dem  Verfasser  von 
„Mary  Jane“,  den  unsere  geehrten  Leser  schon  aus  den  von  uns 
citirten  Auszügen  (S.  69  ff.)  kennen.  Das  Medium  ist  in  diesem 
Falle  Madame  Guppy  gewesen,  wie  man  wohl  vermuthen 
darf.  Man  sehe  die  Details  im  „Spiritual  Magazine“  1872, 
pag.  154  und  in  Mr.  Wallace’s  „ Vertheidigung  des  modernen 
Spiritualismus  etc.“  (Leipzig,  0.  Mutze,  1875)  S.  59, 
welcher  Mr.  und  Mrs.  Guppy  persönlich  sehr  gut  kannte. 
Unter  den  Anderen  haben  wir  die  Experimente  des  Mr. 
Reeves,  der  noch  keine  Idee  von  der  Kunst  des  Photo- 
graphirens  besass,  als  er  damit  begann,  und  ebenfalls 
Bilder  von  Gegenständen  und  von  menschlichen  Figuren 
erhielt  („Spirit.  Magazine“,  1872,  pag.  266  und  409);  das 
Journal  erwähnt  51  Photographien  dieser  Art.  Wir  habeu 
die  Experimente  des  Mr.  Parkes,  dessen  intere  sante  Details 
veröffentlicht  sind  in  dem  bereits  erwähnten  Artikel  des  Mr. 
Stainton  Moses,  M.  A.  („Human  Nature“,  1874,  pag.  115 — 157) 
und  in  „The  Spiritualist“  1875,  Vol.  VI,  pag.  Ib2 — 165  und 
Vol.  VII,  pag.  282 — 285).  Wir  haben  Mr.  Russell,  welcher 
ebenfalls  selbst  mit  Personen  seiner  Familie  experimentirte 
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und  auch  mit  Medien  von  Profession  in  seinem  Hause 
(„Spirit.  Mag.“  1872,  pag.  407).  Wir  haben  auch  die  Ex- 
perimente des  Mr.  Slater,  eines  Londoner  Optikers;  seine 
Subjecte  waren  seine  Familienmitglieder,  und  alle  Manipu- 
lationen dabei  verrichtete  er  selbst;  mau  findet  sein  Zeug- 
niss  im  „Medium"  1872,  pag.  239  und  au  auderu  Orten. 
Später  werden  wir  über  denselben  noch  eingehender  zu 
sprecheu  haben.  — Wir  haben  ferner  noch  die  Versuche 
des  Mr.  Williams,  deren  Mr.  Wallact  folgende  Erwähnung 
thut:  — „Eine  weniger  erfolgreiche,  aber  aus  diesem 
Grunde  vielleicht  nicht  minder  befriedigende  Bestätigung 
ist  von  einem  anderen  Liebhaber  erhalten  worden,  der 


nach  achtzehnmonatlichem  Experimentiren  einen  nur  theil- 
weisen  Erfolg  erzielte.  Mr.  Williams,  Magister  Artium, 
Doktor  der  Philosophie,  zu  Hayward’s  Heath,  hatte  im  ver- 
gangenen Sommer  das  Glück,  drei  Photographien  zu  er- 
halten, jede  mit  einem  Theil  einer  menschlichen  Gestalt 
neben  dem  Sitzenden,  wovon  die  eine  deutlich  markirte 
Gesichtszüge  trägt.  Später  wurde  eine  andere  erhalten, 
mit  der  wohlgebildeten  Gestalt  eines  Mannes,  der  zur  Seite 
des  Sitzenden  steht,  aber  während  der  Entwickelung  des 
Bildes  schwand  diese  Gestalt  gänzlich  hinweg.  Mr.  Williams 
versichert  mich  (brieflich),  dass  es  hei  diesen  Experimenten 
keine  Gelegenheit  für  Kunststücke  oder  für  Erzeugung 
dieser  Gestalten  auf  irgend  eine  bekannte  Weise  gab'.“ 
( Wallact  „Verteidigung“  S.  63.)  — Wir  haben  endlich 
das  eigene  Experiment  des  Redakteurs  vom  „British  Jour- 
nal of  Photography“  — des  Mr.  Taylor.  Aber  da  sein 
Zeugniss  als  das  eines  Mannes  dasteht,  der  nicht  allein 
ausserhalb  aller  spiritistischen  Beschäftigungen  und  Ten- 
denzen sich  bewegt,  sondern  von  Anfang  an  die  ganze 
Aft'aire  mit  den  „Geister-Photographien“  als  eine  verächt- 
liche Charlatanerie  öffentlich  gebrandmarkt  hatte,  so  wollen 
wir  es  hier  mittheilen ; er  begab  sich  zu  dem  Photographen 
von  Profession  Mr.  Hudson  in  London,  von  dem  man  eben- 
falls sagte,  dass  er  „Geister-Photographien“  erzeuge,  machte 
die  ganze  Operation  selbst  mit  seinen  eigenen  Glasplatten 
durch  und  erhielt  unbezweifelbare  Resultate.  Folgende 
sind  seine  eigenen  Worte : — 

„Die  Hauptthatsachen  einmal  zugestanden,  so  erhebt 
sich  die  Frage:  Durch  welche  Mittel  bilden  sich  die  Ge- 
stalten auf  der  Collodium-Haut?  Der  erste  Eindruck  ist, 
sie  einer  doppelten  Aussetzung  von  Seiten  des  Photographen 
Mr.  Hudson  zuzusehreiben.  Aber  hier  erhebt  sich  eine 


Schwierigkeit:  Mr.  Hudson  braucht  überhaupt  nicht  dabei 
^fcwiwärtig  zu  sein;  in  der  That  ist  es  nur  ein  Act  der 
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Gerechtigkeit  für  diesen  Herrn,  zu  sagen,  dass,  als  wir 
die  Experimente  in  seinem  Atelier  anstellten,  um  die 
Wahrheit  der  sogenannten  ‘Geister -Photographien’  festzu- 
stellen, wir  von  seinem  Dunkelzimmer  ganz  Besitz  nahmen, 
unser  eigenes  Collodium  und  unsere  eigenen  Glasplatten 
anwendeten,  und  dass  sich  während  der  Präparation,  Aus- 
setzung oder  Entwickelung  der  Bilder  Mr.  Hudson  niemals 
innerhalb  zehn  Fuss  von  der  Camera  oder  dem  Dunkel- 
zimmer befand.  Erscheinungen  von  einer  ungewöhnlichen 
Art  erschienen  sicher  auf  verschiedenen  Platten;  aber  durch 
welche  Mittel  sie  auch  verursacht  wurden,  — doch  darüber 
beabsichtigen  wir  jetzt  nicht  zu  sprechen,  — der  Photo- 
graph seihst  hatte  sicher  nichts  mit  ihrer  Erzeugung  zu 
thuu.  Auch  wird  sich  die  Theorie  von  einer  vorher  be- 
nutzten Platte  durchaus  nicht  in  diesem  Falle  anwenden 
lassen,  denn  die  Platten  wareu  ganz  neu  und  wurden  von 
den  Herren  Rouch  <)'  Comp,  wenige  Stunden  vor  ihrer  Ge- 
brauchsanwendung bezogen  ; und  abgesehen  von  der  That- 
sache,  dass  sie  niemals  aus  unserem  Besitze  gelangt  waren, 
wurde  das  Packet  von  Glasplatten  erst  aufgeschuiirt , 
als  die  Operationen  begonnen  wurden.“  British  Journ. 
of  Photog.  22.  Aug.  1873.  („Psych.  Stud.“  1881,  S.  253—54.) 

ln  diese  Zeit  lallen  auch  die  Experimente  des  Herrn 
Reimers,  welche  in  seinem  eigenen  ganz  vertrauten  Privat- 
cirkel  stattfanden,  in  dem  alle  photographischen  Manipula- 
tionen von  ihm  selbst  ausgefiihrt  wurden,  und  deren  Re- 
sultate sich  auch  in  vollkommener  Uebereinstimmung  mit 
den  sensitiven  Wahrnehmungen  des  Mediums  während  der 
Aufnahme  und  mit  don  sinnlichen  Wahrnehmungen  des 
Herrn  Reimers  selbst  bei  den  Materialisations  - Seancen 
befanden,  bei  denen  dieselbe  Gestalt  erschien.  — „Spiri- 
tualist“, 1874  I.  238.  — „Psych.  Stud.“  1874,  S.  546; 
1876,  S.  489;  1879,  S.  399.  — In  diesem  letzteren  Falle 
wurde  die  Photographie  bei  voller  Dunkelheit  erhalten. 

Endlich  kann  ich  auch  Erwähnung  machen  von  dem  Be- 
richte des  Herrn  Damiani  über  in  Neapel  angestellte  photo- 
graphische Versuche  dieser  Art:  — „Ein  gescheidter  und 
energischer  junger  deutscher  Photograph,  welcher  meine  Samm- 
lung vonGeister-Photographieu  gesehen  hatte,  warvou  der  wun- 
derbaren Thatsache  so  sehr  betrofleu,  dass  er  mir  vorschlug, 
Experimente  auf  der  Terrasse  meines  Hauses  anzustelleu 
unter  der  Voraussetzung,  dass  ich  einige  Medien  dazu  ein- 
lüde. Sein  Vorschlag  wurde  angenommen , und  Mitte 
October  hatte  ich  sechs  Medien,  welche  des  Photographen 
harrten , nämlich  die  Baronesse  Cerropica , den  Major 
Vigilante,  den  Canonikus  Fiore  und  noch  drei  weibliche 
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Medien.  Aul  der  ersten  Platte  erschien  eine  Licht-Säule  ; 
auf  der  zweiten  eine  Lichtkugel  über  dem  Kopfe  eines 
der  weiblichen  Medien;  auf  der  dritten  dieselbe  Kugel  mit 
einem  Fleck  in  der  Mitte;  auf  der  vierten  trat  der  Fleck 
mehr  hervor,  auf  der  fünften  und  letzten  ward  ein  kühner 
Versuch  zu  einem  Kopfe  in  der  Mitte  des  Lichtes  sichtbar/' 
(„The  Spiritualist“,  Dec.  3,  1875.)  Es  ist  leicht,  hier  die- 
selben charakteristischen  Züge  zu  erkennen,  wie  diejenigen 
waren,  welche  bei  den  Versuchen  des  Mr.  Beatlie  erzeugt 
wurden. 

Es  ist  mir  selbstverständlich  ganz  unmöglich,  auf  die 
Einzelheiten  all  der  Experimente  einzugehen,  welche  icli 
soeben  erwähnt  habe.  Es  bedürfte  dazu  eines  ganzen 
Buches.  Für  unseren  Zweck  sind  die  des  Mi-.  Beatlie  voll- 
kommen genügend , denn  wir  haben  hier  die  Dokumente 
in  den  Häuden , und  ihre  Art  und  Weise  der  Erzeugung 
entspricht  allen  Bedingungen  , welche  die  strengste  Kritik 
fordern  kann.  Diese  Experimente  haben  keinen  andern 
Zweck  gehabt,  als  die  persönliche  Ueberzeugung  eines  auf- 
geklärten Mannes  und  Forschers,  welcher  ehedem  Meister 
in  der  Kunst  des  Photograph! rens  gewesen  war;  nachdem 
er  diese  Resultate  erreicht,  hat  er  kein  Geschäft  daraus 
gemacht ; diese  Photographien  sind  niemals  verkäuflich  ge- 
wesen ; die  ganze  Reihe  derselben  wurde  nur  in  einer  kleinen 
Anzahl  von  Exemplaren,  zur  Vertheilung  an  Freunde  der 
Sache  bestimmt,  hergestellt,  welche,  wie  wir  hoffen,  in 
den  Aktenstössen  der  Redactiouen  des  „British  Journal  of 
Photography“  und  der  „Photographie  News“  aufbewahrt 
sind,  denen  sie  von  Mr.  Beatlie  mit  seinen  Artikeln  über- 
reicht wurden.  Auch  ist  es  nicht  erstaunlich,  dass  sie  im 
Allgemeinen  wenig  bekannt  und  gegenwärtig  sogar  beinahe 
vergessen  sind,  da  sich  das  Interesse  ganz  natürlich  auf  die 
sichtbaren  mediumistischen  Bildungen  übertrug.  Es  würde 
behufs  ihres  Studiums  sehr  wichtig  gewesen  sein,  alle 
Reihen  von  Experimenten  des  Mr.  Beatlie  in  der  Ordnung 
ihrer  Entwickelung  durch  Lichtabdrücke  wiederzugebeu ; 
denn  er  sagt  selbst:  — „Die  Photographien  sollten  in  ihrer 
Reihenfolge  gesehen  werden,  um  völlig  verstanden  zu  wer- 
den; es  ist  der  Prozess  des  Wachsthums,  der  so  seltsam 
ist;“  — aber  ich  besitze  sie  nicht  vollständig,  und  die- 
jenigen, welche  in  meinem  Besitze  sind,  habe  ich  leider 
nicht  die  Voraussicht  gehabt,  nach  den  Angaben  des  Mr. 
Beatlie  zu  nummeriren ; mit  seiner  Hilfe  würde  ich  das 
leicht  haben  tliuu  können,  aber  unglücklicher  Weise  ist  er 
nicht  mehr  auf  dieser  Welt. 

Von  den  32  Stück,  welche  ich  besitze,  habe  ich  nun 
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16  ausgewühlt,  die  ich  iu  einer  gewissen  Ordnung  ihrer 
Entwicklung  zusammengestellt  habe,  wobei  ich  mich  von 
den  gedruckten  Artikeln  leiten  Hess;  aber  die  chronologische 
Ordnung  ist  hier  von  keiner  besonderen  Wichtigkeit,  denn 
die  Grade  und  Phasen  der  Entwickelung  sind  der  Zeitfolge 
nicht  absolut  untergeordnet,  sondern  den  für  den  Erfolg 
eines  zu  Stande  gebrachten  Experiments  mehr  oder  minder 
günstigen  Bedingungen. 

Ich  will  schliessHch  noch  hinzufügen,  dass  der  Werth 
der  vou  Mr.  Beatlie  erhaltenen  Resultate  nach  seiner  gründ- 
lichen Ueherzeugung  sich  als  von  aller  persönlichen  Zeugen- 
schaft unabhängig  erweist, — denn  diese  Photographien,  als 
Erzeugnisse  von  wirklichen  Natur -Phänomenen,  tragen  au 
sich  selbst  das  Siegel  ihrer  Echtheit.  Mr.  Bealtit  drückt 
sich  darüber  selbst  folgeudermaasseu  aus : — 

,,Bei  den  Experimenten,  die  ich  eben  beschreiben  will, 
werden  Sie  finden,  dass  ein  grosser  Theil  des  geforderten 
Beweises  in  den  registrirten  Resultaten  besteht  und  ganz 
und  gar  nicht  abhängig  ist  von  Zeugen  für  eins  oder 
mehrere  dieser  Experimente  ....  Die  nebelartigen  Formen 
von  bestimmter  Gestalt  und  Charakteristik  zeigen  Länge, 
Breite  und  Dicke ; sie  sind  selbstleuchtend  und  werfen 
keinen  natürlichen  Schatten;  die  Gestalten  verrathen  eiue 
Absicht ; sie  sind  so  beschaffen,  dass  sie  leicht  genug  nach- 
geahmt, aber  schwerlich  von  irgend  Jemandem  ausgedacht 
werden  könnten.“  („Spiritual  Magazine“  1872,  pag.  403, 
406,  407.) 

(Fortsetzung  folgt.) 


111.  Abtheilung. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dergi. 

Das  Problem  des  Darwinismus  ist  im  Grunde  identisch  mit  dem  des 

Mediumismus. 

L 

Professor  Dr.  Rudolf  Seydel  in  Leipzig  bringt  einen 
höchst lesenswertlien  Artikel  „Zur  Aussöhnung  mit  dem 
Darwinismus“  im  März-Heft  1886  von  „Nord  und  Süd“ 
(Brejslau,  S.  Scholtlaender) , worin  er  den  Satz  naturwissen- 
schaftlicher Heiszsporne  wide  rlegt:  „Darwinismus  sei  der  Sieg 
der  mechanischen  Erklärungsweise  über  alle  vermeint- 
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liehen  Zweckursachen  und  Zielbestrebungen,  über  alle  Te- 
leologie, gerade  in  dem  Gebiete,  in  welchem  die  Teleologie 
scheinbar  am  unvermeidlichsten  sich  aufdrängt,  im  Gebiete 
der  Lebenserscheinungen  und  der  Formen  organischen 
Gliederbaues ; er  sei  die  Zurückführung  des  Lebendigen  . . . 
auf  lediglich  mechanische  Entstehungsursachen.“  Dies  be- 
streitet er.  Darwin  habe  nur  durch  seine  Theorie  die  bisher 
für  fest  und  ursprünglich  angesehenen  „Gattungen“  und 
„Arten“  der  Lebewesen  für  blosse  „Varietäten“  und  für 
jederzeit  noch  weiter  variable  Varietäten  erklärt,  welche 
man  nur  dem  ersten  Anschein  nach  für  „mechanisch“  ent- 
standen' halten,  aber  näher  als  solche  nicht  rechtfertigen 
könne.  In  allem  sog.  „mechanischen“  Erklären  findet  Seydel 
„als  das  eigentlich  Erklärende,  als  das  Element,  wodurch  die 
davon  gerühmte  wissenschaftliche  Befriedigung  zum  Bewusst- 
sein kommen  soll,  die  Berechnung“,  und  demgemäss 
hebt  er  „die  arithmetische  Den  k notliwen  digke  i t 
als  das  im  Grunde  Gemeinte  aus  dem  dunklen  Begriffe  des 
Mechanischen“  hervor. 

„Aber  ist  denn  nicht  die  Aufgabe  aller  Wissenschaft  die 
W ahrheit?“  — fragt  unser  Verlasser,  nachdem  er  uns 
ein  solches  arithmetisches,  quantitatives  Auffassen  der  Welt 
als  einer  Masse  todter  — und  nicht  mehr  lebendiger  — 
Dinge  oder  Stoff theilchen  geschildert.  Ist  diese  Wahrheit 
nicht  „Erkenntniss  unserer  wirklichen  Welt?  Bei  dieser 
mechanischen  Hypothese  sei  von  einer  solchen  nicht  die 
ltede  mehr.  „Man  bringt  uns  an  Stelle  derselben  ein  völlig 
eifündenes  Weltbild  entgegen,  das  Bild  einer  Welt,  wie  sie 
sein  müsste,  um  möglichst  arithmetisch  erklärbar  zu  sein. 
Unsere  Welt  hat  qualitative  Unterschiede,  qualitative 
Veränderungen,  diese  (erdachte)  Welt  hat  oder  verwendet 
wenigstens  nur  quantitative;  unsere  Welt  beherbergt  Be- 
wusstseins-Inhalte und  kennt  auch  innerhalb  dieses  Bereichs 
Unterschiede  und  Veränderungen,  die  des  Mechanisten  zeigt 
nur  wechselnde  Baumformen  und  Urtsveränderungen.  Und 
noch  eine  andere  Verwunderung  steigt  in  uns  auf.  Er- 
klärt sollen  die  Bewegungen  des  Stoffes  sein  durch  die 
Erfindung  früherer  Bewegungen,  aus  denen  sie  moIi  berechnen 
lassen?  Sind  denn  frühere  Bewegungen  weniger  rüthselhaft 
als  spätere  und  gegenwärtige,  und  ist  die  Ableitung  aus 
einem  Wunder,  einem  Käthsel,  einem  Problem  eine  Er- 
klärung?“ — 

Verfasser  plädirt  nun  für  die  Anerkennung  eines  noth- 
wendigen  Gefühls-,  Gedanken-  und  Willens-Inhalts,  kurz  eines 
Seelenlebens  in  der  gesummten  organischen  Welt.  Nur 
dieses  könne  zielbewusste  Bewegungen  und  Veränderungen 
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in  den  Organismen  bewirken.  Eine  „Amöbe“  z.  B.  strecke 
Schein füsse  aus,  wo  sie  ein  Fressen  spürt,  und  ziehe  sie 
eilig  zurück,  d.  h.  lässt  sie  in  der  allgemeinen  Stoffmasse  ihres 
Leibes  wieder  aufgehen , wo  sie  auf  ein  Hinderniss  stösst.“ 

In  Folge  dessen  sei  die  darwinistische  „Entstehung  der 
Arten“  aufzufassen  als  „Entstehung  von  zweckvoll  zusammen- 
stimmenden oder  doch  charakteristischen  Gliedmaassen  an 
Ivebe wesen,  die  sich  mehr  und  minder  gleichen,  beziehent- 
lich Abänderung  dieser  Gliedmaassen  an  den  folgenden 
Generationen.“ 

Und  nun  frägt  er:  „Wenn  die  Willensgedanken  und 
Willensanstrengungen  im  Thiere  überhaupt  wirken,  zweifellos 
wirken,  wo  es  gilt,  Glieder  zu  benutzen,  warum  sollen 
diese  Factoren  ruhen  und  nur  das  Zusehen  haben,  wo  es 
gilt,  Glieder  zu  bauen?  Aber  diese  Frage  ist  ja  schon 
überholt  und  in  unserm  Sinne  beantwortet  durch  das,  was 
vir  von  den  ebengenannten  Amöben  und  von  allen  jenen 
Elementar-Organismen  wissen,  welche  von  den  Darwinisten 
treffend  ‘Organismen  ohne  Organe’  genannt  werden.  Bei 
diesen  fällt  zumeist  der  Gebrauch  der  Organe  mit  dem 
Banen  der  Organe  in  Eins:  dieselbe  Lebensthätigkeit,  die 
wir  als  eine  Willensthätigkeit  oder  Zieltendenz  auffassen 
mussten,  erzeugt  hier  Organe  für  den  Moment  ihres  Ge- 
brauchs, und  ihr  Gebrauch  ist  dann  selbst  nichts  Anderes 
als  ihre  Erzeugung;  einen  Fuss  ausstrecken  ist  hier  ganz 
dasselbe,  wie  einen  Fuss  aus  Stoffmasse  hervorbringen, 
den  Mund  öffnen  ganz  dasselbe,  wie  einen  Mund  ge- 
stalten. Auf  diese  unsere  fernsten  Ahnen  müssen  wir 
zurückgehen,  wenn  wir  als  gute  Darwinisten  von  irgend  einem 
Stücke  des  lebendigen  Daseins  nach  der  ersten  Entstehung 
suchen.  Das  heisst,  in  Bezug  auf  Entstehung  der  Organe: 
wir  sind  als  gute  Darwinisten  zu  der  Ansicht  genöthigt,  dass 
die  Organe  ursprünglich  durch  Willensthätig- 
keit in  der  Tendenz  au  f Erreich  u n g bestimmter 
Ziele  des  lebenden  Wesens  entstehen.  Die  lort- 
gehende  Einwirkung  des  Willens  auf  die  Stofftheile  in  den 
gleichen  Richtungen,  die  Vererbung,  die  Fortsetzung  und 
Steigerung  derselben  Bemühungen  durch  Generationen  hin- 
durch, in  natürlicher  Abhängigkeit  von  äusserer  Umgebung, 
namentlich  von  den  vorhandenen  Nahrungs-  uud  Baustoffen, 
führt  dann  in  den  begünstigteren  Individuen  jenes  primi- 
tiven Reiches  und  in  ihren  Cnmplexen  feste  Organe  herbei. 

Da  im  Ardange  nur  von  Wasserthierchen  die  Rede  sein 
kann,  so  werden  zunächst  nur  der  Scheinmund  und  Scheiu- 
after  — blosse  ad  hoc  entstehende,  momentane  Ooffnungen 
— gleichsam  zu  bleibenden  Formen  gerinnen  und  eine  feste  ^ ' 
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Leibeshöhle  begrenzen ; später  werden  sich  auch  die  Schein- 
fusse  consolidiren,  zu  Flossen,  zu  Flügeln,  zu  Greif-,  Lauf- 
und Kletterorganen.  So  erheben  sich  höher  geartete  Klassen, 
die  nicht  so  leicht  dem  Zerfliessen  und  Zerreissen  unter- 
liegen und  ihre  Glieder  jeden  Augenblick  bereit  haben,  über 
den  grossen  Haufen  der  im  alten  Zustande  verharrenden 
Urthiere:  der  Prozess  der  Entwickelung,  der  aufsteigenden 
Transmutation,  ist  im  Gange.  — Alle  die  bekannten  Er- 
klärungsmethoden des  Darwinismus  sollen  hereinfluthen 
in  dieses  Bett,  das  wir  hiermit  gegraben,  und  in  welchem 
erst  ihre  volle  Macht  zu  Jedermanns  Ueberzeugung  zur 
Geltung  zu  kommen  vermag.“ 

Um  den  gewaltigen  Unterschied  zwischen  der  alten 
mechanischen  und  der  neuen  psychischen  Ansichtzu 
erläutern,  bringt  er  folgenden  Vergleich:  — „Denke  man 
sich  einen  ei  weissartigen  Schleimtropfen  über  eine 
geneigte  Fläche  nach  den  Fallgesetzen  abwärts  gleitend,  die 
von  der  Fläche  dargebotenen  Curven  ausfüllend  und  so 
sternartig  sich  auszackend,  dann  wieder  zusammenrinnend, 
über  Stoffe  wegfliessend,  die  theilweise  von  ihm  aufgesaugt 
werden,  theilweise  unverändert  hinter  ihm  wieder  zum  Vor- 
schein kommen:  da  ist  freilich  kein  Zielstreben,  aber  auch 
kein  Gliedergebrauch ; ein  solcher  Tropfen  ist  keine  Amöbe. 
Die  Amöbe  streckt  Füsse  aus,  auch  wo  keine  Vertiefungen 
sind,  bewegt  sich  nicht  nur  abwärts,  vergrössert  sich  nicht 
in’s  Endlose  durch  Alles,  was  mit  ihr  physisch  zusammen- 
zufliessen  vermag;  sondern  nach  Erreichung  einer  bestimmten 
Grenze  des  Wachsthums  zerfällt  sie  in  junge  Amöben,  welche 
wieder  fressen,  kriechen,  sich  ebenso  vermehren.  Andere 
Arten  kapseln  sich  ein,  zertheilen  sich  im  Schutze  der 
festen  Hülle,  die  von  den  jugendlichen  Nachkommen  ge- 
sprengt wird,  und  diese,  mit  Geisselfortsätzen  begabt,  rudern 
munter  davon.  Deutet,  schon  bei  diesen  einfachsten  Lebe- 
wesen Alles  auf  Willensthaten,  was  einen  gliederartigen 
‘Gebrauch’  des  Stoffes  bekundet,  um  wie  viel  mehr  beim 
vollendeteren  Thier!  U.  s.  w.“  — 

Verfasser  weist  nach,  dass  Professor  W.  Wundl's  sechs 
Axiome  der  Physik  nur  soweit  gelten,  als  das  Universum 
(körperliche)  „Natur“  und  die  Wissenschaft  derselben 
„Physik“  sei.  Diese  schon  1866  aufgestellten  Axiome 
lauten:  1)  alle  Ursachen  in  der  Natur  sind  Bewegungsursachen; 

2)  jede  Bewegungsursache  liegt  ausserhalb  des  Bewegten; 

3)  alle  Bewegungsursachen  wirken  in  der  Richtung  der 
geraden  Verbindungslinie  ihres  Ausgangs-  und  Angriffs- 
punktes; 4)  die  Wirkung  jeder  Ursache  verharrt;  5)  jeder 
Wirkung  entspricht  eine  ihr  gleiche  Gegenwirkung;  6)  jede 
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Wirtrang  ist  äquivalent  ihrer  Ursache  (das  seither  unter 
dem  Namen  aufgetauchte  „Gesetz  von  der  Erhaltung  der 
Kraft  ").  Prof.  Seydel  bestreitet,  dass  die  Naturwissenschaft 
für  die  Summe  aller  Wissenschaften  zu  halten  sei;  deshalb 
seien  diese  Axiome  auch  nicht  auf  Seele  oder  Geist  der 
Lebenswesen,  also  auf  die  Psychologie  anzuwenden.  Unsere 
Empfindungen  seien  ihrer  Qualität  nach,  z.  B.  süss, 
grün,  Schmerz,  und  unsere  Gedanken  ihrem  Inhalte 
nach  lediglich  Zustände  unseres  Innern  und  keine  „Bewe- 
gungen“. „Eine  Bewegung  hat  Richtung,  Geschwindigkeit, 
Dauer,  Ausgangs-  und  Endpunkt,  aber  sie  ist  nicht  ‘grün’ 
oder  ‘süss’,  und  in  ihrem  eigenen  Begriffe  liegt  Nichts 
von  Schmerz  oder  von  einem  Gedankeninhalte,  wie  etwa  vom 
Gedankeninhalte  ‘Rachsucht’  oder  ‘Einheit  Deutschlands’ 
und  dergleichen.  Bewegung  ist  eben  nichts  Anderes  als  Orts- 
veränderung, und  so  sind  eben  nur  Ortsveränderungen  Be- 
wegungen; jede  Bestimmung  aber,  die  über  deu  Begriff  der 
Ortsveränderung  hinaus  hinzutritt,  kann  zwar  vielleicht 
durch  Bewegungen  veranlasst,  hervorgelockt,  verursacht 
sein,  aber  sie  ist  nicht  selbst  eine  Bewegung.  Es  giebt 
also  Ereignisse,  die  nicht  Bewegungen  sind,  mithin  giebt  es 
auch  Ursachen,  die  nicht  Bewegungsursachen  sind.  Hieraus 
folgt,  dass  in  Wundfs  erstem  Axiom:  ‘In  der  Natur  sind 
alle  Ursachen  Bewegungsursachen’  und  in  seiner  Ueber- 
schrift:  ‘Physikalische  Axiome’  die  Worte  ‘Natur’  und 
•physikalisch’  von  einschränkender  Bedeutung  sind.  Soweit 
das  Universum  ‘Natur’  ist  und  soweit  die  Wissenschaft 
‘Physik’  ist,  gelten  jene  sechs  Axiome.“  — — „Jedenfalls 
dürfen  wir  verlangen,  dass  man  der  Wissenschaft  des  Wirk- 
lichen, welche  nicht  frei  in  der  Luft  schweben  und  nicht 
nur  als  subjective  Geistesübung  betrieben  werden  soll,  das 
Recht  einräume,  die  geistigen  Thatsachen  ebenfalls  als 
wirkende  Ursachen,  als  Kräfte  zu  betrachten,  wo  uus 
die  Erfahrung  so  deutlich  dazu  zwingt,  wie  das  im  Reiche 
des  Lebendigen  der  Fall  ist  Als  Wirkungen  wird  man 
die  geistigen  Erscheinungen  doch  nicht  los;  warum  sollen 
sie  nicht  auch  Ursachen  sein?  Es  wäre  ein  seltsames 
Ding,  welches  Dasein  hätte  und  doch  Nichts  bewirkte!  Man 
sagt:  Körperbewegungen  können  nicht  durch  Gedanken, 
durch  Wollen  erzeugt  werden.  Woher  weiss  man  das,  da 
doch  Aller  Erfahrung  anders  redet?  Das  a priori  Ab- 
urtheilen,  welches  man  den  Philosophen  so  schwer  anzu- 
rechnen pflegt,  ist  für  die  Naturwissenschaft  weit  unver- 
zeihlicher.' Weiss  man  überhaupt,  was  Körper  ist?  Wie 
nun,  wenn  auch  die  Körper  sich  schliesslich  ganz 
und  gar  in  Thätigkeitscentren  auflösten  von  der- 
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selben  geistigen  Art,  wie  unser  wollendes  Ich, 
nur  ohne  Bewusstsein,  mit  ärmrtem,  gleichför- 
migstem Inhalte,  in  vollkommenster  gesetzlicher 
Gebundenheit  wirkend?“  — 

(Schluss  folgt.) 


Mr.  William  Creokes’  sXmmtliche  Artikel  über  Spiritualismus. 

Da  uns  in  letzter  Zeit  mehrfach  Anfragen  von  ver- 
schiedenen Seiten,  namentlich  von  neueren  Abonnenten 
zugegangen  sind,  wo  gewisse  citirte  und  gesuchte  Artikel 
dieses  berühmten  Londoner  Physikers  in  den  „Psychischen 
Studien“  genau  zu  finden  seien,  mit  Ausnahme  derjenigen 
zwei  Hauptkapitel  (II  und  III),  welche  in  der  zuerst  1872 
erschienenen  Spezialschrift:  — „Der  Spiritualismus 
und  die  Wissenschaft.  Experimentelle  Untersuchungen 
über  die  psychische  Kraft.  Von  William  Crookes , .Mitglied 
der  Royal  Society  zu  London  (2.  Aufl.  Leipzig,  0.  Malze, 
1884)  XXIII  und  125  S.  S.  gr.  8°  Preis:  2 Mark  — ent- 
halten sind,  so  wollen  wir  hier  zu  Nutz  und  Frommen 
wissenschaftlicher  Forscher  eine  inhaltlichoZusammen- 
stellung  derselben  geben,  wie  wir  sie  bereits  für  eine 
besondere  Schrift  unter  dem  Titel:  — „Untersuchungen 
über  die  Phänomene  des  Spiritualismus“  — im  Manuscript 
zusammengestellt  hatten.  Dieselben  waren  ursprünglich  in 
„The  Quarterly  Journal  of  Science“  zu  London  erschienen 
und  sind  von  Mr.  Crookes  selbst  zu  einer  besonderen 
Broschüre  zusammengestellt  worden  unter  dem  Titel:  — 
„Researches  in  the  Phenomena  of  Spiritualism. 
By  William  Crookes,  F.  ft,  S.  — Reprinted  from  „The 
Quarterly  Journal  of  Science.“  (London:  James  Bums, 
1874.)  112  pp.  gr.  8°.  Unseres  Wissens  ist  hiermit  Alles, 
was  Mr.  Crookes  über  diesen  Gegenstand  geschrieben, 
erschöpft.  Selbstverständlich  sind  alle  diese  Uebersetzungen 
nur  auf  die  Initiative  und  Anregung  des  Herrn  Heraus- 
gebers dieses  Journals  entstanden. 
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Mediumschaft.  — Das  Medium  wird  mit  einem 
elektrischen  Strome  gebunden,  und  dennoch  zeigen 
sich  überraschende  Erscheinungen.  Von  William 
Crookes.  (S.  „Ps.-St.“  1875  S.  350  fl.) 

*18.  Mr.  Crookes  noch  kein  Spiritualist.  Auszug  aus 
seinem  Briefe  an  eine  russische  Dame.  (S.  „Ps.- 
St.“  1875  S.  218  ff) 

(Hierauf  folgt  die  Entdeckung  des  Radio- 
meters durch  Mr.  Crookes  und  seine  Schrift 
über  „strahlende  Materie.“) 

19.  Die  angebliche  Entlarvung  der  Mrs.  Corner  (vor- 
mals Miss  Florence  Cook)  entlarvt  nur  die  Unwissen- 
heit ihrer  Entlarver.  Von  Gr.  C.  Willig.  (Siehe 
„Ps.-St.“  1880  S.  153  ff.) 
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20.  Zur  Entlarvungsgeschichte  der  Mrs.  Corner.  (S. 

„Ps.-St.“  1880  S.  190  ff.) 

Damit  hofft  der  Unterzeichnete  Uebersetzer  aller  dieser 
Artikel  nicht  bloss  einem  mehrfach  gefühlten  Bedürfniss 
abgeholfen . sondern  auch  damit  zu  neuen  vergleichenden 
Forschungen  angeregt  zu  haben.  Aus  einem  bei  Zusammen- 
stellung dieser  Artikel  am  21.  Mai  1884  geschriebenen 
Vorwort  giebt  er  folgende  Stellen  als  vielleicht  manchem 
neuen  Leser  der  „Psychischen  Studien“  willkommene  Leit- 
motive seines  eigenen  Denkens  über  diese  interessanten 
Probleme:  — 

„Die  verschiedenen  angeblichen  und  wirklichen  Ent- 
larvungen sogenannter  spiritistischer  echter  wie  Pseudo- 
Medien  in  den  vergangenen  Jahren  und  in  jüngster  Zeit 
die  Wiener  Affaire  mit  dem  amerikanischen  Medium  Harry 
Bastian  haben  den  Schein  erweckt,  als  seien  die  Phänomene 
des  Spiritualismus  und  Spiritismus  eitel  Humbug.  Lug  und 
Trog,  oder  nur  eine  grobe  absichtliche  oder  bestenfalls 
höchst  künstliche  Sinnestäuschung. 

„Ehrlichen  und  wahrheitsliebenden  Forschern  von  vorn- 
herein diesen  trügerischen  Wahn  abzuschneiden  und  sie  auf 
die  richtige  Spur  des  Naturgemässen  dieser  noch  ganz 
unergründeten  Phänomene  des  anormalen  psychischen  oder 
Seelenlebens  zu  leiten,  ist  der  Hauptzweck  vorliegender 
Uebersetzung.  Ist  irgend  eine  Sinnestäuschung  dabei  im 
Spiele,  so  kann  es  nur  eine  solche  sein,  welche  iu  ganz 
gleiche  Linie  mit  dem  täglich  sinnlich  wahrnehmbaren  Auf- 
und  Niedergange  der  Sonne  und  ihrer  übersinnlich-natur- 

Säetzlichen,  dem  Sinnenscheine  ganz  entgegengesetzten 
klärung  zu  rücken  ist. 

„Trotz  aller  noch  so  richtigen  Erklärungen  ist  doch 
der  wahre  eigentliche  Sinnenschein,  das  sogenannte  Factum 
des  thatsächhch  Gesehenen,  nicht  hinweg  zu  disputiren. 
Das  mögen  die  Gegner  des  gleich  unverwüstlichen  Geister- 
glaubens ebenfalls  bei  Beurtheilung  sogenannter  Geister- 
phänomene beherzigen  und  in  Erwägung  ziehen. 

„Wie  innig  der  Geisterglaube  mit  den  ihn  beständig 
anregenden  psychischen  Phänomenen  verquickt  ist,  hat 
Schreiber  dieses  bereits  in  seinem  Vorworte  zu  des  Richters 
Edward  W.  Cooc' s „Beweisen  für  die  Existenz  einer 
psychischen  Kraft.“  (Leipzig,  0.  Mutze,  1884)  XXXII 
und  126  8.  gr.  8°  des  Näneren  erörtert.  Der  Autor  dieser 
Schrift  aber  hat  der  Wissenschaft  schon  vor  einem  Jahr- 
zehnt den  vielleicht  einzigen  Weg  gezeigt  und  eröffnet,  auf 
welchem  sie  aus  dem  Labyrinth  dieser  verwickeltsten  aller 
Probleme  des  Seelenlebens  sich  herauswinden  kann,  ohne 
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dabei  den  Faden  der  exacten  Beobachtung  und  strengsten 
Wahrheit  zu  verlieren. 

„Wenn  auch  nur  Crookes  allein  unter  den  cxacten 
Forschern  der  Jetztzeit  die  Thatsächlichkeit  so  befremd- 
licher Erscheinungen  behauptet  und  durch  Experimente 
verificirt  hätte,  so  würde  die  Welt  der  Wissenschaft  schon 
angeregt  sein,  in  seinen  Spuren  weiter  zu  wandeln;  aber 
ein  Professor  Höre,  ein  Wallace,  ein  Crookes,  ein  Butler ow, 
ein  Wagner,  ein  Zöllner,  sämmtlich  anerkannte  Grössen  und 
Zierden  der  heutigen  exacten  Naturforschung,  haben  unter 
ähnlichen  Umständen  und  Bedingungen  gleiche  seltsame 
Erlebnisse  bestätigt  und  sich  ihre  jeweiligen  eigenen  Hypo- 
thesen über  dieselben  gebildet,  welche  allerdings  schon  mehr 
mit  einer  denkbar  einwirkenden  Geisterwelt,  als  bloss  mit 
der  Hypothese  einer  unbewusst  wirkenden  psychischen  Kraft 
unseres  noch  lebenden  Organismus  rechneten. 

„Mögen  unsere  exacten  Geleimten  mit  Crookes  vorerst 
noch  ruhig  den  letzteren  Weg  wandeln  und  Zusehen,  ob  er 
sie  auf  diejenige  Höhe  führen  wird,  welche  alle  Erschei- 
nungen des  anormalen  Seelenlebens  wie  mit  einem  Blicke 
umspannt.  Der  Pfad  ist  steil  und  schwierig  und  führt  an 
schwindelnden  Abgründen  der  Spekulation  dahin.  Der 
darüber  hoch  sich  wölbende  Himmel  mit  seinen  Wolken- 
und  Gewitter- Erscheinungen , mit  seinen  Nebeln,  Schuee- 
fällen  und  Sturmwinden,  aber  auch  mit  seinem  ewigen  Steru- 
gefunkel  und  glanzvollen  Sonnenschein  ist  die  beständige 
Lock-  und  Zugkraft  zu  immer  höheren  Wagnissen,  bis  der 
höchste  eisige  Gipfel  der  Wahrheit  erklommen  ist,  der 
trotz  seiner  Höhe  doch  nur  auf  festem  Erdengrunde  ruht. 
Aber  schwebt  denn  unsere  ganze  Erde  nicht  selbst  wieder 
als  ein  Stern  inmitten  jenes  uns  allseitig  umfunkelnden 
Himmelsdomes  nach  ewigen,  sie  alle  regelnden  Geistesge- 
setzen ? Sind  dieselben  ein  Resultat  und  Spiel  der  bloss 
zufälligen  mechanischen  Anordnung  der  Atome  eines  mate- 
rialistischen Chaos,  oder  sind  sie  der  Ausdruck  eines  dieses 
Chaos  durchherrschenden,  empfindenden  und  intelligenten, 
zweckbewussten  Geistes?  Das  sind  die  Probleme  eines 
Spiritualismus,  welche  die  denkende  Menschheit  seit  An- 
beginn ihres  erwachenden  Selbstbewusstseins  fort  und  fort 
beschäftigt  haben  und  ewig  weiter  beschäftigen  werden. 

„Können  wir  uns  überhaupt  des  naturgemäss  ange- 
borenen logischen  Gedankens  an  die  Existenz  eines  Jenseits 
und  einer  dasselbe  belebenden  Geisterwelt  entwinden?  Wissen 
wir  aber  auch  schon  genau,  wie  weit  unser  Diesseits 
reicht,  und  haben  wir  nicht  in  allen  Dingen  zuerst  von  ihm 
ayszugehen  und  vorerst  seinen  ganzen  Horizont  zu  um* 
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spannen  und  zu  ci messen,  ehe  wir  uns  an  das  unendliche 
.Jenseits  wagen?  Bleiben  wir  deshalb  mit  Crookes  vorerst 
noch  dem  Diesseits  näher,  und  suchen  wir  vor  Allem  in 
befremdlichen  Erscheinungen  des  Seelenlebens  die  Gesetze 
unseres  eigenen  psychischen  Wesens  und  Seihst  zu  ergründen, 
ehe  wir  uns  an  das  hinanwagen . was  weit  und  unendlich 
über  unser  begreifliches  Selbst  hinausragt.  Das  Jenseits 
dürfte  voraussichtlich  die  volle  Umstülpung  des  Diesseits 
sein.“ 

Leipzig,  den  *24.  Mai  1884. 

Gr.  C.  Wittiy. 


Kurze  Notizen. 

aj  Der  Statistiker  Dupin  hat  berechnet , dass  seit  Er- 
schaffung der  Welt  nach  der  heiligen  Schrift  26,828 ,849, 
285,075,840  Menschen  gestorben  seien.  Also  nahe  27  Tausend 
Billionen  seit  etwa  600<)  Jahren.  (Vergl.  „Psych.  Stud.“ 
.luli-Heft  1885,  S.  529.)  Wie  viel  ist  nun  eine  Billion? 

Ein  Mensch,  in  jeder  Sekunde  eins  zählend,  würde 
81,709  Jahre,  289  Tage,  1 Stunde,  46  Minuten  und  40  Se- 
kunden zur  Zählung  derselben  brauchen.  Und  das  noch 
27  Tausend  mal  genommen.  Gewiss  geht  da  Manchem  ein 
kleines  Licht  von  der  unser  Aller  Leben  und  Tod  be- 
herrschenden Allmacht  auf. 

b)  Werner  Hahn  berichtet  in  seinem  Lebensbilder  — „Ein 
Elsässer  und  eine  Holsteinerin.  Geschichten  aus  den  Jahren 
1864  — 1873“  auf  der  bei  Potsdam  mitten  in  der  Havel  ge- 
legenen und  von  König  Friedrich  W ilhelm  111.  als  Buenretiro 
eingerichteten  Pfaueninsel  — im  „Halbmonatshefte  der 
Deutschen  Rundschau“  vom  15.  November  1885  No.  4 — 
von  den  beiden  dieselbe  bewii thschaftenden  Alten,  dem 
Kunstgärtner  und  Holzschnitzer  Joseph  Friedrich  und  dessen 
Ehefrau  Elisabeth  geb.  Riesleben , unter  anderen  höchst  inter- 
essanten Erlebnissen  auch  das  folgende.  1790  zu  Strass- 
burg geboren,  wunle  er  1815  Maschinenmeister  am  König- 
städtischen Theater  und  nicht  lauge  darauf  1824  Maschinen- 
meister für  die  Bewässerung  der  Pfaueninsel.  Ueber  seine 
Nebenleistungen  in  Holz-  und  Elfenbeinschnitzereien  wurde 
bereits  in  der  „Illustr.  Ztg.“  vom  28.  Februar  1857  No. 
713  berichtet.  Er  schnitzte  die  hauptsächlichsten  Bauten 
des  Königs  in  Elfenbein  auf  das  getreueste  nach,  so  z.  B. 
die  Werdersche  Kirche,  das  Museum  in  Berlin,  die  Nikolai- 
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kirche  in  Potsdam,  die  russische  Kirche  auf  dem  Pfingst- 
berge;  ferner  (aus  späterer  Zeit)  die  Kirche  zu  Nikolsköe 
und  die  zu  Sacrow.  Alle  diese  Werke,  zuerst  im  Schlosse 
der  Pfaueninsel  aufgestellt,  sind  später  der  Kunstkammer 
des  königl.  Museums  zu  Berlin  einverleibt.  „Zur  Würdigung 
der  Arbeit  muss  man  wissen,“  — berichtet  Herr  ff'.  Hahn  — , 
„dass  jedes  einzelne  der  Werke  aus  mehreren  Tausend,  man 
sagt  zehn-  bis  zwölftausend,  kleinen  Stückchen  Klfenbein  und 
Perlmutter  zusammen  gesetzt  ist.  Sie  waren  um  ihrer 
Sauberkeit  und  Richtigkeit  willen  so  sehr  Gegenstand  der 
Bewunderung  und  erregten  namentlich  den  Beifall  des  Kaisers 
Nikolaus  in  so  hohem  Grade,  dass  dieser  eine  Wiederholung 
der  Arbeiten  für  eines  der  Schlösser  in  Petersburg  bestellte. 
Friedrich  war  eine  klare  und  praktische  Natur.  Was  ihm 
ganz  fern  lag , war  namentlich  alle  Hellseherei,  alles 
G e h e i m n i s s v o 1 1 e.  Einmal  jedoch  musste  auch  ihm  etwas 
Unbegreifliches  passiren.  Er  erzählte  die  Geschichte  gern 
und  liess  die  Leute  sich  ebenso  darüber  wundern.  — Als 
das  Abbild  der  Nikolai-Kirche,  kürzlich  vollendet,  noch  bei 
ihm  in  der  Stube  stand , hörte  er  plötzlich  einen  feinen, 
durch  die  Luft  langsam  hinwehenden  Klang,  so  hell,  wie 
den  silbernen  Klang  einer  kürzesten  Harfensaite.  Was  war 
es?  Er  untersuchte  den  Ort,  von  welchem  der  Ton  ihm 
gekommen  zu  sein  schien.  Da  siehe ! Das  Elfenbein-Ge- 
bäude der  Nikolai-Kirche  hatte  einen  Riss  bekommen,  eben- 
so und  ebenda,  wie  und  wo  kürzlich  die  Mauer  der  wirk- 
lichen Kirche  auf  dem  alten  Markte  zu  Potsdam.  Der 
Sprung  am  Elfenbeinwerk  bog  sich  ohne  Zuthun  wieder  zu- 
sammen , so  dass  man  ihn  jetzt  mit  unbewaffnetem  Auge 
nicht  mehr  sieht.“  — Sollte  das  nicht  ein  ähnlicher  Fall 
sein  wie  das  von  uns  Jahrgang  1874  der  „Psych.  Stud.“  S. 
308,  369  ff.  berichtete,  „von  Goethe  mitgetheilte  merkwürdige 
Phänomen  an  zwei  Tischen“  ? — Am  Schlüsse  lesen  wir 
noch:  — „Als  er  am  12.  Februar  1873  Abends,  nachdem 
man  die  altersschwache  1789  geborene  Frau  eben  zu  Bette 
gebracht  hatte,  starb,  wollten  Jette  und  die  beiden  anwesenden 
Töchter  ihre  Ruhe  nicht  stören  und  unterliessen  es  darum, 
sie  zu  wecken.  Als  sie  am  folgenden  Morgen  darüber  in 
Kenntniss  gesetzt  wurde,  schrie  sie  einmal  laut  auf,  hielt 
sich  dann  aber  ruhig  und  meistens  schweigend  die  Tage 
über,  während  das  Begräbniss  vorbereitet  wurde.  — Sie  er- 
lebte den  Abend  des  Begräbnisstages.  ‘Nun  liegt  er  schon 
in  der  Erde’,  sagte  sie  zu  Jette,  als  diese  sie  zu  Bette  brachte. 
‘Morgen  um  diese  Zeit  liegt  er  einen  Tag  laug  in  der  Erde.’ 
Es  schien,  als  wollte  sie  noch  etwas  hinzufügen.  Aber  6ie 
sank  zurück  — der  treuen  Dienerin  aus  den  Armen.  Auf 
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dem  Kirchhof  zu  Nikolsküe  liegen  Beide  — der  Elsusser 
und  die  Holsteinerin.  Das  deutsche  Kaiserhaus  hatte  ihnen 
die  Stätte  da  bereitet.“  — 

c)  Herr  W.  ff.  von  Massotv  war  „Unter  den  Dienern 
des  Feuers“  und  berichtet  über  die  berühmteste  Stelle  der 
persischen  Feueraubetung  im  Orte  Suraclian  bei  Baku  auf 
der  Halbinsel  Apscherou  an  der  westlichen  Seite  des  kas- 
pischen  Meeres  und  an  den  letzten  Ausläufern  de6  Kaukasus 
im  „Daheim“  Nr.  2,  1886.  „Dieses  fast  einer  Wüste 
gleichende  Gebiet  ist  der  Schauplatz  des  merkwürdigen 
Zusammentreffens  einer  modernen  Industrie  mit  einer  alten, 
halb  verschollenen  heidnischen  Religion.  Der  uralte  Kultus 
der  Feueranbeter  und  die  Ausbeutung  von  Pctroleum- 
quellen:  — das  ist  eine  Zusammenstellung,  welche  fast 
etwas  Komisches  hat;  darnach  finden  wir  auf  Apscheron 
beides  friedlich  nebeneinander!“  — Ihr  Lichtgott  Ormuzd 
erscheint  den  Persern  mit  den  Geistern  des  Lichtes  in  den 
ihnen  unerklärlichen  Naphthaflammen,  welche  aus  dem  Erd- 
boden emporsteigen.  Ein  uraltes  Kloster  der  Guebern 
(Parsen)  liegt  dort,  in  welchem  um  den  sogenannten  Feuer- 
tempel herum  und  in  dessen  Mitte  aus  in  die  Erde  ge- 
stossenen  Röhren  brennende  Gase  aufsteigen  und  entzündet 
werden.  Selbst  weit  in  die  See  hinein  erstrecken  sich  die 
unterirdischen  Naphthaquellen  und  brennen,  angezündet, 
über  dem  Wasser.  Dass  sich  die  naive  Anschauung  der 
dortigen  Bewohner  solches  nicht  anders  als  durch  ihren 
göttlichen  Ormuzd  und  dessen  Hilfsgeister  erklären 
konnte,  liegt  nahe.  Erst  Russland  hat  nach  Besitzergreifung 
des  Kaukasus  und  durch  seine  Konkurrenzbestrebungen  mit 
dem  amerikanischen  Petroleum,  besonders  seit  1881  durch 
Erbauung  einer  Eisenbahn  von  Baku  bis  Tiflis  am 
schwarzen  Meere,  sich  diese  Erdölquellen  wirthscliaftlich  zu 
Nutze  gemacht.  Die  dortigen  AoWschen  Fabriken  werden 
allein  von  60  Quellen  genährt.  Selbst  der  Feüertempel 

fehört  bereits  zu  dem  Grundstücke  einer  grossen  Fabrik. 

>iese  dem  Feuerglauben  feindliche  Kultur  hat  die  Feuer- 
anbeter allmählich  auf-  und  weggescheucht.  Jetzt  erscheinen 
nur  noch  grössten theila  Hindus  aus  fernen  Weltgegenden. 
„Einstweilen  hat  sich  jedoch  noch  eine  andere  Klasse  von 
Feueranbetern  der  Sache  bemächtigt.  Mit  dem  Fortschreiten 
europäischer  Kultur  in  diesen  Gegenden  ist  nämlich  der 
Feuerkultus  mehr  al8  früher  ein  Gegenstand  der  Neugier 
und  Aufmerksamkeit  geworden.  Dieser  Umstand  wurde 
nicht  so  bald  bemerkt,  als  er  auch  für  die  Bewohner  des 
Landes  eine  grosse  Versuchung  wurde,  daraus  Nutzen  zu 
ziehen.  Seitdem  erscheinen  sehr  häufig  unechte  Feuer- 
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anbeter,  welche  die  Erfahrung  machen,  dass  es  keine  be- 
währtere Handhabe  zum  Betteln  und  Einsammeln  von 
Trinkgeldern  gicbt,  als  die  Neugier  der  Menschen  anzulocken 
und  sich  auf  solche  Weise  interessant  zu  machen.  Diese 
braven  Leute  sind  ausserdem  uneigennützig  genug,  sogar 
ein  Uebriges  zu  thun;  sie  sind  nämlich  viel  mehr  für  die 
Unterhaltung  der  Zuschauer  besorgt,  als  die  wirklichen 
Gueborn.  Die  Letzteren  nähern  sich  nach  Erfüllung  ein- 
facher Reinigungsvorschriften  dem  heiligen  Symbol  unter 
den  im  Orient  gewöhnlichen  Zeichen  der  Andacht  und  Ver- 
ehrung; dann  verehren  sie  (vor  ihrer  Flamme)  in  Gebet 
und  stiller  Betrachtung.  Ihre  Nachahmer  aber  haben 
sich  ein  vollständiges  System  von  Ceremonien  und  mystischen 
Gebräuchen  ausgedacht  und  finden  diese  eigenen  Ansichten 
über  Feueranbetung  viel  wirksamer  und  vortheilhafter.“  — 
Wegen  der  eigentlichen  Schilderung  des  Ortes  verweisen 
wir  auf  den  Artikel  selbst.  Wir  schliessen  mit  folgenden 
Worten  des  Verfassers  : — „Wie  lange  wird  es  dauern,  und 
der  ganze  Feuerdienst  gehört  der  Geschichte  an!  Wir 
können  es  wenigstens  hoffen,  dass  über  diesem  seltsamen 
Gemisch  tiefsinniger  Wahrheiten,  grobsinulich  aufgefasster 
Allegorien  und  abergläubischer  Vorstellungen  bald  das 
wahre  Licht  des  Ohristenthums  aufgehen  wird.  Dass  die 
nüchterne  moderne  europäische  Prosa  sich  so  dicht  und 
unvermittelt  neben  dieses  Stück  Alterthum  gestellt  hat, 
trägt  gegenwärtig  zwar  nur  dazu  bei,  die  Wirkung  des 
Gegensatzes  zu  vergrössern;  bald  aber  wird  das  Moderne 
die  Alleinherrschaft  erlangt  haben.“  — Im  siunlichen 
Forschungsgebiete,  ja!  — aber  nicht  auf  dem  rein  geistigen. 
Noch  heute  ist  die  Wissenschaft  nicht  ganz  klar  über  das 
Urwesen  des  Lichtes  und  dessen  wahren  Ursprung  — 
auch  ist  die  geologische  Bildung  des  Naphthas  noch  keines- 
wegs voll  ergründet.  In  einem  Punkte  werden  die  alten 
Feueranbeter  doch  wohl  Recht  behalten,  dass  das  Geheimniss 
ihrer  brennenden  Quellen  sich  zurückverliert  bis  in  die  Ge- 
heimnisse der  Schöpfung  und  ihrer  Gottheit.  Das  ist  aber 
auch  die  einzige,  sicherste  und  letzte  Wahrheit  des  alten 
wie  des  modernen  Spiritualismus.  Identificireu  lässt  sich 
derselbe  mit  keiner  einzelnen  Erscheinung,  welche  unsere 
Sinne  und  unser  Verstand  stets  auf  ihre  nächsten  und  nicht 
allerletzten  Ursachen  zurückzuführen  gezwungen  sind.  Daher 
der  scheinbare  Zwiespalt  der  sinnlichen  und  religiös-philo- 
sophischen Betrachtungsweise  des  bloss  abgeleiteten  und 
eigentlichen  Ursprungs  aller  Phänomene.  Schliesslich  sind 
sie  alle  auf  Gott  und  Geisteskräfte  zurückzuführen. 
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Psychische  Studien, 

Monatliche  Zeitschrill, 

vorzüglich  der  Untersuchung  der  wenig  gekannten  Phänomene 
des  Seelenlebens  gewidmet. 

Monat  Mai  1886. 


I.  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 

Ein  hypnotisches  Phänomen  unter  türkischen  Der- 
wischen,*) 

(Aus  dem  ungarischen  Blatte  „Budapesti  hirlap“  vom 
19,  Februar  1886.) 

Das  Ziel  unseres  Ausfluges  war  Rimili- Hassan,  eine 
Festungsruine  unweit  von  Constantinopel.  Unser  guter, 
alter  M.  Bey  führte  uns,  mich  und  meinen  Freund  (einen 
russischen  Journalisten)  zu  einem  sog.  spiritischen  Schau- 
spiele, welches  ich  in  Folgendem  beschreiben  will.  In  einer 
unter  der  Buine  Rimili- Hassan  von  düstern  türkischen 
Häusern  gebildeten  Strasse  angelangt,  führte  uns  unser 
Muselmann  zu  einem  Holzbau,  sprang  von  seinem  Pferde 
und  schlug  mit  dem  eisernen  Klöpfel  zu  wiederholten 
Malen  an  das  Thor.  Ein  alter  Derwisch  öffnete  dasselbe 


*)  Wir  bringen  diese  von  dem  geehrten  Herrn  Einsender  für 
unser  Journal  eigens  besorgte  Uebersefzung  eines  erstaunlichen  Phä- 
nomens dankbarst  im  Hinblick  auf  das  gutbezeugte  Schweben  Home' s 
(B.  „Bericht  der  Dialektischen  Gesellschaft  zu  London“,  II.  Theil,  S. 
15,  4 2,  69,  183  und  195  ff.)  und  das  Schweben  Josef  von  Coperttno’a, 
des  sogenannten  „fliegenden  Heiligen“,  s.  „Psych.  Stud.“  1877,  8.  241  ff.) 
als  vielleicht  einen  Beitrag  zur  Lösung  dieses  Käthsels  und  behufs 
weiterer  Anregung  zum  eingehenderen  Studium  der  hypnotischen  Er- 
scheinungen. Wir  erlauben  uns  dabei,  an  „Die  elektrische  Georgierin“ 
im  Februar-Hefte  1886  und  an  die  von  dem  französischen  Reisenden 
Jacoltiol  schon  im  Jahre.  1875  der  „Psych.  Studien“  mitgetbeilten 
Wundnrleistungen  indischer  Fakire,  dabei  aber  auoh  an  die  „Seltene 
Kraftbegabung  eines  Orientalen“  im  October-Heft  1882  S.  469  ff.  zu 
erinnern.  — Man  sehe  noch  den  Erklärungsversuch  Ober  Ldvitation 
von  Seiten  des  Herrn  Hauptmann  L.  Mann  im  folgenden  Artikel 
Seite  207.  — Die  Redaetion. 

Piychladie  btudlen.  Mal  1886.  13 
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und  liess  uns,  nachdem  er  unser  Antlitz  beleüchtet,  (selbst- 
verständlich trugen  wir  als  Kopfbedeckung  einen  Fez),  ohne 
Weiteres  eintreten.  Wir  stiegen  hierauf  eine  Treppe  hinauf 
und  befanden  uns  alsbald  in  einem  weiten  Empfangsraum, 
welcher  von  etlichen  Petroleumlampen  hell  erleuchtet  war. 
Ringsherum  an  den  Wänden  waren  Sophas  angebracht, 
und  in  der  Richtung  des  Fensters  stand  ein  rauchendes 
Kohlenbecken,  dem  ein  harziger  Duft  entstieg.  Auf  den 
Sophas  sassen  mit  gekreuzten  Beinen  unbeweglich  zehn  bis 
zwölf  Männer,  die  unser  Eintreten  gar  nicht  beachteten. 
Wir  nahmen  auf  einem  freien  Sopha  Platz  und  musterten 
scharf  die  nichts  weniger  als  Zutrauen  erweckende  Gesell- 
schaft, die  aus  zerlumpten  Derwischen  in  Kaftans,  einem 
erdfahlen  Hodsa  und  etlichen  ärmlich  gekleideten  Alten 
bestand.  Europäische  Kleidung  trugen  wir  allein.  Die 
Muselmänner,  in  ihre  Mäntel  gehüllt,  sassen  wie  starr  da, 
die  halbgeschlossenen  Augen  an  den  Boden  geheftet.  Die 
mit  harzigem  Duft  (Geruch)  gesättigte  Luft  des  Raumes, 
in  dem  wir  uns  befanden,  beklemmte  unsere  Brust. 

Als  wir  so  bei  fünfzehn  Minuten  stumm  und  unbeweg- 
lich dagesessen,  frug  mich  mein  russischer  Begleiter  um  die 
Dinge,  die  da  kommen  sollten.  M.  Dey  aber,  der  wie  die 
übrigen  Derwische  fromm  und  starr  vor  sich  hinsah,  gab 
uns  in  unzweideutiger  Weise  zu  verstehen,  dass  hier  nicht 
der  Ort  zum  Sprechen  sei. 

Es  verging  eine  weitere  Viertelstunde,  worauf  der 
Vorhang  einer  Thür  zurückgezogen  wurde,  aus  welcher  ein 
alter  Derwisch  mit  gebräuntem  Gesichte  und  weissem  Bart, 
auf  einen  Stock  gestützt,  in  den  Saal  trat.  Ihm  folgte  in 
der  fadenscheinigen  Uniform  eines  türkischen  Soldaten  ein 
10-  bis  12jähriger,  gut  entwickelter  rothwangiger  Knabe. 
Der  Derwisch , der  uns  zum  Thor  eingelassen , küsste  dem 
Alten  die  Hände,  welche  derselbe  in  betender  Stellung, 
mit  den  Flächen  nach  aufwärts,  gen  Himmel  richtete.  An 
seiner  Seite  stand  theilnahmlos  der  Knabe. 

Plötzlich  steckte  hierauf  der  Alte  seinen  Stock  in  den 
Gürtel  und  begann  den  Knaben  zu  magnetisiren,  indem  er 
dessen  Kopf  strich,  dessen  Schläfen  drückte  und  seine 
Finger  entlang  den  Augenbrauen  zog.  Der  Knabe  erblasst, 
schliesst  die  Augen  und  legt  seine  Arme  an  den  Körper, 
der  plötzlich  ganz  starr  geworden  war. 

„Er  ist  hypnotisirt,“  sagte  mir  mein  Petersburger 
College  ins  Ohr,  — ich  bedeutete  ihn  zu  schweigen ; — „es 
ist  dasselbe  Phänomen,  welches  ich  bei  Hansen  und  Laufenauer 
gesehen.“ 

Run  stellt  der  alte  Derwisch  seinen  Stock,  der,  wie 
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tod  unsichtbaren  Händen  gehalten,  senkrecht  stehen  bleibt, 
auf  den  Boden,  umfasst  mit  seinen  starken  Armen  den 
balkenstarren  Knaben  und  legt  dessen  Kopf  auf  das  obere 
Ende  des  Stockes.  Ohne  jegliche  andere  Stütze  schwebt 
nun  der  Knabe  horizontal  in  der  Luft!  Nach  wenigen  Se- 
kunden entfernt  der  Derwisch  auch  den  Stock,  so  zwar, 
dass  jetzt  der  Knabe  ohne  irgend  welche  Stütze  frei  und 
unbeweglich,  drei  Schritt  vor  uuseren  Augen,  bei  voller 
Beleuchtung,  schweben  bleibt!  Das  Phänomen  überrascht 
derartig,  dass  Einem  dabei  unheimlich  zu  Muthe  wird. 

Hierauf  nahm  der  geheimnissvolle  Derwisch  unter  den 
übrigen  Melancholisten  Platz,  ohne  sich  weiter  um  den  frei 
schwebeuden  Jungen  zu  bekümmern. 

Eine  gute  Viertelstunde  schwebte  so  der  Knabe  frei 
vor  unsern  Augen.  Herr  ß.,  der  Russe  und  ich  strengten 
vergeblich  unsere  Augen  an , um  die  Lösung  dieses 
Räthsels  finden  zu  können ; denn  wir  konnten  auch  nicht 
ein  Haar  entdecken,  an  welchem  der  Knabe  gehangen 
hätte.  Während  dieser  Todtenstille  raunt  B.  dem  M.  Bey 
ins  Ohr:  „Länger  kann  ich  meine  Neugierde  nicht  be- 
zähmen, ich  springe  hinzu  und  werde  mich  überzeugen.“ 

„Bei  Allah!  rühren  Sie  sich  nicht,“  sprach  der  Bey  so 
streng,  dass  meinem  Freunde  die  Lust  verging,  hinter  das 
GeheimnisB  dieser  orientalischen  Schwarzkunst  zu  kommen. 

Endlich  erhob  sich  der  Derwisch,  ging  mit  dem  Stocke 
in  der  Hand  gemessenen  Schrittes  auf  den  Schwebenden 
zu,  stellte  den  Stock  wie  oben  unter  den  Kopf  desselben, 
ergriff  den  Knaben  und  stellte  ihn  auf  die  Füsse.  Darauf 
bliess  er  ihm  ins  Gesicht,  fächelte  mit  der  Hand  vor 
seinen  Augen,  sodass  er  erwachte  und  davonlief. 

Schliesslich  entfernte  der  Derwisch  noch  seinen  am 
Boden  haftenden  Stock,  richtete  betend  sein  Angesicht 
zum  Himmel  — und  verschwand  hinter  dem  Vorhänge. 

T.  IS. 


Vampyrismus  und  Zoanthropie,  zwei  besondere 
Formen  psychischer  Gestörtheit 

Von  Gum(av  GessmAiin  jr.  in  Wien. 

Es  ist  eine  seit  langen  Jahren  gemachte  Erfahrung, 
dass  Volksaberglaube  und  manche  Formen  geistiger  Störung 
mit  den  religiösen  und  socialen  Anschauungen  Hand  in 
Hand  gehen  und  den  Bildungsgrad  des  betreffenden  Volkes 
in  der  Art  der  Aeusserung  des  bezüglichen  Aberglaubens 
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spiegeln.  Es  ist  dies  zugleich  einer  der  besten  Beweise, 
dass  derartige  Zustände,  wie  sie  hier  besprochen  werden 
sollen,  nur  aul  psychischen  Störungen  beruhen,  da  die  hal- 
lucinirten  und  visionären  Gestalten , welche  die  von  einem 
Wahn  beherrschten  Individuen  wahrzunehmen  behaupten, 
immer  den  landläufigen  Vorstellungen  von  derartigen  über- 
natürlichen Wesen  entsprechen. 

Eine  der  schrecklichsten  durch  den  Aberglauben  unter- 
stützten geistigen  Störungen  ist  wohl  der  Vampyrismus; 
er  besteht  im  Wesentlichen  in  dem  Wahn,  dass  lebende 
Menschen  während  des  Schlafes  von  Wesen  angofallen  und 
durch  Blutaussaugen  um  das  Leben  gebracht  werden. 

Man  hielt  den  Vampyrismus  lange  Zeit  hindurch  für 
slavischen  Ursprungs;  die  Berichte  aber,  welche  Reisende 
über  den  Volksglauben  der  Inder  bringen,  weisen  entschie- 
den nach,  dass  derselbe  asiatischer  Herkunft  sei.  Die  ersten 
Andeutungen  hierüber  treten  uns  in  alten  Sanskritwerken 
entgegen,  in  welchen  der  Vampyre  unter  dem  Namen 
„Pisächas“  erwähnt  wird  und  dieselben  als  „den  Menschen 
feindliche  Wesen,  welche  nach  dem  Fleische  und  Blute 
Lebender  lüstern  sind,  und  ihre  grausame  Gier  besonders 
an  Weibern  im  Zustande  des  Schlafes,  der  Trunkenheit 
und  des  Wahnsinns  sättigen“,  bezeichnet  werden. 

Von  den  Indern  dürfte  dieser  Glaube  auf  die  Römer 
und  Griechen  übergegangen  sein,  indem  dies  die  nächsten 
der  alten  Völkerschaften  sind,  in  deren  Sagen  der  lateinische 
Ausdruck  „strigae“  und  die  griechischen  Namen  „La- 
unen“ und  „Tympaniten“  Wesen  bezeichnen,  welchen 
dieselben  Eigenschaften  wie  den  „Pisächas“  zukommen. 

Im  griechischen  Archipel  ist  gegenwärtig  noch  der 
Glaube  an  Vampyre  anzutreffen  und  werden  diese  daselbst 
„Brukolaken“  genannt. 

Auf  Borneo  bei  den  Dayaks  herrscht  der  ähnliche 
Aberglaube,  dass  ein  böser  Geist  „Radjahantuen“  den 
Schlafenden  das  Blut  aussage,  so  dass  diese  an  Erschöpfung 
der  Kräfte  sterben  müssen.  Fährt  dieser  Geist  in  lebende 
Menschen,  so  bringt  er  sie  in  einen  derartigen  Zustand  der 
Besessenheit,  dass  sie  ebenfalls  Menschen  anfallen  und 
durch  Blutsaugen  tödten.  Solche  Besessenen  heissen  dann 
„han  tuens“. 

Auch  auf  Candia  glaubt  man  an  Vampyre  und  nennt 
sie  daselbst  „Katakhanes“. 

Auf  dem  europäischen  Festlande  findet  man  den  Vam- 
pyrismus gegenwärtig  nur  noch  bei  einigen  slavischen  Volks- 
stämmen verbreitet. 

Das  serbische  „Vukodlak“  oder  „Wudkodlak“, 
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das  wallachische  „Murony“  und  „Priccolitsch“,  ferner 
das  polnische  „upior“  und  „upierzyca“  sind  die  ver- 
schiedenen Bezeichnungen  der  Vampyre  bei  diesen  Völkern. 

Je  nach  den  religiösen  Anschauungen  und  der  höheren 
oder  niederem  Civilisationsstufe  wechselt  der  Begriff  des 
Vampyrismus  bei  den  betreffenden  Nationen  vielfach. 

Die  Griechen  betrachten  die  Tympaniten  und  Bruko- 
laken  als  im  Kirchenbanne  gestorbene  Menschen,  welche 
aus  Strafe  für  ihre  Sünden  dazu  verurtheilt  sind,  nach  ihrem 
Tode  als  Vampyre  umherzuirren. 

Der  Priccolitsch  wird  von  den  Wallachen  als  leben- 
der Mensch  bezeichnet,  der  nur  des  Nachts  in  Hundegestalt 
umgeht  und  namentlich  jungen  Hausthieren,  deren  Blut  er 
saugt,  gefährlich  ist. 

Die  Thessalier,  die  Wallachen  des  Pindus,  und  die  Be- 
wohner von  Epirus  sind  desselben  Glaubens. 

Die  Polen,  Russen  und  Ungarn  hingegen  lassen  die 
Vampyre  lebend  Begrabene  sein,  welche  des  Nachts  ihren 
Gräbern  entsteigen  und  Menschen  zerfleischen,  um  sich  von 
deren  Blute  zu  ernähren.  Deshalb  findet  man  auch,  wenn 
bei  Tag  das  Grab  eines  als  Vampyr  bezeichneten  Leichnams 
geöffnet  wird,  diesen  meist  wie  lebend  aussehend,  aber  mit 
frischem  Blute  befleckt. 

Alle  jene  Sagen,  welche  die  Vampyre  als  Verstorbene 
bezeichnen,  stimmen  darin  überein,  dass  dieselben,  wenn 
auch  schon  Monate  lang  im  Grabe  gelegen,  nicht  verwesen 
können,  und  in  der  Wallachei  wendet  man  deshalb  jetzt 
noch  mitunter  besondere  Operationen  an,  um  einen  Todten 
nicht  zum  Vampyr  werden  zu  lassen.  Man  hat  im  vorigen 
Jahrhunderte,  als  in  Ungarn,  in  Serbien  und  der  Wallachai 
der  Vampyrismus  epidemisch  auftrat,  mehrere  Bogenannte 
Vampyre  ausgegrahen,  denselben  den  Kopf  abgeschlagen, 
sie  gespiesst  und  sodann  verbrannt,  worauf  die  Beunruhi- 
gungen durch  dieselben  sofort  aufgehört  haben  sollen. 

Die  Erscheinung,  dass  manche  Todte  lange  Zeit  hin- 
durch ihr  lebendes  Aussehen  behalten  und,  wenn  auch  be- 
graben, doch  nicht  verwesen,  mag  zum  Theil  in  der  Be- 
schaffenheit des  die  Gräber  umgebenden  Erdreiches  beruhen, 
oft  aber  auch  auf  Scheintod  zurückzuführen  sein.*) 

Die  Unverweslichkeit  mancher  Leichname  wird  auch 
anderweitig  vielfach  angeführt  und  soll  diese  Eigenschaft 


*)  Man  vergleiche  hierzu  die  Artikel:  „Giebt  es  wirkliche  Todten- 
erweckungen?“  (Paych.  Stud.  1885.  S.  33  ff.),  „Ueber  Tod  und  Schein- 
tod“ (Paych.  Stud.  1884,  8.  294,  337  ff.)  und  „Der  Vampyrglaube  kein 
ganz  leerer  Wahn“  (Psyob.  Stud.  1883,  S.  299  ff.)  — Die  Red, 
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in  einigen  Familien  erblich  gewesen  sein.  Besonders  im 
Mittelalter  findet  man  mehrere  derartige  Fälle  behauptet, 
uud  wird  von  den  nach  Jahrhunderten  noch  unverwesten 
Leichnamen  verschiedener  Heiliger  erwähnt,  dass  dieselben 
einen  köstlichen  Wohlgeruch  verbreitet  haben  sollen.  Denk- 
bar ist  es  immerhin,  dass  durch  einen  ganz  anders  als  bei 
der  normalen  Verwesung  gearteten  chemischen  Prozess  in 
nicht  faulenden  Leichnamen  Duftstoffe  entstehen,  welche 
den  Körper  vor  rascher  Zersetzung  schützen;  wie  man  ja 
bei  Einbalsamirungen  früher  häufig  wohlriechende  Oele  und 
Harze  anzuwenden  pflegte,  da  diese  die  Fäulnis»  verhindern, 
oder  doch  wenigstens  verzögern  sollen. 

Die  Zerstückelung  und  Verbrennung  solcher  Leichname, 
wie  es  an  mehreren  in  vorbeschriebenem  Falle  erwähnten 
Vampyren  geschehen  sein  soll,  ist,  wenn  der  Leichnam  auch 
schon  einige  Monate  im  Grabe  gelegen  war,  immerhin  als 
eine  übereilte  Maassregel  anzusehen,  da  das  Nichtverwesen 
während  eines  bestimmten  oft  längeren  Zeitraumes  auf  einen 
kataleptischen  Zustand,  ähnlich  dem  der  Scheintodten,  hin- 
weist. Man  hat  übrigens  an  den  indischen  Fakir  entweiche 
sich  ja  bekanntlich  auf  Monate  vergraben  lassen)  aie  Er- 
fahrung gemacht,  dass  der  menschliche  Organismus,  wenn 
er  in  Katalepsie  verfallen  ist,  hei  scheinbar  gänzlichem 
Aufhören  der  organischen  Funktionen  doch  noch  viele 
Monate  lang  lebend  erhalten  bleiben  kann. 

Bezüglich  der  Erklärung  des  Vampyrismus  sind  die 
meisten  Forscher  geneigt,  denselben  als  eine  Art  psychischer 
Störung,  welche  durch  krankhafte  Vorgänge,  die  im  vege- 
tativen Theile  des  Organismus  auftreten,  bedingt  ist,  zu 
betrachten. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Mensch  hei  körperlichen 
Leiden  im  Schlafe  sehr  häufig  Traumvorstellungeu  hat, 
welche  mit  der  Art  des  empfundenen  Schmerzes  im  Ein- 
klang stehen.  So  kann  man  häufig  beobachten,  dass  hei 
Beschwerden,  welche  durch  Magenleiden  verursacht  sind, 
wie  z.  B.  bei  Magendrücken,  im  Traume  die  Vorstellung 
erweckt  wird,  dass  eine  Person  durch  Pressen  auf  den 
Unterleib  diese  Empfindung  veranlasse.  Die  hierbei  viel- 
fach auftretende  Vorstellung  des  Doppelseins  — eine  Er- 
scheinung, welche  im  gesunden  Zustande  nie  zu  beobachten, 
— ist  stets  bei  körperlichem  Unwohlsein  und  hierdurch 
meist  bedingten  Abnormitäten  der  Gehirnfunktionen  in  den 
Träumen  anzutreffen  und  erreicht  in  besonderen  Formen 
ausgesprochenen  Wahnsinns  meist  ihren  Höhepunkt. 

Infolge  der  Wechselbeziehungen  zwischen  unseren 
Sinneswahrnehmungen  und  den  dieselben  veranlassenden 
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1 Reizen  sind  wir  gewöhnt,  mit  jedem  Reize  eine  besondere 

* Vorstellung  zu  verbinden,  und  umgekehrt  auch  mit  jeder 

(Vorstellung  den  entsprechenden  Reiz.  Diese  Reflexwirkung 
äussert  sich  aber  nicht  nur  im  wachen  Zustande,  sondern 
ebenso  während  des  Schlafes.  So  veranlasst  z.  B.  Rosenge- 
ruch, welcher  einem  Schlafenden  in  die  Geruchsnerven  dringt, 
in  demselben  die  Vorstellung  jenes  Gegenstandes,  hier  also 
jener  Pflanze,  mit  der  er  diese  Wirkung  zu  vereinen  gewöhnt 
ist ; in  den  Träumen  unseres  Schläfers  würden  also  bestimmt 
Rosen  Vorkommen. 


Diese  Reflexwirkungen  werfen  ein  klares  Licht  auf 
das  Zustandekommen  vieler  Traumbilder. 

In  einem  gesunden  Körper  geben  — wenn  überhaupt 
der  zum  Träumen  nothwendige  halbschlafähnliche  Zustand 
besteht  — meistentheils  äussere  Einflüsse  die  Veranlassung 
zur  Entstehung  von  Traumbildern,  und  sind  diese  grössten- 
tlieils  freundlichen  Charakters.  Im  kranken  Organismus 
hingegen  spricht  sich  die  Abnormität  der  organischen 
Funktionen  (besonders  wenn  die  Störungen  im  vegetativen 
System  ihren  Sitz  haben)  als  Vision  oder  Hallucination 
eines  — bestimmte  Schmerzen  durch  entsprechende  Hand- 
lungen hervorbringenden  — Wesens  aus,  welches  zufolge 
gewisser  unbewusster  Ideenassociationen  die  Form  und  den 
Charakter  einer  durch  besonders  unangenehme  Eindrücke 
in  lebhafter  Erinnerung  verbliebenen  Person  annehmen 
kann. 

Die  Krämpfe  der  Sprech-  und  Schlingwerkzeuge,  sowie 
das  hierdurch  bedingte  Gefühl  des  Zusammenschnürens 
der  Kehle,  ferner  die  blutunterlaufenen  Stellen  — Symp- 
tome, welche  an  Vampyrismus  leidende  Personen  immer 
aufweisen,  — scheinen  zufolge  der  eben  besprochenen  Re- 
flexwirkungen dem  innern  Blicke  des  Kranken  von  dem 
würgenden  und  blutsaugenden  Phantom,  welches  er  im 
wachen  und  normalen  Gesundheitszustände  als  Vampyr  zu 
bezeichnen  gewöhnt  war,  hervorgebracht. 

Der  commissionell  beglaubigte  Umstand,  dass  bei  epi- 
demisch auftretendem  Vampyrismus  man  thatsächlich  lebende 
Personen  dabei  ertappt  hat,  als  sie  des  Nachts  Menschen 
und  Thiere  überfallen,  gewürgt  und  zerfleischt  haben,  um 
deren  Blut  zu  saugen,  erklärt  sich  dadurch,  dass  infolge 
der  beständigen  Furcht  vor  diesen  Schreckgestalten,  den 
Vampyren,  manche  Personen  dem  Wahn  verfallen  können, 
selbst  solche  Vampyre  zu  sein,  und  dementsprechend  auch 
die  diesem  Wesen  zugeschriebeneu  Handlungen  ausführen. 
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im  erkrankten  Individuum  — infolge  von  Krämpfen  beson- 
derer Organe  — die  Hall  uci  n a t io n eines  würgenden 
und  blutsaugenden  Phantoms  erweckt  wird;  und  die  zweite, 
wobei  ein  rein  psychisches  Leiden,  nämlich  der  Wahn, 
selbst  ein  Vampyr,  oder  durch  einen  solchen  besessen  zu 
sein,  den  Kranken  beherrscht,  ln  selteneren  Fällen  ist 
auch  eine  Kombination  dieser  beiden  Zustände  bei  ein  und 
derselben  Person  zu  beobachten,  jedoch  meist  derart,  dass 
aus  einem  schwächeren  Grade  der  ersten  Krankheitsform 
die  zweite  sich  herausbildct. 

Bei  epidemischem  Auftreten  des  Vampyrismus  scheint 
aber  noch  eine  besondere,  von  den  besprochenen  verschie- 
dene Form  dieses  Leidens  angenommen  werden  zu  müssen, 
welches infolgeeiner  ArtFurchtansteckung  entsteht,  und 
bei  der  in  vielen  Individuen  zugleich  die  Hallucination 
eines  sie  überfallenden  Vampyrs  erweckt  wird  und  durch 
die  hochgradige  nervöse  Aufregung  hierbei  jene  charak- 
teristischen Krämpfe  in  den  Schlingorganen  hervorgerufen 
werden,  ohne  dass  ein  sonstiges  körperliches  Leiden  vor- 
handen wäre. 

Dass  bei  derartigen  Epidemien  thatsächlich  nur  das 
psychische  Moment  vorherrschend  ist,  beweist  der 
Umstand,  dass,  sobald  man  den  als  Vampyr  bezeichueten 
Leichnam  verbrannt,  oder  sonst  in  irgend  einer  Weise  der 
Vernichtung  zugeführt  hatte,  die  Krankheitsfälle  authörten. 

Vampyrismusepidemien  waren  vorwiegend  im  vorigen 
Jahrhunderte  aufgetreten;*)  in  unseren  Tagen  wird  über 
derartige  Fälle  selten  berichtet,  und  wenn  solche  Vor- 
kommen, so  Bind  es  meist  slavische  Volksstämme,  welche 
davon  betroffen  werden. 

Eine  dem  Vampyrismus  verwandte  Form  des  Irreseins 
ist  die  Zoanthropie,  welche  darin  besteht,  dass  die  von 
dieser  Krankheit  Befallenen  im  Wahne  befangen  sind, 
Thiere  zu  sein,  und  auch  ein  dementsprechendes  Benehmen 
sich  aneignen.  Die  Zoanthropie  ist  vorwiegend  als  Lykan- 
thropie  (Wahn,  ein  Wolf  zu  sein,)  schon  im  frühesten 
Alterthume  bekannt  gewesen,  und  sollen  besonders  die  ar- 
kadischen Hirtenvölker  von  dieser  Krankheit  heimgesucht 
worden  sein.  Bei  den  Skythen  war  ebenfalls  die  Lykan- 
thropie  verbreitet,  wie  aus  dem  in  skythischen  Mythen 
häufig  anzutreffenden  Glauben  au  „Werwölfe“  erhellt; 
ebenso  bei  den  Römern,  welche  diese  Menschwölfe  „Versi- 


*)  Wir  werden  im  nächsten  Semester  einige  gnt  beglaubigte  und 
höchst  frappante  ältere  Fälle  dieser  Art  aus  unserem  eigeuen  deutschen 
Vaterlande  unseren  geehrten  Lesern  verfahren.  Die  Red. 
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pellis“  nannten.  (Der  Ausdruck  „Werwolf“  stammt  daher, 
dass  die  Lykanthropie  vorwiegend  bei  dem  männlichen  Ge- 
schlechte  zum  Ausbruche  kam,  und  bedeutet  das  altdeutsche 
Wort  „wer“  Mann,  daher  „Werwolf“  = Mannwolf,  Wolfs- 
mann. 

Im  Mittelalter  waren  es  besonders  die  Gegenden  des 
Jura-  und  des  Harzgebirges,  woselbst  im  Jahre  1508  die 
Lykanthropie  einen  epidemischen  Charakter  annahm.  In 
den  ungebildeteren  Schichten  der  dortigen  Bevölkerung  ist 
übrigens  der  Glaube  an  „Währwolfe“  noch  heute  nicht 
ganz  erloschen. 

Ausser  bei  den  Jura-  und  Harzbewohnern  findet  man 
gegenwärtig  den  Glauben  an  die  Möglichkeit  einer  Thier- 
verwandlung noch  bei  den  Volhyniern,  Weissrussen, 
Serben  und  Wallachen;  ferner  bei  mehreren  Negerstämmen, 
Hottentotten,  hei  den  Abiponern,  Chinesen  und  selbst  noch 
bei  den  Italienern. 

Eigenthümlich  ist  beim  Zoanthropismus,  dass  die  in 
diesem  Wahn  Befangenen  durch  Facsiniren,  d.  i.  hypno- 
tische, unbewusste  Beeinflussung  gesunder  Personen,  in 
diesen  denselben  Irrglauben  erwecken  können. 

Der  Zoanthropie  liegt  im  Wesentlichen  dieselbe  Ur- 
sache, wie  dem  Vampyrismus  zu  Grunde;  nur  scheint  die 
psychische  Störung  hauptsächlich  durch  eine  Hautkrankheit 
— welche  in  dem  Leidenden  das  Gefühl  des  Behaartseins 
hervorruft  — bedingt  zu  sein.  - 

Ein  Umstand,  welcher  bei  den  vorstehend  besprochenen 
Erscheinungen  des  Vampyrismus  und  der  Zoanthropie 
schwer  zu  erklären  ist,  sind  die  hierbei  häutig  zu  beobach- 
tenden Fälle  magischen  Wirkens;  und  gerade  dieser 
Umstand  ist  es,  welchen  Viele  als  Beweis  der  Einwirkung 
übernatürlicher  Wesen  anführen.  Obwohl  die  Entbindung 
magischer  Kraft  auf  besonderer  Willenserregung  beruht, 
wissen  die  meisten  Personen,  welche  derartige  Wirkungen 
hervorzubringen  vermögen,  nichts  Näheres  über  den  hierbei 
stattfinden  Prozess,  weil  derselbe  meist  nur  zu  einem  ver- 
schwindend kleinen  Theile  in  das  wache  oder  Tages- Be- 
wusstsein fällt.  Die  wahrscheinlich  in  jedem  thierischen 
Organismus  schlummernden  magischen  Kräfte  scheinen  im 
normalen  Zustande  nicht  frei  werden  zu  können,  und  nur 
durch  eine  infolge  bestimmter  Geisteszustände  eingetretene 
physiologische  Umstimmung  des  Gesammtorganismus  er- 
möglicht zu  werden. 

Es  sind  hypnotische  und  besonders  somnambule  Zu- 
stände, in  welchen  die  Fähigkeit  des  magischen  Wirkens 
auffallend  stark  zu  Tage  tritt.  Die  genaueren  Beziehungen 
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zwischen  Somnambulismus  und  Mediumismus,  d.  i.  magischer 
Wirkungsfähigkeit,  sind  leider  noch  nicht  erkannt,  jedoch 
dürfte  es  den  eifrigen  diesbezüglichen  Forschungen  wohl  in 
Bälde  gelingen,  auch  die  hier  bestehenden  Gesetze  näher 
präcisiren  zu  können. 


Das  Wesen  der  Electricität  im  beseelten  Organismus 
und  die  Aetiologie  der  Pest  und  der  Cholera.*) 

Von  L,  Mann,  Hauptmann  a.  D.  in  Berlin. 

Das  Phantom  einer  Massenanziehung  hat  die  Empiriker 
dazu  verleitet,  den  Körperatomen  selbst  unvergängliche 
Eigenschaften  und  unerschöpfliche,  von  Ewigkeit  zu  Ewig- 
keit wirkende  Kräfte  zuzuschreiben , den  Schulphilosophen 


*)  Der  geehrte  Herr  Einsender  dieser  Studie  ist  zugleich  der 
Verfasser  folgender  Schriften:  — 1.  Mann,  L .:  — „Die  Atomgestalt 
der  chemischen  Grundstoffe.“  Mit  einer  Tatei.  1 M.  60  Pf.  ‘J.  — „Die 
Entstehung  der  Epidemien,  besonders  der  Pest  und  der  Cholera.“ 
80  Pfennige.  — 3.  — „Der  Atomaufbau  in  deu  chemischen  Verbin- 
dungen und  sein  Einfluss  auf  die  Erscheinungen.“  Mit  einer  Tafel. 
(Berlin,  Druck  und  Verlag  von  Friedrich  Luckhardt , 1884  — Uberge- 
gangen in  F.  lhinicke’s  Verlag  in  Berlin,  Königgrätzerstrasse  16.) 
Preis:  1 M.  60  Pf.  und,  wenn  wir  nicht  irren,  auch  der  Ende  vorigen 
Jahres  als  in  neuer  Bearbeitung  erschienen  angezeigten  Broschüre:  — 
4.  „Grundzüge  einer  Undulationstheorie  der  Wärme.  Durch  Anwen- 
dung elementarer  Mittel  dargestellt.“  (WUrzbnrg,  Stahel,  1885.)  gr.  8® 
1 Mark. — Wir  verweisen  hierbei  zurück  auf  unseren  Artikel : — „Die 
Sonne  bringt  es  a priori  und  a posteriori  an  den  Tag“  in  „Psyoh. 
Studien“  December-Heft  1885  S.  568  ff.  Um  dem  Herrn  Verfasser 
auf  seinem  schwierigen  Gebiete  voll  gerecht  zu  werden,  haben  wir  ihm 
selbst  das  Wort  Ober  den  Inhalt  einer  seiner  Schriften  ertheilt.  EUr 
Kenner  der  A.  J.  Davis1  sehen  Krankheitstheorie  als  einer  Störung  des 
inneren  seelis"hen  Gleichgewichts  in  dessen  Werken  :„DerArzt“u.  s.  w 
(Leipzig,  0.  Mutze)  wird  die  obige  wissenschaftliche  Begründung  der- 
selben von  hohem  Interesse  sein.  Aber  auch  für  alle  Diejenigen, 
welche  unser  mit  dem  sich  stets  neubildenden  Organismus  verknüpftes 
Seelenleben  bis  zu  der  Grenze  verfolgen  wollen,  wo  diese  Bildung 
durch  ätherisch-elektrische  Stoffe  stattfindet,  deren  bestimmte  Nach- 
weisung vielleicht  dereinst  die  sogenannten  Geister-Materiali- 
satiunen  unserer  Psychiker  oder  Medien  mit  erklären  hilft 

Gr.  C.  Wütig. 


Digitized  by  Google 


Mann:  Das  Wesen  der  Elektrizität  im  beseelten  Organismus  etc.  203 

dagegen  den  Vorwand  geliefert,  sich  eine  besondere,  nach 
der  unerschaffenen  und  unveränderlichen  Kategorientafel 
eingerichtete  Welt  zu  gründen.  Während  die  Materialisten 
mittelst  ihrer  selbst  aus  grober  Materie  bestehenden  Secir- 
messer  und  Mikroskope  die  letzten  ßestandtheile  der  Dinge 
abzutrennen  und  zu  erkennen  vermeinen,  erklären  die  ortho- 
doxen Jünger  der  kritischen  Philosophie  ihre  eigene  Vor- 
stellungswelt  für  das  allein  Existirende,  zeigen  jedoch  nie 
den  zu  solcher  Erkenntniss  führenden  Weg.  Alle,  die  an 
ihre  eigene  Existenz  glauben,  besitzen  jedenfalls  eine  ganz 
andere  Vorstellungswelt,  und  wir  speziell  wissen,  dass  unsere 
Vorstellungswelt  sich  erweitert  und  entwickelt  hat,  und 
wir  bestreben  uns  daher,  die  Ursache  dieser  Verände- 
rungen zu  erforschen. 

In  früheren  Schriften*)  war  die  Unrichtigkeit  der 
landläufigen  Hypothesen  über  Massenanziehung,  unvermittelte 
Fernwirkung,  Imponderabilien,  Erhaltung  der  Energie  und 
virtuelle  Geschwindigkeit,  sowie  der  kinetischen  Wärme- 
theorie nachgewiesen,  und  aus  den  Bewegnngsgesetzen  ge- 
zeigt worden,  dass  die  Atome  der  chemischen  Grundstoffe 
nicht  die  letzten  ßestandtheile  der  Dinge  sein  können, 
vielmehr  als  engere,  im  continuirlichen  All  entstandene 
Zellenverbindungen  dreidimensionale  Gestalt  mit  bestimmten 
Symmetrieaxen  besitzen. 

Diese  Atome  können  nun  sowohl  in  ihren  Polen  durch 
eine  feinere  Substanz  verknüpft  oder  chemisch  gebunden 
sein,  wie  auch  durch  kreuzweises  Ineinanderlagern  oder 
gegenseitige  Sättigung  in  molecularera  Zusammenhang 
stehen ; lediglich  die  Bausteine  bilden  sie  in  den  Kürper- 
aggregaten,  diese  aber  die  Gefässe  für  den  alle  Hohlräume 
füllenden  und  (lurchströmenden,  in  verschiedenen  Aggregat- 
zuständen erscheinenden  Electricitätsstoff. 

Die  Electricität  ist  das  Element  des  Feuers;  als  incom- 
pressibles  Fluidum  strömt  sie  durch  die  Atomzellen  und 
Canäle,  wie  das  Wasser  durch  communicirende  Röhren, 
erzeugt  die  bekannten  electrodynamischen  Erscheinungen 
und  wird  sichtbar  im  electrischen  Funken,  im  Blitz,  als 
Feuerkugel  und  als  goldgelbe  Kuppe  auf  der  Anode  im 
Vacuum.  Die  plötzliche  Auflösung  und  Verflüchtigung  der 


*)  Wesltrmam’t  Monatshefte  (1876  S.  557),  Kölnische  Zeitung 
(4.10.  1884),  Grenzboten  (Nr.  7.  1885),  Post  (2 1.4  1885),  Kreuzzeitung 
(26.6  1885),  Blätter  für  literarische  Unterhaltung  (Nr.  38,  1885)  haben 
die  tiefgreifende  Bedeutung  hervorgehoben,  alle  Fachblätter  dagegen 
eine  Besprechung  abgeleitet,  jedenfalls  weil  die  Schrift,  wie  die 
Kölnische  Zeitung  treffend  bemerkt:  „Uber  die  herrschenden  physi- 
kalischen Theorieen  zu  Gericht  sitzt.“ 
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flüssigen  Substanz  nehmen  wir  in  der  glänzenden  Licht- 
und  Feuererscheinung  wahr,  der  Electricitätsdampf  aber 
bewirkt  durch  seine  Rewegung,  durch  Stoss  und  Spannung, 
Verdichtung  und  Verdünnung,  Absorption,  Sättigung.  Frei- 
werden, Condensation  und  Entwickelung  die  verschiedensten 
chemischen,  physikalischen,  physiologischen,  meteorologischen 
und  cosiuisclien  Erscheinungen,  speziell  die  electrische  und 
magnetische  Induction,  die  strahlende  Wärme,  das  Od-, 
Magnet-  und  Phosphorescen /.licht.  Wie  aus  vielerlei  Be- 
zeichnungen, als  Phlogiston,  Aura,  Astralleib  u.  s.  w.  zu 
ersehen,  wurde  an  die  Existenz  einer  solchen  feinen  Substanz 
allgemein  geglaubt,  und  namentlich  kann  der  „trockne  Dunst“ 
des  Aristoteles  als  völlig  identisch  mit  unserem  Electrici- 
tätsdampf*) angenommen  werden. 

Auf  die  chemischen  und  physikalischen  Untersuchungen 
soll  an  dieser  Stelle  nicht  näher  eingegangen  werden,  nur 
ein  wichtiger  Punkt  ist  zu  erläutern,  weil  damit  sofort  Ein- 
blick in  die  thermochemischen  und  physiologischen  Processe 
gewonnen  und  die  Absurdität  der  kinetischen  Wärmetheorie 
dargethan  wird.**)  Nach  obiger  Angabe  sind  die  Atome 
durch  den  flüssigen  Electricitätsstoff  in  den  Polen  verkittet, 
wie  loser  Staub  durch  Anfeuchten:  diese  Substanz  ver- 
flüchtigt und  verdampft  bei  dem  Zerreissen  oder  der  soge- 
nannten chemischen  Zersetzung,  wodurch  die  explosiven, 
optischen,  thermischen,  acustischen  und  mechanischen 
Wirkungen  erzeugt  werden;  natürlich  muss  durch  das  Zu- 
standekommen einer  solchen  chemischen  Verbindung  — da 
nil  ex  nihilo  — eine  gleich  grosse  Bewegungsgrösse  verloren, 
also  meist  an  Wärme  dein  umgebenden  Mittel  entzogen 
werden,  als  bei  der  Zersetzung  frei  werden  kann.  Bei 
jeder  Trennung  des  molecularen  Zusammenhanges  dagegen 
oder  beim  Ausscheiden  eines  Einsatzstückes  aus  einem 
Molecularaussclinitt  entstehen  zwei  Hohlräume,  welche  sich 
sofort  mit  feinerem  Stoffe  füllen,  mithin  eine  Wärmeabsorption 
herbeiführen;  während  gerade  beim  Zustandekommen  einer 

*)  Man  vergleiche  hierzu  die  offenbar  entsprechenden  Stellen  der 
Cilate  des  Herrn  Herausgebers  im  Februar  Heft  1886  der  „Psycb.- 
Stud.“  S.  69  ff.  Ober  einen  „Dampf  der  Elemente.“  — 

Or.  C.  Wittig. 

♦*)  Der  (ilaube  an  die  kinetische  Wärmetheorie  beginnt  endlich 
auch  hei  den  Fachmännern  wankend  zu  werden;  Professor  Osbonie 
Reyiwt ' • (British  Association  18*5)  sagt:  „Either  the  kinetic  tbeory 
was  wrang  or  the  experimental  results  were  wronj?;“  d.  b.  „Entweder 
war  die  kinetische  Theorie  falsch,  oder  die  experimentellen  Resultate 
waren  unrichtig;“  die  babylonische  Verwirrung  in  den  Hypothesen  der 
Chemiker  aber  ersieht  man  aus  dem  Werke  vou  Albvccnt  Rau  „Die 
modernen  Theorieen  der  Chemie.“ 
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molecularen  Verbindung  oder  beim  Eintreten  eines  Füll- 
stückes in  eine  Molecüllücke  der  Electricitätsstoff  heraus- 
gepresst wird,  welcher  dann  in  das  umgebende  Mittel  über- 
strömt und  je  nach  dessen  Beschafienheit  die  electrolytischen, 
mechanischen  und  chemischen  Wirkungen,  zumeist  aber 
W ärmetönungen,  die  sogenannte  Bindungswärme,  veranlasst. 
Die  volumetrischen  Untersuchungen  lassen  über  diese,  durch 
die  Atomgestalt  bedingten  Umlagerungen  gar  keinen 
Zweifel,  und  wir  erhalten  dadurch  sofort  Aufschluss  über 
die  bislier  unerklärt  gebliebenen  Eigenschaften  und  Er- 
scheinungen, wie  Verwandtschaft  der  Gegensätze,  electro- 
ehemischen  Character,  spezifische  Wärme  der  Substanzen 
und  so  fort.  Auf  analoge  Weise,  wie  die  Bindungswärme, 
entsteht  die  Neutralisations-,  Absorptions-,  Condensations-, 
.Hydratations-  und  Oxydationswärme,  sowie  der  Contact-, 
Diaphragma-,  Diffusions-  und  Amalgamisirungsstrom ; 
namentlich  werden  uns  hierdurch  alle  physiologischen 
Processe.  welche  sich  im  Chylus,  in  Ly  mph- Blut-  und 
Nervengefassen,  im  Sonnengeflecht,  in  Rückeumarkscentren, 
Gehirnganglien  und  sonstigen  als  Extricatoren  und  Accu- 
mulatoren  dienenden  Organen  abspielen,  erklärlich. 

Haben  wir  erkannt,  dass  unser  Organismus  nicht  nur 
Körperatome,  sondern  noch  viel  feinere  Substanzen  enthält, 
dass  der  condensirte  Elektrizitätsstoff  die  Verkittung  der 
Atome  und  Aggregate,  die  Bewegungsübertragung,  die 
Leitungen  in  den  verschiedensten  Systemen  bewirkt  und 
uns  als  Lebenssaft  dient,  der  Elektrizitätsdampf  dagegen 
als  Lebensgeist,  als  Triebkraft,  MolecUlhitze  und  strahlende 
Wärme  erscheint , dass  die  Entwickelung  der  organischen 
W esen  von  Fülle,  Bewegungsgrösse  und  geordnetem  Kreis- 
lauf dieser  feineren  Substanz  bedingt  wird,  so  ist  leicht  er- 
sichtlich, dass  abnorme  Elektrizitätszustände  Störungen 
herbeiführen  müssen,  welche  wir  als  Krankheiten  be- 
zeichnen. Schon  die  bei  traumatischer  Zirkulationshemmung 
entstehende,  als  Eiterung  bekannte  Gewebeschmelzung  lässt 
sich  mit  der  Erhitzung,  Schmelzung  und  der  Substanz-Ver- 
flüchtigung einer  dünneren  Stelle  des  Leitungsdrahtes  durch 
Stauung  des  elektrischen  Stromes  voi gleichen.  Wie  hier 
durch  Ueberlülle,  so  müssen  selbstverständlich  auch  durch 
Mangel  au  Elektrizitätsstoff,  durch  Verlust  des  Gewebe- 
kittes und  der  Molecülwürme,  Störungen  veranlasst  werden, 
und  wir  haben  daher  alle  Krankheiten  zunächst  in 
positive  und  negative  zu  scheiden.  Als  extremste  Re- 
präsentanten beider  Krankheitsarten  erscheinen  die  asiatische 
Pest  und  die  Cholera,  welche  sich  wie  Hitze  und  Kälte 
diametral  gegenüberstehen  und  an  denen  sich  der  Zu- 
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sannncuhang  aller  Symptome  mit  den  individuellen  und 
allgemeinen  Elektrizitätszuständen  am  deutlichsten  nach- 
weisen  lässt.*) 

Im  Grunde  genommen  können  alle  Kreislaufstörungen 
im  Organismus  auf  Fermentations-  und  Gährungsprozesse, 
auf  Ueberwiegen  des  Centritugal- oder  Centripetaldruckes  zu- 
rückgeführt und  der  Siedeprozess  im  Kryophor  — einmal  durch 
Erhöhung  der  Wassertemperatur,  dann  durch  Abkühlung  des 
Wasserdampfes  • — als  anschauliches  Beispiel  genannt  werden. 
So  beruhen  die  narkotischen  Wirkungen  des  Sal- 
miaks, Stickstoffoxydes  etc.  auf  dem  Zerfall  der  Molecül- 
gruppen  beim  Verdampfen;  die  entstehenden  Hohlräume 
füllen  sich  nach  obiger  Erläuterung  sofort  mit  feinerer 
Substanz,  welche  sie  den  guten  Leitungen,  den  Nervenenden 
und  Gehirngauglien  leicht  entziehen  und  so  zunächst  Er- 
regung, dann  aber  Schwäche  und  Bewusstlosigkeit  kerbei- 
füliren.  Am  deutlichsten  können  die  narkotischen 
Wirkungen,  wie  überhaupt  alle  elektrischen  Inductions- 
Phiiuomene,  bei  hysterischen  Personen  nachgewiesen  werden, 
da  wegen  der  fehlenden  Widerstandskraft  das  Fluidum  hier 
leichter  vor-  und  zurückgedrängt,  zum  Ausstrahlen  gebracht 
oder  ein  Wellenschlag  erzeugt  werden  kann. 

Gerade  weil  die  durch  eiudringeuden  Elektrizitätsdampf 
in  allen  Umhüllungen  der  Nerven-,  Muskel-  und  peripherischen 
Leitungen  erzeugten  Inductions- Erscheinungen,  das  Auftreten 
der  verschiedenen  gleich-  und  entgegeugerichteten  Näch- 
st rümo,  sowie  der  Reflex-  und  Nebenströme,  nach  der  jetzt 
herrschenden  Elektrizitätstheorie  nicht  zu  erklären  waren, 
haben  die  Physiologen  die  früher  allgemeine  und  sich  stets 
aufdrängende  Anschauung  aufgegeben,  dass  die  motorischen 
und  sensorischen  Nervensysteme  wie  elektrische  Apparate 
functioniren.  Nun  erkenntman  klar,wiedieFermentations-und 
Gährungserscheinungen  in  den  Nervensystemen  hysterischer 
Personen  erzeugt  werden:  so  durch  Auflegen  einer  Metall- 
platte, in  deren  Poren  der  Electrizitätsdampi  eindringen 
und  kondensiren  kann ; eines  Magneten,  dessen  spiralförmige 
Canäle  diesem  freien  Abzug  gewährt,  wie  ein  Schornstein 
der  erwärmten  Luft;  von  Kühl-  und  Zugtiastern,  deren 
Wirkung  ja  gerade  auf  der  Aufsauguug  des  feineren  Stoßes 
beruht;  sowie  durch  Kitzel,  faradische  Reize,  Aetherver- 
dunsten  und  ähnliche  Mittel;  an  der  Contactstelle  erzeugt 
der  Zufluss  ein  Wärmegefühl,  Reizung  und  Röthuug,  da- 
gegen an  den  durch  dasselbe  Rückenmarkszentrum  in 
nächster  Communikation  stehenden,  symmetrisch  gelegenen 

*)  Mau  vergleiche  hiermit J.  Davis'  Werk:  — „Der  Arzt“  — 
beaondere  den  Abiohnitt  ober  die  Cholera.  — Die  Red. 
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Stellen  der  anderen  Körperseite  das  Kältegefühl,  Erstarrung 
und  Lähmung.  Ein  kräftiger  Elektrizitätsdampfstrom  ver- 
mag sogar  das  Fluidum  ganz  aus  gewissen  organischen 
Leitungsbahnen  zu  verdrängen ; so  vollzieht  sich  zwischen 
den  Polen  eines  aufgesetzten  Magneten  ein  ununter- 
brochener Kreislauf  durch  den  Körper,  der  einen  festen 
Zusammenhang  hersteilen,  den  Rücken  des  Patienten  selbst 
zum  concaven  Bogen  krümmen  kann. 

Wenn  nun  die  Bewegungen  des  feineren  Stoßes  in 
äusseren  Objekten  auf  den  Organismus  Einfluss  üben , so 
müssen  auch  die  inneren  motorischen  Systeme  ihre  Wirkung 
in  das  umgebende  Mittel  erstrecken  können.  Das  Fas- 
ciniren  des  Blicks,  das  Lähmen  der  Vögel  durch 
Fesseln  der  intensiven  Elektrizitätsdampfstrahlen  an  einen 
Kreidestrich,  das  Hypnotisiren  durch  einen  Glasknopf 
und  die  verschiedenen  spiritistischen  Phänomene  sind 
ja  allgemein  bekannt;  einmal  bildet  sich  ein  festes  Band 
zwischen  Subjekt  und  Objekt,  dann  aber  wird  durch  scharfe 
Aufmerksamkeit  oder  eine  anhaltende  centrifugale  Bewegung 
die  innere  Spannung  in  den  betreffenden  Hirncentren  ge- 
schwächt oder  aufgehoben,  sodass  beim  Fehlen  eines  Wider- 
standes das  Fluidum  leicht  aus  den  peripheren  Leitungen 
verdrängt  und  in  bestimmte  Bahnen  gelenkt  werden  kann. 
Man  sieht  leicht,  wie  der  Magnetiseur  sein  Medium  mit 
einem  Netz  von  Electricitätsdampfstrahlen  einhüllt  und 
dadurch  isolirt,  wie  er  dann  das  leitende  Fluidum  beliebig  be- 
wegt, wie  er  endlich  durch  bestimmte  Manipulationen,  Gegen- 
striche, Anblasen  und  Verwehen  das  Gespinnst  wieder  zerstört. 

Bei  der  Isolation  durch  den  freien  Aether  müssen  sich 
die  aus  den  Nervenenden  emporschiessenden  Electricitäts- 
daniplstrahlen  durch  Drehen  der  Molecular- Einsätze  einen 
Weg  bahnen,  so  in  die  Luft,  in  Magnete  und  andere  Ob- 
jecte eiubohren,  und  können  dann  auf  weite  Entfernung  eine 
feste  Communication  bilden,  auch  in  den  Körper  des  be- 
treffenden Individuums  zurückströmen.  Hierauf  beruht  das 
Kunststück  der  Fakirs,  durch  scharfes  Fixiren  der 
Nasenspitze  einen  ununterbrochenen  und  so  kräftigen  Kreis- 
lauf herzustellen,  dass  ihre  Sinne  von  der  Aussenwelt  ab- 
geschlossen werden  und  sie  in  lethargischen  Schlaf  verfallen. 
Selbst  die  noch  feineren  Fesseln  können  von  besonders  ver- 
anlagten Personen  gelöst  werden,  wodurch  dieselben  für 
längere  oder  kürzere  Zeit  zur  Invitation  (Selbsterhebung) 
gelangen.*)  Sobald  wir  nur  den  Uebergang  der  feineren 


*)  Wir  verweisen  hier  zurück  auf  den  Schluss  der  Note  Seite  193 
dieses  HefteB.  — Die  Red. 


Digitized  by  Google- 


208  Paychieohe  Studien.  XIII.  Jabrg.  5.  Heft.  (Mai  1886.) 

Substanz  in  andere  Aggregatzustände  berücksichtigen,  bietet 
die  Erklärung  der  hausen' sehen  Experimente,  der  electrischen 
und  magnetischen  Induction,  der  Wirksamkeit  der  Hyp- 
noskope  und  ähnlicher  Apparate,  sowie  der  Pflanzenelec- 
tricität  und  des  thieriseben  Magnetismus  keine 
Schwierigkeit. 

Bedenken  wir,  dass  von  Grossgehirnrinde,  circularen 
Muskidfaserbündeln,  Mcdulla  oblongata,  Nervus  sympathicus 
etc.  sowohl  eine  Wirkung  auf  die  Sinnesorgane  und  die 
Aussenwelt,  wie  eine  Induction  der  eingeschlossenen  und 
benachbarten  inneren  Systeme  möglich  ist,  dass  bei  Nachlass 
des  Centripetaldrucks  die  innere  Kraft  zur  Aeusserung 
kommt,  so  können  wir  den  Uebergang  aus  dem  hyp- 
notischen in  den  somnambulen  und  lethargischen 
Zustand,  den  Zusammenhang  zwischen  epi-  und 
kataleptischen,  idioelectrischen,  Chorea-  und 
D r e h kr a n khei t s- E rscheiu ungen,  das  Erwachen 
der  inneren  Sinne  und  Entwickeln  der  Anlagen  wohl 
begreifen,  auch  hoffen,  über  die  Vorgänge  in  den  Willens- 
und Vorstellungsorganen  Aufschluss  zu  gewinnen.  Bei  allen 
organischen  Wesen  beruht  die  Einschachtelung,  die  Ent- 
stehung von  Kern,  Kuotenfläche  und  Hülle,  oder  von  Zell- 
platten in  den  Hypomochlien  und  Indifferenzzonen,  ebenso 
auf  Wirkung  der  feineren  Substanz,  wie  die  Bildung  der 
Lemniscaten,  der  AoAiVf  sehen  Ringe  und  ähnlicher  Formen. 
Eine  der  Entdreiung  organischer  Zellen  analoge  Erscheinung 
bemerken  wir  auch  bei  psychischen  Processen,  der 
Entstehung  neuer  Vorstellungsbilder  und  Kategorien  aus 
Wechselwirkungen,  Apperceptionen,  Associationen,  Assi- 
milatiouen,  Verschlingungen  und  Verschmelzungen:  aus 
Thesis  und  Antithesis  die  Synthesis,  aus  Empfind  ungsbe- 
weg ungen  und  Willensimpulsen  die  Denkprocesse,  aus  Idee 
und  Erscheinung  die  Einzelvorstellungeu. 

Unsere  Welt  ist  kein  Chaos  von  zerstreuten,  mit 
Massenanziehungskraft  ausgerüsteten  Atomen,  sondern  ein 
organisirtes  Gebilde,  in  welchem  die  stabilen  Formen 
die  Weiterentwickelung  des  Ganzen  und  aller  Glieder  be- 
dingen. Nicht  aber  durch  Analyse  und  Vivisection  können 
wir  den  Zusammenhang  zu  erkeunen  hoffen,  sondern  durch 
Aufsuchen  der  Fäden  und  Bande,  welche  Atom  an  Atom, 
Leib  an  Seele,  Erde  an  Sonne  und  die  Weltbausteine  an- 
einander knüpfen.  Schon  war  der  Nachweis  geliefert,  dass 
die  Erde  keineswegs  durch  leeren  Raum  von  der  Sonne 
getrennt , vielmehr  durch  ein  festes  Band  — funiculus 
umbilicalis  — mit  ihr  verbunden  ist  und  Wärme,  Licht 
und  Electricitätsstoff  durch  dasselbe  empfängt;  an  dem 
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Phänomen  der  Tropfenbildung  beim  Yenus-Durchgang 
bemerken  wir,  wie  ein  Theil  des  Strahles  durch  den  ein- 
tretenden Planeten  abgelenkt  wird.  Auch  unsere  Erde 
besitzt  schon  ein  Leitungssystem,  dessen  Inductionsspiralen 
wie  die  Adern  und  Nerven  im  organischen  Körper,  oder 
wie  die  Fäden  in  einem  Garnknäuel  aufgewickelt  sind;  die 
Bewegung  des  feineren  Stoffes  erzeugt  in  der  Erdrinde  die 
mechanischen  Umwälzungen  und  electrolytischen  Processe, 
die  Erdbeben,  Vulcanausbrüche,  Schlagwetter,  Miasmen  und 
organischen  Veränderungen,  in  der  Atmosphäre  den  Druck, 
die  Wärme,  das  Erdlicht  und  die  meteorologischen  Er- 
scheinungen, und  erstreckt  sich  die  Induction  weit  in  den 
cosmischen  Raum  hinein. 

Nirgends  finden  wir  eine  Spur  von  immanenten  Kräften 
oder  mystischen  Eigenschaften  der  chemischen  Atome.  Wir 
wissen  ja  obenein,  dass  isomere  Stickstoffverbindungen  oder 
Phosphoraggregate  in  allotropen  Modificationen  ganz  ver- 
schiedene, selbst  entgegengesetzte  Eigenschaften  besitzen, 
sowie  dass  durch  Einlagern  von  Calcium-,  Sauerstoff-  und 
Wassermolecülen  die  verschiedenen  Phosphor-  und  Arsen- 
präparate, wie  auch  die  explosiven  Substanzen  indifferent 
und  wirkunglos  werden.  Und  doch  wagen  die  Materialisten 
den  Aberglauben  zu  verbreiten , dass  von  einigen  Loth 
Phosphor  in  den  Gefässen  der  organischen  Wesen  die 
Geisteskräfte,  die  Seelenregungen  und  Emanationen  ab- 
hängen  sollen!  — 

Berlin,  den  16.  October  1885. 
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II.  Abtheilung. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


Kritische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 
mann’s  Werk:  „Oer  Spiritismus“. 

Vom  Herausgeber. 

V. 

(Fortsetzung  von  Seite  179.) 

Ich  habe  mich  über  die  photographischen  Experimente 
des  Mr.  Beattie  deshalb  so  verbreitet,  weil  ich  die  durch 
ihn  erhaltenen  Resultate  als  den  Grundstein  des  ganzen 
phänomenalen  Gebietes  der  mediumistischen  Materialisation 
im  Allgemeinen  und  der  transcendentalen  Photographie 
insbesondere  betrachte,  indem  letztere  uns  noch  ganz  andere 
bedeutsame  Entwicklungen  darbieten  wird. 

Die  Gesammtzahl  der  Photographien  des  Mr.  Beattie 
beweist  uns , dass  sich  während  der  mediumistischen 
Seancen  nicht  allein  intellectuelle  Phänomene  von  einer 
besonderen  Ordnuug  erzeugen,  was  die  Kritik  im  Allge- 
meinen wohl  zugeben  will,  sondern  dass  auch  noch  ma- 
terielle Phänomene  im  strengsten  Sinne  dieses  Wortes 
zu  Tage  treten,  d.  h.  Phänomene,  erzeugt  aus  einer  ge- 
wissen Materie,  welche  verschiedene  Formen  annimmt,  was 
der  Kern  der  Streitfrage  ist;  die  ursprüngliche  Gestalt 
dieser  Materie  zeigt  sich  als  ein  nebclartiger,  leuchtender 
Dampf  von  verschiedenen  Umrissen,  der  sich  nach  und  nach 
verdichtet  und  immer  bestimmtere  Formen  annimmt,  — 
wie  dies  von  vielen  sensitiven  oder  hellsehenden  Personen 
beobachtet  und  angegeben  worden  ist,  und  wie  dies  auch 
der  Fall  war  bei  den  Medien  des  Mr.  Beattie.  Als  letzte 
Entwickelung  zeigt  sich  diese  Materie  bei  genannten  Experi- 
menten unter  solchen  Gestalten,  welche  mau  nothwendig 
menschliche  Formen  nennen  muss,  die  aber  noch  weit  davon 
entfernt  sind,  vollkommen  bestimmt  zu  sein.  Dass  wir  es 
hier  mit  unbestreitbar  menschlichen  Formen  zu  thun 
haben,  dafür  erhalten  wir  gerade  den  Beweis  in  den 
weiteren  Entwickelungen  dieses  Phänomens,  welche  durch 
die  transcendentale  Photographie  gegeben  sind.  Aber  ich 
darf  nicht  vergessen,  dass  ich  in  meiner  Erwiderung  an 
Herrn  von  Bartmann  mich  nur  an  die  sehr  schwierigen 
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and  strengen,  scheinbar  vollkommen  vernunftgemässen  Be* 
dingungen  halten  darf,  welche  mir  von  Demselben  aufer- 
legt worden  sind  als  Garantie  für  die  Authenticitat  des  in 
Rede  stehenden  Phänomens. 

Glücklicherweise  können  wir  unter  den  erforderten  und 
ganz  ebenso  zwingenden  Bedingungen  weiter  gehen , wie 
diejenigen  der  Experimente  des  Mr.  BeaUie  sind. 

Als  Zwischenstufe  zwischen  einer  unbestimmten  mensch- 
lichen Gestalt  und  einer  vollkommen  bestimmten  bietet 
sich  dar  die  bestimmte  Materialisation  irgend  eines  mensch- 
lichen Organs.  Wir  wisseu,  dass  die  sichtbaren  Materiali- 
sations-Phänomene bereits  beim  Beginn  der  spiritistischen 
Bewegung  angefangen  haben  mit  dem  augenblicklichen 
Erscheinen  und  Wiederverschwinden  sichtbarer  und  greif- 
barer Menschenhände,  welche  Bewegungen  von  Gegenständen 
hervorbrachten.  Herr  von  Harlmann  reiht  dieses  Phänomen 
in  das  Gebiet  der  Hallucinationen  ein.  Aber  man 
sehe  auf  Tafel  V die  Photographie  (im  Vergleich  mit  dem 
Original  etwas  vergrössert)  einer  für  die  Beisitzenden  un- 
sichtbaren, von  Herrn  Dr.  N.  Wagner,  Professor  der  Zoologie 
au  der  Universität  zu  St.  Petersburg,  erhaltenen  Erschei- 
nung einer  Hand.  Ich  gebe  hier  den  Auszug  eines  Artikels 
wieder,  welcher  soeben  unter  seinem  Namen  in  dem  Journal 
„Nowoje  Wremja“  (Neue  ZeiD  vom  5.  Februar  unter  dem 
Titel:  — „Die  Theorie  und  aie  Realität“  — gerade  bei 
Gelegenheit  der  Ausgabe  der  russischen  Uebersetzung  der 
Schrift  des  Herrn  von  Harimann  über  den  Spiritismus  er- 
schienen ist:  — 

„Angesichts  der  objectiven  Beweise,  welche  Herr  von 
Hartmann  für  das  Phänomen  der  Materialisation  mensch- 
licher Gestalten  fordert,  erachte  ich  es  für  an  der  Zeit, 
jetzt  ein  von  mir  selbst  angestelltes  Experiment  zu  ver- 
öffentlichen, das  den  Zweck  hatte,  auf  photographischem 
Wege  den  Beweis  eines  Phänomens  dieser  Art  zu  erhalten, 
ein  Experiment,  das  ich  schon  vor  fünf  Jahren  ausführte. 

„Zu  jener  Zeit  war  ich  stark  damit  beschäftigt,  eine 
wirkliche  Bestätigung  meiner  Theorie  der  hypnotischen 
Phänomene  zu  finden,  wie  ich  sie  in  drei  öffentlichen  Vor- 
lesungen auseinandergesetzt  hatte.  Ich  nahm  an,  dass  die 
psychische  Individualität,  indem  sie  sich  vom  hypnotisirten 
Subject  loslöste,  eine  für  den  Experimentator  zwar  unsicht- 
bare, aber  an  sich  selbst  reelle  Gestalt  annehmen  könnte, 
und  dass  die  Photographie  sie  wiedergeben  können  würde, 
weil  die  photographische  Platte  für  das  Licht  weit  empfind- 
licher ist,  als  unser  Auge.  Ich  will  nicht  von  der  ganzen 
Reihe  fruchtloser  Experimente  sprechen,  die  von  mir  zu 
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diesem  Zwecke  angestellt  wurden.  Ich  will  hier  nur  die 
Beschreibung  von  einem  einzigen  Experimente  geben,  wel- 
ches ein  durchaus  unerwartetes  Resultat  ergeben  hat  und 
im  Monat  Januar  1NS1  stattland. 

Als  mediumistisches  Subject  für  diese  Experimente 
hat  Madame  E.  D.  von  Pribitkorv  gedient,  deren  Gefälligkeit 
für  den  grössten  Theil  meiner  mediumistischen  Experimente 
ich  zu  grossem  Danke  verpflichtet  bin.  Am  Vorabende  der 
Experimente  hatte  ich  sieben  photographische  Platten  prä- 
parirt  und  mit  der  Collodium- Emulsion  übergossen.  Die 
Camera,  welche  ich  anwendete,  ist  die  von  W ameckt,  con- 
struirt  von  Dallmeyer , und  stereoskopisch.  Ich  wende  des- 
halb nicht  eine  gewühidiche.  sondern  stereoskopische  Camera 
an,  damit  die  Doppelbilder  sich  durch  einander  gegenseitig 
kontrolliren,  und  damit  mau  die  zufälligen  Fehler  erkenne, 
welche  auf  der  Platte  bei  der  Entwickelung  des  Negativs 
erscheinen  können.  Die  Camera,  welche  ich  anwende,  ist 
von  solchen  Dimensionen,  wie  sie  selten  bei  Photogr.aphen 
in  Russland  in  Gebrauch  sind.  Aus  diesem  Grunde  muss 
ich  jedes  Mal,  wenn  ich  neuer  Platten  bedarf,  solche  beim 
Photographen  oder  Glaser  bestellen,  und  sie  werden  von 
einer  ganzen  Glastafel  abgeschnitten,  welche  noch  niemals 
photographischen  Manipulationen  gedient  hat. 

„Durch  psychographisches  Verfahren  wurde  uns  an- 
gedeutet: an  welchem  Morgen  das  Experiment  stattfinden 
sollte,  die  Zahl  der  auszusetzenden  Platten,  und  dass  als- 
dann auf  der  dritten  Platte  ein  mediumistisches  Bild  er- 
scheinen werde.  Ausser  Madame  von  Pribilkorv  hatte  ich 
noch  ein  hypnotisches  Subject  eingeladen,  den  Schüler  eines 
Petersburger  Gymnasiums,  mit  welchem  wir  früher  sehr 
wohl  gelungene  hypnotische  Experimente  gemacht  hatten. 
Ich  hatte  dabei  die  Absicht,  durch  ihn  Madame  v.  Pr. 
ersetzen  zu  lassen  im  Fall  ihrer  Ermüdung  oder  irgend 
welcher  nervösen  Störung  ihrerseits.  Ausser  diesem  Subject 
hatte  ich  noch  eine  Person  meiner  nahen  Bekanntschaft 
eingeladeu,  mit  der  wir  oft  hypnotische  Experimente  an- 
stellten, — Herrn  M.  P.  von  Gedeonorv.  Er  war  nothwen- 
dig,  um  das  Medium  einzuschläfern.  Endlich  war  noch 
mein  alter  Schulkamerad  W.  J.  von  Jacoby  zugegen,  der 
sich  mit  Photographiren  beschäftigte.  Alle  eingeladenen 
Personen  trafen  zur  bestimmten  Stunde  am  Morgen  gegen 
Mittag  ein,  und  wir  schritten  sofort  zur  Seance.  Wir 
schlossen  uns  in  einem  grossen  Zimmer  meiner  eigenen 
das  zwei  Fenster  und  eine  Thüre  hatte, 
wurde  mit  dem  Gesicht  gegen  das  Fenster 
Herr  von  Gedeonorv  versenkte  es  vermittelst 
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einfacher  Handstriche  bald  in  einen  hypnotischen  Schlaf. 
Wir  hatten  den  Wunsch  ausgedrückt,  dass  uns  vermittelst 
Klopflauten  angedeutet  würde,  wann  es  Zeit  wäre,  das 
Objectiv  zu  öffnen  und  die  Aussetzung  zu  schliessen. 
Wir  hatten  nicht  lange  zu  warten:  drei  starke  Schläge 
ertönten  im  Fussboden , und  nach  einer  Aussetzung  von 
zwei  Minuten  deuteten  ähnliche  Schläge  an,  dass  man  das 
Objectiv  schliessen  solle. 

„Auf  den  beiden  ersten  ausgesetzten  Platten  zeigte 
sich  nach  ihrer  unmittelbar  darauf  in  einem  Dunkelkabinet 
vorgenommenen  Entwickelung  nichts  ausser  dem  Portrait 
des  Mediums,  das  auf  einem  Stuhle  schlief.  Die  Aussetzung 
der  dritten  Platte  dauerte  beinahe  drei  Minuten,  und  nach 
ihrer  Entwickelung  fanden  wir  darauf  das  Bild  einer  Hand 
über  dem  Kopfe  des  Mediums. 

„Folgendes  ist  in  wenigen  Worten  die  im  Moment  der 
Aufnahme  im  Zimmer  eingenommene  Stellung  der  fünf 
Personen,  welche  bei  diesem  Experiment  zugegen  waren. 
Herr  von  Gedeonow  befand  sich  bei  der  Camera.  Der 
Gymnasiast  sass  ganz  bei  Seite  in  der  Entfernung  von 
vier  Schritten.  Und  ich  hielt  mich  mit  meinem  Kameraden 
von  Jacoby  ebenfalls  in  der  Nähe  der  Camera  auf. 

„Ich  halte  es  für  unnöthig,  daran  zu  erinnern , dass 
der  Apparat  stereoskopisch  war,  und  dass  auf  der  Platte 
zwei  identische  Bilder  erhalten  wurden.  Die  über  dem  Kopie 
des  Mediums  erschienene  Hand  konnte  nicht  die  Hand 
einer  der  anwesenden  Personen  sein:  obgleich  die  Photo- 
graphie schwach,  nebelhaft  und  offenbar  nicht  lange  genug 
ausgesetzt  gewesen  war,  sieht  man  nichtsdestoweniger  eine 
Hand,  welche  aus  einem  Frauenkleidärmel  hervorgeht, 
— der  Arm  selbst  wird  weiterhin  unsichtbar.  Die  Structur 
dieser  Hand  ist  nicht  männlich,  sondern  weiblich.  Und 
schliesslich  ist  sie  entstellt,  der  Daumen  trennt  sich  von 
den  übrigen  Fingern  durch  eine  tiefe  Ausschweifung.  Es 
ist  offenbar,  dass  diese  Hand  nngenügend  oder  ungeschickt 
materialisirt  wurde. 

„Das  sind  die  Beweise,  welche  keinen  Zweifel  zulassen, 
dass  die  auf  dieser  Photographie  erschienene  Hand  wirklich 
ein  mediumistisches  Phänomen  ist.  Auf  den  anderen  Platten 
erschien  nichts  Ungewöhnliches.  Ich  stellte  zu  demselben 
Zwecke  noch  eine  ganze  Reihe  von  Experimenten  an  und 
setzte  18  Platten  unter  denselben  Bedingungen  aus;  aber 
auf  keiner  erschien  jemals  etwas  Mediumistisches.“  — 

Meinerseits  will  ich  hinzufügen,  dass  ich  persönlich 
alle  Theilnehmer  an  diesem  Experiment  kenne,  dessen 
Resultat  mir  sofort,  nachdem  es  geglückt,  mitgetheilt 
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wurde : Herr  Professor  Wagner  war  selbst  gekommen,  um  mir 
ein  Exemplar  der  Photographie  zu  bringen,  welche  auf  beif. 
Tafel  V (vergl.  S.  2 IG)  wiedergegeben  ist  Dies  geschah  im 
Januar  1881.  Mit  Ausnahme  des  Herrn  von  Jacoby,  dem 
ich  nur  mehrere  Male  bei  Herrn  Prof.  Wagner  begegnet 
bin,  sind  mir  alle  übrigen  Personen  besonders  bekannt: 
Madame  von  Pribitkow  ist  die  Frau  des  Redakteurs  des 
„Rebus,“  eines  Marine-Capitains,  mit  denen  ich  seit  vielen 
.Jahren  in  beständigen  Beziehungen  stehe.  Die  Frau  des 
Herrn  von  Pribitkow  ist  ein  Medium  mit  physikalischen 
Wirkungen,  dessen  Seancen  ich  oft  beigewohnt  habe: 
Klopflaute,  Wiedergabe  von  Klopflauten  und  Tönen  im 
Tische,  welche  von  den  Beisitzenden  vorgemacht  wurden, 
Erhebungen  des  Tisches,  directe  Schrift,  Bewegung  von 
Gegenständen  bei  Licht  und  in  der  Dunkelheit,  — das 
sind  die  allgemeinsten  Characterzüge  ihrer  Mediumität. 
Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  ein  jüngstes  Ereigniss  be- 
richten, das  in  Nr.  1 des  „Rebus“  von  1886  mitgetheilt 
wird.  Bei  einer  Dunkelsitzung  wurde  eine  auf  den  Tisch, 
um  den  die  Oirkelsitzer  sassen,  gestellte  kleine  Klingel  in 
die  Luft  erhoben,  wo  sie  über  den  Köpfen  schellte.  Ein 
Skeptiker  hatte  die  Gewandtheit,  indem  er  sich  vom  Tone 
der  Klingel  leiten  liess,  dieselbe  mit  seiner  Hand  zu  er- 
haschen in  dem  Augenblicke,  wo  sie  bei  ihm  schellte.  Er 
ergriff  wohl  die  Klingel,  aber  keineswegs  die  Hand,  die  er 
dahinter  argwöhnte.  Es  ist  vielleicht  dieselbe  Hand,  welche 
durch  das  Licht  auf  der  in  Rede  stehenden  Photographie 
festgehalten  ist.  Und  wenn  diese  Hand  in  einem  Zustande 
einer  weit  gröberen  Materialisation  und  mit  einem  Aermel 
obendrein  von  dem  Skeptiker  ergriffen  oder  gefühlt  worden 
wäre,  — was  würde  seine  Schlussfolgerung  gewesen  sein? 
Täuschung  des  Mediums  — gewiss,  wie  das  so  oft  aus- 
posaunt worden  ist.  Und  dennoch  ersehen  wir  aus  obigem 
photographischen  Beweise,  dass  diese  „Gewissheit“  weit 
davon  entfernt  ist,  eine  absolute  zu  sein.  Aber  ich  kehre 
zu  meinem  Gegenstände  zurück. 

Herr  Michael  von  Gedeonow,  Capitain- Lieutenant  der 
kaiserlichen  Garde,  den  ich  seit  mehr  als  zehn  Jahren 
kenne,  befindet  sich,  nachdem  er  in  seiner  Eigenschaft  als 
Offizier  den  türkischen  Feldzug  mitgemacht,  gegenwärtig 
im  Civil-Dienste  bei  der  Central  - V erwaltung  der  Gefäng- 
nisse. Der  Gymnasiast  Herr  h'rassilnikow  studirt  gegen- 
wärtig auf  der  Akademie  Medizin.  Alle  diese  Personen 
haben  zur  Erinnerung  ein  Exemplar  der  in  Rede  stehenden 
Photographie  erhalten,  und  vor  der  Veröffentlichung  dieses 
Artikels  habe  ich  sie  alle  über  verschiedene  Details  dieses 


Digitized  by  Google 


Aks&kow:  Krit.  Bemerkungen  aber  Dr.  v.  Hartmann’s  Werk,  215 

Experimentes  ausgeforscht,  und  Herr  von  Gedeonorv  hat  mir 
selbst  sein  Zeugniss  schriftlich  überhändigt,  welches  ich 
hier  als  ergänzendes  Dokument  mittheile:  — 

„Im  Monat  Januar  1881  hat  Herr  Prof.  Wagner  mir 
seine  Absicht  mitgetheilt,  Experimente  des  Photographirens 
einer  in  den  magnetischen  Schlaf  versenkten  Person  an- 
zustellen mit  dem  Zweck,  einen  objectiven  Beweis  zu  er- 
halten von  der  Möglichkeit  der  Verdoppelung  der  Persön- 
lichkeit. Da  ich  zu  dieser  Zeit  mich  viel  mit  Magnetis- 
mus beschäftigte,  so  schlug  mir  Prof.  Wagner  vor,  an  seinen 
Experimenten  in  der  Eigenschaft  eines  Magnetiseurs  Theil 
zu  nehmen,  und  er  lud  Madame  v.  Pribitkorv  und  Herrn 
Krassilnikonr  als  zu  photographirende  Personen  dazu  ein. 

„Da  ich  ein  grosses  Interesse  fand  an  dem  Zweck,  den 
Herr  Prof.  Wagner  sich  vorgesetzt  hatte,  so  drückte  ich  ihm 
meine  volle  Uebereinstimmung  aus,  und  am  Abende  des  Tages, 
an  dem  die  Sitzungen  beginnen  sollten,  begab  ich  mich  zu 
Herrn  Prof.  Wagner,  um  mich  definitiv  über  die  Details 
des  projectirten  Experiments  zu  verständigen  und  ihm  als 
Zeuge  bei  der  Vorbereitung  der  für  die  Negative  bestimmten 
Glasplatten  zu  dienen.  Ich  traf  bei  ihm  Herrn  von  Jacoby, 
welcher  den  technischen  Theil  der  Photographie  auf  sich 
nahm.  In  unserer  Gegenwart  wurden  die  Glasplatten  sorg- 
fältig geprüft,  gewaschen,  nummerirt  und  mit  der  nothwen- 
digen  Emulsion  übergossen,  nachher  aber  von  Herrn  Prof. 
Wagner  in  eine  Kiste  eingeschlossen. 

„Am  folgenden  Morgen  vereinigten  wir  uns  Alle,  d.  h. 
Madame  von  Pribitkorv,  Herr  Krassilnikorv , Herr  von  Jacoby 
und  ich,  bei  Herrn  Professor  Wagner  in  seiner  Universtäts- 
Wohnung,  und  wir  begaben  uns  sofort  an’s  Photographiren. 
Zu  diesem  Zweck  wurde  Madame  von  Pribitkorv  mit  dem 
Gesichte  gegen  das  Fenster  auf  einen  Fauteuil  gesetzt;  vor 
ihr  hielten  sich  in  der  Nähe  der  Camera  Herr  Wagner  und 
Herr  von  Jacoby.  Herr  Krassilnikow  sass  abseits  an  einem 
Tische.  Nachdem  Madame  von  Pribitkorv  vermittelst  magne- 
tischer Striche  im  Zeitraum  von  8 bis  10  Minuten  einge- 
schläfert war,  begab  ich  mich  neben  Herrn  von  Jacoby,  und 
wir  erwarteten  nun  das  Zeichen  für  die  Oeffnung  des  Ob- 
jectivs.  Während  des  Photographirens,  welches  in  Folge 
des  schwachen  Lichtes  ziemlich  lange  dauerte,  vermied  ich 
es,  das  Gesicht  des  eingeschläferten  Mediums  beständig  zu 
betrachten;  aber  zwei  Mal  sah  ich  mich  doch  genöthigt, 
dasselbe  stark  zu  fixiren,  um  es  vollkommen  unbeweglich  zu 
machen;  denn  in  diesen  beiden  Fällen  kamen  Klopflaute 
aus  dem  Fussboden,  und  der  Sessel  der  Madame  von  Pribit- 
korv hätte  sich  vielleicht  verrücken  können,  und  ich  befurch- 
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tete,  dass  in  Folge  dessen  eine  Veränderung  in  der  Lage 
des  Körpers  des  Mediums  eintreten  und  das  Experiment 
missglücken  könne.  Aber  nachdem  ich  einmal  meinen  Platz 
neben  Herrn  von  Jacoby  vor  dem  Gesichte  des  Mediums 
eingenommen  hatte,  habe  ich  mich  diesem  nicht  weiter  ge- 
nähert; und  überhaupt  bis  zum  Ende  der  Aufnahme  hat 
sich  Niemand  dem  Medium  und  dem  photographischen 
Apparate  genähert.  Unter  denselben  Bedingungen  erfolgten 
mehrere  photographische  Aufnahmen,  und  auf  einem  der 
Negative  erschien  über  dem  Kopfe  des  eingeschläferten 
Mediums  das  Bild  einer  Frauenhand  in  einem  weiten  alt- 
modischen Aermel.  Nach  dieser  Sitzung  folgten  noch 
mehrere ; aber  der  Zweck,  den  sich  Herr  Wagner  vorgesetzt 
hatte,  wurde  nicht  erreicht,  und  bald  nachher  zwang  uns 
die  Erkrankung  der  Madame  v.  Pribitkow,  diese  Experimente 
einzustellen.“  „Michael  von  Gedeonow“ 

„St.  Petersburg,  im  Januar  1886.“ 

„Fontanka,  No.  52.“ 

Diese  Photographie  ist  merkwürdig  in  vielen  Hinsichten. 
Das  erhaltene  Resultat  ist  vor  Allem  ein  unerwartetes  ge- 
wesen: der  Zweck,  welchen  Herr  Prof.  Wagner  verfolgte, 
war,  ein  Phänomen  psychischer  Verdoppelung  zu  erhalten, 
welche  durch  die  Photographie  bewiesen  würde,  d.  h.  zu- 
sammen mit  dem  Medium  sollte  die  transceudentale  Gestalt 
seines  Doppelgängers  erscheinen,  (ein  Phänomen,  welches, 
wie  wir  später  sehen  werden,  wirklich  zu  Stande  kommt); 
anstatt  dessen  erschien  auf  der  Photographie  nur  eine  Hand, 
die  man  wohl,  wenn  man  es  will,  als  einen  Theil  dieses 
Doppelgängers  betrachten  kann;  aber  hier  zeigt  sich  eine 
Eigentümlichkeit,  welche  gegen  diese  Annahme  ist.  Die 
Doppelgänger-Erscheinungen,  welche  beobachtet  worden  sind, 
zeigen  das  vollkommene  Bild  nicht  nur  der  in  Rede 
stehenden  Person,  sondern  auch  noch  dazu  das  ihrer  Be- 
kleidung ; hier  haben  wir  eine  Hand,  welche  nicht  derjenigen 
des  Mediums  gleicht,  denn  sie  ist  entstellt,  und  überdies 
haben  wir  die  positive  Thatsache  ihrer  Erscheinung  in  einem 
Frauenkleid-Aermel , welcher  nicht  der  vom  Medium  ge- 
tragene Aermel  war.  Wenn  dieser  Aermel  dem  des  Me- 
diums gliche,  so  würden  wir  die  Thatsache  einer  vollständigen 
Verdoppelung  der  Hand  mit  dem  Aermel  annehmen  können; 
aber  diese  Aehnlichkeit  existirt  nicht,  die  Photographie  ist 
hinsichtlich  des  rechten  Armes  des  Mediums  leider  missglückt, 
und  man  kann  die  Details  der  Kleidung  nicht  unterscheiden; 
aber  ich  habe  mich  besonders  über  diese  Eigentümlichkeit 
informirt,  und  alle  vier  Personen,  welche  ich  ausgeforscht 
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habe,  bezeugten  mir,  dass  das  Medium  ein  Kleid  mit  engen 
Aermeln  trug,  wie  man  solche  seit  langer  Zeit  trägt. 
Ausserdem  habe  ich  Madame  von  Pribitkow  ersucht,  mir  eine 
Zeichnung  ihres  Aermels  zu  geben,  die  sie  mir  sofort  mit 
folgender  kleinen  Notiz  übermittelt  hat:  — 

„Im  Anfänge  des  Jahres  1881  bin  ich  von  Herrn 
Professor  Wagner  eingeladen  worden,  ihm  bei  photographischen 
Experimenten  Beistand  zu  leisten  als  eine  mit  mediumistischen 
Kräften  begabte  Person.  Gegen  11  Uhr  Morgens  begab 
ich  mich  zu  Herrn  Prof.  Wagner  in  seine  Wohnung  und 
begegnete  dort  Herrn  von  Gedeonow.  Herrn  Krassilnikow  und 
Herrn  von  Jacoby.  Als  dieser  Letztere  den  photographischen 
Apparat  zum  Beginn  vorrichtete,  magnetisirte  mich  Herr 
von  Gedeonow,  ich  schlief  ein  und  ich  weiss  nichts  mehr. 
Das  Kleid,  welches  ich  trug,  war  grau-braun,  mit  einer 
Garnitur  von  schwarzem  Sammt.  Die  Aermel  waren  eng, 
sie  umfassten  dicht  den  Arm  bis  zur  Hand  mit  einem 
Sammtaufschlag  am  Ende  und  einem  kleinen  Faltenwurf 
vom  Stoffe  des  Kleides.  Ich  füge  Ihnen  eine  Zeichnung 
von  der  Fa?on  des  Aermels  bei. 

„Elisabeth  von  Pribitkow 
Ich  betrachte  die  Erscheinung  dieses  Aermels  als  eine 
sehr  wichtige  Eigenthümlichkeit  in  vielen  Hinsichten.  Ohne 
diesen  Aermel  würde  man  als  Erklärung  behaupten  können, 
dass  es  die  Hand  eines  der  Beisitzer  sei.  die  sich  zufällig  (!V) 
zwischen  dem  Objectiv  und  dem  Medium  befand;  eine  recht 
läppische  Erklärung,  denn  die  Hand  müsste  absichtlich 
wenigstens  einige  Sekunden  lang  in  dieser  Haltung  dem 
Objectiv  ausgesetzt  gewesen  sein ; aber  gleichviel  — man 
würde  ganz  dasselbe  sagen,  um  nur  etwas  zu  sagen.  Hier 
behebt  der  Aermel  alle  diese  Annahmen.  Hier  könnte 
nur  absichtlicher  Betrug  von  Seiten  des  Professors  Wagner 
(mit  dem  Fall  einer  vorher  präparirten  Glasplatte),  oder 
der  aller  bei  dem  Experiment  betheiligten  Personen  das 
erhaltene  Resultat  erklären;  aber  da  bietet  noch  der 
Aermel  eine  ernste  Schwierigkeit  dar;  den  Betrug  voraus- 
gesetzt, so  würde  doch  wohl  Niemand  den  Gedanken  ge- 
habt haben,  eine  „Geisterhand“  in  einem  Aermel  erscheinen 
zu  lassen;  das  würde  doch  so  zu  sagen  dem  Verdachte, 
dass  es  ein  Betrug  sei,  erst  festen  Halt  gegeben  haben. 

Aber  die  Natur  bietet  uns  die  Dinge  nach  ihrer  Weise 
dar,  und  sie  erzeugt  Phänomene,  welche  oft  weit  davon  ent- 
fernt sind,  mit  unseren  Vernunftgründen  über  die  Möglich- 
keit ihres  objectiven  Inhalts  übereinzustimmen.  Die  traditio- 
nellen GeiBtererscheinungen  tragen  eine  gewisse  Bekleidung 
— bald  eine  weisse  Hülle,  bald  einen  gewöhnlichen  Anzug ; 
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der  Doppelgänger  erscheint  in  seiner  Kleidung;  und  hier 
enthüllt  uns  die  transcendentale  Photographie  menschliche 
Gestalten  mit  Bekleidung;  wir  werden  weiterhin  noch  sehen, 
dass  diese  Thatsache  sich  bei  allen  Photographien  dieser 
Art  zeigt,  was  man  nach  unseren  gewöhnlichen  Begriffen 
keineswegs  hätte  erwarten  können. 

Nachdem  wir  jetzt  vor  unseren  Augen  die  positive 
Thatsache  der  transcendentalen  Photographie  eines  Gegen- 
standes haben,  der  unzweifelhaft  den  Charakter  einer  mensch- 
lichen Hand  trägt,  können  wir  zur  weiteren  Entwickelung 
dieses  Phänomens  übergehen,  — zu  dem  auf  photographi- 
schem Wege  geführten  Beweise  unsichtbarer  menschlicher 
Gestalten,  die  nicht  allein  vollkommen  bestimmt,  sondern 
dazu  noch  wiedererkennbar  sind.  Und  wir  wollen  diesen 
Beweis  führen  auch  unter  den  absoluten  Bedingungen  der 
von  I >r.  v.  Hartmann  geforderten  Echtheit. 

Wir  haben  bereits  im  Vorhergehenden  (S.  176)  den  Namen 
des  Mr.  Sinter  unter  den  Personen  erwähnt,  welche  trans- 
scondental-photographische  Experimente  zu  ihrer  eigenen 
Uohurzuugung  angestellt  haben.  Um  eine  Idee  von  den 
merk  würdigen  Resultaten  zu  geben,  die  er  erhielt,  können 
wir  nichts  Besseres  thun,  als  hier  das  Zeugniss  des  be- 
rühmten Naturforschers  Mr.  Alfred  Rüssel  Wallace  wieder- 
zugeben: — 

„Mr.  Thomas  Slater,  ein  alt  - etablirter  Optiker  in  der 
Euston  Road  in  London  und  Liebhaber-Photograph,  nahm 
mit  sich  zu  Mr.  Hudson  eine  neue  Camera  von  seiner 
eigenen  Arbeit  und  mit  seinen  eigenen  Gläsern,  beobachtete 
Alles,  was  geschah,  und  erhielt  ein  Porträt  mit  einer  Neben- 
figur darauf.  Er  begann  alsdann  in  seinem  eigenen  Privat- 
bause zu  experimentiren  und  erhielt  während  des  letzten 
Hummers  bemerkenswerthe  Resultate.  Der  erste  von  seinen 
Erfolgen  enthält  zwei  Köpfe  zur  Seite  eines  Porträts  seiner 
Schwester.  Einer  von  diesen  Köpfen  ist  unverkennbar  der 
des  jüngst  verstorbenen  Lord  Brougham's;  der  andere,  weit 
weniger  deutliche,  ist  von  Mr.  Slater  erkannt  als  derjenige 
von  Robert  ihren,  den  er  bis  zur  Zeit  seines  Todes  genau 
kannte.  Er  hat  seitdem  mehrere  ausgezeichnete  Bilder  der- 
selben Klasse  erhalten.  Eins  insbesondere  zeigt  eine  Frau 
in  schwär/  und  weiss  herabwallenden  Kleidern,  an  der 
Seite  des  Mr.  Slater  stehend.  Auf  einem  anderen  erscheint 
ihr  Kopf  und  ihre  Büste,  sich  über  seine  Schulter  lehnend. 
Die  Gesichter  dieser  beiden  sind  sich  sehr  ähnlich,  und 
noch  andere  Mitglieder  der  Familie  erkennen  sie  an  als 
die  Bilder  von  Mr.  Slater' s Mutter,  welche  starb,  als  er 
noch  ein  Kind  war.  Auf  einem  anderen  steht  eine  hübsche, 
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ebenfalls  verhüllte  Kindesgestalt  neben  Mr.  Slaler’s  kleinem 
Soline.  Ob  nun  diese  Gestalten  richtig  identifizirt  sind 
oder  nicht,  ist  nicht  der  wesentliche  Punkt.  Die  Thatsache, 
dass  überhaupt  Gestalten,  so  klar  und  unverkennbar 
menschlich  im  Aussehen  wie  diese,  auf  Platten  erscheinen, 
welche  in  seinem  eigenen  Privat- Atelier  von  einem  er- 
fahrenen Optiker  und  Liebhaber -Photographen,  der  alle 
seine  Apparate  selbst  verfertigt,  und  wobei  Niemand  als 
nur  Mitglieder  seiner  eigenen  Familie  zugegen  sind,  auf- 
genommen wurden,  ist  das  wirkliche  Wunder.  In  dem 
einen  Falle  erschien  eine  zweite  Gestalt  auf  der  Platte 
neben  Mr.  Slaler,  welche  von  ihm  selbst  aufgenommen  wurde, 
als  er  absolut  allein  war,  — durch  den  einfachen  Prozess, 
dass  er  des  Sitzenden  Stuhl  einnahm,  nachdem  er  den  Deckel 
von  der  Camera  abgenommen.  Da  er  und  seine  Familie 
selber  Medien  sind,  bedürfen  sie  keines  äusseren  Beistandes; 
und  dieses  mag  vielleicht  der  Grund  sein,  weshalb  er  so 
gute  Erfolge  erzielt  hat.  Eins  der  ausserordentliclisteu 
von  Mr.  Slaler  erhaltenen  Bilder  ist  ein  Porträt  seiner 
Schwester  in  voller  Lebensgrösse,  worin  keine  zweite  Ge- 
stalt vorkommt,  die  Sitzende  aber  über  und  über  mit  einer 
Art  von  durchsichtigen  Spitzen  verhüllt  ist,  welche  bei 
näherer  Prüfung  als  ganz  aus  umschatteten  Kreisen  von 
verschiedener  Grösse,  ganz  unähnlich  irgend  einem  materi- 
ellen Fabrikat,  das  ich  gesehen  oder  von  dem  ich  gehört 
habe,  gebildet  gefunden  werden. 

„Mr.  Slaler  hat  mir  selbst  alle  diese  Bilder  gezeigt  und 
die  Bedingungen  erklärt,  unter  denen  sie  erzeugt  wurden. 
Dass  sie  keine  Betrügereien  sind,  ist  sicher;  und  als  die 
ersten  unabhängigen  Bestätigungen  von  dem,  was  vorher 
nur  durch  professionelle  Photographen  erhalten  wurde,  ist 
ihr  Werth  unschätzbar.“  („Yertheidigung“,  S.  62—63.) 

Bei  Gelegenheit  des  Mr.  Slaler  und  der  von  ihm  er- 
wähnten Photographien  des  Lord  Brougham  und  von  Robert 
Omen  dürfte  die  folgende  Notiz,  welche  uns  ihren  Eut- 
stehungsgrund  angiebt,  nicht  ohne  Interesse  sein: 

„Auf  einer  neulichen  Versammlung  im  Verein  mit  den 
Londoner  Conferenzen  in  Gower  Street  erklärte  Mr.  Slaler, 
Optiker,  Nr.  136  Euston  Road,  in  Betreff  einiger  seiner 
ersten  Experimente  im  Spiritualismus:  — ‘Im  Jahre  1856 
erhielt  Robert  Omen,  welcher  von  Lord  Brouyham  begleitet 
war,  eine  spirituelle  Cominunication  vermittelst  Klopflauten 
in  meinem  Hause,  — ich  selbst  arrangirte  dabei  einige 
photographische  Apparate,  — und  es  wurde  hervorgeklopft, 
dass  die  Zeit  kommen  würde,  in  der  ich  Geister-Photogra- 
phien  aufnehmeu  könnte.  Robert  Omen  bemerkte,  dass,  wenn 
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er  zu  jener  Zeit  sich  schon  in  der  Geisterwelt  befinden 
sollte,  er  auf  der  Platte  erscheinen  würde.  Im  Mai  1872 
versuchte  ich,  Geister-Photographien  zu  erhalten.  Ich  stellte 
zahlreiche  Experimente  an,  und  auf  einer  Platte  erschien 
das  Antlitz  von  Robert  Owen  und  auch  das  des  Lord  Brougham, 
der,  wie  wohl  bekannt  ist,  viele  Jahre  lang  einer  der  in- 
timsten Freunde  Mr.  Oweris  war  und  ein  tiefes  Interesse  an 
seinen  öffentlichen  Bestrebungen  nahm.“  (S.  „Spiritual 
Magazine“  1873,  p.  563  — oder  „The  Spiritualist“  1875, 
II,  p.  309.) 

Bevor  wir  den  letzten  Theil  unseres  Kapitels  über  die 
Transcendental  - Photographie  menschlicher  Gestalten  be- 
ginnen, ist  es  hier  vollkommen  an  seinem  Platze,  die  weisen 
Worte  zu  citiren,  mit  denen  Mr.  Wallace  seinen  Artikel 
über  die  „Geister -Photographie“  eingeleitet  hat,  uud  die 
eine  von  den  Spiritisten  wohl  gekannte,  aber  von  der  Kritik 
gewöhnlich  iguorirte  Argumentation  enthalten:  — 

„Mr.  Lewes  rieth  dem  Dialektischen  Comite,  sorgfältig 
zwischen  ‘den  Thatsachen  und  den  Schlussfolgerungen  aus 
den  Thatsachen’  zu  unterscheiden.  Dieses  ist  besonders 
nothwendig  in  dem  Falle  der  sogenannten  Geister-Photo- 
graphien. Die  Gestalten,  welche  bei  diesen  Vorkommen, 
können,  wenn  sie  nicht  von  einer  menschlichen  Einwirkung 
erzeugt  werden,  von  ‘spirituellem’  Ursprünge,  ohne  dabei 
Gestalten  „von  Geistern“  selbst  zu  sein.  Es  giebt  viele 
Zeugnisse,  welche  beweisen,  dass  sie  in  manchen  Fällen  von 
unsichtbaren  Intelligenzen  erzeugte,  aber  von  ihnen  ver- 
schiedene Gestalten  sind.  In  anderen  Fällen  scheint  die 
Intelligenz  sich  mit  Materie  zu  umkleiden,  welche  von  uns 
gesehen  zu  werden  fähig  ist;  aber  selbst  dann  folgt  noch 
nicht  daraus,  dass  die  so  erzeugte  Gestalt  das  wirkliche 
Ebenbild  der  Geistgestalt  ist.  Sie  kann  nur  eine  Repro- 
duction  oder  Wiedergabe  der  früheren  sterblichen  Gestalt 
mit  ihren  irdischen  Eigenschaften  behufs  ihrer  Wieder- 
erkennung sein.“  ( Wallace , „Eine  Verteidigung  etc.“ 
S.  57.) 

(Fortsetzung  folgt) 
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Das  Kriterium  der  Wahrheit  im  Erkennen. 

Nach  Hugo  Sommer  referirt  von  Gr,  C.  Wittig. 

IV. 

(Fortsetzung  von  Seite  568  des  Jahrg.  1885.) 

„Da  wir  mit  zu  dem  Ganzen  der  Welt  gehören  und 
durch  die  Erfüllung  unserer  Lebensbestimmung  den  Zweck 
des  Weltprozesses  fordern  sollen,  so  können  wir  unsere 
Lebensaufgabe  nicht  verstehen,  ohne  eine  bestimmte  An- 
sicht über  die  Welt  im  Ganzen  und  das  Ziel  des  Welt- 
prozesses in  uns  zu  bilden.  Diese  Weltansicbt  wird  sich 
in  den  verschiedenen  Wesen  verschieden  gestalten,  je  nach 
dem  Grade  und  der  Art  ihrer  individuellen  Entwickelung 
und  nach  dem  Standpunkte,  auf  welchem  sie  sich  in  den 
verschiedenen  Stadien  ihrer  Entwickelung  befinden.  Da 
jedenfalls  die  letzteren  für  alle  verschieden  sein  werden, 
so  können  die  Weltbilder  in  der  Auffassung  der  verschie- 
denen Wesen  sich  nie  vollständig  decken,  wohl  aber 
kann  in  allen  der  wesentliche  Sinn  der  Wirklichkeit  in 
mehr  oder  weniger  vollständiger , individuell  gefärbter 
Weise  zum  Ausdruck  gelangen;  sie  können  alle  zu  einan- 
der und  zum  Ganzen  in  einem  bestimmten  gesetzlich  ge- 
regelten Zusammenhänge  stehen. 

„Dass  dieses  letztere  wirklich  der  Fall  sei,  lehren  die 
Aufschlüsse,  welche  wir  oben  aus  der  näheren  Betrachtung 
der  in  uns  vorhandenen  sittlichen  Norm  unseres  W ollen s 
erhielten.  Soll  der  ganze  Weltprozess  ein  einheitlicher, 
zweckbestimmter  sein,  so  müssen  die  einzelnen  dazu  mit- 
wirkenden Faktoren,  die  lebendigen  Wesen,  deren  Gesammt- 
heit  das  Universum  constituirt,  sich  unter  einander  ver- 
ständigen, auf  einander  wirken,  sie  müssen  überhaupt  die 
Erfolge  ihres  Wollens  und  Handelns  voraus  berechnen 
können.  Dieses  ist  nur  möglich,  wenn  alles  Geschehene 
überhaupt  in  einem  ausnahmslosen  gesetzlichen  Zusammen- 
hänge steht  Erwägen  wir  nun,  dass  die  Naturanlage  aller 
das  Weltall  konstituirenden  Wesen  mit  inbegriffen  ist  in 
die  Einheitlichkeit  des  teleologisch  bestimmten  Weltpro- 
zesses, so  ergiebt  sich  als  weitere  Consequenz,  dass  alle 
Vorgänge  in  allen  Wesen,  also  auch  alle  Erscheinungen 
in  ihnen  unter  einander  in  einem  ganz  be- 
stimmten gesetzlichen  Zusammenhänge  stehen 
müssen.  Ist  dieses  aber  der  Fall,  so  leisten  die  Mittel 
unseres  Erkennens  in  der  That  alles,  was  wir  billigerweise 
von  ihnen  verlangen  können;  so  reichen  sie  vollkommen 
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aus,  um  die  Aufgabe  des  Erkennens  zu  ermöglichen,  wenn, 
wir  die  letzteren  in  dem  angegebenen  Sinne  richtig  ver- 
stehen. Sie  reichen  aus,  uns  eine  Ansicht  der  Welt  im 
Ganzen  zu  verschaffen,  welche  unserem  individuellen  Stand- 
punkte, unserem  individuellen  Gesichtskreise  und  unserer 
individuellen  Lebensbestimmung  entspricht;  sie  reichen  aus, 
die  Erfolge  unseres  Wollene  in  beschränktem,  aber  doch 
zureichendem  Alaasse  zu  bestimmen. 

„Berücksichtigen  wir  alle  diese  Erwägungen,  um  uns 
klar  zu  machen,  was  Wahrheit  sei  und  bedeute?  worin 
das  Kriterium  der  Wahrheit  bestehen  könne ? 

„Da  der  Zweck  des  Erkenneus  nicht  auf  ein  blosses 
Abbilden  dessen  gerichtet  ist,  was  ausser  uns  geschieht,  so 
kann  die  Wahrheit  unserer  Vorstellungen  der  ausser  uns 
gesetzten  Dinge  und  Ereignisse  nicht  darin  bestehen,  dass 
jene  diesen  in  allen  Beziehungen  congruent  oder  auch  nur 
im  mathematischen  Sinne  ähnlich  seien.  ‘Nichts  ist  ein- 
facher’, — so  sagt  Lolze : „Logik.  Drei  Bücher  vom 
Denken,  vom  Untersuchen  und  vom  Erkennen.“  (Leipzig, 
Mrzel,  1874)  8.  485,  — ‘als  die  Ueberzeugung,  dass  jeder 
erkennende  Geist  Alles  doch  nur  so  zu  Gesicht  bekommen 
kann,  wie  es  für  ihn  aussieht,  wenn  er  es  sieht,  aber  nicht 
so,  wie  es  aussieht,  wenn  es  Niemand  sieht;  wer  eine  Er- 
kenntniss  verlangt,  welche  auf  mehr  als  ein  lückenlos  in 
sich  zusammenhängendes  Ganze  von  Vorstellungen  über  die 
Sache  wäre,  welche  vielmehr  die  Sache  selbst  erschöpfte, 
der  verlangt  keine  Erkenutniss  mehr,  sondern  etwas  völlig 
Unverständliches.  Man  kann  nicht  einmal  sagen,  er  wünsche 
die  Dinge  nicht  zu  erkennen,  sondern  geradezu,  sie  selber 
zu  sein;  er  würde  vielmehr  auch  so  sein  Ziel  nicht  er- 
reichen ; könnte  er  es  dahin  bringen,  das  Metall  etwa  selbst 
zu  sein,  dessen  Erkenutniss  durch  Vorstellungen  ihm  nicht 
genügt,  nun,  so  würde  er  es  zwar  sein,  aber  um  so  weniger 
sich,  als  nunmehriges  Metall,  erkennen;  beseelte  aber  eine 
höhere  Macht  ihn  wieder,  während  er  Metall  bliebe,  so 
würde  er  auch  als  dies  Metall  sich  gerade  nur  so  erkennen, 
wie  er  sich  in  seinen  Vorstellungen  Vorkommen  würde, 
aber  nicht  so,  wie  er  denn  Metall  wäre,  wenn  er  sich  nicht 
vorstellte.'  — 

„Wahr  sind  unsere  Vorstellungen  vielmehr  dann, 
wenn  sie  das,  was  in  uns  vorgeht,  seinem  Inhalte  und 
seinen  Consequenzen  nach  adäquat  zum  Ausdruck  bringen; 
wenn  sie  folgerecht  das  zusammenfassen,  was  zusammen  ge- 
hört, und  es  mit  dem  Ganzen  unserer  Weltansicht  in  con- 
sequente  Uebereinstimmung  bringen.  Wahrheit  besteht 
daher  nicht  in  einer  Congruenz  unserer  Vorstellungen  von 
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Dingen  und  Ereignissen  ausser  uns  mit  diesen  selbst,  son- 
dern in  der  saehgemässen  Auffassung  des  unmittelbar  Ge- 
gebenen, in  der  inneren  Folgerichtigkeit  und  Schlüssigkeit 
unserer  Vorstellungen  und  deren  Verhältnisse  zu  einander. 

„Das  einzige  Mittel,  die  Wahrheit  unserer  Vor- 
stellungen und  Schlussfolgerungen  zu  constatiren,  besteht 
in  ihrer  Zurückführung  auf  einfache  Tbatsachen, 
welche  wir  unmittelbar  erleben,  und  auf  Axiome  von 
zweifelloser  Geltung.  Die  Wahrheit  dieser  Axiome  lässt 
sich  freilich  nicht  mehr  beweisen,  sondern  nur  durch  ein 
Gefühl  unmittelbarer  Evidenz  als  richtig  constatiren,  welches 
in  dem  Innewerden  ihrer  Allgemeinheit  und  Notliwendig- 
keit  besteht.  Das  Gefühl  der  Allgemeinheit  und 
Not h wendigkeit,  welches  uns  die  letzten  Axiome  alles 
Wissens  und  Erkennens  als  apriorisches  Besitzthum  des 
Geistes,  als  unmittelbar  gewiss  und  selbstverständlich  er- 
scheinen lässt,  ist  das  letzte  und  einzige  Kriterium 
»Iler  Wahrheit. 

„Wie  es  eine  sittliche  Norm  in  uns  giebt,  welche 
den  characteristischen  Grundzug  unseres  W esens  in  ethi- 
scher Beziehung  bildet,  so  finden  wir  in  uns  gewisse 
apriorische  Wahrheiten,  deren  Gewissheit  wir  ebenso 
unmittelbar  mit  dem  Gefühle  der  Allgemeinheit  und  Noth- 
wendigkeit  in  uns  erleben,  wie  das  Vorhandensein  jener 
sittlichen  Norm.  Wie  diese,  ist  die  Selbstverständlichkeit 
des  Inhalts  jener  apriorischen  Wahrheiten  ein  letztes 
gegebenes  t hatsächliches  Moment,  welches  nur 
erlebbar,  aber  nicht  weiter  beweisbar  ist  und  die  Grund- 
voraussetzung alles  Erkennens  bildet.“ 

Nach  dieser  grundlegenden  Feststellung  wendet  sich 
der  Verfasser  zurück  zu  dem  zweiten  Schritte  seiner 
Untersuchung,  aus  welcher  wir  zur  Abrundung  des  Ganzen 
nur  noch  Einiges  herausheben  wollen.  „Alle  jene  Sätze,“ 
sagt  er,  „verhalten  sich,  wenn  man  sie  genauer  betrachtet, 
zu  einander  wie  Radien  eines  Kreises,  die  alle  nach  dem- 
selben Mittelpunkte  gerichtet  sind.  Es  gilt  nur,  diesen 
Mittelpunkt  zu  bestimmen,  um  deren  innere  Zusammenge- 
hörigkeit und  das  Gesetz  ihrer  Bildung  zu  begreifen. 
Dieses  Oentrum  ist  das  aliNOlnte  Welt  wesen,  der 
reale  Grund  alles  Bestehenden,  durch  dessen  richtige  uud 
sachgemässe  Auffassung  sich  die  Weltanschauung,  deren 
Grundlinien  jene  Sätze  verzeichnen,  vollständig  zu  einem 
einheitlichen  Ganzen  zusammenschliesst.  Erst  die  richtige 
Auffassung  jenes  höchsten  Wesens  kann  der  ganzen  Welt- 
ausicht  inneren  Halt  geben;  sie  erst  kann  die  in  jenen 
Sätzen  nur  dürftig  skizzirten  Grundgedanken  durch  üffen- 
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barung  des  wahren  Inhalts  dessen  ergänzen , was  jene 
nur  in  formaler  ui.d  abstracter  Weise  ausdrücken.  Die 
gemeinsame  Richtung  auf  den  gesuchten  Mittelpunkt  ist  in 
jenen  Sätzen  schon  so  deutlich  ausgeprägt,  dieselben  ent- 
halten so  deutliche  Hinweisungen  auf  das,  was  wir  unter 
jenem  höchsten  Wesen  zu  denken  haben,  dass  wir  nur  die 
dort  gezogenen  Linien  zu  verlängern , das  in  jenen  Sätzen 
Gedachte  nur  cousequent  bis  zu  Ende  zu  denken  haben, 
um  das  gesuchte  Centrum  zu  finden  und  einzuseheu,  dass 
nur  die  Idee  Gottes,  das  ist  die  Idee  einer  alle 
Weltwirklichkeit  in  sich  schliessenden  lebendigen  Persön- 
lichkeit von  absolutem  Charakter , dem  Begriffe  jenes 
höchsten  Wesens  genügen  könue.“ 

Wir  können  und  dürfen  dem  Verfasser  nicht  in  alle 
seine  Entwicklungen  folgen,  sondern  empfehlen  Jedem  das 
Studium  des  Original-Artikels  selbst,  welcher  noch  mehrere 
gediegene  Fortsetzungen  verspricht.  Nur  die  Hauptresultate, 
die  er  aus  seinen  eingehenden  Betrachtungen  gewinnt, 
erlauben  wir  uns  noch  zu  pflücken,  weil  sie  uns  zum  wesent- 
lichen Begriffe  des  Geisten  führen,  der  uns  vorwaltend 
interessirt  und  unseren  Lesern  im  Spiegel  der  Philosophie 
Lotze’s  und  eines  seiner  Schüler  vorgehildet  werden  soll. 

„Der  allgemeine  wesentliche  Grundzug  aller  inneren 
Erlebnisse  ist“  — nach  Hugo  Sommer  — „die  lebendige 
Riickbeziehung  auf  uns  selbst  im  Bewusstsein.  Das  Für- 
sichsein  ist  daher  das  wahre  Wesen  aller  Realität  Reali- 
tät ist  Für  sich  sein.  Fürsichsein  in  diesem  Sinne  ist 
aber  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  das,  was  wir  unter 
Lebendigkeit  und  Geistigkeit  verstehen.  Nur  das 
Lebendige  kann  für  sich  wirklich,  real  sein;  alles  Todte, 
Unlebendige,  alles  ruhende  unbewegte  Sein  kann  nur  als 
Vorstellung  in  den  lebendigen  Wesen,  nicht  aber  für  sich 
selbst  irgendwie  wirklich  sein.  Giebt  es  daher  ein  ein- 
ziges höchstes  Wesen,  welches  der  wahre  und  letzte 
Grund  aller  Realität  ist,  von  dem  alle  Einzelwesen,  welche 
das  Universum  konstituireu,  ihr  eigenes  Dasein  gleichsam 
zu  Lehen  tragen,  so  kann  auch  dieses  höchste  Wesen 
nicht  als  todte  Substanz  oder  gar  als  Begriff,  sondern  nur 
als  lebendiges  fürsichseieudes  geistiges  Wesen  gedacht  werden. 

„Betrachten  wir  nun  den  Verlauf  unserer  inneren  Er- 
lebnisse näher,  so  werden  wir  alsbald  inne,  dass  dieselben 
zum  grossen  Theile  durch  Veranlassungen  angeregt  werden, 
welche  nicht  spontan  in  uns  selbst  entstehen,  oder  durch 
vorangegangene  Zustände  unseres  eigenen  Wesens  allein 
bedingt  und  hervorgerufen  sind.  Wir  müssen  daher  jene 
Veranlassungen  als  Einwirkungen  anderer  Wesen 
auf  uns  betrachten,  und  der  Verlauf  des  Lebens  über* 
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zeugt  uns  bald,  dass  auch  wir  unsererseits  auf 
andere  Wesen  einzuwirken  vermögen.  Unser  Le- 
ben verläuft  in  steten  Wechselwirkungen  mit 
unzähligen  anderen  Wesen,  und  diese  Wechsel- 
wirkungen erscheinen  als  das  einzige  Band,  welches  uns  mit 

Snen  anderen  Wesen  und  der  Welt  überhaupt  verbindet. 

en  Hergang  und  die  Denkbarkeit  dieser  Wechselwirkungen 
zu  erklären,  war  das  vornehmste  Problem  der  neueren 
Philosophie  seit  Cartesius  ( Des  Carles),  dessen  Wichtigkeit 
um  so  mehr  erkannt  wurde,  je  mehr  sich  das  philosophische 
Nachdenken  auf  Anregung  der  Naturforschung  der  Er- 
klärung der  thatsächlich  beobachteten  Vorgänge  des  Lebens 
überhaupt  zuwandte.  Loize  hat  dieses  Problem  zuerst 
scharf  präcisirt  und  in  einer  Weise  gelöst,  welche  die 
höchste  Beachtung  verdient. 

„Die  Wechselwirkung  kann,  wie  Loize  sehr  scharfsinnig 
und  klar  entwickelt,  nicht  darin  bestehen,  dass  die  Zustands- 
änderung des  einen  W'esens  a auf  das  andere  b unmittelbar 
übergeht;  denn  ein  Zustand  des  Wesens  a kann  sich  nicht 
von  diesem  loslösen  und  losgelöst  von  a für  sich  sein;  er 
könnte,  selbst  wenn  dies  denkbar  wäre,  nicht  die  Richtung 
auf  b finden  und  dort  eine  correspondirende  Zustandsänderung 
des  anderen  Wesens  b werden.  Der  sogenannte  influxus 
phy sicus  ist  eine  den  metaphysischen  Begriffen  des  Wesens 
und"  Geschehens  widersprechende  Vorstellung.  Ebensowenig 
genügt  die  occasionalistische  Erklärung,  dass  dem  Zu- 
stande des  a der  correspondirende  Zustand  in  b nach  einem 
das  Geschehen  in  beiden  Wesen  lür  den  besonderen  Fall  oder 
nach  einer  allgemein  verbindlichen  Regel  ordnendem  gött- 
lichen Machtgebote  blos  thatsächlich  folge.  Nur  dadurch 
kann  die  Thatsache  der  Wechselwirkung  erklärt 
werden , dass  alle  durch  sie  verbundenen  Wesen  als 
Momente  des  Fürsichseins  einer  einzigen  ein- 
heitlichen Substanz  betrachtet  werden,  welche  den 
alleinigen  wesenhalten  Kern  der  Wirklichkeit  aller  Einzel- 
wesen bildet.  Jede  Zustandsänderung  des  einen  Wesens  a 
ist  dann  zugleich  eine  Bewegung  jenes  ganzen  einheitlichen 
substantiellen  Weltgrundes,  welcher  in  allen  übrigen  Wesen, 
das  ist  in  allen  übrigen  Momenten  des  Fürsichseins  jener 
einen  Weltsubsanz,  schwächer  oder  stärker  wiederklingt 
und  mithin  zugleich  als  correspondirende  Zustandsänderung 
des  Wesens  b hervortritt,  welches  auf  solche  Art  die  Ein- 
wirkung von  a erleidet.*) 


*)  Das  Nämliche  besagen  die  Stellen  „Peych.  Stnd.“  September- 
und  Ootoberheft  1685  S.  4h5 — 56  (ans  von  Hartmanns  Sohritt:  „Der 
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„Diese  Erklärung  beseitigt  nicht  nur  alle  Schwierig- 
keiten, welche  das  Problem  der  Wechselwirkung  bisher  zu 
einer  crux  philosophorum  machten,  sondern  erweitert 
und  erleuchtet  zugleich  unsere  theoretische  Einsicht  in  die 
Verhältnisse  der  Einzelwesen  zu  einander  und  zu  dem  ab- 
soluten Weltwesen,  und  unsere  ganze  Auffassung  des  letzteren 
und  aller  Einzelwesen  in  einer  Weise,  wie  es  keiner  früheren 
Philosophie  auch  nur  annähernd  gelungen  ist. 

„Wir  begreifen  nun  aus  der  unleugbaren  Thatsache 
der  Wechselwirkung,  einer  Thatsache,  worauf  aller 
Weltzusammenhang  und  die  Möglichkeit  alles 
Erkenne  ns  beruht,  dass  nur  ein  einziges  einheitliches 
lebendiges  Wesen  den  realen  substantiellen  Grund  aller 
Weltwirklichkeit  bilden  könne,  dass  die  Realität  aller  das 
Weltall  constituirenden  Einzelwesen  nur  in  Arten  des  Fiir- 
sichseins  jenes  einen  Wesens  bestehen  könne.  Wir  begreifen 
nun  mit  einem  Schlage,  wie  zwischen  allem  Geschehen  in 
allen  Wesen  ein  ausnahmsloser  gesetzlicher  Zusammenhang 
bestehen,  wie  der  ganze  Weltprocess  ein  einheitlicher,  auf 
ein  einheitliches  Ziel  gerichteter,  wie  die  Natur  und  Be- 
stimmung aller  Einzelwesen  auf  die  Mitwirkung  zu  diesem 
einheitlichen  Ziele  berechnet  und  veranlagt  sein  könne,  wie 
endlich  in  den  Einzelwesen,  indem  das  eine  absolute  Welt- 
wesen in  ihnen  allen  aut  eine  gewisse,  wenn  auch  noch  so 
beschränkte  Weise  doch  mit  seinem  ganzen  Weseu  für 
sich  ist , durch  fortschreitende  Verdeutlichung  der  in  ihrer 
thatsächlichen  Naturanlage  offenbarten  Daseinsmomente 
eine  Erkenntniss  jenes  einheitlichen  Ziels  des  ganzen  Welt- 
processes  entstehen  könne.“  — 

(Fortsetzung  folgt.; 


Spiritismus“  8.  78.  79  und  80)  und  eine  frühere  Note  von  uiu 
„Fsjoh.  Stud."  Novemberheft  1882  S.  618  ff. 
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III.  Abtheilung. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dergl. 


Zerkracht  Mr.  Slade  willkürlich  die  Schiefertafeln  ? 

Hamburg,  den  26.  April  1886. 

Geehrte  Redaktiou! 

Im  Aprilheft  der  „Psychischen  Studien“  pag.  150 
sagt  Herr  Rob.  Wiesendanger  in  seinem  Bericht  über  Slade : 
„Unter  Anderem  zerschlägt  er  Tafeln  auf  seinen  Knieen  etc.“ 
Der  Herr  Berichterstatter  unterlässt  es,  diese  Angabe 
durch  Beifügung  von  Gründen  irgend  welcher  Art  zu  recht- 
fertigen,  während  er  sich  doch  bei  einiger  Ueberlegung 
hätte  sagen  müssen,  dass  zu  einer  so  direkten  Behauptung 
auch  ein  passabler  Beweis  gehört.  Es  ist  nicht  meine  Ab- 
sicht, zu  Gunsten  Slade? s eine  Polemik  zu  führen;  im  Inter- 
esse der  Wahrheit  aber  halte  ich  mich  für  berechtigt,  die 
Anfrage  an  Herrn  ff iesendanger  zu  richten,  ob  er  das 
Zerschlagen  der  Tafeln  selber  gesehen,  oder  ob  er  triftige 
Gründe  hat,  anzunehinen,  dass  es  wirklich  geschieht? 

Und  dann  bitte  ich  die  geehrte  Redaktion,  mir  zu 
gestatten,  über  das  Zerspringen  der  Tafeln,  wovon  ich  bei 
Slade  Augenzeuge  war,  ein  paar  Worte  zu  sagen.  Ich 
werde  mich  kurz  fassen  und  auf  die  Erwähnung  aller 
übrigen  Phänomene,  die  ja  ohnehin  schon  so  vielfach  be- 
schrieben worden,  verzichten. 

Es  war  am  13.  März  er.  Nachmittags,  als  ich  hier  im 
Hotel  du  Nord  mit  Slade  eine  Sitzung  hatte,  wobei  ich 
einen  Versuch  mit  einer  mitgebrachten  verschlossenen 
Doppeltafel  zu  machen  gedachte.  Da  Slade  aber,  wie  ich 
sogleich  hörte , mit  Doppcltafeln  nur  ausnahmsweise  und 
mit  wirklich  verschlossenen  gar  nicht  mehr  experimentirt, 
so  wurde  die  meine  bei  Beginn  der  Sitzung  geöflnet.  Slade 
nahm  nun  eine  von  seinen  gewöhnlichen  Tafeln,  um,  wie  er 
sagte,  erst  anzufrageu,  ob  die  Geister  gewillt  oder  genügend 
bei  Kraft  seien,  auf  meiner  Doppeltafel  zu  schreiben.  Er 
schob  die  Tafel,  auf  welche  er  vorher  ein  Stückchen  Griffel 
gelegt,  etwa  zur  Hälfte  unter  die  Tischplatte,  und  nun, 
während  die  andere,  vorstehende  Hälfte  frei  und  ruhig  vor 
meinen  Augen  lag,  erfolgte  ein  Krach,  und  die  Tafel  war 
zerschmettert,  das  Holz  des  Rahmens  der  Länge  nach  aus- 
einander gespalten.  Hierzu  sei  bemerkt,  dass  Slade  seine 
unteren  Extremitäten  während  der  ganzen  Sitzung  möglichst 
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weit  seitwärts  vom  Tische  abgewandt  hielt,  und  dass  ich 
die  Situation  völlig  übersehen  konnte.  Dann  nahm  Stade, 
ohne  weiter  „anzufragen“,  meine  Doppeltafel,  legte  eineu 
Brocken  Griffel  zwischen  die  inneren  Flächen  und  hielt  sie 
wie  die  erstere  unter  den  Tisch.  Ich  beobachtete  das 
Experiment  mit  womöglich  noch  gesteigerterer  Aufmerksam- 
keit. — Resultat:  abermals  Krach!  Die  Sache  fing  an 
mir  unheimlich  zu  werden.  Aus  Beschreibungen  und  Er- 
zählungen waren  die  i’/ade’schen  Phänomene  mir  längst 
bekannt,  aber  von  diesem  Spuk  hatte  ich  noch  nichts 
gehört.  Hoffnungsvoll  war  ich  mit  meiner  Tafel  ausgezogen, 
um,  was  ich  schon  so  lange  gewünscht,  einen  „Test“  ä la 
Zöllner  einzuheimsen,  und  nun  war  der  „Mühe  Preis“  eine 
Hand  voll  Scherben!  Indem  ich  diese  dann,  die  Slade, 
soweit  sie  in  seiner  Hand  geblieben  waren,  noch  eine  Weile 
festhielt,  missmuthig  anstarrte,  sah  und  hörte  ich,  dass  die 
Scherben  unter  starkem  Knistern  in  noch  kleinere  Stücke 
zerbarsten.  Aus  welcher  Ursache  geschah  das?  Ich  will 
hierüber  keine  Hypothesen  aufstellen ; mit  aller  Entschieden- 
heit aber  muss  ich  bestreiten,  dass  das  Zertrümmern  der 
Tafel  in  der  Weise,  wie  es  in  jener  Sitzung  dicht  vor 
meinen  Augen  stattfand,  durch  einen  Schlag  auf  die  Kniee, 
selbst  wenn  diese  von  Stein  gewesen  wären,  überhaupt  hätte 
erzielt  werden  können. 

Adolph  Goos. 


Das  Problem  des  Darwinismus  Ist  im  Grunde  identisch  mit  dem 
des  Mediumismus. 

II. 

(Schluss  von  Seite  184.) 

Dahinein  richte  nun  unsere  seelische  „Zieltendenz,“ 
unser  Willensgedanke,  seine  ihm  eigenthümliche  Cau- 
Balität,  bildlich  gesprochen.  „Sagen  wir:  unser  Wille 
setzt  auf  eine  uns  unbekannte  W eise  Spaun  kräfte 
in  lebendige  Kräfte  um,  wie  es  seinen  Zwecken  ent- 
spricht. . . . Aber  ist  dies  noch  ‘Natur’?  Der  Name  ist 
gleichgültig;  ist  es  nicht  Natur,  so  ist  es  Geschichte. 
Das  ganze  Universum  ist  weit  mehr  Geschichte,  als  Natur, 
wenn  man  nun  einmal  nöthig  zu  haben  glaubt,  mit  dem 
schönen  lieben  Worte  ‘Natur’  nur  das  Todte  zu  benennen. 
Ja  , wir  kommen  auf  eine  frühere  Andeutung  zurück:  es 
giebt  dann  wahrscheinlich  überhaupt  nirgends  Natur;  denn 


Digitized  by  Google 


Wittig:  Das  Problem  des  Darwinismus  eto. 


229 


was  wäre  wohl  völlig  todt?  Man  wird  zuletzt  wohl  alle 
‘lebendigen  Kräfte*  und  ‘Spannkräfte’  als  dirigirende  Ziel- 
tendenzen auffassen  lernen,  welche  in  geistartigen,  Stoff-  und 
raumlosen  Thätigkeitsmittelpunkten  ihren  Sitz  haben , und 
so  das  Universum  aus  einem  ersten,  ewigen  Willen,  einem 
Urwillen  zu  begreifen  suchen,  dessen  Zieltendenzen  sieb 
auf  unserer  Erde  freilich  nur  in  langsam  aufsteigender 
Entwickelung  verwirklichen,  auf  anderen  Weltkörpern  viel- 
leicht ganz  anders.  — Wir  haben  bereits  zugestanden:  er- 
klärt würde  auch  so  immer  noch  sehr  wenig,  und  die 
mechanische  Berechenbarkeit  vollends  gewinnt  dabei 
Nichts.  Aber  da,  wo  die  mechanische  Ansicht  ein  völliges 
Dunkel  liess  und  die  Unbegreiflichkeiten  in  einer  Weise 
häufte,  dass  die  barockesten  Wundergeschichten  dagegen 
wie  Berichte  aus  dem  Alltagsleben  klingen,  da  legen  wir 
durch  den  Begriff  des  Ziels trebens  oder  Wollens 
ein  Zwischenglied  ein,  das  wenigstens  den  Hergang  er- 
läutert, ihn  unter  Analogie  des  Selbsterlebten  stellt,  jene 
neu  erfundenen  Wunder  (eines  zufällig  sich  selbst  ordnen- 
den Mechanismus)  überflüssig  macht,  und  durch  seine  über- 
wältigende Wahrscheinlichkeit  von  selbst  Alles  fortreisst, 
so  dass  auch  der  consequenteste  Mechanist  sich  seiner  wider 
Willen  fortwährend  bedienen  muss.  Gewiss,  wir  können 
nicht  sagen,  wie  der  Willensgedanke  auf  motorische  Nerven 
wirkt,  aber  sollen  alle  die  soeben  aufgezählten  Vortheile 
uns  nicht  bewegen,  wenigstens  anzuerkennen,  dass  er  wirkt, 
zumal  wir  ja  ganz  eben  so  wenig  wissen,  wie  die  Schwere, 
wie  die  Elastizität,  wie  überhaupt  die  ‘mechanischen*  Kräfte 
wirkeu?“  — 

Was  Herr  Professor  R.  Seydel  als  einer  unserer  vor- 
und  nachdenkendsten  Philosophen  der  Gegenwart  in  diesen 
Sätzen  niedergelegt  hat,  erscheint  uns  nicht  bloss  als  das 
Problem  des  Darwinismus,  sondern  vorzüglich  als  das 
des  modernen  Spiritismus  oder  Psychismus,  insofern 
derselbe  auf  wirklichen  und  höchst  seltsamen  Thatsachen 
des  mediumistischen  Seelenlebens  beruht.  Beide  weisen  eine 
pure  mechanistische  oder  materialistische  Weltanschauung 
von  sich.  Beide  beruhen  aber  dennoch  zum  Theil  auf 
stofflich -organischen  oder  Nerven-Vorgängen.  Darwin  will 
die  Entstehung  der  bisher  als  fest  angeschauten  Gattungen 
und  Arten  von  rückwärts  her  bis  zur  Gegenwart  in  inein- 
ander überfliessende  Varietäten  nachweisen,  der  moderne 
Spiritismus  glaubt  auch  in  der  Gegenwart  den  Fluss  physischer 
und  geistiger  Erscheinungen  noch  durch  keine  festen  und 
unwandelbaren  Gesetze  und  Organisationen  für  immer  ge- 
hemmt, sondern  weiter  fortschreitend  ins  Unendliche.  An 
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gewissen  Stellen  werden  die  Schützen  des  Lebensstromes 
aufgezogen  oder  überfluthet,  und  als  diese  Stellen  erscheinen 
die  bis  jetzt  noch  unerklärlichen  Organisationen  der  soge- 
nannten Medien.  Auch  sie  repräsentiren  ganz  eigene  Qualitäten 
und  sind  nach  den  bisher  nur  quantitativ  - mechanisch  be- 
urtheilten  gewöhnlichen  Organisations-  Erscheinungen  nicht 
voll  zu  bemessen  und  zu  verstehen. 

Uns  scheint,  dass  Alles,  was  der  gelehrte  Herr  Ver- 
Verfasser  von  den  Amöben  mit  ihrer  wundersamen 
Fähigkeit,  nicht  bloss  Glieder  benutzen,  sondern  auch 
gleichzeitig  bauen  und  wieder  einziehen  zu  können,  höchst 
anschaulich  für  den  Darwinismus  beibringt,  auch  für  unsere 
Medien  oder  Psychiker  gilt,  welche  für  ihre  innere  Trieb- 
und  Ideenwelt  sich  ebenfalls  neue  psychische  und  physische 
Organe  oder  Gestaltungen  zu  erbauen  suchen.  Auch  in 
ihnen  herrscht  eine  „Zieltcndenz,“  welche  über  dieses  zeit- 
liche und  irdische  Leben  weit  hinaus  trachtet  und  dem  Seelen- 
leben in  einem  Jenseits  eine  solide  psychisch -stoffliche 
Grundlage  erbauen  möchte.  Auch  er  legt  besonders  in  die 
Willensthätigkeit  den  gestaltenden  Hauptfaktor.  Wie 
die  Lebewesen  sich  fortschreitend  immer  neue  Organe 
aneigneten  oder  aus  sich  hervorgestalteten,  so  sehen  wir 
ja  bereits  einen  ähnlichen  Fortschritt  in  den  immer  mehr 
von  einfachen  somnambulen  Vorgängen  bis  zu  den  compli- 
cirtesten  Materialisations-Phänomenen  sich  steigernden  psychi- 
schen Erscheinungen.  Dieser  Fortschritt  beweist,  dass  diese 
vermeintliche  Geisterwelt  ebenso  wenig  wie  die  leiblich- 
organische Darwin' s schon  fix  und  fertig  ist,  sondern  nach 
zwar  unbewussten,  aber  vorhandenen  Zieltrieben  sich  immer 
weiter  ausgestaltet.  Beide  sind  demnach  Produkte  des 
uns  nur  zunächst  Nothwendigen.  Man  vergleiche  hierzu 
Hrn.  Aksakow's  „Kritische  Bemerkungen  über  Dr.  v.  H artmann' s 
Werk“  im  Februar-Hefte  1886  der  „Psych.  Studien,“  S.  71  ff., 
74  ff.  — 

Nur  erscheint  uns  der  Spiritismus  mit  seinen  Ge- 
staltungen gewissermaassen  in  einem  bedeutenden  Vortheil 
gegenüber  dem  Darwinismus.  Der  erste  weist  einen 
„Transmutations  - Process“  aus  einem  lebenden  in  einen 
geistigen  Organismus  wenigstens  direct  durch  Vorgänge 
nach,  welche  sich  vorläufig  noch  nicht  anders  deuten  lassen; 
Darwin  aber,  direct  befragt,  ob  er  irgend  eine  Thatsache 
kenne,  dass  sich  eine  Art  wirklich  in  eine  andere  Art  (also 
z.  B.  auch  ein  Affe  in  einen  Menschen)  verwandelt  habe, 
antwortete  als  ehrlicher  Mann  gegen  Professor  Caspary  in 
Königsberg  ganz  einfach:  nein!  (Vgl.  „Die  Natur“  in 
Halle,  Nr.  9 v.  27.  Februar  1886.)  Es  ist  eine  Ver- 
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wechselung  der  Begriffe,  Entwickelung  von  Naturwesen 
alsbald  auch  für  Umwandelung  (Transmutation)  derselben 
nehmen  zu  wollen.  Nach  Nägeli  reicht  das  sogenannte 
„Selektions-Princip“  allein  (als  blosse  „Auslese“  Dartvin's ) 
nicht  aus  zur  Erklärung  der  Kräfte  und  Mittel  für  eine 
Umwandlung  der  Art.  Nägeli  nahm  deshalb  noch  eine  be- 
sondere innere,  treibende,  aktive  Umwandlungskraft  an. 
Indess  Professor  Dr.  August  Weismann  in  Freiburg  L B. 
sucht  und  findet  in  seiner  Schrift:  — „Die  Bedeutung  der 
sexuellen  Fortpflanzung  für  die  Selectionstheorie“  (Jena, 
G.  Fischer,  18JS6)  nicht  eine  so  unbestimmt  normirte  Kraft, 
welche  ihm  die  Umwandlung  unzweckmässiger  Organe  besser 
erklärt,  sondern  die  ganz  bestimmt  sich  bethätigende  Kraft 
der  geschlechtlichen  Fortpflanzung.  Durch  eine  Vermischung 
zweier  gegensätzlicher  Keimzellen  mit  verschiedenen  Anlagen 
ergiebt  sich  eine  ganz  neue  Einheit  zweier  erblicher  indivi- 
dueller Qharaktere  mit  neuen,  ihrem  Doppelbedürfniss  ent- 
sprechenderen Organen.  Das  Alles  hat  übrigens  schon 
A.  J.  Davis  in  seinem  Werke:  — „Der  Reformator 
oder  über  die  sieben  Phasen  der  Ehe“  (Leipzig, 
0.  Mutze,  1867)  erörtert  und  in  seiner  grundlegenden  Be- 
deutung für  die  physische  und  geistige  Vervollkomnung  der 
Menschheit  klargelegt  Professor  Weismann  betrachtet 
„Form  und  Function  eines  Organs  als  eine 
unauflösliche  Einheit.“  Dies  können  wir  doch  nur 
für  die  Momente  ihres  gemeinsamen  Zusammenwirkens  zu- 
geben, niemals  aber  für  die  Dauer.  Denn  die  Function 
geht  ja  nicht  aus  der  Form , sondern  aus  einem  höheren 
seelischen  oder  geistigen  Gesammtbedürfniss  zu  einem  be- 
stimmten Zwecke  hervor  und  schafft  sich  erst  ihr  Organ 
durch  fortdauernde  unwillkürliche  wie  später  willkürliche 
Uebung.  In  Folge  dessen  können  wir  unser  ganzes  Seele n- 
und  Geistesleben  ebenfalls  als  eine  solche  Function 
unseres  gesammten  körperlichen  Organismus  zwar  auffassen 
und  darstellen , müssen  uns  aber  bewusst  bleiben,  dass 
unser  individuelles  Seelenleben  gleichsam  nur  einen  Durch- 
schnitts- und  Knotenpunkt  oder  eine  Masche  im  Allnetze 
des  gesammten  Geisteslebens  bildet,  das  eben  in 
diesen  Knotenpunkten  sieb  je  nach  seinem  wechselseitigen 
Bedürfhiss  einen  persönlichen  Organismus  erst  materiell 
aufbaut.  Wenn  derselbe  nun  auch  zerstört  würde,  könnte 
doch  mit  ihm  das  ihn  aufgebaut  oder  organisirt  habende 
Gesautmtwe8en  nicht  mit  zerstört  werden.  Dasselbe  würde 
doch  unter  denselben  oder  entsprechend  ähnlichen  Bedingungen 
immer  wieder  neue  solche  Organisationsknotenpunkte  bilden. 
Der  Darwinismus  scheint  nur  bloss  mehr  an  der  äusseren 
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Form,  (1er  Spiritismus  mehr  an  der  inneren  Function 
zu  hängen.  Im  Grunde  genommen  halten  beide  an  der 
oben  behaupteten  unauflöslichen  Einheit  zwischen  Form 
und  Function,  Körper  und  Seele  fest.  Für  letzteren  hängt 
Alles  an  dem  Problem,  ob  diese  seelische  Function  durch- 
aus materiell  sein  oder  werden  muss,  oder  ob  sie  auch 
ohne  unsere  sinnenfällig  organisirte  Materie 
existiren  kann?  Nehmen  wir  ein  Bild  zu  Hülfe,  eine 
schwebende  Seifenblase,  welche  durch  in  einen  Seifen- 
wassertropfen mit  einem  Strohhalm  hineingeblasene  erwärmte 
und  rotirende  Luft  gebildet  wird.  Die  innere  Luft  ent- 
spreche der  Seele,  die  schillernde  Blase  dem  Körper. 
Muss  die  innere  Luft,  wenn  die  Blase  platzt  und  als  in 
sich  zusammenfliessender  Tropfen  zur  Erde  fällt,  durchaus 
mit  feinerer  Blase  fortbestehen,  oder  wird  sie  eine  andere, 
der  Gesammtluft  mehr  entsprechende  Form  annehmen 
können  ? Muss  unser  seelisches  Wesen  sich  wesentlich  seiner 
Natur  nach  weiter  materiell  organisiren?  Oder  ist  seine 
materielle  Organisation  nur  wesentlich  in  den  Knoten- 
punkten des  seelischen  oder  geistigen  Gesammtwirkens  der 
Natur?  Ist  überhaupt  Seele  oder  Geist  sinnlich  materiell 
in  dem  Sinne,  wie  dies  die  Materialisten  annehmen?  Ist 
dies  nicht  der  Fall,  so  werden  wir  Seele  und  Geist  zwar 
in  ihrer  individuellen  Wirksamkeit  mit  dem  Tode  ihrer 
organisirten  Form  als  diese  gewesenen  Persönlichkeiten  ver- 
lieren, aber  doch  sicher  nicht  als  wesentliche  Functionen 
der  Allseele  oder  Geistkraft,  welche  sie  in  sich  nur  zurück 
absorbirt  hat  zu  jedenfalls  neuen  individuellen  oder  Ge- 
sammtleistungen  In  dieser  Hinsicht  wird  das  exacte 
Studium  der  sogenannten  materialisirten  Geister- 
erscheinungen von  enormer  Wichtigkeit  für  die  Lösung 
dieser  Grundprobleme.  Haben  wir  aus  dem  Organismus 
unserer  Medien  ihre  oder  andere  sich  neu  hervorgestaltende 
bleibende  organisirte  Geister  vor  uns?  Wird  sich  unser 
Geist  im  Tode  für  das  Leben  im  Jenseits  ebenso  nach 
Darwinistischen  Entwickelungsgrundsätzen  organisiren  und, 
wenn  auch  in  raffinirt  verfeinertem  Stoffe,  doch  mit  allen 
seinen  irdischen  Bedürfnissen  dort  weiter  leben?  Alle  diese 
Fragen  liegen  im  Hintergründe  des  von  der  Darwinistischen 
Entwickelungslehre  beeinflussten  Spiritismus. 

Nur  in  einem  Punkte  möchten  wir  uns  mit  Herrn 
Prof.  Seydel  näher  verständigen:  wo  er  für  unsere  qualita- 
tiven Empfindungen  und  Gedankeninhalte  physikalische 
Stoffbewegungen  wegen  ihrer  nothwendig  damit  verknüpften 
Ortsveränderung  ausschliesst , können  wir  ganz  und  voll 
mit  ihm  übereinstimmen;  wo  er  aber  auch  die  doch  nur 
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bildlich  gemeint  sein  könnende  Uebertragung  oder  Anwen- 
wendung  des  Wortes  „Bewegung“  auf  psychische  Zu- 
stände überhaupt  verneint,  vermögen  wir  ihm  nicht  mehr 
zu  folgen.  Ortsbewegung  schliesst  doch  gleichzeitig  auch 
Bewegung  in  der  Zeit  in  sich,  und  er  selbst  erklärt  schliess- 
lich alle  zielthätigen  psychischen  Vorgänge  als  „Geschichte,“ 
deren  wesentlicher  Grundfaktor  doch  auch  die  Zeit  neben 
dem  Raume  ist.  — Höchst  lehrreich  ist  seine  Auffassung 
oder  Begriffs-  resp.  Grenzbestimmung  von  Geist  und  Kör- 
per. Er  fusst  dabei  auf  A'anf’schen  und  Zorie’schen  An- 
schauungen. Für  ihn  fiiessen  beide  schliesslich  doch  in 
einander  über!  Aber  nach  unserer  Erfahrung  trennen  sie 
sich  auch  wieder  von  einander.  „Löse  mir,  Graf  Oerindur, 
dieses  Räthsel  der  Natur!“  Hiernach  sind  doch  beide  nur 
gedachte  Voraussetzungen.  Nun  scheint  uns  aber  aller,  oft 
mit  so  viel  sittlicher  Entrüstung  geführte  Kampf  gegen  den 
sog.  „Materialismus“  zwecklos,  wenn  es  im  Grunde  genommen 
gleichgiltig  wäre,  dass  wir  die  Körper  derselben  geistigen 
Art  setzten  wie  unser  wollendes  Ich.  Umgekehrt  und  mit 
ganz  demselben  Rechte  könnten  wir  ja  doch  wohl  auch  den 
Geist  als  blosse  körperliche  Wirksamkeit  fassen.  Wir  hätten 
ihn  ja  doch  seinem  thätigen  Wesen  nach  immerhin  auch  im 
gleichviel  wie  und  aus  welcher  Veranlassung  bewegten 
Körper  mit  enthalten.  Lediglich  aus  diesem  bewussten 
Grunde  würde  auch  der  Spiritismus,  insofern  er  den  Geist 
zu  materialisiren  sucht,  zu  entschuldigen  sein.  Aber  er 
sollte  sich  erkenntnisstheoretisch  der  dabei  mit  unterlaufen- 
den Willkür  dieses  seines  unterscheidenden  Verfahrens  oder 
dieser  seiner  bloss  beliebten  Betrachtungsweise  bewusst  sein 
und  stets  bleiben.  Schliesslich  ist  ja  ein  noch  so  deuk- 
nothwendig  angenommener  Urwille  mit  allen  seinen  Ziel- 
tendenzen göttlichster  und  geistigster  Art  immerhin  eine 
eben  solche  feste  und  solide  Voraussetzung,  als  der  denk- 
nothwendig  angenommene  Kraftstoff  der  Materialisten 
mit  allen  seinen  ebenso  vermeintlichen  handgreiflichen  Ge- 
wissheiten. Immer  wieder  werden  wir  bei  alledem  schliess- 
lich aut  unsere  allein  gegenwärtige  physisch-psychische  eigen- 
persönliche  Erfahrung  zurückgeführt  und  kommen  von  ihr 
und  dem  unmittelbar  in  uns  selbst  Erlebten  nicht  los.  Das 
ist  und  bleibt  noch  meine  Ansicht  im  sogenannten  Psychis- 
mus  des  Mediumismus.  Wir  kommeu  in  Wirklichkeit  über 
unser  Selbst  nicht  hinaus,  selbst  wenn  wir  ä la  Münch- 
hausen uns  mit  bestem  Willen  selbst  beim  eigensten 
Schopf  herauszieheu  wollten. 

<ir.  C.  Wittig. 
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Kurze  Notizen. 

o)  Was  Mr.  Slade  betrifft,  so  scheint  sein  diesmaliges 
Auftreten  in  Deutschland  dem  objectiven  Beobachter  eine 
Menge  von  neuen  Räthseln  zur  Lösung  aufzugeben.  Seine 
Berufung  nach  Annathal,  welche  weitere  Kreise  für  ihu 
interessiren  sollte,  hat  zunächst  das  für  die  betreffenden 
Personen  gewünschte  Resultat  nicht  ergeben.  Eine  merk- 
würdige nervöse  Verstörung  scheint  die  Ursache  gewesen 
zu  sein,  dass  nicht  bloss  in  Annathal,  sondern  auch  an 
anderen  Orten  die  von  ihm  versuchten  mediumistischen 
Leistungen  zum  Theil  entweder  gar  nicht,  oder  nicht  so 
voll  befriedigt  haben,  wie  man  von  ihm  erwarten  zu  dürfen 
glaubte.  Immerhin  blielien  noch  eine  Anzahl  Erscheinungen 
übrig,  welche  dennoch  einige  selbst  skeptische  Beobachter 
von  ihnen  wenigstens  unerklärlichen  Vorgängen  überzeugen 
mussten.  „Sphinx“,  „Neue  Spiritualistische  Blätter“  und 
„Licht,  mehr  Licht!“  enthalten  dahin  einschlägige  Berichte 
ausser  den  von  uns  gebrachten.  So  in  Berlin,  Hamburg 
und  Paris,  woselbst  er  gegenwärtig  weilt.  Doch  stimmen 
zuverlässige  Gewährsmänner  darin  überein , dass  ganz 
exacte  Beweise  unter  absoluten  Bedingungen  von  ihm 
diesmal  noch  nicht  geliefert  worden  seien,  weil  er  nur 
unter  seinen  eigenen  Bedingungen  operiren  wollte,  was  je- 
doch die  Unechtheit  des  von  ihm  Geleisteten  noch  nicht 
beweist,  ln  Hamburg  hat  sich  bereits  ein  kleiner  Zeitungs- 
krieg über  ihn  zwischen  Anhängern  und  Gegnern  des  Me- 
diumismus entsponnen,  nämlich  zwischen  dem  Redacteur 
Herrn  Oskar  Riecke  am  „Hamburger  Fremdeublatt“  in  Folge 
seines  Artikels:  „Spiritistischer  Bauernfang  und  dessen 
Entlarvung“  und  Freiherrn  Dr.  Carl  du  Frei  in  München. 
Dieser  Letztere  erregte  auch  durch  seinen  früheren  Artikel: 

— „Ein  Problem  für  Taschenspieler“  — zwei 
Hamburger  Prestidigitateure,  einen  Herrn  Ludolf  Schradieck 
und  einen  Herrn  Carl  Willmann , Fabrikant  magischer  und 
mechanischer  Apparate  in  Hamburg,  zur  Beobachtung  und 
Nacheiferung  des  S/arfe’schen  anscheinend  von  selbst  (oder 
angeblich  durch  Geister)  entstehenden  Schiefertafelschrift- 
Phänomens.  Willmann  Hess  in  diesen  Tagen  sogar  eine 
eigene  Broschüre:  — „Taschenspieler  contra  Ge- 
lehrte. Eine  Entgegnung  auf  die  Broschüre:  ‘Ein  Prob- 
lem für  Taschenspieler’  von  Freiherrn  Dr.  Carl  du  I'rrl 
(Rostock  i.  M.,  F.  Ahrens  jun.,  1886.)  65  S.  gr.  8°.  1 M. 

— erscheinen,  deren  Hauptzweck  der  ist,  Slade  als  puren 
Taschenspieler  zu  entlarven  und  ihm  mit  dunklen  Drohungen 
wegen  eines  zweiten  Geheimnisses  des  modernen  Spiri- 
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tismus  zu  Leibe  zu  rücken,  das  in  einem  „sittenlosen  Treiben“ 
gipfeln  soll.  Herr  Willmann  dürfte  sich  in  diesem  Punkte  schwer 
irren  wenn  er  Slade’s  Person  und  etwaige  Privatneigungen 
mit  der  ganzen  Sache  verwechseln  wollte.  Was  wir  aus 
intimsten  Berichten  über  diese  dunklen  Andeutungen 
wissen,  gehört  entschieden  nicht  vor  das  Sittenforum  des 
Herrn  Willmann  und  seiner  Denkgenossen,  welche  den  Me- 
diumismus nur  von  ihrem  künstlerischen  Fingerfertigkeits- 
standpunkte aus  zu  beurtheilen  verstehen,  sondern  eben 
nur  vor  mediumistisch  geschulte  physiologische  und 
psychologische  Forscher  von  bedeutenderer  Erfahrung 
und  Blickweite.  Es  giebt  eben  noch  Geheimnisse  der 
Natur  und  des  Menschenlebens,  welche  die  Herren  Willmann 
und  Schradieck  noch  ebensowenig  wie  das  Pulver  erfunden 
haben  dürften,  sonst  würden  sie  nicht  mit  dergleichen  An- 
deutungen operiren,  um  ihren  Ansichten  dadurch  bessere 
Geltung  zu  verschaffen  und  mit  ihrer  sittlichen  Entrüstung 
einen  gewissen  Brotneid  zu  verdecken,  indem  sie  ihren 
vermeintlichen  Rivalen  auf  diese  Weise  sicher  aus  dem 
Felde  zu  schlagen  suchen.  Ferner  ist  Herrn  W.’ s Argu- 
mentation gegen  den  durch  Slade  angeblich  so  horrend  ge- 
täuschten verstorbenen  Professor  Zöllner  ganz  unstichhaltig, 
weil  auf  blossen  Vermuthungen  beruhend.  WTir  sind  ge- 
spannt, was  ihm  sein  Hauptgegner  Freiherr  Dr.  Carl  du 
Frei  auf  seine  Auslassungen  nunmehr  erwidern  wird.  Wir 
werden  seiner  Zeit  über  den  Ausgang  jener  Contro verse 
berichten,  welche  jetzt  noch  nicht  spruchreif  ist.  Inzwischen 
vernehmen  wir,  dass  mit  Slade  in  Paris  von  hervorragenden 
Forschern  experimentirt  worden  ist  und  dass  derselbe  auch 
noch  andere  Einladungen  an  andere  bedeutende  Orte  er- 
halten wird  trotz  aller  über  ihn  verbreiteten  dunklen  Ge- 
rüchte. Seine  früheren  und  gegenwärtigen  frappirenden 
Leistungen  bleiben!  Wenn  Herr  Schradieck  sie  ihm  wirk- 
lich genau  nachmachen  kann,  warum  gewinnt  sich  denn 
Herr  Sehr,  damit  nicht  auch  dasselbe  Vertrauen  der  Ham- 
burger Spiritisten  - Cirkel,  wie  Mr.  Slade  es  bereits  und  zur 
Stunde  noch  geniesst? ! 

ft)  Das  Medium.  Von  dem  bekannten  Leipziger 
Rechtsanwalt  und  Reichstagsabgeordneten  Hans  Blum  — dem 
Sohne  Robert  Blum’s,  — in  ,,Schorer’s  Familienblatt“ 
VII.  Bd.  Nr.  3,  1886  beginnend  — erscheint  uns  als  eine 
aus  ehemaligen  Leipziger  Spiritisten-Kreisen,  deren  pseudo- 
nyme Hauptrepräsentanten  für  Eingeweihte  leicht  zu  erkennen 
sind,  geschöpfte  thatsächliche  Begebenheit,  über  die  wir  uns 
im  Beginn  derselben  noch  jedes  weiteren  Urtheils  enthalten. 
Die  angeblichen  Mittheilungen  des  Apostels  Paulus  haben 


Digitized  by  Google 


236  Psychische  Stadien.  XIII.  Jahrg.  5.  Heft.  (Mai  I88G.) 


durch  das  geschilderte  weibliche  Medium,  ein  wohl  pseudo- 
nymes Fräulein  Agathe  Himmlisch,  Tochter  eines  Lehrers, 
unseres  Wissens  wirklich  so  ähnlich  stattgefunden.  Ob  hin- 
gegen die  in  Nr.  4 berichtete  somnambule  Zeichnung  einer 
Vase  des  angeblichen  Geistes  Michelangelo' s durch  dasselbe 
Medium  wirklich  die  angedeutete  Entstehung  durch  den 
Maler- Bräutigam  des  Mediums  hatte,  wäre  von  Tkeilnehmern 
an  jenen  Sitzungen  vielleicht  noch  zu  bestätigen  oder  zu 
berichtigen.  Der  angebliche  ungarische  Graf  spricht  viel 
zu  gebrochen  — der  wirkliche  Graf  P.  beherrschte  die 
deutsche  Sprache  entschieden  besser  und  richtiger;  auch  war 
er  unseres  Wissens  nicht  in  Ungarn,  sondern  in  Galizien 
ansässig.  — Der  Schluss  der  Geschichte  in  Nr.  5 lässt  durch- 
blicken,  als  ob  die  angebliche  Erbschaft  des  Lehrers 
Himmlisch , mit  der  er  seine  Schulden  bezahlte,  welche,  zum 
Theil  gerichtlich  eingeklagt,  ihn  in  gewisse  Beziehungen  zu 
dem  diese  Geschichten  erzählenden  Rechtsanwalt  Hans  Blum 
gebracht  hatten,  von  jenem  Grafen  für  mediumistisclie 
Leistungen  seiner  Tochter  herstammte.  Wir  wissen  aber 
zufällig,  dass  der  betreffende  Graf  so  viel  Mittel  in  Wirk- 
lichkeit selbst  nicht  besass.  Dass  Herr  Blum  bei  Gelegen- 
heit des  Protraitirenlassens  seiner  Frau  durch  den  Bräutigam- 
Künstler  in  dessen  italienische  Skizzenmappe  Einblick  ge- 
nommen und  dabei  durch  denselben  erfahren,  dass  seine 
Braut  die  vorhandene  Skizze  der  prachtvollen  Vase  des 
Michelangelo  im  Palazzo  R.  zu  Florenz  wirklich  uachkopirt 
habe,  müssen  wir  Herrn  Blum  auf  sein  Wort  glauben. 
Ebenso  den  Schluss  seiner  Geschichte.  Der  Künstler  war 
mit  seiner  Braut,  die  nun  seine  junge  Frau  geworden,  sammt 
Schwiegervater  auf  dem  Wege  nach  Amerika.  Aus  Englaud 
will  Herr  Blum  ein  Schreiben  des  Malers  erhalten  haben, 
in  welchem  dieser  ihm  bekenne,  wie  er  durch  ein  eigenes 
Ge8tändni8s  seiner  Frau  über  ihre  mediumistisclie  Leistung 
., ersehen , an  welchem  Abgrund  seine  Braut  und  sein 
Schwiegervater  bisher  gestanden“  u.  s.  w.  „Es  war  hohe  Zeit 
gewesen“,  — schliesst  Herr  Blum,  — „dass  Vater  und 
Tochter  verschwanden,  denn  auch  bei  der  Staatsanwaltschaft 
war  etwas  ruchbar  geworden“  (durch  wen?  sagt  er  uns 
nicht!  — Ref.).  „Als  der  magyarische  Graf  an  dieser 
poesielosen  Amtsstelle  den  ungemein  losen  Zusammenhang 
der  Himmlisch's  mit  der  Geisterwelt  erfahren  hatte,  bekam 
er  einen  kleinen  Schlaganfall.“  — Damit  endet  diese  Ge- 
schichte. Aber  der  Maler  ist  mit  seiner  gravirten  Braut 
wohl  noch  im  für  den  Staatsanwalt  wegen  dieser  Vasen- 
geschichte unerreichbaren  Amerika,  und  der  Herr  Graf 
ist  seit  1878  todt.  Beide  können  sich  zur  Zeit  nicht  ver- 


Digitized  by  Google 


Kurze  Notizen. 


237 


theidigen.  Warum  hat  Herr  Rechtsanwalt  B'.um  seine  wahre 
Geschichte  nur  so  spät  erzählt,  wenn  er  so  sichere  Daten 
in  Händen  hatte? 

cj  Oelsnitz,  13.  April  1886. — Seit  einigen  Wochen 
haben  sich  auch  in  unserem  Bezirke  einige  Spiritisten, 
Herren  aus  der  Grossenhainer  Gegend,  Anhänger  der 
sogenannten  theographischen  (?  soll  wohl  heissen  ‘theo- 
sophischen’,  obwohl  wir  eine  solche  Brüdergemeinde  nicht 
kennen.  — Der  Ref.)  Brüdergemeinde,  Mühe  gegeben, 
Gesinnungsgenossen  zu  schaffen.  Sie  haben  sich  haupt- 
sächlich die  Gebrechlichen,  Lahme  und  Blinde  und  andere 
Kranke  auserschen  und  wollen  ihnen  Hilfe  bringen.  Sie 
geben  an , sie  seien  von  Gott  berufen , die  Menschen  zum 
Glauben  zu  bekehren  und  ihnen  Hille  zu  bringen;  sie 
brauchen  keinen  Lohn  dafür,  denn  wo  sie  Gottes  Geist 
hinführe,  bekämen  sie  auch,  was  zur  Leibes  Nahrung  und 
Nothdurft  gehöre.  Trotzdem  nehmen  sie  aber  gern  und 
scheint  auch  ihre  Parole  zu  heissen:  „Je  mehr,  je  lieber.“ 
Wo  sie  nicht  gut  bezahlt  worden  sind,  kehren  sie  nicht 
wieder  ein.  — Da  leider  in  unserem  Vogtlande  und  be- 
sonders auf  den  Dörfern  überall  noch  viel  Aberglauben 
anzutroft'on  ist,  so  ist  es  ihnen  nicht  schwer  gefallen,  hier 
und  da  Anhänger  zu  gewinnen.  Bis  jetzt  ist  die  ganze 
Geschichte  sehr  geheim  gehalten  worden,  doch  hat  die 
Gensdarmerie  in  den  letzten  Tagen  Kenntniss  davon  er- 
halten, und  diese  will  alle  Mittel  anwenden,  um  dem  Miss- 
brauche des  göttlichen  Namens  entgegenzutreten  und  die 
betreffenden  Herren  dem  Gerichte  zur  Bestrafung  zu 
übermitteln.  Die  Leipziger  Antispiritisten  könnten 
sich  auch  einmal  um  unsere  Gegend  verdient  machen. 
(„Vogtländischer  Anzeiger.“)  — Nach  den  letzteren  Droh- 
ungen und  Aufforderungen  scheint  der  Verfasser  dieses 
Nothschreies  entweder  gewissen  geistlichen  oder  Leipziger 
Antispiritistenkreisen  sehr  nahe  zu  stehen  und  im  Begriffe, 
mit  Windmühlen  fechten  zu  wollen. 

d)  Rochlitz  in  Sachsen  hat  eine  Somnambule  in  der 
Dienstmagd  Liddie  Barth,  angeblich  aus  Hohenstein  gebürtig. 
Das  dortige  „Vereins-Wochenblatt“  meldet,  dass  sie  sich 
in  Chursdorf  bei  Penig  als  Hellseherin  etablirt  habe.  „Die 
Wohnung  der  schlauen  (?)  Maid  wird  zum  Wallfahrtsort 
für  Alle,  die  auf  Hellsichtigkeit  keinen  Anspruch  machen 
dürfen,  und  andächtig  lauscht  Männlein  und  Weiblein  auf 
die  Orakelsprüche  der  modernen  delphischen  Priesterin. 
Doch  nicht  nur  mit  Worten  begnügt  sich  die  begnadete 
Jungfrau,  bewahre,  sie  spendet  ihren  Andächtigen  — man 
höre  und  staune  — das  Abendmahl,  der  grösseren  Billig- 
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keit  halber  aber  nicht  aus  Wein  und  Brod,  sondern  aus 
Wasser  und  Brod  bestehend,  und  die  verzückte  Gesell- 
schaft schluckt  das  Gebotene  andächtig  hinunter!  Vierzehn 
Tage  in  stiller  Abgeschiedenheit  bei  derselben  Kost  dürften 
die  Hellseherin  und  die  Dummen  von  dem  Schwindel  heilen.*' 
— So  lautet  der  Bericht  und  fromme  Wunsch  des  klerikal 
gesinnten  Correspondenten.  Es  fragt  sich  vorerst,  ob  sein 
Bericht  buchstäblich  wahr,  und  zweitens,  ob  Liddie  Barth 
wirklich  eine  Somnambule  oder  nur  eine  Schwindlerin  ist? 
Ist  sie  wirklich  Somnambule,  so  sollte  der  Berichterstatter 
doch  aus  dem  somnambulen  Nachahmungstriebe,  das  Abend- 
mahl leiern  zu  wollen,  eher  auf  den  latenten  kirchlichen  Sinn 
der  unbewusst  Handelnden  schliessen.  Eine  bloss  hab- 
süchtige Schwindlerin  würde  von  ihrer  eigenen  Umgebung 
bald  in  ihren  Motiven  durchschaut  und  nicht  mehr  besucht 
werden.  Die  kirchliche  und  weltliche  Macht  kann  wohl 
gewisse  Versammlungen  unterdrücken  und  deren  Theilnehmer 
zur  Verantwortung  und  Bestrafung  ziehen,  wenn  sie  Unfug 
treiben,  aber  niemals  wirklichen  Somnambulismus  mit  seinen 
Folgeerscheinungen  unterdrücken.  Der  Berichterstatter  steht 
mit  seinen  14  Tagen  Gefängniss  bei  schmaler  Kost  auf 
keinem  besseren  Standpunkte,  als  die  Hexenrichter  des 
Mittelalters.  Das  Prinzip  ist  dasselbe.  Früher  wurde  auf 
englischen  Kriegsschiffen  jede  Krankheit  mit  der  neun- 
schwänzigen  Katze  geheilt,  d.  h.  der  Erkrankte  wurde  so 
lange  geprügelt  und  misshandelt,  bis  er  sich  selbst  wieder 
für  gesund  erklärte. 

e)  Das  notorisch  als  echt  bezeugte  englische  Medium 
Mr.  Eylinton  befindet  sich  zurZeit  in  Moskau  und  er- 
regt in  dortigen  Kreisen  mit  seinen  merkwürdigen  Schiefer- 
tafelschriften grosses  Interesse,  dass  selbst  hohe  und  höchste 
Personen,  wie  auch  die  dortigen  Gelehrtenkreise  sich  mit 
seinen  Problemen  eingehend  beschäftigen  sollen.  Wir 
hoffen,  unseren  Lesern  im  nächsten  Hefte  Näheres  über 
sein  Wirken  mittheilen  zu  können.  Auf  seiner  Rückkehr 
von  Russland  nach  England  wohl  gegen  Ende  Mai  wird 
er  auch  Deutschland  besuchen,  und  dürften  unsere  Spiri- 
tisten- und  andere  Forscher-Cirkel  sich  diese  günstige  Ge- 
legenheit wohl  nicht  entgehen  lassen , auch  seine  me- 
diumistischen  Leistungen  zu  studiren  und  mit  denen  Stades 
prüfend  zu  vergleichen. 

f)  Herr  Dr.  med.  Eduard  Reich*),  gegenwärtig  Präsident 
der  Kaiserl.  Leopold.-Carolinischen  Akademie  der  Natur- 

*)  Verfasser  von  „Gelehrte  und  Literaten  wie  auch  studirte  Ge- 
schäftsleute. Beiträge  zur  Sitten-  und  Culturgeschicbte  nebst  Ver- 
suchen, grosse  Uebelatände  zu  beseitigen  und  deren  Entstehung  zu 
verhüten.“  Von  Eduard  Reich,  (Minden,  Bruns , 1885.)  Gr.  8°  9 M. 
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forscher  in  Halle,  ein  Nachfolger  \Nees  von  EsenbecFs,  be- 
spricht in  „Blätter  f.  liter.  Unterhalt."  No.  31  v.  30  Juli 
1885:  — „Die  Thatsacheu  der  Vererbung  in  ge- 
schichtlich-kritischer Darstellung.  Von  Ernenntet  Roth.  2. 
umgearb.  Auf!.  (Berlin,  Hirschwald,  1885)  Gr.  8°,  3 M.  60 
— und  sagt:  „die  exacten  Forscher  sind  leider  nur  zu  selten 
exacte  Denker  und  entbehren  auch  meistens  jener  Vielseitig- 
keit. ohne  die  von  einiger  Erkenntniss  des  ursächlichen  Zu- 
sammenhanges der  Dinge  gar  nicht  did  Bede  sein  kann. 
Roth  sagt:  — ,Wir  nennen  V ariabilität  die  Fähigkeit  der 
organischen  Materie,  des  Protoplasma,  auf  beliebige  Reize 
hin  Abänderungen  in  ihren  individuellen  molekularen  Be- 
wegungen zu  erfahren  und  dadurch  zu  veränderten  Formen 
veranlasst  zu  werden,  d.  h.  unter  verschiedenen  Verhält- 
nissen sich  verschieden  zu  entfalten.  Die  Variabilität  stellt 
die  schaffende  Kraft  dar  gegenüber  der  Erblichkeit  als  der 
erhaltenden  Kraft.  Ohne  das  Vermögen  des  Protoplasma, 
auf  äussere  Anlässe  hin  zu  variiren,  wäre  das  bunte  Bild  des 
Makrokosmos  nicht  vorhanden.  Diese  Variabilitätskraft  be- 
wirkt, dass  schon  auf  der  niedersten  Thier-  und  Pflanzen- 
stufe keine  absolute  Gleichheit  mehr  vorkommt.’  — „Im 
Protoplasma“  — fährt  E.  Reich  fort  — „sitzen  nun  diese 
Kräfte,  von  deren  Wesenheit  niemand  eine  Vorstellung  sich 
machen  kann.  Ich  nenne  die  Kraft  ‘aktiven  Aether  oder 
‘Seele’,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  dass  die  Exacten  die  Er- 
lauhniss  hierzu  mir  verweigern.  Und  mit  der  Annahme 
dieser  Seele  rückt  mir  die  Erklärung  der  Variabilität 
und  Erblichkeit  um  einige  Schritte  näher.  Mögen  nun 
mehrere  der  Vertreter  jener  exacten  Wissenschaft  mich  als 
im  Gegensatz  zur  modernen  medicinischen  Unwissenschaft 
oder  auch  Wissenschatt  stehend  (stereotyp)  denunciren,  so 
werden  sie  mir  damit  nicht  Schaden  zufügeu , noch 
weniger  die  Erscheinungen  des  Lebens  richtig  erklären. 
Um  einer  solchen  Erklärung  sich  zu  nähern,  müssen  sie 
doch  an  den  aktiven  Aether  oder  die  Seele  glauben  und 
von  dieser  den  Außgang  nehmen.“  — Sollte  die  Seele  nicht 
noch  etwas  immaterieller  als  aktiver  Aether  sein? 
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vorzüglich  der  Untersuchung  der  wenig  gekannten  Phänomene 
des  Seelenlebens  gewidmet. 

Monat  Juni  1880. 


1.  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 


Einladung  zum  weiteren  Abonnement  für  das 
II.  Semester  1886. 

Die  ergebenst  Unterzeichneten  ersuchen  hierdurch  ihre 
geehrten  Abonnenten  um  gefällige  rechtzeitige  Erneuerung 
ihrer  Abonnements-Bestellungen  für  das  II.  Semester  dieses 
XIII.  Jahrgangs  der  unter  allen  bisherigen  Anstürmen  der 
Gegner  und  heimlichen  wie  offenen  Anfeindungen  Anders- 
gesinnter fest  die  Fahne  exact  wissenschaftlicher  Beobachtung 
und  erkenntnisstheoretisch-philosophischer  Ausdeutung  echt 
mediumistischer  und  spiritistischer  Phänomene  hochhaltenden 
„Psychischen  Studien.“  Dieselben  suchen  durch  möglichst 
unparteiische  Besprechung  jeder  auf  seltsame  Thatsachen 
des  Seelenlebens  lussenden  Denkrichtung  gerecht  zu  werden, 
ohne  einerseits  einem  einseitigen  Zelotismus  für  Geister- 
schwärmerei, andererseits  einem  ebenso  ungerechtfertigten 
Skeptizismus  für  wirkliche  Geistesoffenbarungen  aus  den 
Tiefeu  und  Höhen  mediumistisch-psychischer  Inspirationen 
zu  verfallen.  Der  Angelpunkt  ihrer  Bestrebungen  bleibt 
die  Feststellung  und  sorgfältige  Beobachtung  wie  vorsich- 
tige Beurtheilung  merkwürdiger  Phänomene  mediumistischer 
Personen.  Die  Artikel  des  Herausgebers  werden  in  diesem 
Semester  mit  ihrer  thatsäclilichen  W iderlegung  der  Haupt- 
Einwürfe  der  v.  Hartmanri sehen  Schrift  über  den  „Spiritis- 
mus“ weiter-,  resp.  zu  Ende  geführt.  Eine  Fülle  neuen 
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Materials  fliesst  uns  beständig  zu,  seit  unsere  Bewegung  in 
Deutschland  immer  neue  Mitkämpfer  und  Mitarbeiter  er- 
wirbt, welche  den  Gegenstand  von  den  verschiedensten 
Seiten  aus  betrachten  und  beleuchten.  Als  er  stes  Journal 
dieser  aufklärenden  Richtung  haben  die  „Psych.  Studien“ 
in  Deutschland  die  Anerkennung  noch  unerklärter  mediu- 
mistischer  Phänomene  des  Seelenlebens  nicht  bloss  in  volks- 
thümlichen,  sondern  auch  in  wissenschaftlichen  und  philo- 
sophischen Kreisen  zuerst  vermittelt  und  durchgesetzt,  und 
dürfen  auf  dieses  Resultat  mit  Stolz  zurückblicken,  aber 
auch  vorwärts  die  Hoffnung  nicht  sinken  lassen,  dass  der 
von  ihnen  eingeschlagene  Weg  zu  noch  weiteren  segens- 
reichen Entdeckungen  und  hohen  geistigen  Culturzielen 
führen  werde.  Zur  kräftigen  Mithülfe  laden  unter  Bei- 
fügung des  üblichen  lteMtellascttels  hochachtungsvoll 
ergebenst  ein 

Leipzig,  den  31.  Mai  1886. 

Die  Redaction  und  die  Verlagshandlung. 


Giebt  es  wirkliche  Hexerei  und  Zauberei? 

Von  Gr.  C.  Wittig. 

Das  IV.  Heft  des  „Salon“  enthält  einen  Artikel:  — 
„Die  Hexe.“  Ein  Kapitel  aus  dem  Volksaberglauben. 
Von  Johannes  Kruse , — worin  uns  die  Abscliwörungsformel 
einer  in  den  Teufelsbund  aufzunehmenden  Hexe  von  Gott, 
Himmel  und  christlichem  Glauben  mitgetheilt  wird.  „Eine 
alte  Hexe  trat  mit  den  Einzuweihenden  zur  Nachtzeit  auf 
einen  Düngerhaufen  oder  auch  auf  einen  Kreuzweg,  liess 
dieselben  die  Hand  auf  einen  weissen  Stab  legen  und  sagte 
ihnen  die  Abscliwörungsformel  vor:  — ‘Ich  greif  an  diesen 
weissen  Stock  Und  verleugne  unsorn  Herrgott  Und  seine 
zehn  Gebot.’  — Damit  war  die  Ceremonie  (unter  einer  ab- 
scheulichen Huldigung  des  Fürsten  der  Hölle  in  Gestalt 
eines  Bockes)  vollendet.“  — Hexen  sollen  an  Habichtsnasen 
und  rothumränderten  Triefaugen , lerner  an  einem  Stigma 
oder  Trudenmal  zu  erkennen  sein.  Blickt  man  einer  Hexe 
in  die  Augen,  so  sieht  das  Bild  verkehrt  heraus.  „Man 
schrieb  den  Zauberweibern  die  Kunst  zu,  übernatürlichen 
Unfug  zu  treiben,  dass  sie  z.  B.  aus  einem  Besenstiele, 
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einem  Handtuche*)  einem  in  der  Wand  befindlichen  Nagel 
u.  s.  w.  melken  können,  während  die  Kuh,  welcher  die 
Milch  entzogen  wird,  Blut  giebt  und  abmagert.  In  der 
Gestalt  Ton  Motten  und  anderen  Nachtschmetterlingen 
fliegen  sie  zur  Nachtzeit  durch  aufstehende  Fenster,  um 
den  Schlafenden  ‘Alpdrücken'  (die  sog.  ‘Nachtmahr’)  zu 
verursachen  und  Säuglinge  zu  würgen  und  zu  ersticken. 
Auch  rauben  sie  kleinen  Kindern  die  Hände,  um  aus  den- 
selben einen  Zaubertrank  zu  bereiten.  Ferner  sollen  sich 
die  Hexen  bei  drohender  Gefalir  in  Katzen  oder  Hasen 
verwandeln  können  u.  8.  w.“  Sie  sollen  auf  einem  Besen- 
stiele, einem  Schwein,  einer  Katze,  einem  Ziegenbock, 
einem  Gerippe  u.  s.  w.  durch  die  Luft  zu  fahren  vermögen, 
nachdem  sie  vorher  ihren  entkleideten  Körper  mit  einer 
Salbe  bestrichen.  Während  der  Luftfahrt  darf  kein  Wort 
gesprochen  werden,  weil  sonst  der  Zauber  gelöst  und  die 
Hexe  aus  der  Luft  herabstürzen  würde.  Walpurgisnachts-, 
Blocksbergs-  und  andere  Fahrten  sind  bekaunt.  In  Schwaben 
ist  der  Heuberg  bei  Rothenberg,  in  Tyröl  der  Axelkopf 
bei  Innsbruck  und  die  Scharnitzer  Klause  berüchtigt.  Es 
gebe  Hexenschulen,  in  denen  abscheuliche  Dinge  verübt, 
religiöse  Ceremonien  verspottet  und  blasphemirt,  Truden- 
male aufgedrückt,  die  Hexen  mit  Teufelsurin  getauft,  als 
Hostie  ein  Stückchen  Pech,  als  Abendmahlwein  Jauche 
aus  einer  Kuhpfote  getrunken  werde.  Zum  Schlüsse  des 
Festes  verbrenne  sich  der  Teufel;  aus  seiner  Asche  be- 
reiteten die  Hexen  ihre  Salbe.  — 

Der  Verfasser  steht  nicht  ganz  auf  der  Höhe  seiner 
Wissenschaft,  wenn  er  ausruft:  — „Dieser  Unsinn,  dieser 
bodenlose  Blödsinn  fand  Glauben?!“  — Er  beruht  ja  eben 
im  Glauben,  in  seit  Jahrtausenden  imprägnirten  und  von 
Geburt  aus  fortgepflanzten  Gemüthsemdrücken.  Selbst 
Luther,  Melanchthon,  Wallenslein  und  Tilly  konnten  sich  ihm 
so  wenig  entziehen,  als  wir  zu  unserer  Zeit,  wenn  uns  ähn- 
liche Erlebnisse  begegneten.  Ist  der  Nihilismus  nicht  ein 
verwandtes  Schreckgespenst?  Die  Klagen  des  Verfassers 
über  die  Hexenverfolgungen  des  späteren  Mittelalters  und 
die  grässlichen  Folterungen  und  Verbrennungen  derselben 
(in  Quedlinburg  1589  an  einem  Tage  133,  in  Schlesien  in 
4 Jahren  über  200  Zauberer  und  Hexen,  darunter  Kinder! 
in  Bamberg  und  Umgegend  in  3 Jahren  fast  300,  in  Würz- 
burg gleichzeitig  175  Hexen)  sind  berechtigt,  müssten  sich 
doch  aber  im  Grunde  genommen  nicht  gegen  die  Sache 
selbst,  soweit  sie  dem  Glauben  oder  Aberglauben  wirkliche 


*)  Vgl.  „Psych.  Stud.“  Februar-Heft  1886  S.  59  ff. 
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Anhaltspunkte  darbot,  sondern  Regen  die  über  alle  Hexerei 
vermeintlich  so  erhabene  Geistlichkeit  und  weltliche  Ge- 
rechtigkeit richten,  welche  ja  diese  Scheiterhaufen  fort- 
während schürten. 

Verfasser  theilt  uns  nun  eine  ausführliche,  aktenmässige 
Erzählung  von  einem  Hexenprocess  mit,  der  sich  in  dem 
am  Plöner  See  belegenen  adligen  Gute  Nehmten  (in  Schles- 
wig-Holstein) in  den  Jahren  16H6  und  1087  zutrug.  Zwei 
Einwohner  daselbst,  Jürgen  Ehmsen  und  Heinrich  Hulff, 
hatten  4 Jahre  zuvor  Streit  wegen  Bienen,  der  geschlichtet 
wurde.  Da  sagte  Wulff  eines  Tages  zu  Ehmsen:  „Ja, 
Schaden  hastu  noch  nicht  davon  gehabt,  aber  es  kompt 
noch  erst,  Gott  straff  es!“  Bald  darauf  „werden  Ehmsen 
und  seine  Frau  krank,  und  — lächle  nicht,  lieber  Leser! 
— Wulff  soll  ihnen  die  Krankheit  angehext  haben“.  Die 
Frau  des  Ehmsen  hatte  „ein  grosses  reissen  in  ihrer  brust, 
auch  gross  schrecken  und  Bangigkeit  des  Hertzens,  und 
konnte  sie  nimmer  ruhe  im  hausse  haben,  ess  wäre,  alss 
wenn  ihr  über  das  Creutz  allemal  feuer  gegossen.“  Jetzt 
klagt  Ehmsen  beim  Gutsbesitzer,  und  Wulff  und  seine  Frau 
werden  gefänglich  eingezogen. 

Ein  Aktuar  und  Notar  Holst  aus  Kiel  wird  berufen 
und  dann  ein  Hexenprocess  in  aller  Form  Rechtens  in;s 
Werk  gesetzt.  Sonderbar  ist  es,  dass  der  Ehemann  Wulff 
kaum  beachtet  wird,  und  dass  dessen  Frau  alles  Unheil 
angestiftet  haben  soll.  Das  erste  Protokoll  füllt  10  Folio- 
blätter. Die  Frau  hiess  Catharina  Wulff  es , war  über  60 
Jahre  alt  und  hatte  früher  in  Kiel  bei  Frau  Dorothea  v. 
Buchwald  in  der  Küche  gedienet.  Sic  leugnete  entschieden, 
zu  der  Ehmsche  gesagt  zu  haben:  — „Hat  Dich  der  Teuflfel 
geplagt,  so  soll  er  Dich  erst  plagen!“  Auf  die  Frage,  ob 
sie  an  Gott  glaube,  erwiderte  sie,  sie  glaube  an  den  drey- 
einigen  Gott  und  wisse  ihren  Catechismum.  — Auch  der 
zu  Hilfe  gerufene  Pastor  Borgers  aus  Bosau,  wohin  das 
Gut  Nehmten  eingepfarrt  ist,  bringt  nichts  aus  ihr  heraus. 

Da  schreitet  mau  zur  Wasserprobe.  Das  Protokoll 
sagt  einleitend:  — „Kan  nicht  geleugnet  werden,  dass  die 
Wasserprobe  an  so  vielen  kündbaren  Hexen  ist  richtig  be- 
funden worden.“*)  Sie  schwamm,  trotzdem  sie  auf  dem 
Faden  tiefen  Plönersee  wiederholt  mit  dem  Kopfe  vom 
Scharfrichter  untergetaucht,  zuerst  auf  ein  Brett  mit  Händen 
und  Füssen  geschnallt,  beim  zweiten  Mal  die  rechte  Hand 

*)  lieber  diese  sogenannten  Hexenproben:  die  Tlniinenprobe, 
die  Nadelprobe,  die  Feuerprobe,  die  VV asserprobe  und  die  Ilexeuwage 
sehe  mau  den  einschlägigen  Aitikol  in  der  aller  Welt  zugänglichen 
„Gartenlaube“  No.  52  | 1884.  — W. 
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an  ihren  linken  Fuss  und  die  linke  an  ihren  rechten  Fuss 
gebunden  erhielt.  Auch  ungebunden  zum  3.  Mal.  „Sie 
konnte  aber  so  wenig  nach  wie  vorhin  sich  unter  das  wasser 
gäntzlich  bringen:  massen  so  bald  einssmahls  der  Köpft 
unter  wasser,  und  damit  kaum  bedecket  war,  die  Füsse 
und  der  leib  sofort  wieder  emporherauszstanden.  Bey  so 
gestalten  Sachen  ward  Inquisita  durch  obbemelten  Frohnen 
und  seiner  Frauen  wieder  nach  ihrer  vorigen  Custodia 
(Gefängniss)  gefiihret.“  — Man  meldete  nun  den  ganzen 
Hergang  der  Juristenfakultät  in  Kiel,  wo  seit  lliGö 
die  C’Am//an-//$recAte-Universität  bestand.  Dieselbe  erhob 
einige  Bedenken  gegen  die  bereits  stattgefundene  Wasser- 
probe, fand  aber  „den  Umständen  nach  billig,  die  Frau, 
solern  sie  kein  Bekenntniss  machen  wollte,  mit  der  Tortur 
würcklicb  und  ziembliclier  massen  zu  belegen,  über  die  ge- 
wöhnlichen Fragen  zu  vernehmen  und  derselben  Antwort 
fleissig  zu  protokolliren.  Wenn  solches  geschehen,  alss  dann 
ergehet  ferner  was  Rechtens.“  So  verfuhren  Rechtsge- 
lehrte! jammert  der  Verfasser.  Die  Tortur  wurde  ange- 
wendet in  Gegenwart  des  Notars  und  zweier  zur  Ver- 
schwiegenheit eidlich  verpflichteter  Zeugen.  Sie  wurde  „ver- 
mahnt, die  Wahrheit  in  güte  zu  bekennen,  ob  sie  mit  dem 
leidigen  Satan  etwass  zu  thun  oder  böse  Künste  von  bösen 
Leuten  gelernet  hätte.  Inquisita  aber  wollte  sich  zu  nichts 
gestehen,  berieffe  sich  auff  den  dreyeinigen  Gott.  Frage. 
Wie  sie  doch  geschwommen.  Antwort:  Das  wüsste  der 
wahrhafftige  Gott,  sie  wüsste  es  nicht.  Darauff  ist  es  mit 
der  Territione  verbali  und  Vorweisung  der  Instrumentorum 
verfahren.  Inquisita  blieb  aber  beständig  dabey,  dass  sie 
von  nichts  wüsste  und  unschuldig  wäre.  Man  spürte  aber 
bey  diessen  allen  nicht,  dass  sie  einige  tränen  vergiesse, 
und  halft  keine  rede,  sie  zu  einer  bekänntniss  zu  bringen.“ 
Es  folgten  Daumschreiben,  spanische  stiefeln,  ein  Schlag 
auf  die  Nase  durch  den  Büttel,  dass  ein  wenig  Blut  aus 
der  rechten  Nüster  floss.  „Endlich  zog  sie  der  Scharf- 
richter liinterwertz  auf  die  leiter,  legte  ihr  einen  Knöppel 
in  den  mund  und  zog  sie  in  etwas  auff.“  — Hierauf  be- 
kennt sie,  „einst  seien  ihre  Schweine  krank  gewesen ; eine 
Frau  aus  Mecklenburg  aber  habe  ihr  gesagt,  sie  müsse  die 
Krankheit  durch  den  Teufel  austreiben.  Da  hätte  sie  zu 
den  Schweinen  gesagt:  ‘geh  hin  inss  Düfelss  nahmen.’  Nach 
Verlauf  einiger  Zeit  seien  einige  Schweine  todt,  die  andern 
aber  noch  krank  gewesen.  Auf  die  Frage,  warum  sie  dies 
nicht  gleich  gestanden,  habe  die  Frau  gesagt,  sie  wüsste 
es  nicht.  Frage:  ob  sie  nichts  mehr  von  dem  alten  Weibe 
gelernet?  Antwort:  sie  wüsste  nichts  mehr.“  — Das  Proto- 
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koll  über  die  Tortur  lautet  weiter:  — „Nu  schrub  der 
Scharfrichter  die  spanische  Stiefeln  etwass  wieder  an.  Inqui- 
sita  aber  rieff  wieder  auff  ihre  unscliuld.  Der  Scharffrichter 
verwundete  Inquisitam  etwass  mit  der  spitze  der  Scheren, 
sie  vor  den  Kopff  ritzend,  und  schnitte  ihr  einige  Haare 
ab.*)  zog  sie  auch  etwass  wieder  an.  Inquisita  aber  sagte : 
Man  möchte  ess  mit  ihr  machen,  wie  man  wolte,  sie  könte 
nichts  sagen.  Inquisita  wurde  darauf!  auffgezogen.  und  ihr 
der  Knebel  inss  Maul  gethan.  Darauff  sie  den  Kopf 
schüttelte  und  loss  gelassen  ward,  wolte  auch  nichts  be- 
kennen, sagende,  sie  könte  ja  nichts.  Inquisita  ward  wieder 
auffgezogen  und  darauff  geschwinde  wieder  loss  gelassen, 
wolte  sich  dennoch  zu  nichtes  gestehen.“  — Endlich  wurde 
sie  zwar  freigelassen,  erhielt  aber  nicht  die  geringste  Ge- 
nugtuung für  alle  erduldete  Ungerechtigkeit  und  Rohheit. 
(Als  ob  der  Verf.  nicht  wüsste,  dass  noch  18136  unschuldig 
Verurteilte  vom  deutschen  Staate  nicht  entschädigt  werden, 
sondern  ein  dahin  gehender  Gesetzentwurf  noch  schwebt!) 
Den  Schluss  der  Acten  bilden  die  Worte:  „Bey  so  gestalten 
Sachen  ist  Inquisita,  nachdem  die  Tortur  Vormittages  von 
halb  zwölf  bis  halb  ein  ohngefelir  gewehret,  auff  di  ess- 
mahl lossgelassen  und  dem  Scharffrichter  anbefohlen  worden, 
ob  sie  ein  Stigma  hätte,  zu  erforschen,  so  er  aber  nicht 
finden  können.“  Sie  verfiel  also  zum  Glück  nicht  dem  sonst 
sehr  raschen  Urtheil  „tom  füer“  (zum  Feuer)!  — 

Was  der  Verfasser  nicht  genügend  hervorgehoben  hat, 
ist  das  wirkliche  Bestehen  nicht  bloss  des  Hexen-Glaubens 
oder  Wahnes  im  Volke,  sondern  auch  von  thatsächlichen 
unerklärlichen  Vorgängen  bei  gewissen  Personen, 
die  man  eben  lediglich  in  Folge  dessen  zu  Zauberern  und 
Hexen  stempelte.  Er  selbst  fordert  den  Leser  auf,  nicht 
zu  lächeln  über  die  behauptete  Anhexeroi  von  Krank- 
heit. Und  doch  scheint  er  selbst  noch  gar  nicht  an  der- 
gleichen böswillige  Einflüsse  glauben  zu  wollen,  als 
ob  es  nicht  möglich  und  wirklich  wäre,  dass  Jemand  durch 
seine  eigene  Gemüthsstimmung  und  Einbildung  gerade  die- 
jenige Krankheit  oder  den  Unfall  erleiden  könnte,  die  ihm 
ein  Feind  anwünscht!  Das  ist  noch  ein  ganz  dunkles  Ka- 
pitel, welches  unsere  Naturforscher  und  Physiologen  nicht 
eher  aufklären  werden,  bevor  sie  nicht  den  Mesmerismus, 
Hypnotismus  und  Spiritismus  mit  ihren  verschiedenen  Fällen 
gründlich  durchstudirt  und  erprobt  haben.  "Was  haben 
Feindschaften  nicht  schon  für  Störungen  und  Unglücke 
über  ganze  Familien  gebracht!  Und  hier  waltete  eine 


*)  Vgl.  Dubium  XXXI  S.  9.  der  „Psyoh.  Stud."  Januar -Heft  1835. 


Digitized  by  Google 


Wittig:  Giebt  es  wirkliche  Hexerei  und  Zauberei?  247 

solche  offenbar  unter  den  Ehefrauen  der  beiden  Gutsein- 
wohner. Sicher  stand  dieser  leidige  Bienenstreit  im  engsten 
Zusammenhänge  mit  der  Erkrankung  der  Frau  des  Ehmsen, 
weil  sie  durch  die  Redensarten  der  Wulff  sehen  Eheleute 
mit  Furcht  psychologisch  präparirt  und  erfüllt  war  für 
deren  böse  Anwünschungen.  Wir  sehen  in  dieser  Sache 
nicht  ganz  klar,  weil  uns  der  Bienenstreit  leider  nicht 
naher  mitgetheilt  ist.  Unserer  Vermuthung  nach  haben  die 
Jf  MZ/fschen  Eheleute  den  effectiven  Nachtheil  dabei  gehabt 
und  sich  dafür  durch  nachträgliche  einschüchternde  Redens- 
arten zu  rächen  gesucht.  Die  £Amc’scben  Eheleute  mögen 
sich  nicht  ganz  im  Recht  befundeu  haben.  So  hat  das 
eigene  böse  Gewissen  die  Frau  krank  machen  helfen.  Die 
Gntsherrschaft  mag  wohl  auch  mit  einem  Gewaltschieds- 
spruch  dazwischen  gefahren  sein.  Auf  welchem  anderen 
Wege  sollte  sich  da  der  zu  unrecht  Unterdrückte  Wulff 
noch  Luft  schaffen  bei  dem  niedrigen  Bildungsgrade  dieser 
Leute,  als  durch  dunkle  Drohungen  und  Redensarten,  welche 
doch  nur  auf  wirklich  Schuldlose  und  Gerechte  keinen 
Eindruck  gemacht  hätten.  Deshalb  blieb  auch  Frau  Wulff 
wohl  im  Bewusstsein  ihres  Rechtes  und  guten  Gewissens 
unter  der  Tortur  so  standhaft.  Nun  liegt  doch  offenbar  dio 
angebliche  Hexerei,  wenn  es  eine  solche  ist,  was  uns  in 
dieser  Weise  vexirt,  bei  dieser  Sache  nicht  so  sehr  auf 
Seiten  der  Frau  Wulff , als  vielmehr  auf  Seiten  der  innerlich 
gewissensbedrängten  Frau  Ehmsen.  Freilich  wohl  kann  es 
auch  ähnliche  Gemüthszustände  geben,  in  die  ein  völlig 
Unschuldiger  gleichsam  hineingeschüchtert  wird  durch  Furcht 
und  Angst  vor  beständigen  böswilligen  Angriffen  seines 
Widersachers.  Man  denke  an  Christi  Angst  im  Garten 
Gethsemane.  Und  aus  diesem  Grunde  möchten  wir  das 
uns  vielleicht  schon  aus  Lulher’s  Zeit  her  überkommene 
evangelische  Abendgebet  in  gewissen  Grenzen  und  im  rechten 
Verständniss  gut  heissen,  wenn  es  sagt:  — „Und  Dein 
heiliger  Engel  (des  guten  Gewissens)  sei  und  bleibe  bei 
uns,  auf  dass  der  böse  Feind  (der  religiös  und  poetisch 
personificirten  Zwietracht  und  alles  Uebels)  und  die  bösen 
Menschen  (die  wirklichen  Träger  alles  Bösen  auf  Erden) 
keine  Macht  noch  Gewalt  über  uns  finden  mögen,  Amen!“  — 
Die  Geschichte  mit  den  Schweinen  kann  wahr  sein; 
jene  Frau  aus  Mecklenburg  braucht  aber  deshalb  noch 
keine  böse  Hexe  voller  Teufelskünste  gewesen  zu  sein, 
sondern  kann  sich  in  Anlehnung  an  die  evangelische  Ge- 
schichte der  durch  Jesus  erfolgten  Austreibung  der  Teufel 
in  eine  Heerde  Schweine  in  dem  Sinne  vollzogen  haben, 
dass  der  Teufel  mit  den  von  ihm  einmal  in  Besitz  ge- 
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nommenen  wie  mit  denen  des  Evangeliums  verfahren  und 
sie  zu  Grunde  gehen  lassen  sollte,  damit  die  übrigen  ge- 
rettet würden.  Das  scheint  mir  hier  der  verborgene  Sinn 
dieser  angeblichen  Krankheitsaustreibung  durch  den  Teufel 
gewesen  zu  sein.  Man  muss  das  Volk  nur  recht  verstehen 
und  ihm  nicht  immer  den  schlimmsten  Sinn  unterstellen 
wollen. 

Anders  steht  es  jedoch  wohl  mit  den  Geschichten,  dass 
Hexen  und  Zauberer  Gewitter  und  Stürme  zum  Schaden 
ihrer  Nächsten  erregten  oder  erregt  zu  haben  erklärten. 
Auch  Feuer-  und  Wassersgefahr  schrieb  man  ihnen  in  Folge 
dessen  zu.  Der  Glaube  daran  ist  uralt,  und  schon  bei  den 
Römern  in  den  XII  Tafelgesetzen  unter  Anderen  das  „in- 
cantare  malum  carmen“  verpönt,  das  Hersingen  einer  Art 
„geformelten  Spruches“  mit  schädigendem  Zauber,  welches 
mit  gedämpfter  Stimme  wie  bei  nächtlicher  Weile  vollzogen 
wurde,  wie  Plinius  in  seiner  „Hist,  nat.“  XXVIII,  2,  20, 
und  Apulejus  in  „de  Mag.“  2ü  und  47  berichten.  Im  Be- 
sonderen ist  dort  schon  eine  zwiefache  Richtung  solchen 
Handelns  untersagt  und  mit  Strafe  bedroht,  nämlich: 
1.  „alienos  fructus  excantare“,  d.  i.  das  Verderben  der 
fremden  Feldfrucht  durch  Herbeizaubern,  sei  es  des  Miss- 
wuchses, sei  es  des  Hagels,  sowie  2.  „alienam  segetem 
pellicere,“  d.  i.  das  Herüberzaubern  der  sprossenden  Saat 
auf  den  eigenen  Acker,  wie  ein  „uraltes  römisches  Gebet 
bei  der  „lustratio  agri“  in  Cal.  R.  R.  141,  2 an  den  „Mars 
Pater“,  ferner  L.  Al  litis  Meleag.  bei  Aon.  115,  10,  Apul. 
„de  Magia“  u.  andere  römische  Schriftsteller  lehren.  Ihre 
Einschärfungen  mögen  auch  in  die  von  der  römischen 
Kirche  aufgestellten  Canon  es  und  in  die  uns  zum  Theil 
noch  erhaltenen  encyklopädischen  Werke  des  spanischen 
Bischofs  St.  Isidor  übergegangen  sein,  deren  wir  bereits  im 
Januar-Hefte  lö86  der  „Psych.  Stud.“  S.  13  ff.  erwähnten. 

(Schluss  folgt.) 
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Die  Theorie  von  der  psychischen  Kraft  im  Verlauf 
der  Weltgeschichte. 

Von  Karl  Kiesewetter. 

II. 

Vereinzelte  Theorien. 

A. 

Wie  wir  in  der  Einleitung*)  bemerkten,  kamen  schon 
sehr  früh  einzelne  klar  denkende  Köpfe  zu  der  Erkennt- 
niss,  dass  weder  der  Götterglaube,  noch  auch  der  Ein- 
fluss der  Dämonen  und  Geister  die  Räthsel  befriedigend 
lösen  können,  welche  uns  heute  die  „mediumistisch“  ge- 
nannten Erscheinungen  aufgeben,  und  dass  man  auf  eine 
fernsehende  und  fernwirkende  Kraft  oder  Fähigkeit  der 
Seele  zurückgehen  müsse,  wenn  man  an  ein  rationelles 
Studium  der  hierher  gehörigen  Erscheinungen  denken  wolle. 

Da  nun  aber  das  Fernsehen,  sei  es  ein  klares  oder 
ein  symbolisches,  häufiger  vorkommt  als  das  Fernwirken, 
so  ist  es  natürlich,  dass  wir  im  Alterthum  das  Orakelwesen, 
die  Divination  und  Mantik  viel  häufiger  auf  die  „psychische 
Kraft“  zurückgeführt  sehen,  als  z.  B.  Bewegungsphänomene 
und  dergl.,  was  um  so  begreiflicher  ist,  als  das  räumliche 
und  zeitliche  Fernsehen  wohl  ein  übersinnlicher,  aber 
innerer,  psychischer  Vorgang  ist,  während  beim  Fern- 
wirken die  übersinnliche  Psyche  auf  das  sinnliche  Aeusse  re 
physikalisch  einwirkt.  Und  doch  finden  wir  schon  in  der 
Atomenlehre  des  Leukippus  (ca.  498  v.  Chr.)  und  Demokritus 
(470 — 404)  Spuren  einer  Erklärung  der  Actio  in  distans 
durch  die  psychische  Kraft. 

Nach  diesen  Philosophen  ist  die  Seele  ein  materielles, 
aus  Atomen  zusammengesetztes  von  Denk-  und  Bewegungs- 
kraft und  besteht  aus  runden  Atomen,  weil  diese  sich  am 
leichtesten  bewegen  und  in  andere  Körper  eindringen  können. 
Von  gleicher  Natur  ist  das  Feuer,  in  dessen  runden 
Atomen  die  Bewegungskraft  ganz  besonders  ruht.  Alle 
Körper  besitzen  etwas  von  den  runden  Feueratoraen  und 
die  Seele  am  meisten;  deshalb  ist  sie  auch  von  einer  vor- 
züglichen Bewegungskraft  und  wird  mithin  auch  auf  die 
entfernten  Körper  bewegend  wirken  können.  (. Plutarch , „de 
plac.  Phil.“  I.  cap.  26.  IV.  cap.  4.) 

Sokrates  (469  — 399)  beschäftigt  sich  mit  dem  fern- 
sehenden Vermögen  der  Seele,  welches  er  aus  ihrer 


*)  Vgl.  Jahrgang  XII  Heft  7 der  „Payeh.  Studien.“ 
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Aohnlichkeit  mit  der  Gottheit  sich  erklärt.  Nach  Xenophon 
(„Memor.  Socrat.“  I.  c.  4.  § 17.)  stellt  er  sich  die  Gottheit 
als  eine  feine,  gleichartige,  ätherische  Figur  vor,  die  nicht 
nur  ihren  Wirkungen,  sondern  auch  der  Substanz  nach 
allgegenwärtig  ist  und  Alles  durchdringt,  ohne  mit  irgend 
einem  Wesen  gemischt  zu  sein.  — Die  Seele  nun  ist  un- 
sterblich , von  göttlicher  Natur  und  mit  keinem  andern 
Wesen  zu  vergleichen;  sie  steht  auch  nach  dem  Tode,  wo 
sie  ihre  göttliche  Natur  freier  entfaltet,  noch  in  einem  realen 
Verhältniss  zu  den  Lebenden.  In  allen  Zuständen,  wo  — 
ähnlich  wie  im  Tode  — der  Körper  die  Seele  wenig  hemmt, 
so  z.  ß.  im  Schlaf,  zeigt  dieselbe  ihre  göttliche  Natur  weit 
einleuchtender,  denn  sie  wirkt  mit  mehr  Freiheit  und  sieht 
dann  auch  manches  Zukünftige  voraus.  ( Xenoph . „Cyro- 
päd.“  VIII.  cap.  7.  § 3.) 

Aehnlichen  gelegentlichen  Aeusserungen  über  das  Hell- 
sehen als  ein  Vermögen  der  Seele  begegnen  wir  noch  bei 
einer  ziemlichen  Reihe  von  Philosophen  des  Alterthums. 
So  sagt  z.  B.  der  Urahn  der  Aerzte,  Hippokrates,  (490  bis 
307)  in  seinem  Buche  „De  insomniis:“  — „Nachdem  die 
Seele  durch  den  Schlaf  nicht  geradezu  von  dem  Körper, 
aber  doch  von  dem  groben  Dienst  seiner  verschiedenen 
Tlieile  sich  losgebunden,  zieht  sie  sich  in  sich  selbst  zurück, 
gleichsam  wie  in  einen  Hafen,  um  sich  vor  Ungewitter  zu 
schützen.  Sie  sieht  und  erkennt  dann  Alles,  was  im  Innern 
vorgeht,  und  malt  sich  diesen  Zustand  gleichsam  aus  in  ver- 
schiedenen Figuren  und  Farben,  und  erklärt  sich  so  den 
Zustand  des  Körpers  deutlich.  — Alles,  was  im  Körper 
vorgeht,  sieht  die  Seele  im  Traume.“  — Der  Arzt  Hippokrates 
hat,  wie  man  bemerkt,  wesentlich  den  „Traum  als  Arzt“ 
im  Auge. 

Auch  nach  Posidonius  sieht  die  Seele  von  selbst  wegen 
ihrer  Verwandtschaft  mit  den  Göttern  die  Zukunft  voraus. 

Nach  Cicero  (106 — 43)  kann  die  Seele  im  Zustande  der 
Begeisterung  oder  im  Schlafe,  wo  sie  ohne  Bande  des 
Körpers  in  freier  Thätigkeit  ist,  Dinge  erkennen  und  ein- 
sehen,  welche  ihr  in  gewöhnlichem  Zustande  verborgen 
waren.  Es  heisst  „De  divinatione“  I.  cap.  57 : — „Die  Seele 
der  Menschen  sieht  nur  dann  die  Zukunft  voraus,  wenn  sie 
so  gelöst  ist,  dass  sie  nur  noch  wenig  oder  gar  nicht  mit 
dem  Körper  zusammenhängt.  Wenn  sie  daher  in  jenen 
Zustand  gelangt,  welcher  der  höchste  Grad  contemplativer 
Vollkommenheit  ist,  so  wird  sie  von  allen  geschaffenen 
Dingen  abgezogen,  und  ihr  Sehen  hängt  nicht  mehr  von 
den  Aussendingen  ab,  sondern  sie  blickt  unmittelbar  auf 
die  Ideen,  in  deren  Licht  sie  Alles  erkennt.“ 
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Tn  ganz  ähnlichem  Sinn  äussert  sich  der  ca.  50—120 
n.  Chr.  lebende  Plutarch  in  seiner  Abhandlung  „De  defectu 
Oraculorum“  über  das  Fernsehen:  — „Wenn  nach  Hesiocfs 
Ansicht  die  körperlosen  Seelen  Dämonen  sind,  heilige  Erd- 
bewohner und  Wächter  sterblicher  Menschen,  warum  wollen 
wir  dann  die  noch  im  Körper  befindlichen  Seelen  jener 
Kraft  berauben,  durch  welche  die  Dämonen  zukünftige 
Dinge  vorher  wissen  und  verkündigen?  Denn  dass  die  Seelen 
erst  nach  ihrer  Trennung  vom  Leibe  eine  neue  Kraft  und 
Eigenschaft  bekommen  sollten,  die  sie  vorher  nicht  gehabt 
haben,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Es  lässt  sich  eher  denken, 
dass  sie  alle  ihre  Kräfte  beständig,  auch  während  ihrer 
Vereinigung  mit  dem  Leibe,  wiewohl  in  einer  geringem 
Vollkommenheit  besitzen.  Einige  derselben  sind  unmerkbar 
und  verborgen,  oder  ganz  stumpf  und  schwach,  einige  auch 
— wie  man  durch  einen  Nebel  sieht  oder  sich  im  Wasser 
bewegt  — träge  und  unwirksam,  und  erfordern  theils  eine 
sorgfältige  Wartung  und  Wiederherstellung  ihres  früheren 
Zustandes,  theils  eine  Wegräumung  und  Reinigung  alles 
dessen,  was  ihnen  im  Wege  steht.  Denn  so  wie  die  Sonne 
nicht  erst  dann,  wenn  sie  aus  den  Wolken  heraustritt, 
glänzend  wird,  sondern  es  beständig  ist  und  nur  wegen  der 
Dünste  uns  finster  und  unscheinbar  vorkommt:  ebenso  er- 
hält die  Seele  nicht  erst  dann,  wenn  sie  aus  dem  Körper 
wie  aus  einer  Wolke  entweicht,  das  Vermögen  in  die  Zu- 
kunft zu  sehen,  sondern  sie  besitzt  es  schon  jetzt,  wird  aber 
durch  ihre  Vereinigung  mit  dem  Sterblichen  geblendet.  — 
So  schwach,  so  stumpf  und  unmerkbar  nun  auch  dieses  den 
Seelen  eingepflanzte  Vermögen  sein  mag,  so  geschieht  es 
doch  zuweilen,  dass  eine  oder  die  andere  Kraft  gleichsam 
aufblüht  und  von  ihrem  Vermögen  im  Traum  oder  bei  den 
Mysterien  Gebrauch  macht,  entweder  weil  alsdann  der 
Körper  gereinigt  wird  und  die  hierzu  erforderliche  Stimmung 
erhält,  oder  weil  die  Kraft  zu  denken  und  zu  überlegen 
jetzt,  da  sie  von  allem  Gegenwärtigen  losgerissen  und  befreit 
ist,  sich  mit  der  blos  von  der  Phantasie,  nicht  aber  von  der 
Vernunft  (d.  h.  von  der  übersinnlichen  Erkenntniss,  nicht  vom 
logischen  Denken)  abhängenden  Zukunft  beschäftigen  kann.“ 

Gaten  (131  - ca.  2U0)  bedient  sich  bei  der  Erklärung 
des  divinatorischen  Vermögens  der  Seele  fast  derselben 
Ausdrücke  wie  Ilippokrates;  er  sagt:  — „Im  Schlaf  zieht  sich 
die  Seele  in  das  Innere  ihres  Körpers  zurück,  macht  sich 
von  allen  äussern  Verrichtungen  frei  und  zeigt  alles  an, 
was  den  Körper  betrifft;  und  was  sie  selbst  angeht,  das  sieht 
sie  Alles  gleichsam  wie  in  der  Gegenwart“  — Galen  be- 
zeugt auch,  dass  er  einen  Theil  seiner  ärztlichen  Erfahrungen 
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solchen  nächtlichen  Erscheinungen  zu  verdanken  habe. 
( Galenits : „De  siropl.  medic.  facult.“  lib.  IX.  Cap.  3.) 

Interessant  sind  einige  Stellen  der  „Apologia  de  tnagia“ 
des  Apulejus  (125 — ca.  100),  worin  dieser  Schriftsteller  nicht 
nur  der  Seele  eine  fernsehende,  sondern  auch  fernwirkende 
Kraft  zuschreibt.  So  sagt  er,  dass  die  Zauberformeln  eine 
so  grosse  Macht  besässen,  dass  sie  fast  die  ganze  Natur 
umkehren  könnten;  diese  Macht  aber  erhielten  sie  von  der 
heftig  erregten  Seele.  — An  anderer  Stelle  heisst  es:  — 
„Die  menschliche  Seele,  besonders  die  einfältige  und  reine, 
kann  durch  gewisse  heilige  Mittel  so  eingeschlummert  und 
beruhigt  werden,  dass  sie  die  Gegenwart  vergisst  und,  immer 
an  den  Körper  denkend,  ihrer  göttlichen  Natur  sich  zu- 
kehrt und  so,  vom  göttlichen  Licht  erleuchtet  und  vou 
göttlicher  Begeisterung  ergriffen,  nicht  nur  die  Zukunft 
voraussagt,  sondern  auch  damit  die  Kraft  zu  gewissen  wunder- 
baren Wirkungen  empfängt.“ 

Bei  Porphyrius  (233 — 304)  in  „Vita  Plotini“  Cap.  10 
stossen  wir  auf  eine  Erzählung,  welche  beweist,  dass  den 
Neuplatonikern  die  fernwirkende  psychische  Kraft  sehr  wohl 
bekannt  war.  Porphyrius  erzählt,  dass  ein  gewisser  Olympius 
aus  Alexandria,  ein  auf  Plotin  neidischer  Schüler  des  Ammo- 
nius  Sakkas,  diesen  Philosophen  durch  magische  Künste  an 
seiner  Gesundheit  zu  schädigen  suchte.  Er  überzeugte  sich 
jedoch  bald,  dass  6eiu  Beginnen  vergeblich  sei,  und  sagte 
zu  einem  Bekannten:  — „Welch’  eine  machtvolle  Seele  be- 
sitzt nicht  dieser  Plotin ; denn  alle  gegen  sie  gerichteten 
Künste  prallen  von  ihr  ab  und  auf  den  Angreifenden  zu- 
rück.“ — Trotzdem  empfand  aber  Plotin  die  magische  Ein- 
wirkung durch  ein  Gefühl,  als  ob  ihm  Glied  für  Glied  wie 
ein  lederner  Beutel  zusammengeschnürt  werde. 

Die  Erklärung  dieser  auf  den  ersten  Blick  ziemlich  ab- 
surd erscheinenden  Erzählung  ist  nicht  schwer.  Wenn  wir 
von  der  Thatsache  der  übersinnlichen  Gedankenübertragung 
ausgehen,  so  kommen  wir  zu  folgenden  Schlüssen:  — Wenn 
die  Seele  auf  die  Seele  wirkt,  so  kann  der  erzeugte  Ein- 
druck entweder  die  Bewusstseinsschwelle  des  Beeinflussten 
überschreiten  und  sich  zum  Gedanken  ausbilden,  oder  er 
bleibt  an  der  Schwelle  des  Bewusstseins  stehen  und  ruft 
nur  ein  dumpfes,  unklares  Empfinden  hervor.  Da  ferner 
in  diesem  Palle  die  Gedankenübertragung  von  der  Willens- 
kraft des  Uebertragenden  abhängig  ist,  so  wird,  falls  dieser 
ein  böser  ist,  der  in  körperliche  Empfindung  umgesetzte, 
nicht  zum  Gedanken  gewordene  Eindruck  irgend  welche 
Krankheitserscheinungen  im  Gefolge  haben,  welche  sich  um 
so  greller  äussern,  je  stärker  der  Wille  des  Operirendeu 
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und  je  schwächer  der  des  Objects  ist.  Der  anfangs  ahnungs- 
lose Plolin  fühlte  deshalb  krampfartige  Zusammenschnürungen, 
wie  sie  bei  fast  allen  „magischen“  Erscheinungen  auftreten; 
so  wie  er  sich  aber,  vielleicht  durch  Hellsehen,  da  er  diese 
Gabe  besass,  über  ihren  Ursprung  aufgeklärt  hatte,  machte 
sein  stärkerer  Wille  den  starken  des  Olympius  zu  schänden. 

ln  seinen  Sentenzen  spricht  Porphyrius  vom  Fernwirken 
und  sagt:  — „Das  Unkörperliche  beherrscht  das  Körperliche 
und  ist  daher,  obgleich  nicht  im  Raum,  so  doch  seiner 
Kraft  nach  überall  gegenwärtig;  das  körperliche  Sein  kann 
dasselbe  nicht  hindern,  den  Körpern  gegenwärtig  zu  sein, 
welchen  es  will.  Daher  hat  auch  die  Seele  das  Vermögen, 
überallhin  ihre  Kraft  auszustrecken ; sie  ist  von  unendlicher 
Kraft  und  ein  jeder  Theil  derselben,  wenn  er  von  Ver- 
mischung mit  der  Materie  rein  ist,  vermag  Alles  und  ist 
überall  gegenwärtig.  Die  Dinge  wirken  nicht  nur  durch 
Berührung  in  der  Nähe,  sondern  auch  in  der  Entfernung, 
sofern  sie  eine  Seele  haben,  welche  als  Unkörperliches  vom 
Körper  nicht  eingeschlossen  sein  kann,  wie  das  Wild  vom 
Thiergarten  oder  eine  Flüssigkeit  von  einem  Schlauche.  — 
Wegen  der  wesentlichen  Einheit  und  Identität  mit  dem 
Höchsten  kann  die  Seele  durch  ihre  ins  Unendliche  gehende 
Thätigkeit  alles  bewirken,  alles  erfinden.  Daher  vermag 
selbst  eine  individuelle  Seele  alles,  wenn  sie  vom  Körper 
gereinigt  wird." 

In  Uebereinstimmung  mit  den  oben  genannten  Philo- 
sophen hält  auch  Porphyrius  das  Hellsehen  für  ein  Vermögen 
der  Seele:  er  sagt  in  seinem  berühmten  Brief  an  Aneho-,  — 
„Das  räumliche  und  zeitliche  Fernsehen,  die  Mantik,  kann 
aus  ganz  natürlichen  Ursachen  geschehen;  denn  weil  die 
ganze  Natur  in  Wechselwirkung  steht,  so  braucht  nur  der 
innere  Funke  geweckt  zu  werden,  um  die  Theile  des  Ganzen 
zu  überschauen.  Dies  ist  eine  natürliche  Eigenschaft  des 
Menschen,  welche  sich  unter  gewissen  Umständen  entwickelt.“ 
— „Ist  es  nicht  vielleicht  die  Seele,  welche  dieses  vor- 
aussagt und  sich  vorstellt,  wie  Einige  sagen,  so  dass  es 
Veränderungen  der  Seele  sind,  welche  durch  kleine  Funken 
erweckt  werden?“  — „Ob  nicht  die  Seele  durch  solche  Be- 
wegungen und  Funken  das  Vermögen,  das  Zukünftige  sich 
vorzustellen,  in  sich  erzeugt?“  — „Dass  ein  gewisser  Zu- 
stand der  Seele  Ursache  der  Mantik  ist,  erhellt  daraus, 
dass  die  Sinne  gebunden  und  unterdrückt  sind,  dass  gewisse 
Dünste,  Dämpfe  und  Citationsformeln  gebraucht  werden, 
dass  nicht  alle  Menschen,  sondern  nur  zartere  und  jüngere 
zur  Mantik  am  tauglichsten  sind.“ 

(Fortsetzung  folgt) 
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Weiteres  über  Mr.  Henry  Slade  in  Hamburg. 

Von  T.  W.  Hermann. 

L 

Die  durch  die  „Mediumität“  des  Amerikaners  Mr. 
Henry  Slade  in  die  Erscheinung  tretenden  Phänomene,  die 
wie  fast  alle  sog.  mediumistischen  Phänomene  im  Wider- 
spruch stehen  mit  den  von  der  heutigen  Wissenschaft 
otficiell  anerkannten  Naturgesetzen,  und  an  welche  sich  die 
Repräsentanten  der  officiellen  Wissenschaft  aus  leicht  be- 
greiflichen, wenn  auch  auf  keine  Weise  zu  billigenden 
Gründen  nur  ausnahmsweise  heranwagen,  um  sie  in  den 
Bereich  ihrer  Untersuchungen  zu  ziehen,  verdienen  vorzugs- 
weise Beachtung,  weil  sie 

1.  im  Hellen  stattfinden, 

2.  sich  fast  program  mmässig  mit  geringerer  oder  grösserer 
Intensität  in  jeder  sog.  Sitzung  wiederholen, 

3.  höchst  einfacher,  die  Ueberzeugung  der  Echtheit 
erweckender  Natur  sind,  und 

4.  weil,  und  darauf  lege  ich  einen  besonderen  Nach- 
druck, Slade  gefeit  zu  sein  scheint  gegen  störende, 
bei  andern  professionellen  Medien  geradezu  paraly- 
sirend  wirkende,  von  aussen  kommende  Einflüsse, 
sodass  wenige  oder  keine  Fehlsitzungen  stattfinden. 

Meiner  Kenntniss  der  englischen  Sprache  verdanke  ich 
das  gute  Glück,  bei  den  Sitzungen  Slade's  in  Hamburg  als 
Dolmetscher  gedient  zu  haben,  jedes  Mal,  wo  den  Sitzungen 
nachsuchenden  Personen  die  Kenntniss  des  Englischen 
vollständig  abging.  War,  wenn  auch  eine  noch  so  dürftige, 
Verständigung  mit  Slade,  der  nur  Englisch  versteht,  mög- 
lich, so  zog  derselbe  vor,  die  Sitzung  mit  den  betreffenden 
Personen  allein  zu  halten,  da  er  aus  Erfahrung  weiss,  dass 
der  Erfolg  im  umgekehrten  Verhältniss  steht  zur  Anzahl 
der  nicht  nur  au  dem  Sitzungstische  platznehmenden,  sondern 
überhaupt  im  Sitzungszimmer  anwesenden  Personen  und  — 
höheren  Thiere.  Die  Anwesenheit  eines  Hundes  z.  B.  hat 
zu  wiederholten  Malen  die  Entwickelung  der  Phänomene 
beeinflusst. 

In  Folgendem  gebe  ich  eine  möglichst  detaillirte  Be- 
schreibung dessen , was  ich  in  einer  Reihe  von  Sitzungen 
beobachtet,  die  ich  theils  allein,  theils  mit  anderen  Per- 
souen  gehalten.  Ich  berichte  jedoch  nur  den  einfachen  That- 
bestand  und  enthalte  mich  jeden  Kommentars  zu  denselben. 

Die  Sitzungen  Slude's  fanden  in  Hamburg  im  Zimmer  23 
des  Hotel  du  Nord  statt.  Das  von  Slade  bewohnte 
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Zimmer,  das  seiner  Grösse  wegen  eher  die  Bezeichnung 
Salon  verdient  (etwa  12 — 15  Schritt  im  Geviert)  hat  ein 
Fenster  nach  Osten,  ein  doppeltes  Balkonfenster  nach  Süden 
und  ein  drittes  nach  Westen,  sodass  dasselbe  bei  hellem 
Wetter  fast  ungemüthlich  hell  ist.  Die  Sonne  scheint,  wenn 
sie  überhaupt  scheint,  fast  den  ganzen  Tag  in  dieses  Eck- 
zimmer hinein,  und  da  wir  während  Slade’s  Hiersein  fast 
immer  heiteres  Frostwetter  hatten,  so  fanden  die  meisten 
Sitzungen  bei  direkt  auf  den  Sitzungstisch  fallenden  Sonnen- 
strahlen statt.  Der  Sitzungstisch  ist  ein  gewöhnlicher  Spiel- 
tisch, dessen  Mahagoniplatte  durch  eine  solche  aus  gewöhn- 
lichem weissen  Holze  ersetzt  ist,  und  welcher  nur  aus  der 
Platte  und  den  4 Füssen  besteht  und  ca.  4 Fuss  im  Quadrat 
misst.  Der  Tisch  steht  unmittelbar  neben  einem  hohen 
doppeltbreiten  Balkonfenster.  S/ade  nimmt  an  der  parallel 
mit  dem  Fenster  laufenden  Seite  des  Tisches  Platz  und 
zwar  so,  dass  seine  unteren  Extremitäten  sich  nicht  unter 
dem  Tische,  sondern  ausserhalb  der  Senkrechten  zwischen 
Tischrand  und  Fussboden  befinden,  ein  Umstand,  auf  den 
er  jedes  Mal,  bevor  die  Sitzung  beginnt,  aufmerksam  macht, 
nachdem  er  zuvor  die  untere  Seite  des  Tisches  hat  unter- 
suchen lassen.  Die  Slude  zunächst  sitzenden  Personen 
können  sich  durch  den  Augenschein  davon  überzeugen, 
dass  er  während  der  ganzen  Sitzung  in  dieser  Stellung 
verharrt.  Dies  vorausgeschickt,  gehe  ich  zu  der  Beschreibung 
der  Phänomene  über,  die  ich  beobachtet  habe,  theils  allein, 
theils  in  Gemeinschaft  anderer  Herren  und  Damen,  deren 
Initialen  zu  geben  man  mir  bereitwilligst  gestattet  hat,  und 
deren  volle  Namen  zur  Disposition  derjenigen  stehen,  die 
sich  dafür  interessiren.  (Die  Redaktion  kennt  sie.) 

I.  Sitzung  mit  Herrn  //.  K.  Dieser  Herr  setzt  sich 
an  die  Tischseite,  welche  mit  der  vom  Medium  einge- 
nommenen rechts  von  demselben  einen  rechten  Winkel 
bildet;  ich  sitze  Stade  gegenüber.  Herr  K.  hat  seine  eigenen 
Tafeln  mitgebracht,  die  allein  zur  Verwendung  kommen. 
Nachdem  wir  eine  sogenannte  Kette  gebildet,  indem  wir 
unsere  Hände  ungefähr  in  der  Mitte  des  Tisches  vereint, 
erfolgen  die  bekannten  Klopftöne  in  reichem  Maasse,  ein 
Knistern  in  der  Tischplatte  wie  von  elektrischen  Ent- 
ladungen mehr  oder  weniger  laut  und  in  verschiedenem 
Tonfall  auf  Wunsch  des  „Psychikers.“  Hierauf  ergreift 
Stade  eine  Tafel , legt  ein  winziges  Stückchen  Schieferstift 
auf  dieselbe  und  hält  sie  mit  seiner  rechten  Hand,  und 
zwar  so,  dass  der  Daumen  oben,  die  übrigeu  vier  Finger 
sich  unten  befinden,  so  unter  der  Tischplatte,  dass  unge- 
fähr 1jt  der  Tafel  der  ihm  zunächst  sitzenden  Person  siclit- 
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bar  bleibt.  Sowie  Slade  seine  linke  Hand  wieder  mit  unseren 
Hiinden  vereinigt,  hört  man  deutlich  und  sehr  energisch 
schreiben.  Auf  der  oberen  Seite  der  Tafel  findet  man 
eine  kurze  Botschaft,  die  sich  gewöhnlich  auf  das  bezieht, 
was  Slade  in  Bezug  auf  die  abzuhaltende  Sitzung  hat  wissen 
wollen:  ob  die  Kraft  genügend,  ob  die  Bedingungen  günstig, 
etc.  Sobald  auf  diese  Weise  überhaupt  Schrift  erfolgt,  ist 
es  für  Slade  ein  Zeichen,  dass  sich  die  Phänomene  pro- 
grammmässig  entwickeln  werden,  vorausgesetzt,  dass  die 
einzige  Bedingung  iunegehalten  wird,  welche,  als  unbedingt 
nüthig  zu  gutem  Erfolge,  den  Anwesenden  mitgetheilt  wird : 
möglichst  passives  Verhalten,  sowohl  körper- 
lich als  geistig.  Jedes  aufgeregte  Gebühren  stört.  Ver- 
nünftige Leute  unterwerfen  sich  selbstverständlich  gern 
einer  solchen  Bedingung,  da  sie,  wenn  sie  ehrlich  sind, 
doch  nur  deshalb  gekommen  sind,  um  sich  von  der  Echt- 
heit der  Phänomene  zu  überzeugen.  Leuten,  die  nicht  in 
einer  solchen  Absicht  gekommen  sind,  wird  überhaupt  nichts 
geboten,  da  die  „intelligenten  Kräfte,“  welche  sich  der 
Mediumität  Slade' s bedienen,  nicht  nur  im  Stande  sind,  in 
unsere  Westentaschen  zu  blicken,  was  sie  beweisen,  indem 
sie  uns  auf  Wunsch  berichten,  was  sich  darin  befindet, 
sondern  auch  in  unser  sog.  Herzkämmerlein.  Um  Reibereien 
zu  vermeiden,  ladet  Slade  allerdings  die  Herrschaften  ein, 
am  Sitzungstische  Platz  zu  nehmen,  ladet  sie  aber  ebenso 
liöHich  nach  kurzem  vergeblichem  Warten  auf  Phänomene 
wieder  ein,  ein  anderes  Mal  wieder  zu  kommen,  und  diese 
Formalitäten  wiederholen  sich  bei  denselben  Individuen  so 
oft,  bis  sie  von  selbst  nicht  wiederkommen.  Solches  passirte 
hier  in  Hamburg  zweien  enragirten  Autispiritisten , welche 
seit  Jahren  aus  ihrem  Antispiritismus  ein  höchst  lohnendes 
Geschält  machen.  Stade  selbst  kannte  diese  Verhältnisse 
durchaus  nicht,  da  diese  Herren  wohlweislich  unangemeldet 
sich  in’s  Sitzungszimmer  begaben,  ohne  sich  bei  Mr. 
Sintmons  oder  bei  mir  zu  melden;  aber  die  „intelligenten 
Kräfte,“  welche  zu  operiren  hatten,  Hessen  sich  nicht 
mystiticiren,  denn  das  sind  echte  Gedankenleser.  Einen 
dritten  im  Bunde,  einen  hiesigen  Allopathen,  der  Herrn 
Slade  durch  Vermittlung  obigen  Veranstalters  antispiri- 
tistischer Abendunterhaltungen  in  öffentlichen  und  Privat- 
lokalen gegen  so  und  so  viel  Entree  oder  Honorar,  eine 
Summe  von  1000  Mark  geboten,  wenn  er  auf  die  von  diesem 
Herrn  gestellten  (unannehmbaren)  Bedingungen  eingehen 
wolle,  passirte  dasselbe,  und  merkwürdiger  Weise  im  Beisein 
eines  hiesigen  Lehrers,  der  mit  Slade  eine  sehr  befriedigende 
Sitzung  gehabt,  und  der  den  Herrn  veranlasst  hatte,  sich  zu 
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einer  gewöhnlichen  Sitzung  bei  Slade  zu  melden.  Die  „in- 
telligenten Kräfte“  hatten  wahrscheinlich  sehr  trif  tige  Gründe, 
sich  dieser  Herren  wegen  nicht  zu  derangiren;  sogar  der 
Frau  Gemahlin  des  Herrn,  die  von  einer  ihrer  Freundinnen 
und  eifrigen  Vertheidigerin  Slade' s am  folgenden  Tage  zu 
einer  Sitzung  genöthigt  war,  war  kein  besseres  Loos  be- 
schieden.  — Die  Sitzungen  mit  den  oben  genannten  Personen 
waren  meines  Wissens  die  einzigen  Fehlsitzungen  in  Ham- 
burg. 

Nachdem  Slade  die  Schrift  in  oben  beschriebener  Weise 
erzielt  und  die  Schrift  mit  einem  Schwamme  ausgelöscht, 
nimmt  er  die  zweite  Tafel  des  Herrn  K. , welche  genau 
von  derselben  Grösse  ist  wie  die  erste,  und  nachdem  er 
das  Stückchen  Schieferstift  auf  eine  Tafel  gelegt,  stülpt  er 
die  zweite  darüber  und  hält  die  mit  der  rechten  Hand 
fest  aneinandergedrückten  Tafeln  gegen  den  linken  Oberarm 
des  Herrn  K.  Alsobald  hört  man  (und  der  Betreffende 
fühlt)  schreiben,  und  nachdem  drei  Klopflaute  erfolgt,  ein 
Zeichen,  dass  die  Botschaft  zu  Ende  geschrieben,  nimmt 
Slade  die  Tafeln  auseinander,  und  auf  der  einen  Tafel 
findet  man  in  energischer  Schrift  folgende  Mittheilung: 
„Let  this  be  proof  to  you  of  Spirit-power  and  presence, 
sit  at  Lome  and  you  will  get  more  proof  of  this  kind. 
I am  W.  Clark.“  Auf  deutsch : ..Lasst  Euch  dies  ein  Beweis 
sein  von  Geister-Kraft  und  Geister-Gegenwart , sitzt  zu 
Hause,  und  Ihr  werdet  mehr  Beweise  dieser  Art  bekommen. 
Ich  bin  W.  Clark.“  — Slade  legt  hierauf  ein  Stückchen 
Schieferstift  auf  die  Tischplatte,  stülpt  eine  Tafel,  die  er 
vorher  hat  untersuchen  lassen,  darüber,  legt  seine  linke 
Hand  auf  den  Band  der  Tafel,  und  sofort  hört  inan  wieder 
das  Kratzen  des  Griffels  auf  der  Tafel.  Beide  Hände  Slade’s 
sind  sichtbar,  und  zum  Zeichen,  dass  die  Kraft  von  ihm 
ausgeht,  bebt  er  von  Zeit  zu  Zeit  seine  rechte  Hand  von  der 
Tafel,  und  in  demselben  Augenblicke  hört  das  Schreiben  auf, 
beginnt  aber  aufs  neue,  sobald  er  die  Tafel  wieder  berührt. 
Slade  bittet  jetzt  eine  Frage  in  englischer  Sprache  auf  die 
Tafel  zu  schreiben,  er  würde  versuchen,  eine  passende  Ant- 
wort darauf  zu  bekommen.  Ich  schreibe,  nachdem  mich 
Herr  K.  darum  gebeten,  folgendes:  — „Can  you  teil,  what 
I have  got  in  my  right  overcoat-pocket  and  if  so,  teil  me 
what  it  is.“  — Herr  K.  übergiebt  die  Tafel  mit  der  Schrift 
nach  unten  dem  Mr.  Slade,  er  hält  die  Tafel  einen  Augen- 
blick unter  den  Tischrand;  es  wird  sofort  geschrieben,  und 
die  Antwort  lautet:  — ,,a  lock  of  hair  wrapped  in  paper.“ 
Die  Frage  deutsch  übersetzt  lautete:  — „Könnt  ihr  mir  sagen 
was  ich  in  meiner  rechten  Kocktasche  habe,  und  wenn  ja, 
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sagt  mir,  was  es  ist.“  — Die  Antwort:  — „Eine  Haarlocke  in 
Papier  gewickelt.“  — Die  Antwort  war  vollkommen  korrekt. 
Darauf  sagte  Slade  unaufgefordert:  — „Die  Spirits  sagen 
mir,  Sie  hegen  den  Wunsch,  dass  Ihnen  gesagt  werde, 
woher  das  Haar  stammt,  das  sich  an  dem  Ringe  befindet, 
den  Sie  am  Finger  tragen!“  Voll  Verwunderung  antwortete 
Herr  K. : — „Ja,  das  habe  ich  gerade  gedacht“  — Es  wurde 
ihm  darauf  eine  vollkommen  befriedigende  Antwort.  Mr. 
Slade  war  darauf  beeinflusst,  zu  bemerken,  dass  eine  ausser- 
gewühnlich  grosse  Kraft  zur  Verfügung  stände,  da  Herr 
K.  selbst  bedeutend  mediumistisch  veranlagt  sei,  und  dass 
er  ein  Experiment  versuchen  wolle,  welches  ihm  manchmal 
bei  Ueberscbuss  an  Kraft  gelänge.  Er  legte  darauf  seine 
flache  Hand  auf  die  Lehne  des  Stuhles,  auf  welchem  Herr 
K.  sass,  und  in  demselben  Augenblicke  erhob  sich  der  Stuhl 
mit  dem  darauf  sitzenden  Herrn  A'.,  der  nach  meiner 
Taxirung  130 — 1-10  Pld.  wiegen  dürfte,  langsam  in  die  Luft, 
bis  der  Abstand  vom  Roden  bis  zu  den  Extremitäten  der 
Stuhlbeine  etwa  2 — 21/»  Fuss  betrug,  schwebte  einen  Augen- 
blick unbeweglich  und  senkte  sich  langsam  zur  Erde  nieder. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  der  Stuhl  vollkommen  lothrecht 
gehoben  und  gesenkt  wurde.  Stade  sass  vollkommen  ruhig 
auf  seinem  Stuhle  und  schien  nicht  die  geringste  Anstreng- 
ung bei  dieser  enormen  Kraftleistung  zu  machen.  Und 
hätte  er  die  Kräfte  eines  Simson  besessen,  was  schon  des- 
halb unmöglich  war,  weil  er  am  Tage  vorher  sich  das  Haar 
hatte  ä la  souris  schneiden  lassen,  so  hätte  er  durch  Auf- 
legen der  flachen  Hand  nicht  einmal  einen  leeren  Kinderstuhl 
heben  können,  viel  weniger  einen  Stuhl  für  Erwachsene  mit 
einem  erwachsenen  Menschen  darauf.  Hiermit  schloss  die 
Sitzung. 


(Schluss  folgt.) 
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II.  Abtheilung. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


Kritische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 
mann’s  Werk;  „Der  Spiritismus“. 

Vom  Herausgeber. 

VI. 

(Fortsetzung  von  Seite  220.) 

Nachdem  wir  jetzt  aus  drei  vollkommen  zuverlässigen 
Quellen  (den  Herren  Beattie,  Wagner  und  Slater ) und  unter 
den  von  Herrn  von  Hartmann  geforderten  Bedingungen  den 
durch  photographisches  Verfahren  unwiderlegbaren  Beweis 
von  unseren  Augen  zwar  unsichtbaren,  aber  materiellen 
Bildungen  mit  dem  Charakter  der  menschlichen  Gestalt 
gewonnen,  haben  wir  nunmehr,  wie  mir  däucht,  das  Recht, 
die  Entwickelung  dieses  Phänomens  in  den  Graden  der 
Vervollkommnung  zu  verfolgen,  die  es  bisher  bei  gewissen 
Photographen  von  Profession  erreicht  hat,  — indem  wir  den 
Beweis  seiner  Echtheit  nicht  mehr  auf  den  guten  Glauben 
des  Operators,  sondern  auf  den  guten  Glauben  der  Per- 
sonen hin  annehmen,  auf  welche  die  erhaltene  Photographie 
sich  direct  bezieht  und  welche  allein  ihren  inneren  Verth 
beurtheilen  können. 

Ich  werde  nicht  von  dem  englischen  Photographen 
Hudson  in  London  sprechen,  denn  die  Ansichten  der  Spiri- 
tualisten  selbst  sind  über  ihn  getheilt:  — die  Einen  be- 
schuldigen ihn  des  Betrugs,  die  Andern  führen  Fälle  an, 
in  denen  die  unbezweifelbare  Aehnliclikeit  der  Photographie 
mit  der  seit  langer  Zeit  gestorbenen  Person,  oder  die  Ge- 
stalt in  der  von  dem  Sitzenden  gedachten  Pose,  oder  die  mit 
auferlegten  Nebenumständen  auf  der  Photographie  erschie- 
nene Gestalt  alle  Möglichkeit  des  Betruges  ausschliessen.  Eine 
Reihe  ähnlicher  Fälle  ist  in  der  Abhandlung  des  Air.  M.  A. 
( Oxon .)  „über  Geister- Photographie“  dargelegt  und  ver- 
öffentlicht im  „Human  Nature“,  1K74,  p.  393  ff.  Ich  ziehe 
vor,  mich  an  die  Person  des  Air.  Mumler  zu  halten,  dessen 
Ruf  unversehrt  geblieben  ist  während  seiner  langen  pro- 
fessionellen Laufbahn.  Die  Echtheit  seiner  Photographien 
ist  überdies  begründet  durch  ein  Beweisverfahren,  dessen 
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Werth  wohl  derjenigen  einer  wissenschaftlichen  Unter- 
suchung gleichzustellen  ist:  — sie  sind  nämlich  durch  die 
Schmelzprobe  eines  Prozesses  hindurchgegangen,  uud  trotz 
der  erbitterten  Verfolgung  vou  Seiten  der  von  der  ge- 
summten öffentlichen  Meinung  und  dem  Vorurtheile  unter- 
stützten Gegner  gingen  sie  triumpliirend  daraus  hervor. 

Ich  kann  hier  nicht  auf  alle  Details  der  Laufbahn 
Mumler' s und  seines  Prozesses  mich  einlassen,  denn  das 
würde  eine  ganze  Studie  für  sich  bilden;  aber  einige  Haupt- 
punkte sind  liier  nöthig,  und  vor  Allem  ist  die  Geschichte 
ihrer  Entstehung  interessant.  Im  Folgenden  geben  wir  die 
eigenen  Worte  Mr.  Mumler’ s wieder,  die  wir  seiner  Er- 
klärung vor  dem  Gerichtshöfe  zur  Zeit  seines  Prozesses 
entnehmen ; wir  haben  hierbei  noch  besonders  zu  bemerken, 
dass  die  Manifestationen  der  transcendentulen  Photographie 
aultraten,  als  Mr.  Mumler  noch  Graveur  von  Profession  war 
und  noch  keine  Kcnntniss  von  der  Photographie  hatte.  Er 
erklärt:  — 

„Im  Jahre  1801  hatte  ich  in  der  Stadt  Boston,  wo- 
selbst ich  als  Graveur  beschäftigt  war,  die  Gewohnheit, 
einen  jungen  Mann  zu  besuchen,  welcher  in  einer  von  einer 
Mrs.  Stewart  gehaltenen  photographischen  Gallerie  auf  der 
Washington  Street  angestellt  war.  Gelegentlich  pflegte  ich 
mit  dem  Instrument  uud  den  Chemikalien  zu  experimen- 
tiren.  Als  ich  mich  eines  Sonntags  allein  in  der  Gallerie 
befand,  versuchte  ich  ein  Bild  von  mir  zu  gewinnen , und 
damals  entdeckte  ich  zum  ersten  Mal  hei  der  Entwickelung 
desselben,  dass  eine  zweite  Gestalt  auf  der  Platte  erschien. 
Zu  jener  Zeit  hatte  ich  noch  nichts  von  den  Geisterbildem 
gehört,  obgleich  ich  schon  ziemliches  Interesse  an  der 
Lehre  des  Spiritualismus  gefasst  hatte.  Zuerst  wand  ich 
mich  unter  dem  noch  jetzt  allgemein  gehegten  Eindruck 
dass  die  Platte,  auf  der  das  Bild  abgenommen  wurde,  nicht 
rein  gewesen  sein  könnte,  und  dass  die  Gestalt,  welche  sich 
neben  der  meinen  abschattete,  auf  dem  Glase  zurückge- 
blieben sein  müsse;  und  so  stellte  ich  es  auch  meinen  Be- 
fragern  und  Anderen  dar.  Spätere  Versuche  jedoch,  ange- 
stellt unter  Umständen,  welche  eine  solche  Möglichkeit  aus- 
schlossen, haben  mich  in  dem  Glauben  bestärkt,  dass  die 
Kraft,  durch  welche  diese  Gestalten  erzeugt  werden,  über 
die  menschliche  Beherrschung  hinausgeht,  und  die  Experten, 
welche  vom  Publikum  dazu  aufgefordert  worden  sind,  haben 
kein  in  dieser  Weise  gefertigtes  Bild  hervorzubringen  ver- 
mocht. Ich  wünsche  darzuthun,  dass  ich  zu  der  Zeit,  in 
der  ich  die  oben  erwähnte  Schattengestalt  oder  Form  ent- 
wickelte, ein  vollständiger  Kovize  in  der  Kunst  des  Photo- 
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graphirens  war  und  noch  gar  keine  Erfahrung  in  der  bei 
diesem  Geschäfte  benutzten  Zusammensetzung  von  Chemi- 
kalien hatte,  und  dass  meine  Gebrauchsanwendung  derselben 
bei  meinen  Experimenten  zu  jener  Zeit  einfach  in  Ueber- 
einstiminung  mit  dem  war,  was  ich  meinen  Freund  hatte 
thun  sehen,  wenn  er  in  seinem  Geschäft  tbiitig  war.  Nach- 
dem ich  die  Gestalt  auf  dieser  Platte  gewonnen,  machte 
ich  auf  den  Rath  mehrerer  Freunde,  denen  ich  die  Platte 
zeigte,  noch  andere  Versuche  und  gewöhnlich  mit  den 
merkwürdigsten  Resultaten;  ich  entschloss  mich  hierauf, 
mein  eigenes  Geschäft  zu  verlassen  und  mich  der  Kuust 
des  Photographirens  zu  widmen.“  („The  Spiritual  Maga- 
zine“ 1869  p.  256 — 257.) 

Dieselbe  Thatsache  bezüglich  des  Ursprungs  dieser 
Photographien  wird  bestätigt  durch  Zeugnisse  der  da- 
maligen Zeit,  welche  sich  in  den  Artikeln  des  „Herald  of 
Progress“  (vom  1.  November  1862),  herausgegeben  von 
A.  J.  Davis,  und  des  „Banner  of  Light“  (vom  8.  November 
1862)  befinden  und  die  ersten  Berichte  über  dieses  uner- 
wartete Phänomen  enthalten,  das  von  den  erwähnten 
Redactionen  nicht  etwa  mit  einem  blinden  enthusiastischen 
Glauben,  sondern  mit  Zweiiel  und  Reserve  aufgenommen  wurde. 
Es  ist  überhaupt  interessant  zu  wissen,  in  welcher  Form 
sich  die  ersten  transcendentalen  Photographien  Alumlers 
erzeugten.  Die  Data  über  diese  Punkte  sind  nicht  zahl- 
reich und  ausführlich;  nichtsdestoweniger  txistiren  solche, 
und  es  folge  hier  die  Beschreibung  der  beiden  ersten 
Photographien  von  Seiten  eines  Correspondenten  des 
„Banner  of  Light“:  — 

„Das  erste  ist  ein  Portrait  des  Mediums  W.  H.  Mumler , 
dessen  eine  Hand  auf  einem  Stuhle  ruht,  dessen  andere 
die  schwarze  Stofihülle  hält,  die  er  eben  von  der  Camera 
abgenommen.  Auf  dem  Stuhle  sitzt  eine  halb  erkennbare 
weibliche  Gestalt  offenbar  im  Alter  von  ungefähr  12 — 14 
Jahren.  Dieselbe  wurde  erkannt  als  eine  verstorbene 
weibliche  Verwandte.  Ein  wolkenartiger  Dunst  schwebt 
über  dem  Kopfe  dieser  Gestalt,  eine  Wirkung,  die  wir  nie- 
mals zuvor  auf  einem  Licht  - Bilde  sahen.  Eins , das  wir 
sahen,  hatte  eine  schwache  Lichtscheibe  um  den 
Kopf,  als  ob  leuchtende  Strahlen  nach  aussen  schössen, 
aber  alle  hören  bei  einer  bestimmten  kreisrunden  Aussen- 
linie  auf.  Zwei  andere  haben  eine  ähnliche  Ausführung, 
aber  der  Kreis  möchte  hinreichend  gross  sein,  um  die  ganze 
Gestalt  einzuschliessen , wenn  die  Karte  von  grösserer 
Dimension  wäre.“ 

(Da  ich  ein  Exemplar  dieser  allerersten  Photographie 
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von  Mumler  besitze,  kann  ich  noch  hinzufügen:  — Der 
Umriss  des  oberen  Theiles  des  Körpers  ist  klar  ausgeführt, 
obgleich  trübe  und  schattenhaft.  Der  Stuhl  ist  deutlich 
durch  den  Körper  und  die  Arme  hindurch  zu  sehen,  auch 
der  Tisch,  auf  dem  ein  Arm  ruht.  Unterhalb  der  Taille 
verschwimmt  die  Gestalt,  — welche  offenbar  mit  einem 
niedrig  ausgeschnittenen  Kleide  mit  kurzen  Aermeln  be- 
kleidet ist,  — gleichsam  in  einen  trüben  Nebel,  der  unter 
dem  Stuhle  nicht  mehr  sichtbar  ist.  Ein  Theil  der  Stuhl- 
lehne wird  sichtbar  quer  durch  den  linken  Arm  der  Ge- 
stalt; ein  kleiner  Theil  der  Lehne  ist  hinter  der  linken 
Schulter  nicht  mehr  sichtbar,  da  dieser  Schultertheil  undurch- 
sichtig und  weiss  ist  wie  der  Hals  und  der  Busen.  Ueber 
dem  Kopfe  sieht  man  einen  weissen  nebelartigen  Dunst,  der 
den  Kopf  der  Gestalt  von  einer  Schläfe  bis  zur  andern 
umgiebt  und  bis  zur  Hand  Mumler's  hinabreicht,  die  auf 
die  Stuhllehne  gestützt  ist,  und  diese  Hand  bedeckt.  Meine 
Photographie  ist  schon  eine  Copie  des  Originals,  zu  London 
angefertigt  und  in  Folge  dessen  nicht  mehr  so  fein.) 

„Das  zweite  vom  Medium  aufgenomme  Bild  enthält  den 
Geist  einer  auf  einem  Stuhle  sitzenden  Frau  mit  einer 
weissen  unbestimmten  Masse  von  etwas  hinter 
ihr  Befindlichem,  das  zwei  oder  drei  Kissen 
gleicht.“  („Banner  of  Light“  1 St>2,  November  29;  wieder 
abgedruckt  in  „The  Spiritual  Magazine“  1863,  p.  35,  36.) 

Somit  können  wir  nur  die  merkwürdige  Thatsache 
constatiren,  dass  die  ersten  Photographien  Mumler' s die 
Spuren  jener  leuchtenden  Massen  an  sich  tragen,  die 
wir  hei  Deutlie  gesehen  haben  und  welche  der  Bildung 
menschlicher  Gestalten  vorausgegangen  sind.  Denn  es  ist 
mehr  als  wahrscheinlich,  dass  das,  was  sich  auf  diesen 
Photographien  als  „ein  weisser  nebelhafter  Dunst“,  als 
„eine  Lichtscheibe“,  als  „eine  weisse  zwei  Kissen  ähnliche 
Masse“  u.  s.  w.  darstellt,  von  einem  Sensitiven  als  eine 
leuchtende  Masse  beschrieben  worden  sein  würde. 

Kehren  wir  zu  dem  Ursprünge  derselben  zurück.  So- 
bald die  Neuigkeit  solcher  Geisterphotographien  sich  ver- 
breitete, sandte  Mr.  A.  J.  Davis,  welcher  damals  den  „Herald 
of  Progress“  zu  New  York  herausgab,  einen  Photographen 
seiner  Bekanntschaft,  Mr.  Guay,  express  nach  Boston,  um 
die  Sache  zu  erforschen  und  sich  über  die  Echtheit  des 
Phänomens  zu  vergewissern.  Das  Resultat  dieser  ersten 
technischen  Untersuchung  wurde  ausführlich  im  „Herald“ 
vom  29.  November  1862  veröflontlicbt  und  in  einem  Briefe 
des  Mr.  Guay  im  „Banner“  von  demselben  Datum  verkürzt 
wiedergegeben,  welchen  Brief  wir  hier  wiederholen;  — 
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„Boston,  den  18.  November  1862. 

„Geehrter  Herr  Herausgeber!  — Nachdem  ich  von 
Mr.  William  //.  Mumler  in  Erfahrung  gebracht,  dass  Sie  die 
Resultate  meiner  Untersuchung  über  die  Möglichkeit  und 
Echtheit  von  Mr.  Mumler' s photographischen  Aufnahmen 
von  Geister-Gestalten  zu  veröffentlichen  wünschen,  gewährt 
es  mir  viel  Vergnügen,  Ihnen  mitzutheilen,  was  ich  gesehen 
habe.  Da  ich  von  den  Herren  A.  J.  Davis  Co.  beauf- 
tragt war,  so  können  Sie  versichert  sein,  dass  ich  fest  ent- 
schlossen war,  bei  meiner  wenn  möglich  strengsten  Nach- 
forschung mir  nichts  entgehen  zu  lassen.  Nachdem  ich 
eine  zehnjährige  fortdauernde  Praxis  in  diesem  besonderen 
Zweige,  — nämlich  Negativbilder  auf  Glas  und  Positiv- 
bildor  auf  Papier  von  den  Negativen  abzunehmen,  — durch- 
gemacht, so  fühlte  ich  mich  auch  competent,  irgend  eine 
Form  von  Täuschung  zu  entdecken. 

„Da  mir  von  Mr.  Mumler  jede  Erleichterung  hei  meiner 
Forschung  gewährt  wurde,  so  machte  ich  alle  Operationen 
des  Auswählens,  Reinigens,  Präparirens,  Uebergiessens, 
Versilberns  und  in  die  Kassette  Bringens  der  Glasscheibe 
durch,  auf  der  Mr.  Mumler  eine  Geistgestalt /und  mein 
Bild  kommen  lassen  wollte,  wobei  ich  mein  Auge  niemals 
abwendete  und  Mr.  Mumler  nicht  gestattete,  die  Glas- 
scheibe zu  berühren , bis  sie  durch  alle  Operationen  hin- 
durch gegangen  war.  Das  Resultat  war,  dass  auf  der 
Scheibe  ein  Bild  von  mir  und  zu  meinem  iiussersten  Er- 
staunen , — nachdem  ich  vorher  jeden  Spalt  und  Winkel, 
den  Plattenhalter,  die  Camera,  den  Kasten,  das  Rohr,  die 
Innenseite  des  Bades  u.  8.  w.  untersucht  und  genau  durch- 
forscht hatte,  — noch  ein  anderes  Portrait  er- 
schien! 

„Da  ich  nun  seitdem  hei  verschiedenen  Gelegenheiten 
meine  Untersuchungen,  wie  oben  beschrieben,  fortgesetzt 
und  sogar  noch  vollkommenere  Resultate  erhalten  habe  als 
bei  meiner  ersten  Prüfung,  so  habe  ich  mich  genöthigt  ge- 
sehen, deren  Echtheit  anzuerkennen. 

„Achtungsvoll 

„Ihr 

ff  "WlTk/% 

(„The  Spiritual  Magazine“  1863,  p.  34 — 35.) 

Wir  wollen  hier  nur  noch  hinzufügen , dass  auf  dem 
ersten  Negativ  das  Bild  der  verstorbenen  Frau  des  Mr.  Guay 
und  auf  dem  zweiten  das  Bild  seines  Vaters  erschien,  wo- 
bei Mr.  Guay  sagt:  — „es  ist  für  Mumler  unmöglich,  sich 
ein  Bild  meiner  Frau  oder  meines  Vaters  verschafft  zu 
haben.“  („Herald“  vom  29.  November  1863.) 
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Uebergeben  wir  jetzt  mit  Stillschweigen  die  lange 
Reihe  aller  Arten  von  Zeugnissen  zu  Gunsten  Mumler’s 
und  jeder  Art  von  Untersuchungen,  die  zu  dem  Zwecke 
nngestellt  wurden,  einen  Betrug  dabei  zu  entdecken,  da  es 
ganz  natürlich  war,  einen  solchen  dabei  vorauszusetzen,  — 
sie  alle  gelangten  jedoch  stets  zu  einem  negativen  Resul- 
tate. Es  wird  uns  genügen,  hier  einen  Artikel  des  „British 
.lournal  of  Photography“  mitzutheilen,  welcher  au  dieses 
Journal  von  seinem  Correspondenten  in  Philadelphia,  Mr. 
('.  Seilers,  eiugesandt  wurde,  und  den  man  folglich  nicht  wird 
der  Voreingenommenheit  für  den  Spiritismus  zeihen  können. 
Er  lautet:  — 

„Vor  einigen  Monaten  brachten  die  Zeitungen  die  Be- 
richte eines  Künstlers  in  der  schönen  Stadt  Boston,  — dem 
Athen  Amerikas,  — welcher  hei  einem  seiner  sonntäglichen 
Experimente  ein  doppeltes  Bild  auf  seiner  Platte  fand;  und 
dieses  zweite  Bild  erwies  sich  als  das  Ebenbild  eines  ver- 
storbenen Cousins.  Mach  diesem  fand  er,  dass  alle,  oder 
beinahe  alle  von  ihm  angefertigten  Bilder  dieses  gespenstische 
Bild  mit  mehr  oder  minder  Deutlichkeit  auf  sich  trugen; 
und  da  das  Wunder  weithin  Aufsehen  erregte,  so  war  sein 
Atelier  bald  vollgedrängt  von  Neugierigen,  welche  alle  be- 
gierig waren,  sich  Portraits  ihrer  abgeschiedenen  Freunde 
zu  sichern.  Die  Photographen  lachten  darüber  und  meiuten, 
dass  der  Betrug  bald  entdeckt  werden  würde.  Es  wurden 
auch  viele  Nachahmungen  gemacht  durch  den  gewöhnlichen 
Prozess,  den  Sir  David  Bremter  zuerst  vorschlug,  und  noch 
mehr  derselben  wurden  hergestellt  durch  Aufdrucken  des 
zweiten  Bildes  vermittelst  Darüberlegung  auf  die  noch  un- 
entwickelte Platte,  und  einigen  von  diesen  Erfindungen  wurde 
die  Täuschung  zugeschrieben.  Aber  zur  Zeit  forschten  auch 
Männer  von  beträchtlichem  wissenschaftlichen  Rufe  in  dieser 
Angelegenheit,  aber  sie  konnten  den  Betrug  nicht  ent- 
decken.“ .... 

„Was  nun  dio  Bilder  selbst  betrifft,  so  unter- 
scheiden sie  sich  sehr  wesentlich  von  allen 
derartigen , die  ich  jemals  gesehen  habe , und  ich 
kenne  keino  Art  und  Weise , sie  nachzuahmen.  Der 
Geist  ist  niemals  ein  volles  Längen  - Portrait ; immer 
erscheint  er  als  Büste  oder  in  drei  Viertel  Grösse,  und 
doch  können  Sie  nicht  bestimmt  sagen,  wo  die  Gestalt 
verschwindet.  Der  erste  Eindruck  auf  Viele  ist,  dass  die 
ganze  Gestalt  ganz  deutlich  sei,  und  daun  erscheint  sie  nicht 
so  deutlich,  wenn  sie  näher  geprüft  wird.  Ich  habe  das 
Negativ  nicht  gesehen,  aber  nach  dem  Aussehen  des  Ab- 
drucks möchte  ich  behaupten,  dass,  nach  der  allgemeinen 
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Weisse  des  Bildes  zu  urtheilen,  der  ‘Geist’  das  erste  Ob- 
jekt gewesen  sein  muss,  welcher  bei  Entwickelung  der  Platte 
erschien.  Die  Umrisse  sind  durchaus  nicht  deutlich.  Es 
sind  allgemeine,  ziemlich  gut  markirte  Umrisse,  aber  in 
allen  Theilen,  mit  Ausnahme  des  sehr  gedrungenen  Theils 
des  Gesichts,  sind  die  umgebenden  Gegenstände  sehr  deut- 
lich durch  das  Bild  hindurch  sichtbar,  und  doch  ist 
keinß  von  jener  klaren  Bestimmtheit,  welche  ge- 
wöhnlich ist  bei  einer  untergelegten  Gestalt 
in  Geisterbildern.  Sie  scheinen  gar  sehr  ausserhalb  des 
Fokus,  wenn  sie  im  Rücken  des  Sitzers  oder  in  der  Front 
des  Sitzers  stehen,  etwas  deutlicher,  wenn  sie  auf  derselben 
Ebene  erscheinen,  aber  in  allen  Fällen  als  viel  zu  lange 
exponirt ; und,  wenn  mein  Gedächtuiss  mich  recht  bedient, 
sah  ich  keins  zur  linken  Hand  des  Sitzers  — alle  waren 
auf  der  linken  Seite  des  Bildes,  d.  h.  zur  rechten  Hand  des 
Sitzenden.“  .... 

„Die  Gläubigen  an  den  Spiritismus  erklären  die  Sache 
so:  — Die  Geister  können  ihr  eigenes  Bild  nicht  einer  sen- 
sitiven Platte  aufprägen,  aber  sie  können  einige  der  höheren 
Prinzipien  der  Materie  in  eine  Gestalt  formen;  und  diese, 
obgleich  für  unsere  blossen  Augen  unsichtbare,  Materie 
kann  die  chemischen  Lichtstrahlen  reflektiren  und  so 
auf  die  Platte  ihren  Eindruck  machen.  Zum  Beweise 
dessen  führen  sie  den  Fall  eines  Bildes  an,  das  ich  bei 
Dr.  Child  gesehen  habe,  welches  eine  Dame  darstellt,  die 
den  Willen  hegte,  die  Gestalt  einer  Guitarre 
in  ihrer  Hand  zu  erhalten,  und  siehe  da!  der 
Geist  einer  Guitarre  kam  auf  ihr  Geheiss!  Sie 
sagen,  es  könne  kein  solches  Wesen  geben,  wie  z.  B.  ein 
Geist  einer  leblosen  Materie  sein  würde,  sondern  dass  die 
Geister  ihre  Bilder  nach  Willen  formen  oder  gestalten 
können:  deshalb  sind  die  gesehenen  Gestalten  in  allen 
Fällen  blosse  Modelle,  welche  von  den  Geistern  vor  der 
Camera  emporgehalten  werden,  nicht  wirkliche  Portraits 
der  Geister  selbst;  und  sie  behaupten  auch,  dass  die 
Geister  diese  Bilder  im  Gedächtnisse  der  Sitzenden  er- 
blicken. Wie  gut  würde  Mr.  Buhver  einen  Gegenstand  gleich 
diesem  behandeln,  und  welch  eine  Kapital- Wundergeschichte 
würde  er  aus  diesen  seltsamen  Vorgängen  zusammenfügeu  ! 

„C.  Seifern.“ 

(Wieder  abgedruckt  in  „The  Spiritual  Magazine“  1863, 
p.  125—128.) 

Ich  habe  diesen  Brief  abgekürzt,  weil  er  ein  wenig 
lang  ist;  aber  ich  gebe  dafür  die  technischen  Details, 
welche  ihren  Werth  haben,  und  überdies  die  schon  damals 
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formulirte  Hypothese  der  bearbeiteten  und  modellirten  un- 
sichtbaren Materie,  — dieselbe  Hypothese,  welche  wir  zehn 
Jahre  später  bei  Beattie  wiederfinden,  und  die  für  uns  eine 
Hauptwichtigkeit  gewinnen  wird,  wenn  es  sich  um  sichtbare 
Materialisationen  handeln  wird. 

Um  mit  dem  „Journal  of  Photography“  abzuschliessen, 
folge  hier  eine  Notiz  aus  demselben  zur  Zeit  des  Mumlcr'- 
schen  Prozesses,  die  hier  besser  an  ihrem  Platz  zu  sein 
scheint:  — 

„Was  die  J/am/er’schen  Geister-Photographien  betrifft, 
so  sind  ein  gut  Theil  absurde  Dinge  für  und  wider  den 
Gegenstand  gesagt  worden.  Aber  ein  Schriftsteller  der 
letzteren  Kategorie,  welcher  behauptet,  dass  Etwas,  was 
dem  Auge  der  Camera  sichtbar  und  auf  diese  Weise  pho- 
tographisch abgebildet  zu  werden  fähig  ist,  deshalb  noth- 
wendig  auch  dem  menschlichen  Auge  sichtbar  sein  müsse, 
ist  sicher  unwissend  über  jenen  wichtigen  Zweig  der  Physik, 
den  man  gewöhnlich  als  ‘Fluorescenz'  kennt.  Viele  Dinge 
sind  des  Photographirtwerdens  fähig,  welche  dem  leiblichen 
Auge  ganz  unsichtbar  sind.  Deshalb  kann  aus  diesem 
Grunde  ein  Zimmer  voll  ultravioletter  Strahlen  des  Spek- 
trums sein  und  dennoch  eine  Photographie  vermittelst  die- 
ses ‘dunklen  Lichtes’  aufgenommen  werden.  Gegenstände 
werden  in  einem  so  beleuchteten  Zimmer  für  die  Linse 
der  Camera  deutlich  sichtbar  sein;  auf  jeden  Fall  könnten 
sie  auf  der  sensitiven  Platte  erzeugt  werden,  während  zu 
gleicher  Zeit  nicht  ein  Atom  von  Helligkeit  in  dem  Zimmer 
von  einer  gewöhnliche  menschliche  Sehkraft  besitzenden 
Person  wahrgenommen  werden  könnte.  Deshalb  ist  das 
Pbotographiren  eines  unsichtbaren  Bildes,  ob  dieses  Bild 
nun  ein  Geist  oder  ein  Stotfklumpen  ist,  wissenschaftlich 
nicht  unmöglich.  Wenn  es  nur  die  fluoreseirenden  oder 
ultra- violetten  Spectrum -Strahlen  reflectirt,  wird  es  leicht 
photographirt  werden  können,  aber  selbst  dem  schärfsten 
Auge  ganz  unsichtbar  bleiben.“  (Wieder  abgedruckt  in 
„The  Spiritual  Magazine“  1869,  p.  421.) 

Nun  befinden  wir  uns  endlich  bei  dem  Prozess,  welcher 
den  Ruf  Mumler's  begründete.  Dieser  Prozess  wurde  ihm 
angehängt  von  einer  New -Yorker  Zeitung  „The  World“ 
und  fand  im  Monat  April  1869  statt.  Mumler  wurde  ver- 
haftet auf  die  Beschuldigung  hin,  Täuschung  und  Betrug 
gegen  das  Publikum  zu  verüben  vermittelst  angeblicher 
Geisterphotographien.“  Folgendes  sind  die  Hauptzüge:  — 

Acht  Photographen  wurden  vou  der  klägerischen 
Seite  vorgeführt,  um  zu  beweisen,  dass  Mumler  ein  Betrüger 
sei,  und  sechs  Methoden  wurden  von  ihnen  angedeutet,  nach 
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denen  Geister-ähnliche  Gestalten  erzeugt  werden  könnten ; 
aber  nicht  ein  Einziger  von  ihnen  hatte  jemals 
ein  Bild  von  Mumler  selbst  aufnehmen  gesehen, 
oder  Einblick  in  seine  Arbeitsmaterialien  oder  in  sein 
Atelier  genommen,  und  nichts  konnte  beigebracht  werden, 
um  zu  beweisen,  dass  Mumler's  Bilder  nach  einer  der  be- 
haupteten Methoden  hergestellt  worden  waren.  Im  Gegen- 
theil,  vier  Photographen,  Mr.  Slee,  Mr.  Guay,  Mr.  Silver 
und  Mr.  Gumey,  welche  bei  Mumler  gewesen  waren 
und  sein  Verfahren  erforscht  hatten,  bezeugten,  dass  keine 
von  den  sechs  erwähnten  Methoden  etwas  mit  der  Methode 
Mumler's  zu  thun  hatte,  welche  die  gewöhnliche  war;  und 
noch  mehr:  Mr.  Slee,  ein  Photograph  zu  Poughkeepsie,  hatte 
Mumler  eingeladen,  in  sein  Haus  nach  Poughkeepsie  zu 
kommen,  und  dort  wurden  mit  seiner  (Mr.  Slee's)  eigenen 
Camera,  mit  seinen  eigenen  Gläsern  und  seinen  eigenen 
Chemikalien  dieselben  Wirkungen  erzeugt!  Mr.  Guay  hatte 
drei  Wochen  bei  Mumler  mit  seiner  Erforschung  der  Phä- 
nomene zugebracht  und  bezeugte,  dass  er  diese  Bilder  sich 
entwickeln  gesehen  habe,  als  er  selbst  das  ganze  Ver- 
fahren vom  Reinigen  der  Glasplatte  an  bis  zur 
Hervorbringung  des  Bildes  leitete.  Mi-.  Silver  be- 
zeugte, dass,  als  Mumler  in  seine  (Mr.  Silver's)  Gallerie  kam 
und  Mr.  Silver's  Apparate  und  Materialien  benutzte,  eine 
Gestalt  auf  der  Platte  neben  Mr.  Silver  kam;  und  Geister- 
bilder  seien  sogar  erzeugt  worden,  wenn  in  Gegenwart  Mr. 
Mumler's  Mr.  Silver  selbst  alle  Manipulationen  mit 
seinen  eigenen  Materialien  verrichtete.  Und 
schliesslich  gab  Mr.  Gumey,  ein  berühmter  Photograph  iu 
New-York,  No.  707  Broadway,  folgendes  Zeuguiss  ab:  — 
„Ich  bin  28  Jahre  lang  Photograph  gewesen;  ich  war 
Augenzeuge  von  Mumler's  Verfahren,  und  obgleich  ich  da- 
rauf vorbereitet  hinging,  alles  genau  zu  erforschen,  so  konnte 
ich  doch  nichts  finden,  was  wie  Betrug  oder  Täuschung 
aussah;  es  war  das  gewöhnliche  Verfahren,  eine  Photographie 
aufzunehmen;  das  Einzige  ausserhalb  der  gewöhnlichen 
Routine  war  die  Thatsache,  dass  der  Operator  seine  Hand 
auf  der  Camera  hielt.“  — 

Doch  giebt  es  noch  eine  Thatsache,  welche  durch  un- 
bestrittenes Zeugniss  begründet  worden  ist:  es  ist  von  allen 
Zeugen  - Photographen  der  Anklage  zugestandeu  worden, 
dass  dergleichen  Schattengestalten , welche  sich  auf  diesen 
Bildern  darstellen,  nicht  von  einer  Negativ-Platte  auf  die 
sensitive  Platte  übergestrahlt  (reflectirt)  werden  können  im 
Dunkel-  und  Entwickluneskabinet  vermittelst  anderen 
Lichtes  als  des  Gaslichts,  Kerzenlichtes,  oder  Tages- 
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lichtes.  Und  es  ist  durch  ein  halbes  Dutzend  von  Zeugen, 
welche  Mumler's  Gallerie  besucht  haben,  um  Betrug  zu  ent- 
decken, bestätigt  worden,  dass  weder  Gas-,  Kerzen-, 
Lampen-  noch  Tageslicht  von  ihm  in  seinem 
Dunkelzimmer  benutzt  wurden,  und  dass  das  einzige 
Licht,  welches  in  jenen  Kaum  eindrang,  durch  ein  kleines 
Fenster  mit  einer  dunkelgelben  Bedeckung  erhalten  wurde. 
Und  doch  erzeugte  Mumler  diese  Bilder,  und  in  manchen 
Fällen  überlieferte  er  sie  seinen  Sitzern  innerhalb  weniger 
Minuten  nach  der  Sitzung.  In  Mr.  Livermore’s  (eines 
bekannten  Banquiers  von  New  York)  Falle,  welcher  einer 
der  Zeugen  im  Verhöre  war,  entwickelte  Mumler  drei  Bilder 
von  dessen  verstorbener  Frau,  jedes  in  einer  von  dem  anderen 
verschiedenen  Stellung,  innerhalb  zehn  Minuten  aufge- 
nommen, nachdem  Mr.  Livermore  eine  Sitzung  gehabt  hatte. 

Aber  auch  das  ist  noch  nicht  Alles:  nicht  allein  die 
gerichtliche  Untersuchung  stellte  die  Thatsache  fest,  dass 
auf  der  Platte  dem  Auge  unsichtbare  menschliche  Gestalten 
erzeugt  wurden,  sondern  noch  12  Zeugen  sagten  aus,  dass 
sie  in  diesen  Gestalten  die  Ebenbilder  ihrer  Freunde  oder 
verstorbenen  Eltern  wiedererkannt  hätten.  Und  noch 
mehr:  5 Zeugen,  unter  denen  sich  der  Richter  Edmonds  be- 
findet, erklärten,  dass  dergleichen  Bilder  sogar  erhalten 
und  erkannt  wurden,  selbst  wenn  die  Personen,  welche  sie 
darstellten,  niemals  während  ihrer  Lebenszeit 
photograpliirt  worden  waren. 

Und  ähnlicher  Zeugnisse  würde  man  noch  unzählige 
haben  aufbringen  können ; aber  der  Richter  fand  die  oben 
erwähnten  für  genügend,  und  Folgendes  war  seine  Ent- 
scheidung: — „nach  sorgfältiger  Beobachtung  des  Falles 
wäre  er  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  der  Verhaftete 
wieder  in  Freiheit  zu  setzen  sei.  Er  wolle  constatiren, 
dass,  wiewohl  er  glauben  möchte,  dass  Betrug  und  Täusch- 
ung von  dem  Verhafteten  ausgeübt  worden  seien,  er  dennoch, 
da  er  hier  sässe  in  seiner  Eigenschaft  als  obrigkeitliche 
Person,  zu  der  Entscheidung  gezwungen  wäre,  dass  der 
Verhafteto  nicht  dadurch  justificirt  wei'den  solle,  dass  er 
dessen  Vertheidigung  an  die  grosse  Jury  verweise,  da  die 
Anklage  nach  seiner  Meinung  den  Fall  zu  erweisen 
verfehlt  h ä 1 1 e.“  (Mau  sehe  wegen  aller  weiteren  Details 
die  Prozess-Berichte  in  den  Journalen  „Banner  of  Light“ 
vom  1.  bis  8,  Mai  und  28.  August  18611  und  „The  Spiritual 
Magazine“  1809,  pag.  241 — 260.) 

Um  nunmehr  unseren  Lesern  eine  Idee  von  diesen 
wuedererkaunten  tran«cendentalen  Photographien  zu  geben, 
will  ich  hier  auf  der  V I.  Tafel  einige  von  Mumler  erhaltene 
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Bilder  mit  den  nöthigen  Zeugnissen  beifügen.  Zuerst  folge 
ein  Schreiben  von  Mr.  Dronson  Murray*),  welches  im  „Banner 
of  Light“  vom  25.  Januar  1873  veröffentlicht  wurde:  — 

„An  die  Herren  Herausgeber!  — Im  letzten  Theile 
des  vergangenen  September,  als  eines  Tages  Mrs.  IV.  H. 
Mumler,  170  West  Springfield  Street,  in  Ihrer  Stadt  (Boston) 
sich  unter  Trance- Bedingungen  befand,  indem  sie  einen 
ihrer  Patienten  in  einer  Krankheit  behandelte,  hielt  sie 
plötzlich  inne  und  bemerkte  mir,  dass,  wenn  meine  Photo- 
graphie von  Mr.  Mumler  aufgenommen  werden  würde,  auf 
der  Platte  mit  mir  zugleich  die  Gestalt  eiuer  eifrig  besorg- 
ten Frau  erscheinen  dürfte,  die  in  ihrer  Hand  einen  aus 
Blumen  zusammengesetzten  Anker  trage  und  bemüht  wäre, 
ihren  Gatten  von  ihrer  Existenz  zu  beeindrucken;  dass  sie 
vergeblich  nach  einem  Kanal  gesucht  hätte,  um  ihn  zu  er- 
reichen, aber  jetzt  durch  mich  glaubte,  dieses  thun  zu 
können.  Mrs.  Mumler  fügte  hinzu:  ‘Es  werden  auf  der 
Platte,  nur  mit  Hille  eines  Vergrösserungsglases  sichtbar, 
die  Buchstaben  ,R.  Bonner'  erscheinen.’  Ich  fragte,  ob  es 
Robert  Bonner  wäre,  erhielt  aber  keine  Antwort. 

„Als  ich  Anstalten  traf,  wegen  meines  Bildes  zu  sitzen, 
wurde  ich,  wie  niemals  zuvor,  von  einem  Trance  befallen 
und  widerstand  Mr.  Mumler’s  Bedingungen,  mich  in  Position  zu 
versetzen.  Er  konnte  mich  nicht  dahin  bringen,  aufrecht 
zu  sitzen  und  den  eisernen  Ruhehalter  zu  benutzen.  Des- 
halb wurde  ich  in  dem  Zustande  aufgenommen,  den  er  Ihnen 
darstellen  wird,  und  die  weibliche  Gestalt  mit  dem  Anker 
und  den  Buchstaben,  aus  Blumenknospeu  gebildet,  erschienen, 
wie  verheissen;  aber  ich  kannte  keine  Person  Namens 
'Bonner',  welche  die  herbeigewüuschte  sein  konnte.“  (Man 
sehe  auf  Tafel  VI  die  Figur  1.) 

„Als  ich  zur  Stadt  zurückkehrte,  that  ich  gegen  Meh- 
rere der  obigen  Thatsachen  Erwähnung.  Eine  Dame  sagte 
mir,  dass  sie  neulich  zufällig  Mr.  Bonner  aus  Georgia  be- 
gegnet sei  und  ihm  das  Bild  zu  zeigen  wünsche.  Zwei 
Wochen  darauf  schickte  sie  zu  mir,  mich  zu  einem  Besuche 
in  ihr  Haus  einzuladen;  und  bald  nachher  trat  ein  Herr 
— ein  Mr.  Robert  Bonner  — ein  und  erklärte,  das  Bild 
wäre  das  seiner  Frau.  Er  hätte  es  im  Besitz  der  Dame 
gesehen,  und  das  Bild  wäre  vollkommen  getroffen.  Niemand 
bestreitet  hier  die  Vollkommenheit  der  Aehnlichkeit  mit 
einer  Photographie,  welche  Mr.  Bonner  zwei  Jahre  vor 


*)  Ein  wohlbekannter  New  Yorker  Spiritualist,  welcher  nicht  zur 
Kategorie  der  Gläubigen  au  alles  gehört,  was  nur  den  Warnen  mediu- 
uiistischer  Phäuomene  trägt;  sein  Name  erschien  bei  mehreren  Comitfe’s, 
welche  die  betrügerischen  Praktiken  von  Medien  entlarvten. 
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ihrem  Tode  hat  aufnehmen  lassen.  Aber  das  ist  noch 
nicht  Alles.“  (Man  sehe  Tafel  VI.  Figur  3.  Leider  ist 
die  Aclmlichkeit  auf  dem  Lichtdruck  nicht  so  frappant  wie 
auf  den  Original-Photographien  hervorgetreten.) 

..Als  er  meine  erwähnte  Photographie  zuerst  sah, 
schrieb  Mr.  Bonner  einen  Brief  mit  Fragen  an  seine  ver- 
storbene Gattin  und,  nachdem  er  ihn  gegen  Eröffnung 
gesichert , sandte  er  ihn  per  Post  an  Doctor  Flint  in  hie- 
siger Stadt  (New-York*).  Am  nächsten  Tage  6chon  kam 
der  Brief  unerüfliiet  und  mit  einer  Antwort  von  sieben 
Seiten  zurück.  In  ihm  giebt  Mrs.  Bonner  ihren  Namen 
'Fthi  an  und  sagt,  dass  sie  die  Erlaubniss  erbeten  habe, 
auf  meiner  Platte  zu  erscheinen,  und  in  Folge  dessen  auch 
erschienen  sei.  Sie  sagt  ferner,  Mr.  BonneFs  Brüder 
II  illinm  und  Hamilton  seien  bei  ihr  und  auch  sein  alter 
Freund,  der  rauhe  aber  gute  Sum  Craig;  dass  sie  in  Kurzem 
durch  l)r.  Flint  einen  Brief  an  ihren  kleinen  Sohn  Hammie 
schreiben  wolle,  von  dem  sie  sagte,  Mr.  B.  nähme  ihu  gut 
in  Acht;  auch  hat  sie  ihn,  nach  Boston  zu  dem  Geister- 
Kiinstlcr  zu  gehen,  sie  würde  mit  ihm  gehen  und  mit  ihm 
zugleich  auf  der  Platte  erscheinen,  in  der  einen  Hand 
einen  Kranz,  von  Blumen  haltend,  auf  ihrem  Kopfe  einen 
andern  Kranz  tragend  und  mit  einer  Hand  empor  deutend. 
Ich  las  dies  in  ihrem  Briefe;  und  Mr.  Bonner  fügte  hinzu: 
- •Morgen  gehe  ich  nach  Boston;  und  dort  angelangt, 
will  ich  keinem  Menschen  eine  Andeutung  von  meinem 
Namen  gehen.’  — Vier  Tage  darauf  erschien  Mr.  B.  in 
meinem  Hause  auf  Besuch.  Er  war  in  Boston  gewesen, 
hatte  gegen  Niemand  seinen  Namen  erwähnt,  und  doch  die 
versprochene  Photographie  erhalten  mit  der  ihm  verheis- 
senon  Gattin  auf  derselben,  ganz,  wie  es  ihm  zugesagt 
worden.“  (Mansche  Tafel  VI.  Fig.  2.  Der  Blumenkranz 
in  der  Hand  der  Gestalt  ist  auf  dem  Lichtdrucke  auch 
kaum  zu  sehen.) 

„Jeder  Forscher  kann  diese  Photographien  bei  Mr. 
Murnler  in  Boston,  oder,  indem  er  sich  an  mich  wendet,  in 
New- York  sehen  . . . Mr.  Bonner  sagt,  dass  er  persönlich 
weit  und  breit  bekannt  sei  in  Georgia  und  Alabama.“ 

„Jedermann,  der  mich  kennt,  weiss,  dass  ich  weder 


*)  Um  diese  Stelle  meinen  I.esern  begreiflich  zu  machen,  muss 
ich  luitthcilen,  dass  Fhnt  ebenso  wie  Maus/ ich!  Medien  waren,  denen 
inan  versiegelte  briete  /»schickte,  welche  au  Personen  der  anderen 
Welt  ndreasirt  waren,  und  die,  ohne  die  Briefe  zu  ijflncn,  durch 
niediumistische  Schrift  Mittheilungen  von  Seiten  der  adressirten  Per- 
sonen erhielten  und  darauf  diese  Antworten  au  die  Personen  zurtick- 
sendeten,  welche  die  Briefe  geschrieben  batten. 
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etwas  etwas  zu  gewinnen  noch  zu  erbitten  habe,  indem  ich 
dem  Publikum  diese  Darstellung  gebe,  für  deren  Richtig- 
keit ich  mich  verbürge 

„238  West  52  d.  Street,  New-York-City, 

„den  7.  Januar  1873. 

„Bronson  Murray 

(Fortsetzung  folgt.) 


Das  Kriterium  der  Wahrheit  im  Erkennen. 

Nach  Hugo  Sommer  referirt  von  Gr.  C.  Mittig. 

V. 

(Fortsetzung  von  Seite  220.) 

In  der  weiteren  Entwickelung  des  Begriffes  der  leben- 
digen Persönlichkeit  behauptet  unser  Verfasser:  — „Nur 
in  einem  lebendigen  Wesen,  welchem  Persönlichkeit  eignet, 
kann  der  Begriff  der  Zeit  entstehen.  Es  unterscheidet  sich 
dadurch  von  allen  Wesen,  welchen  jene  höhere  Form  der 
Einheit  nicht  zukommt,  welche  nur  dem  Augenblicke  leben 
und  daher  ein  unzeitliches  Leben  führen.  Nur  ein  per- 
sönliches Wesen  kann  daher  auch  den  Begriff  der  Zukunft 
und  Vergangenheit  bilden,  nur  ein  solches  kann  Zwecke 
verfolgen  und  seinem  Leben  eine  bestimmte  Direktion  geben, 
selbsthandelnd  nach  eigenen  Interessen  und  Prinzipien  in 
den  Lauf  der  Ereignisse  eingreifen.  Es  wird  dieses  alles 
in  um  so  höherem  und  intensiverem  Maasse  vermögen,  je 
weiter  es  in  seiner  Erinnerung  zurückgreifen,  je  erfolgreicher 
es  die  zukünftigen  Ereignisse  zu  berechnen  vermag,  je  um- 
fassender, weitgreifender  und  fester  sich  die  wechselnden 
Zustände  seincB  Lebens  zur  Einheit  bewrusster  persönlicher 
Existenz  zusammenschliessen , in  je  höherem  Grrade  ihm 
Einheit  und  Persönlichkeit  eignet.  Denken  wir  uns  endlich 
ein  höchstes  Wesen,  welches  allen  Phasen  seiner  ganzen 
Existenz,  sowohl  denen,  die  es  bereits  realisirte,  als  auch 
den  consequent  aus  dem  gegenwärtigen  Zustande  zu  er- 
wartenden zukünftigen,  gleich  nahe  wäre,  so  würde  für  ein 
solches  der  Begriff  der  Zeit  wiederum  aufgehoben  werden 
und  verschwinden;  alle  Momente  seines  Leben  würden  sich 
zu  einer  Einheit  höchster  Potenz,  zum  Begriffe  einer  abso- 
luten, vollkommenen  Persönlichkeit  zusammenschliessen. 
Nur  diese  höchste  denkbare  Form  der  Wirklichkeit,  dieser 
umfassendste  und  doch  zugleich  concentrirteste  Ausdruck 
des  Einheitsbegriffs,  nur  der  Begriff’  absoluter,  voll- 
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kommener  Persönlichkeit  erscheint  geeignet,  uns  eine  Vor- 
stellung von  dem  wahren  Wesen  Gottes  zu  machen.“ 

Wenn  der  Verfasser  dieses  Essays  über  die  Freiheit 
Gott  in  positiver  Weise  Zwecke  hegen  und  Werthe 
emp linden  lässt,  so  ist  dies  eine  vollkommen  begründete 
Schlussfolgerung.  Wenn  er  aber  bei  Erklärung  des  Be- 
griffs der  Unendlichkeit  Gottes  sich  dahin  äussert,  dass 
dieser  negative  Begriff,  der  streng  genommen  etwas 
bedeutet,  was  kein  Ende  hat,  während  man  im  gewöhnlichen 
Sprachgebrauche  nur  etwas  darunter  versteht,  dessen  Ende 
man  nicht  sieht,  lediglich  den  Anschauungen  des  Raumes 
und  derZeit  entlehnt  sei,  und  wie  diese  einen  blos  phäno- 
menalen Character  trage,  vermöge  dessen  das  Wort  in 
diesem  Sinne  sich  nur  auf  Objecte  der  Vorstellungs- 
welt in  den  lebendigen  Wesen,  nicht  auf  die  an  sich  seiende 
wahre  Katar  dieser  selbst  auwenden  lässt,  welche  wir  un- 
ausgedehnt denken  müssen,  so  scheint  er  uns  seine  eigenen 
früheren  Darlegungen  über  die  alleinige  Realität  der  Er- 
scheinungen oder  Phänomene  und  über  die  gänzliche  Irrthüm- 
licbkeit,  resp.  Unwirklichkeit  des  Begriffes  eines  Dinges  au 
sich  total  vergessen  zu  haben.  In  diesem  einen  Punkte  er- 
scheint er  uns  noch  nicht  zu  völliger  Klarheit  durchgedrungen 
zu  sein.  Wir  können  absolut  nicht  verstehen,  wie  selbst  das 
göttliche  Wesen  mit  persönlichen  Zwecken  und  Zielen,  das 
Werthe  zu  empfinden  vermag,  ohne  seine  Zeit-  und  Raum- 
Dimensionen  sich  darzuleben  vermöchte.  Es  wird  eben 
nicht  unsere  sinnlich  beschränkten,  sondern  Ihm  entsprechend 
unendlich  erweiterte  Dimensionen  haben.  Hier  wäre  eine 
gründliche  Revision  des  Zeit-  und  Raumbegriffs,  den  wir 
für  eine  absolute  Realität  halten,  die  sich  überall  zur  ent- 
schiedensten Geltung  in  allem  Leben  und  Streben  des 
Geistigen  bringt,  ein  unabweisliches  Bedürfnis  jeder 
künftigen  Philosophie.  Sagt  unser  Verfasser  doch  weiter- 
hin selbst:  — „Aber  das  characteristische  Moment, 
welches  uns  zur  Persönlichkeit  macht,  die  Fähigkeit,  erlebte 
Eindrücke  festzuhalten,  in  demselben  Bewusstsein  mit 
einander  zu  verbinden  und  mit  gegenwärtigen  und  in  der 
Zukunft  erwarteten  Erlebnissen  zu  dor  Einheit  unseres 
"Wesens  zusammen  zu  schliessen,  dieses  characteristische 
Moment  der  Persönlichkeit  ist  bei  uns  doch  nur  in  sehr 
unvollkommenem  Maasse  entwickelt.  Viele  Erlebnisse  ver- 
gessen wir  ganz,  der  übrigen  können  wir  uns  nur  in  ab- 
gestuften Klarheitsgraden  entsinnen ; selbst  der  gegenwärtigen 
Erlebnisse  können  wir  je  nach  unserer  momentanen  Stimmung 
und  Aufmerksamkeit  bald  stärker,  bald  schwächer  und 
immer  nur  in  dem  Rahmen  eines  engbegrenzten  Horizonts 
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uns  bewusst  werden;  die  Consequenzen,  welche  aus  den  er- 
lebten und  gegenwärtigen  Eindrücken  folgen , können  wir 
nur  in  sehr  mangelhafter  Weise  voraus  sehen.  Unsere  Per- 
sönlichkeit ist  daher  eine  höchst  beschränkte  und  höchst 
unvollkommene  Species  des  Allgemeihbegriffs  Persönlichkeit, 
weil  wir  das,  was  in  uns  vorgeht,  nur  in  sehr  mangel- 
hafter und  unvollkommener  Weise  zur  Einheit  unseres  Be- 
wusstseins, zu  dem  eigentlichen  einheitlichen  Kern  unserer 
wahren  Natur,  worin  das  Wesen  unserer  Persönlichkeit  be- 
steht, zusammenzu8ckliessen  vermögen.  Diese  Mängel  sind 
aber  nur  Mängel,  die  derjenigen  Art  von  Persönlichkeit 
anhaften,  welche  uns  zu  Theil  geworden  ist,  Mängel,  welche 
den  Begriff  der  Persönlichkeit  in  uns  beeinträchtigen, 

nicht  aber  constituirende  Momente  dieses  Begriffs 

Eine  consequente  Steigerung  des  Begriffs  der  Persönlich- 
keit hilft  jene  Mängel  und  Unvollkommenheiten,  welche 
nur  den  menschlichen  Persönlichkeiten  anhaften,  schritt- 
weise beseitigen,  und  die  höchste  denkbare  Stufe  der  Ent- 
faltung dessen,  was  das  Wesen  der  Persönlichkeit  ausmacht, 
führt  zu  dem  Begriffe  der  vollkommenen  Persönlichkeit, 
welche  von  allen  jenen  Mängeln  frei  ist  und  nur  Gott  eignet.“ 
Nun  sollte  man  doch  meinen,  dass  in  Gott  auch  der 
Zeit-  und  Raum-Begriff  ein  möglichst  vollkommener  werden 
müsste,  weil  dieser  doch  ganz  wesentlich  zum  Begriffe  einer 
für  sich  seienden  Persönlichkeit  gehört;  dem  Verfasser 
scheint  aber  vorzuschweben,  dass  in  Gott  gar  keine  Zeit 
und  gar  kein  Raum  sei,  ein  Grundirrthum,  der,  wie  uns 
dünkt,  auch  die  für  sich  wie  für  uns  seiende  Persönlichkeit 
Gottes  notorisch  wieder  in  Frage  stellen  müsste.  Der 
Verfasser  meint,  dass,  je  mehr  sich  der  Mensch  entwickele, 
er  desto  geschickter  werden  müsse,  alle  Nach-  und  Vor- 
gedauken,  welche  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  erfordern, 
fehllos  und  sicher  zu  erreichen  und  bei  seinen  Entschliessungen 
zu  berücksichtigen;  dass  er  ferner  um  so  mehr  die  Schranken 
von  Zeit  und  Raum  überwinden  und  das  Vergangene  und 
Zukünftige  in  eine  concentrirtere,  inhaltreichere  Auffassung 
der  Gegenwart  vereinigen  werde.  — Damit  hätte  der  so 
vollkommener  gewordene  Mensch  doch  aber  nur  die  ihm 
eng  gesteckten  Schranken  von  Zeit  und  Raum  erweitert, 
aber  noch  gar  nicht  Zeit  und  Raum  selbst  irgendwie  in 
sich  aufgehoben.  Letzteres  wäre  eine  ebenso  illusorische, 
subjective  Selbsttäuschung,  wie  wenn  dem  Glücklichen  die 
Stunde  schnell  zu  verrinnen  scheint,  während  sie  dem  Un- 
glücklichen oder  bange  Harrenden  sich  zu  einer  Ewigkeit 
ausdehnt.  Dieselbe  Stunde  verrinnt  für  Beide  nach  absolut 
gleichem  Zeitmaass. 

Ftyohuch«  Stadien.  Juni  1S86.  18 
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Auch  von  Oben  her  soll  dem  Verfasser  die  Idee 
Gottes  seine  Ansicht  von  derZeit-  und  Raum-losigkei t 
desselben  folgendermaassen  bestätigen:  — „Das  Bedürfniss 
der  Erklärung  der  Wechselwirkungen  aller  Einzelwesen 
führte  zuerst  von  theoretischer  Seite  her  mit  Nothwendig- 
keit  zur  Aufstellung  des  Begriffs  eines  höchsten  Wesens, 
welches  als  der  reale  Grund  aller  Einzelwesen  gedacht 
werden  musste.  Die  Wechselwirkung  konnte  nur  darin 
bestehen,  dass  jede  Veränderung  des  einen  Wesens  n zu- 
gleich als  eine  Bewegung  des  ganzen  Weltgrundes  gedacht 
wurde,  welche,  vermöge  der  Einheitlichkeit  dieses  in  allen 
übrigen  Momenten  von  dessen  Fürsichseiu  schwächer  oder 
stärker  wiederklingend,  die  correspondirende  Veränderung 
in  b bewirken  musste.  Diese  Annahme  hat  zur  Voraus- 
setzung, dass  das  höchste  Wesen  sich  nicht  nur  aller  Mo- 
mente seines  Fürsichseins  gleichzeitig  bewusst,  sondern  dass 
ilnn  auch  alle  causalen  und  teleologischen  Beziehungen 
aller  gleich  offenbar  und  gegenwärtig  seien;  denn  nur  daraus 
ist  erklärlich,  dass  jedem  Grunde  seine  Folge,  jeder  Ursache 
ihre  Wirkung  in  den  wechselwirkenden  Einzelwesen  folge; 
nur  daraus  ist  ein  causaler  und  teleologischer  Zusammen- 
hang alles  Geschehens  überhaupt  erklärlich.  Nur  dadurch 
kann  Gott  über  Zeit  und  Kaum  erhaben  [Aber  darum 
doch  nicht  von  beiden  los  und  ledig!  — Bef.]  gedacht 
werden , dass  er  alle  Momente  des  Geschehens  für  sich  im 
Ganzen  und  in  allen  Einzelwesen  in  der  Einheit  seines  Be- 
wusstseins zusammenschliesst,  allen  gleich  nahe  und  in  allen 
gegenwärtig.  Nur  daraus  ist  seine  Allgegenwart,  seine 
Allmacht,  seine  Allwissenheit  und  Allweisheit  erklärlich, 
nur  daraus  seine  Allgüte  und  Allliebe,  durch  welche  Prädi- 
cate  man  sich  gewöhnlich  das  Wesen  Gottes  zu  veran- 
schaulichen sucht,  nur  daraus  die  Einheit  des  Weltzwecks 
und  dessen  unbedingter  Werth.  Also  auch  von  Oben  herab 
kommen  alle  Anhaltspunkte,  welche  das  Leben  und  die 
Wissenschaft  zur  Feststellung  des  Gottesbegriffs  liefern, 
darin  überein,  dass  nur  die  Idee  vollkommener  Persönlich- 
keit den  Anforderungen,  welche  wir  an  jenen  Begriff  stellen, 
genügen  können.“  — 

Unendlichkeit  ist  unseres  Erachtens  nicht  Baum- 
losigkeit,  sondern  vielmehr  positive  Erfüllung  oder  Beherr- 
schung alles  Baumes;  Ewigkeit  ist  nicht  absolute  Zeit- 
losigkeit,  sondern  vielmehr  die  Zusammenfassung  aller  Zeit. 
Wenn  Gott  wirklich  so  über  Zeit  und  Baum  erhaben  wäre, 
dass  Er  beider  für  sich  selbst  gänzlich  los  und  ledig  wäre, 
wie  käme  er  dazu,  sie  in  den  Vorstellungen  seiner  für  sich 
seienden  Tbeilweseu  als  Grundbedingung  ihres  Vorstelleue 


Wanner:  Hinscheiden  des  Dr.  med.  Win.  Baker  Fahnestock.  2’75 

und  Denkens  zu  fixiren , sie  in  Grund  und  Folge,  Ursache 
und  Wirkung  nothwendig  auszugestalten?  Was  seine 
Theilwesen  haben,  eignet  Ihm  vielmehr  selbst  je  nach  der 
Proportion  ihrer  beiderseitigen  Grössen.  Wir  sind  deshalb 
auch  nicht  mit  dem  Verfasser  einverstanden,  wenn  er  den 
Begriff  der  Unendlichkeit  nur  im  tropischen  und  un- 
eigentlichen  Sinne,  den  er  allein  positiv  nennt,  auf  Gott 
angewendet  wissen  will,  weil  dann  eine  Werth  s chätzung 
des  Gefühls  liege,  die  allein  auf  die  wahre  Natur  des 
Wirklichen  anwendbar  sei.  „Nur  im  letzteren  positiven 
Sinne  können  wir  daher  von  Gott  als  einem  unendlichen 
Wesen  reden,  das  sich  uns  nicht  sowohl  wegen  seiner  Un- 
erforschlichkeit  und  Unermesslichkeit,  als  vielmehr  wegen 
der  sonstigen  positiveu,  nur  im  Gefühl  erlebbaren  Werth- 
bestimmungen, welche  wir  ihm  beilegen,  als  über  alle 
Maassen  gross  und  erhaben  darstellt.“  — Als  ob  das  Ge- 
fühl nicht  ebenso  ursprünglich  beschränkt  und  verschieden 
entwickelungsfähig  wäre,  als  alle  anderen  dem  Menschen 
angeborenen  Fähigkeiten!  Nach  dieser  Theorie  des  Ver- 
fassers müssten  wir  am  Ende  die  Vorstellung  von  der  Un- 
ermesslichkeit und  Grösse  Gottes  nach  dem  Gefühl  eines 
Kindes  wie  dem  eines  Wilden  ganz  gleichsetzen  der  Vor- 
stellung derselben  nach  dem  Gefühl  eines  Astronomen. 
„Credat  Judaeus  Apella!  Hic  autem  haeret  aqua.“ 

(Schluss  folgt.) 


II I.  Abfheilung. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dergl. 


t 

Hinseheiden  des  Dr.  med.  Wm.  Baker  Fahnestock. 

Am  15.  Mai  er.  ging  der  Redaction  folgendes  Schreiben  zu : 
„Walhalla,  S.  Carolina,  d.  1.  Mai  1886. 
Geehrter  Herr! 

Im  Aufträge  des  Herrn  T.  G.  0.  Fahnestock  mache  ich 
Ihnen  hiermit  die  Mittheilung,  dass  dessen  Vater: 

Dr.  Wm.  Baker  Fahnestock 
am  29.  April  1886  im  Alter  von  82  Jahren  aus  diesem 
irdischen  Leben  geschieden  ist. 

18*  ✓ 
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Da  Sie  in  Ihren  „Psychischen  Studien“  seine  „Statuvo- 
lence“  so  oft  erwähnten  und  seine  Ansichten  so  tapfer  ver- 
theidigten,  so  erachtete  es  sein  Sohn  als  seine  Pflicht  und 
Schuldigkeit,  Sie  von  seinem  so  unerwarteten,  jedoch  schmerz- 
losen Ableben  in  Kenntniss  zu  setzen. 

Mit  dem  Schreiben  eines  längeren  Briefes  an  meinen 
Freund  in  Californien  beschäftigt,  und  nachdem  er  denselben 
kaum  adressirt,  sprach  er  noch  mit  seiner  Frau  wegen  des 
Frühstücks;  als  dieselbe  nach  einigen  Minuten  ins  Zimmer 
zurückkehrte,  fand  sie  ihn  aufrecht  todt  im  Stuhle  sitzen. 

Sein  Wunsch,  ohne  Kampf  aus  dem  Leben  zu  scheiden, 
hat  sich  somit  zu  unserer  Beruhigung  erfüllt. 

Wir  zweifeln  nicht,  dass  er  in  der  Jenseitswelt  volle 
Anerkennung  und  treue  Hilfe  für  die  weitere  Verbreitung 
von  Statuvolence  auf  Erden  finden,  und  dass  es  ihm  gelingen 
werde,  seinen  geistigen  Einfluss  zu  einer  solchen  Vollkommen- 
heit zu  bringen,  dass  Statuvolence  sich  unter  uns  immer 
mehr  Bahn  breche. 

Die  ihm  von  Ihnen  zugesandten  Hefte  der  „Psych. 
Studien“  habe  ich  ihm  immer  übersetzen  müssen  und  be- 
dauerte er  nur,  dass  die  ,, Psychischen  Studien“  nicht  auch 
in  englischer  Sprache  veröffentlicht  würden. 

Fahnestock's  Statuvolence  hat  in  jüngster  Zeit  einen 
tapferen  und  unerschrockenen  Kämpfer  in  der  Gestalt  des 
Dr.  John  J.  Rivera,  Brooklyn  N.-Y.,  gefunden,  der  mit  Energie 
die  Fuhneslock’ sehen  Theorien  vei  ficht  und  bereits  unter  dem 
Titel : — „The  Practical  Physician“  — eine  monatliche  Zeit- 
schrift erscheinen  lässt. 

In  einigen  Tagen  werde  ich  Ihnen  eine  Lieferung  der 
ersten  Nummer  zusenden,  und  können  Sie  von  dem  Inhalte 
derselben  benutzen,  was  Sie  etwa  nützlich  finden. 

Ich  werde  mir  fernerhin  erlauben,  Ihnen  von  Zeit  zu 
Zeit  Schriften  und  Broschüren  zuzusenden , die  sich  auf 
Statuvolence  beziehen. 

Mit  Hochachtung  Ihr 
G.  Wannei'.“ 

Ueber  den  Studien-  und  Lehensgang  dieses  so  ganz 
seiner  statuvolischen  Lehre  entsprechend  sanft  und  unbe- 
wusst aus  dem  Diesseits  ins  Jenseits  entrückten  greisen 
Doktors,  dessen  höchst  sympathisches  Bildniss  mit  seinem 
klassischen  Profil  uns  noch  von  ihm  selbst  übermittelt 
worden  ist,  dürfen  wir  unsere  geehrten  Leser  auf  die  von 
uns  1884  veröffentlichte  Spezial-Broschüre:  — „Statuvo- 
lence oder  der  gewollte  Zustand  und  sein  Nutzen 
als  Heilmittel  in  Krampfzuständen  und  bei  Krankheiten 
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des  Geistes  und  Körpers.  Von  Dr.  med.  William  Baker 
Fahnestock  zu  Lankestor  in  Pennsylvania“  (Leipzig,  Oswald 
Mutze,  18S4)  X und  46  S.  gr.  8°,  Preis:  1 M.  — und  auf 
deren  zum  Theil  nach  des  Hingeschiedenen  eigenen  Angaben 
verfasstes  „Vorwort  des  Uebersetzers“  verweisen.  Auch 
wir  glauben,  dass  sein  wissenschaftlich  geschulter  Geist 
unter  unseren  deutschen  Aerzten  mit  der  Zeit  immer  mehr 
Anerkennung  und  Nacheiferung  finden  werde  auf  einem 
bis  jetzt  so  lange  vernachlässigt  gewesenen  Gebiete,  wie 
das  des  passiven  Hypnotismus  und  der  denselben  wesentlich 
ergänzenden  activen  „Statuvolence“,  jener  dem  Menschen 
angeborenen  geistigen  Willenskraft  ist,  reiche  in 
letzter  Instanz  sogar  Herrin  der  unwillkürlichen  Verrich- 
tungen der  Organe  und  des  Nervenlebens  zu  werden  vermag, 
die  bis  jetzt  dem  wachen  Willen  entrückt  waren.  In  dieser 
Gabe  liegt  allem  Anschein  nach  auch  die  Wurzel  der 
sogenannten  Materialisationen!  Have  pia  anima! 

Gr.  C.  Wittig . 


Der  Leipziger  Antispiritisten  • Verein  and  „der  Yereln  für  hannonl- 
sehe  Philosophie.“ 

Leipzig,  11.  Mai.  — Der  Antispiritistenverein  „Abila“ 
hielt  am  gestrigen  Abend  in  dem  bis  auf  den  letzten  Platz 
besetzten  Saale  des  „Eldorado“  eine  Versammlung  ab,  in 
welcher  Herr  Quellmalz  einen  Vortrag  über  das  Wesen  des 
Spiritismus  hielt  und  dasselbe  einer  mehr  als  scharfen  Kritik 
unterzog.  Der  Vortragende  schilderte  die  Entlarvung  der 
Frau  Kremser,  brachte  sodann  eine  reichhaltige  Blumenlese 
von  Vorgängen  aus  dem  Verkehr  mit  Geistern  nach  den  Be- 
schreibungen der  Spiritisten  und  berichtete  sodann  über 
eine  Sitzung  bei  Herrn  Cyriax.  Das  Treiben  der  Spiritisten 
wurde  am  Schlüsse  des  Vortrags  als  Lug  und  Trug,  sowie 
als  Frevel  au  der  Religion  und  als  Gotteslästerung  bezeichnet. 
Demnächst  erläuterte  Herr  Friedrich  einige  Werkzeuge  der 
Geister,  durch  welche  sich  diese  mit  den  Erdenbewohnern 
in  Verkehr  setzen.  Besonderes  Interesse  erregte  von  den 
vorgezeigten  Gegenständen  die  Geisterhand,  die  demjenigen, 
der  sie  fest  ergriffen  zu  haben  glaubt,  gewissermaassen  in 
der  Hand  verschwindet.  Diese  Hand  ist  eine  Art  Hand- 
schuh aus  Gummi,  der,  mit  Luft  gefüllt,  die  Formen  einer 
menschlichen  Hand  genau  annimmt  und  durch  eine  ange- 
brachte Vorrichtung  nach  Wunsch  des  damit  arbeitenden 
„Geistes“  wieder  entleert  werden  kann.  Es  ist  einleuchtend, 
dass  dieses  Experiment,  mit  befangenen  Personen  im  Fin- 
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stern  ausgefübrt,  unter  Umständen  eine  gefährliche  Wirkung 
ausüben  kann.  Ferner  wurde  von  Herrn  Friedrich  das  schon 
bekannte  und  auch  an  dieser  Stelle  bereits  besprochene 
Geistertischchen  und  der  damit  betriebene  schwindelartige 
Handel,  sowie  der  Psychograph  und  die  Art  und  Weise  des 
Gebrauchs  erläutert,  und  zum  Schluss  der  gemeingefährliche 
Geheimmittelschwindel  der  Spiritisten  scharf  verurtheilt.  Es 
schloss  sich  hieran  eine  Manifestations-  und  Materialisations- 
sitzung, bei  welcher  das  diesmal  auf  sogenannte  englische 
Art  gefesselte  Medium  — die  Hände  auf  den  Rücken  an 
der  Stuhllehne  gebunden  — ganz  Vorzügliches  leistete,  und 
ausser  dem  üblichen  Geisterconcert  auch  eine  Anzahl  Geister 
aus  dem  Jenseits,  unter  Anderen  die  des  Archimedes,  Hahne - 
mann’s,  den  des  berüchtigten  Schusters  und  den  der  muth- 
willigen  und  naiven  Abila  vorführte.  Am  Schlüsse  der  Sitzung 
wurde  vom  Medium  gezeigt,  wie  leicht  und  rasch  die  an- 
scheinend so  unmögliche  Befreiung  aus  den  Fesseln  vor 
sich  geht,  und  auf  welche  leichte  Art  sich  die  Geister- 
erscheinungen ausführen  lassen,  die  von  den  Spiritisten  zur 
Täuschung  der  „Gläubigen“  benutzt  werden.  („Leipziger 
Tageblatt“  1.  Beil.  No.  132  v.  12.  Mai  1886.)  — 

Wir  dürfen  uns  über  den  unermüdlichen  Eifer  freuen,  mit 
welchem  der  Leipziger  Antispiritisten-Verein  gegen  solche  an- 
gebliche Spiritisten,  welche  dergleichen  Allotria  und  Betrüge- 
reien treiben  sollen,  vorgeht.  In  den  Kreisen  unserer  Leser 
setzen  wir  dergleichen  Dummköpfe  nicht  voraus,  auch  beschäf- 
tigen wir  uns  nicht  mit  derart  verdächtig  werdenden  Medien, 
sondern  nur  mit  solchen,  welche  sich  gewissen  Prüfungs- 
Bedingungen  unterziehen,  die  obige  Täuschungen  und  künst- 
liche Hilfsmittel  ausschliessen.  Wir  setzen  voraus,  dass  Herr 
Quellmalz  nur  ganz  abgefeimte  absichtliche  Betrüger,  nicht 
aber  ehrliche  Geistgläubige  unter  die  von  ihm  verfolgten  Spi- 
ritisten zählt,  bei  denen  Alles  nur  Lug  und  Trug,  Frevel 
an  der  Religion  und  Gotteslästerung  sein  soll.  Mit  welchen 
schlechten  Menschen  muss  er  sich  doch  herumschlagen! 
Wäre  es  nicht  besser  und  praktischer,  er  brächte  alle  von 
ihm  derart  entlarvten  Betrüger  sofort  hinter  Schloss  und 
Riegel,  anstatt  öffentliche  Vorlesungen  über  sie  zu  halten 
und  so  den  Betrug  in  immer  weitere,  vielleicht  zu  Aehn- 
lichem  geneigte  Kreise  selbst  verbreiten  zu  helfen  ? Eine 
Frau  Kremser  ist  uns  übrigens  in  wirklichen  Forscherkreisen 
über  Spiritismus  total  unbekannt. 

Die  „Leipziger  Gerichts  - Zeitung“  No.  38  vom  12. 
Mai  er.  ergänzt  obigen  Bericht  durch  einen  etwas  anders 
gehaltenen  Artikel:  „Bei  den  Antispirtisten.“  Daselbst 
heisst  es  u.  A.:  — „Eröffnet  wurde  die  Sitzung  durch  dea 
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Vorsitzenden  mit  einer  kernigen  Ansprache,  in  welcher  der- 
selbe auf  die  Bestrebungen  des  Vereins  hinwies,  und  schloss 
sich  hieran  ein  Vortrag  über  die  Mediumschaft  des  in  Leip- 
zig wohnenden  Herrn  Dr.  B.  Cyriax.  In  diesem  Vortrag 
wurde  geschildert,  in  welch’  haarsträubender  Weise  die 
Menschheit  zum  Spiritismus  herangezogen  und  der  Verstand 
derselben  todtgeschlagen  werden  soll,  und  ferner  auf  den 
Unfug  hingewiesen,  den  Herr  Cyriax  mit  seiner  angeblichen 
Mediumschaft  treibt.  Stürmischer  Beifall  lohnte  den  Vor- 
tragenden, und  reihte  sich  hieran  eine  weitere  Rede  des 
Vorsitzenden,  in  welcher  derselbe  den  Betrug,  den  soge- 
nannte Kurpfuscher  mit  Hülfe  von  Psychographen  oder 
sonstigen  spiritistischen  Instrumenten  treiben,  schilderte 
und  die  Anwesenden  aufforderte,  sich  in  Krankheitsfällen 
an  einen  Arzt  zu  wenden,  anstatt  das  Geld  zu  den  spiri- 
tistischen Heilpfuschern  zu  tragen.  Nachdem  sodann  Vor- 
führungen und  Erklärungen  von  spiritistischen  Experimenten 
in  der  Weise,  wie  wir  sie  schon  früher  schilderten,  statt- 
gefunden hatten,  forderte  der  Vorsitzende  die  zahlreich  (?) 
anwesenden  Spiritisten  auf,  das  Wort  zu  ergreifen,  falls  sie 
über  irgend  etwas  Aufschluss  haben  wollten;  aber  wie  von 
früher  her  gewohnt,  erbat  sich  Keiner  das  Wort,  es  schienen 
diese  Leute,  die  nur  im  Dunkeln  forschen,  eben  zu  feig 
zu  sein.  u.  8.  w.“  — 

Wir  verweisen  wegen  unserer  Stellung  zur  Sache  ein- 
fach zurück  auf  unsern  Artikel:  „Der  Leipziger  .Verein  für 
harmonische  Philosophie'  in  seiner  Stellung  zur  Entlarvung 
der  Frau  Töpfer “ in  „Psych.  Stud.“  September  - Heft  1885 
S.  419  ff.  und  betonen  abermals  die  letzten  Worte  unserer 
Note  S.  424  u.  478.  Denn  das  oben  skizzirte  Verfahren  ist  kein 
ruhiges  wissenschaftliches  Forschen  und  Belehren  des  Pub- 
likums mehr,  sondern  ein  Parteitreiben  gehässigster  Art, 
von  nur  wenigen  Personen  in  Scene  gesetzt.  Man  merkt  die 
eigentliche  Absicht  derselben  nur  gar  zu  deutlich!  Wir  fragen: 
„Ist  Dr.  Cyriax  rechtlos  und  schutzlos  in  Leipzig,  woselbst 
man  doch  allen  Confessionen  und  Lehrmeinungen  den  freie- 
sten kosmopolitischen  Spielraum  zu  gewähren  pflegt?“  Der 
Verstand  der  Menschen  wird  doch  nur  dann  todtgeschlagen, 
wenn  man  selbst  echte  spiritistische  Vorkommnisse,  und  nicht 
bloss  deren  mehr  oder  weniger  geschickte  Nachahmungen, 
als  eitel  Lug  und  Trug  hinzustellen  beflissen  ist.  Als  ob 
der  Antispiritisten  - Verein  Abila  in  Leipzig  die  erste  und 
einzige  Kritik  an  den  Erscheinungen  übte  und  solche  nicht 
vielmehr  längst  aus  den  Kreisen  des  Spiritismus  selbst  her- 
vorgegangen  wäre!  Nur  letztere  wird  belehrend  wirken,  weil 
sie  von  wirklichen  Sachkennern  ausgeht.  Oder  sind  etw^ 
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die  oben  genannten  Herren  solche  lumina  mundi.  dass  ihre 
Autorität  und  ihre  Versicherungen  diejenigen  der  grössten 
Naturforscher  unseres  Jahrhunderts  zu  überstrahlen  usd 
auszulöschen  vermöchten?  Das  elektrische  Licht  haben  sie 
im  Spiritismus  wahrlich  nicht  erfunden,  sonst  befasster,  sie 
sich  nicht  beständig  mit  stets  denselben  Nachäffungen  spi- 
ritistischer Experimente,*)  sondern  erfänden  selbst  neue,  noch 
frappirendere,  und  belehrten  hierauf  das  Publikum  über  ihre 
so  kunstvollen  Geistertäuschungen.  Das  wäre  doch  etwas 
den  magischen  Schaustellungen  auf  der  Leipziger  Messe 

annähernd  Ebenbürtiges.  Aber  so '{ 

Uebrigens  freuen  wir  uns,  dass  der,, Verein  für  harmo- 
nische Philosophie  zu  Leipzig“  es  auf  die  vielen  frühem 
Provokationen  seiner  Gegner  endlich  an  der  Zeit  gefunden 
hat,  im  „Leipziger  Tageblatt“  vom  lti.  Mai  1886  folgendes 
bezahlte  Inserat  einrücken  zu  lassen:  — 

„Oeffentliclie  Erklärung.“ 

„Der  Antispiritisten-Verein  hat  sich  bemüssigt 
gefunden,  unscrn  Präsidenten,  Vortragenden  und 
Ehrenmitglied,  Herrn  Dr.  B.  Cyriax,  seit  längerer 
Zeit  wiederholt  öffentlich  anzugreifen,  zu  verdäch- 
tigen und  zu  beschimpfen.  Gegen  dieses  durchaus 
ungerechtfertigte  und  unverständige  Gebahren  legen 
wir  hierdurch  ein  für  alle  Mal  Verwahrung  ein  und 
weisen  es  mit  vollster  Entrüstung  zurück.  — Wenn 
es  wirklich  niemals  spirituelle  Kundgebungen  gege- 
ben hätte,  so  wäre  das  Vorgehen  dieser  Herren 
durchaus  correkt;  da  aber  die  Geistmanifestationen 


*)  Wir  empfehlen  ihnen  zum  Studium  und  zur  Nachahmung  das 
von  Seiten  der  höheren  Zauberkunst  so  eben  erschienene  Wirk  des 
Fabrikanten  magischer  Apparate  Herrn  Carl  If'iHmann  in  Hamburg: 
— „Moderne  Wunder.  Natürliche  Erklärung  der  älteren  wie  der 
neueren  Geheimnisse  der  Spiritisten  UDd  Antispititisten,  Geistercitirer, 
Hellseher,  Gedankenleser,  Heilmedien,  Mnemotechniker,  Rechenkünstler 
sowie  der  m ueren  sensationellen  Wunder  und  Darstellungen  aus  dem 
Gebiete  der  Optik,  Physik  und  Mechanik“  (Leipzig,  Otto  Spanier,  1886) 
VIII  und  210  S.  gr.  8°  5 Mark,  — welcher  die  von  ihm  behandelten 
meliumistischen  Phänomene  gleich  ihnen  nur  durch  seine  Goschäfts- 
und  Kunstbrille  sieht  und  sogar  dem  verstorbenen  Astrophysiker  und 
Professor  Zöllner  noch  im  Grabe  Belehrungen  darüber  ortheilt , wie 
er  sich  von  dem  schlauen  Mr.  Slatle  habe  düpiren  lassen.  Doch  „un- 
weigerlich beugt  sich  auch  der  Verfasser,  im  Bewusstsein  menschlicher 
Unvollkommenheit,  vor  den  unabweisbaren  Gedauken,  dass  es  in 
Natur-  wie  Menscherleben  noch  manche  uns  nicht  bekannte  Kräfte 
und  unaufgeklärte  Erscheinungen  geben  künne.“  (8.  111  und  IV) 
Dieses  Glaubens  scheinen  nur  die  Leiter  des  Leipziger  Antispiritisten- 
Vercins  noch  nicht  zu  sein,  denn  Urnen  ist  nach  Obigem  alles  Mediu- 
piistische  nur  eitel  Lug  und  Trug! 
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in  alter  und  neuer  Zeit  als  wirklich  und  thatsäch- 
lich  sich  bewiesen  haben,  wie  es  viele  Millionen  Spi- 
ritualisten  bezeugen  können,  so  haben  wir  ein  volles 
Recht  zu  unserm  Protest.  — Der  Zweck  unsres  Ver- 
eins ist:  die  sogenannten  mystischen  Erschei- 
nungen zu  erklären  und  auf  ihre  wahre  Ur- 
sache aufmerksam  zu  machen : dadurch  beweisen 
wir  das  individuelle  Fortleben  des  Menscheugeis- 
tes nach  dem  Tode  seiner  irdischen  Hülle  und  ge- 
ben so  dem  Volke  die  Moralität  wieder,  die  ihm 
der  crasse  Materialismus  unsrer  Zeit  in  so  bedenk- 
licher Weise  geraubt  hat;  denn  es  wird  sich  dadurch 
bewusst,  dass  es  für  das  zukünftige  seelische  Wohl- 
befinden schon  hier  zu  sorgen  hat,  indem  es  nur 
gute  Gedanken  nährt  und  nur  edle,  das  Allgemein- 
wohl fördernde  Handlungen  vollbringt.  Wem  das  nicht 
recht  ist,  nun  — der  hat  sich  selbst  gerichtet.  Wir 
fordern  Jedermann  auf.  sich  von  unserm  „Treiben“, 
das  allen  Aber  - und  Unglauben  beseitigen  will, 
persönlich  zu  überzeugen*)  und  uns  dann  die  zweck- 
mässigste  Unterstützung  zu  Theil  werden  zu  lassen.“ 
Der  Verein  für  harmonische  Philosophie 
zu  Leipzig. 

//.  Claus,  Cassirer.  F.  A.  Teupel,  Schriftführer. 

Fischer,  Bibliothekar. 

*)  Jeden  Freitag  Abend  8 Uhr  Versammlung  und 
Vortrag  in  HempeCs  Restaurant,  Poststrasse. 

Gr.  C.  Wittig. 


Kurze  Notizen. 

a)  Ueber  Mr.  Eglintoit’n  Wirken  in  Moskau  und  zuletzt 
in  St.  Petersburg  vermögen  wir  erst  später,  wenn  alle  Be- 
richte über  ihn  erschienen  sein  werden,  eine  zusammen- 
hängende Darstellung  zu  geben.  Seit  dem  23.  April  er. 
befindet  er  sich  in  St.  Petersburg  unter  dem  Schutze  des 
Herrn  Herausgebers  unseres  Journals,  dorthin  eingeladeu 
von  einem  Zirkel  zur  speziellen  Erforschung  verschiedener 
niediunnstischer  Phänomene,  ln  diesem  sollen  die  psyclio- 
graphischen  Seancen  nach  einer  jüngsten  Mittheilung  des 
Londoner  „Light“  v.  29.  Mai  er.  aus  dem  Petersburger 
„Rebus“  die  merkwürdigsten  und  gelungensten  sein,  während 
die  Materialisations-Versuche  noch  nicht  ganz  auf  der  vollen 
Höhe  ihrer  Entwicklung  stehen  oder  standen.  Doch  seien 
im  Zwielicht  vollkommen  sichtbare  materialisirte  Gestal- 
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ten  erschienen.  So  z.  B.  dreimal  ein  Mann  von  grosser 
Gestalt  mit  dunklem  Gesicht  und  schwarzem  Bart  in  einer 
langen  weissen  Bekleidung;  beim  zweiten  Male  erschien  er 
mit  einer  Frau  und  einem  Kunde.  Das  eine  Mal  kam  Mr. 
Eglinton  selbst  aus  dem  Kabinet  hervor,  und  unmittelbar 
hinter  ihm  folgte  die  Gestalt  Abdullah's,  welcher  das  Medium 
bei  der  Hand  ergriff  und  es  ins  Kabinet  zurückleitete. 
Hierbei  wurde  also  Mr.  Eglinton  mit  der  Gestalt  gleichzeitig 
erblickt.  Wir  hoffen  durch  die  gütige  Vermittelung  des 
Herrn  Herausgebers  unseren  Lesern  demnächst  ausführ- 
lichere Berichte  vorlegen  zu  können.  Wir  vermerken  hier 
nur  noch  einen  von  den  Gegnern  wenigstens  bei  Slade  als 
unmöglich  bezeichneten  wichtigen  Vorfall,  dass  Professor 
Markownikow  zwei  Schiefertafeln  von  Papier -Mache  ohne 
Rahmen  mit  2 Patentschrauben  so  fest  zusammenfugte,  dass 
das  dazwischen  liegende  Schieferstückchen  sich  unmöglich 
dazwischen  bewegen  konnte.  Und  dennoch  war  beim  Auf- 
schrauben und  Auseinandernehmen  der  Tafel  die  eine  Seite 
mit  einer  Botschaft  beschrieben,  die  andere  ganz  rein,  und 
doch  hatte  man  auch  ganz  deutlich  deu  Ton  des  Schreibens 
vernommen!  Und  dieser  Fall  hat  sich  mit  einem  Herrn  G., 
welcher  eine  Frage  stellte  und  beantwortet  erhielt,  genau 
so  wiederholt.  — Schliesslich  lesen  wir  noch  in  derselben 
Kr.  des  ,. Light,“  dass  Se.  Excellenz  Herr  Staatsrath  Aksa- 
kow  im  Juni  zu  einem  Besuche  in  London  erwartet  werde, 
woselbst  ihm  im  Jahre  1875  das  letzte  Mal  von  der  „Britisch 
National  Association  of  Spiritualists“  unter  Leitung  des 
Banquiers  Mr.  Martin  Smith  ein  ehrenvoller  öffentlicher 
Empfang  zu  theil  geworden  sei,  und  Ihm  gegenwärtig  ein 
neuer  herzlicher  Willkommen  versichert  wird.  Diesen  wird 
Hochdcrselbe  auch  gewiss  in  denjenigen  Städten  Deutsch- 
lands finden,  auf  denen  Er  vielleicht  auf  seiner  Durchreise 
nach  England  kurze  Zeit  zu  verweilen  geneigt  sein  dürfte, 
um  hier  wie  dort  seinen  Spezialforschungen  nachzugehen. 
Leipzig  hat  er  im  Jahre  1881  das  letzte  Mal  mit  einem 
zweimaligen  Besuche  im  Juli  und  October  beehrt. 

b)  Suchen  wir  von  unseren  Gegnern  zu  lernen!  Herr  A. 
Bastian,  der  weit  und  breit  gereiste  berliner  Ethnograph  und 
Völkerpsycholog  hat  so  eben  folgende  Schrift  veröffentlicht: 

— „Die  Seele  indischer  und  hellenischer  Philo- 
sophie in  den  Gespenstern  moderner  Geister- 
seherei.“ (Berlin,  Weidmann , 1886.)  gr.  8°  6 M.  — Er  ist 
ein  Anhänger  der  Theorie  des  Animismus  von  Tylor.  Der 
Philosoph  Th.  Achelis  bespricht  sein  neuestes  Buch  in 
„Blätter  f.  liter.  Unterh.“  No  17  v.  211.  April  er.  Er  sagt: 

— „Die  Richtung  des  menschlichen  Denkens  vom  Concreteu, 
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sinnlich  Fassbaren  bis  zum  Abstracten,  Imaginären  durch 
alle  phantastischen  Stadien  hindurch  lässt  sich  instinctiv  und 
anschaulich  an  dieser  freilich  erst  embryonalen  allgemeinen 
Religionsgeschichte  verfolgen.  Und  muss,  wenn  anders  diese 
Perspective  überhaupt  richtig  ist,  auch  der  moderne  Aus- 
läufer des  uralten,  fast  möchte  man  sagen,  apriorischen 
Geisterglaubens,  der  gegenwärtig  so  grossartig  auftretende 
Spiritismus,  seine  prähistorischen  Keime  in  fossilen,  längst 
für  steril  gehaltenen  Schichten  des  menschlichen  Empfindens 
besitzen.  Die  vergleichende  Uebersicht  der  Ethnologie 
(Völkerkunde)  bestätigt  diese  Vermuthung  auf  das  glück- 
lichste und  lehrt  in  diesem  vielbestaunten  und  angeblich 
originären  Product  unserer  Zeit  nur  eine  ziemlich  unver- 
fälschte, mit  modischem  Aufputz  umgemodelte  Imitation 
des  bekannten  vulgären  Schamanismus  primitiver  Rassen 
erkennen.  Bastian  sagt  hierüber:  — ‘Je  tiefer  wir  zu  den 
unteren  Stufen  der  Naturstämme  herabsteigen,  desto  wilder 
und  wirrer  trifft  sich  der  Seelentanz,  aus  dem  in  wohl- 
bekannten  Masken  jene  Missgeburten  hervortauchen,  welche 
in  der  Civilisation  des  19.  Jahrhunderts  in  spiritistischen 
Cirkeln  eine  Heimat  nicht  nur,  sondern  selbst  begeisterte 
Anhänger  gefunden  haben.  Sobald,  wie  jetzt  als  nahe 
bevorstehend  erachtet  werden  darf,  die  Ethnologie  dem 
allgemeinen  Verständniss  der  Gebildeten  vertrauter  entge- 
gengetreten ist,  wird  dem  gesunden  Menschenverstand  der 
Beweis  geliefert  sein,  dass  es  sich  hier  nicht  um  ein 
Herüberz  ittern  aus  jenseitiger  Welt,  sondern  um 
die  niedersten  Regungen  instinctiv  psychischen 
Lebens  handelt,  auf  der  Grenze  des  Thierischen  und 
Menschlichen  — um  Beobachtungsobjecte  also,  die  bei  den 
Wilden  etwa  als  normale  zu  studiren  wären,  bei  uns 
dagegen  als  pathologische  zu  behandeln  sind  (in  den  Irren- 
häusern oder  den  psychiatrischen  Abtheilungen  der  Klini- 
ken).'“ — Das  wäre  eine  traurige  Perspective  für  Herrn 
Bastian  selbst,  der  sehr  leicht  mit  seinen  etwaigen  späteren 
Studien  moderner  Medien  in  denselben  Verdacht  gerathen 
könnte,  pathologisch  ins  Irrenhaus  zu  gehören.  „Wenn 
anders  diese  Perspective  überhaupt  richtig  ist,“  verwahrt 
Bich  sogar  Herr  Achelis.  Ist  der  Geisterglauben  ein  aprio- 
rischer Bestantheil  unseres  Denkens,  so  kann  doch  ein 
Medium,  welches  sonderbaren  Seelenzuständen  unterliegt, 
für  seine,  seien  es  wahre  oder  falsche,  Beziehungen  auf 
denselben  nicht  psychiatrisch  verantwortlich  gemacht  werden. 
Hinter  diese  Einsicht  werden  die  geehrten  Herren  schon  von 
selbst  noch  kommen,  sobald  diese  Forschungen  sie  einmal 
beim  eigenen  Schopfe  fassen.  Es  handelt  sich  dabei  nicht 
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bloss  um  uralte  Ideenkreise,  sondern  um  gewisse  tbatsäch- 
liche  Erscheinungen,  welche  selbst  hochgelehrte  Philosophen 
und  Naturforscher  anderen  Schlages,  als  Herr  Bastian  ist, 
frappirt  haben.  So  lange  diese  Erscheinungen  nicht  psycho- 
logisch und  physiologisch  richtig  erklärt,  sondern  nur  einfach 
weggeleugnet  werden,  ist  auf  ein  volles  Verständniss  zwi- 
schen Wissenschaft  und  Spiritismus  nicht  zu  rechneu.  Die 
Irrenhäuser  werden  diese  Probleme  nicht  aus  der  Welt 
schaffen.  Sie  müssen  eben  gelöst  werden.  Dabei  können  wir 
Herrn  Achelis  vollkommen  beipflichten,  wenn  er  mit  Bastian 
behauptet : — »Wie  seltsam  und  für  die  historische  For- 
schung unerfindlich  sich  übrigens  dieselben  Ideen  kreise  und 
Grundvoraussetzungen  in  völlig  verschiedenen  Hemisphären 
und  Zeiten  wiederholeu,  das  mag  unter  anderin  die 
Thatsache  erweisen,  dass  sich  die  Platonische  Präexis- 
tenz  der  Seele  und  anderweitige  kosmogonische  Dich- 
tungen bei  den  Südsee  - Insulanern  wiederfinden.  Auch  die 
indische  Spekulation,  sowohl  die  des  vielgegliederten  Brah- 
manismus wie  des  ursprünglich  oppositionellen  Buddhismus, 
verräth  eine  merkwürdige  Verwandtschaft  sowohl  mit  der 
griechischen  als  auch  mit  der  modernen  spekulativen  Philoso- 
phie, namentlich  des  subjectiven  Idealismus.“  — Wenn  es 
auch  für  die  streng  pragmatische  Wissenschaft  keine  supra- 
naturale  Offenbarung  giebt,  wie  Herr  Achelis  behauptet,  so 
dürfte  er  doch  wissen,  dass  das  Causalgesetz  und  die  ihm 
adäquate  Erkenntniss  der  Erscheinungen  und  Verhältnisse 
zwar  naturgesetzlich  sich  ordnen  lassen,  aber  dass  stets  ein 
unaufgelöster  Rest  bleibt,  weil  unsere  Erkenntnissbrille  eben 
nur  auf  diesen  Causal  - Fokus  hin  geschliffen  ist.  Sollte 
es  nicht  doch  noch  eine  höhere  Erkenntniss,  also  eine  Art 
Offenbarung  geben  können,  welche  das  non  liquet  dieses 
Erdenlebens  ebenso  auflöst,  wie  etwa  ein  menschliches  Auge 
die  einem  Insectenauge  in  seinem  kleinen  Bannkreise  erschei- 
nenden unerklärlichen  Hindernisse  übersieht  und  entwirrt? 

c)  Aus  dem  englischen  Journal  „Good  words“  bringt 
„Das  Ausland“  (Stuttgart,  Cotta)  in  Nr.  2ö  von  29.  Juni  1885 
eine  Reiseskizze  über  „Die  Shetlands-Inseln  und 
ihre  Bewohner,“  worin  wir  Folgendes  lesen:  — „Alle 
Fischergemeinschaften  sind  abergläubisch,  aber  der  Shet- 
länder  hat  hierin  durch  seine  norwegische  Abkunft  noch 
etwas  voraus.  Alte  Mythen  haften  noch  immer  an  abge- 
legenen Oertlichkeiten  und  beeinflussen  das  Gebühren  und 
regeln  das  Treiben  mancher  Fischerfamilien.  Alte  Lieder, 
ulter  Aberglaube,  verklungene  Sagen  vererben  sich  durch 
mündliche  Ueberlieferung  noch  heute  von  einem  Geschlechto 
zum  andern.  — Der  häusliche  Aberglaube  der  Shetländer 
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ist  genau  von  demselben  Typus,  wie  er  sich  unter  anderen 
isolirten  und  ungebildeten  Gemeinschaften  findet.  Der 
Glaube  an  böse  Geister,  Elfen,  Meerweibchen  und  Meer- 
männer waltet  überall  vor.  Jedermann  glaubt  an  Ahnungen, 
Prophezeiungen  u.  s.  w.  Viele  von  denen,  welche  die  grosse 
Sturmfluth  vom  20.  Juni  1881  überlebten,  versichern,  dass 
sie  ihre  Rettung  nur  den  Warnungen  verdankten,  welche 
sie  empfangen  hatten.  Ein  Weib  z.  B.,  welches  die  Bein- 
kleider ihres  Gatten  in  einem  Bache  wäscht  und  dieselben 
sich  mit  Wasser  füllen  sieht,  entnimmt  daraus  die  Ver- 
kündigung seines  naben  Todes.  — Die  letzten  Hinrichtungen 
von  Hexen  und  Hexenmeistern  auf  den  Shetlands- Inseln 
kamen  noch  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  vor,  als 
Barbara  Tulloch  und  ihre  Tochter  Ellen  King  auf  dem 
Galgenberge  zu  Scalloway  lebendig  verbrannt  wurden.  Ein 
berüchtigter  Hexenmeister  früherer  Zeit,  Namens  Luggie, 
welcher  auf  dem  sog.  Knop  'ou  Kebister,  einige  Meilen 
nördlich  von  Lerwick,  wohnte,  theilte  dasselbe  Schicksal. 
‘Wie  seine  Landsleute  in  unseren  Tagen,  zog  auch  er  seine 
Ernte  aus  dem  Meere,’  sagt  Dr.  Cowic , ‘aber  unähnlich 
diesen  setzte  ihn  sein  Beruf  keiner  der  Gefahren  der  Tiefe 
aus;  denn  so  oft  er  Fische  haben  wollte,  warf  er  seine 
Angelleine  nur  durch  ein  Loch  in  den  Knowe  und  zog 
seineu  Fisch  sogleich  an  einem  unterirdischen  Feuer  ge- 
braten heraus.’  Dies  erklärte  Brand,  der  würdige  Missionar 
von  1700,  als  ‘sicherlich  durch  die  Einwirkung  böser 
Geister  geschehen,  mit  denen  er  in  einem  Buud  und  Ver- 
trag stund;  aber  der  Haushalt  des  Reiches  der  Finsterniss 
ist  sehr  wunderbar  und  uns  wenig  bekannt.’  Wahr- 
sagerinnen, Händler  mit  Amuletten  und  Teufelsbeschwörer 
betreiben  noch  heute  ein  blühendes  Geschäft,  und  manche 
trunksüchtige  alte  Hexe  in  Lerwick  verdient  sich  noch 
jetzt  ihren  Lebensunterhalt  leicht  durch  Ausbeutung  der 
Leichtgläubigkeit  unwissender  Seeleute  und  dummer  Dienst- 
mädchen. — Der  Einfluss  des  bösen  Blickes  ist  in  Shetland 
ebenso  bekannt  und  gefürchtet  als  in  irgend  einem  andern 
Theile  der  Welt.  Allein  eine  böse  Zunge  in  dieselbe 
Kategorie  mit  böser  Zauberkraft  oder  verhängnissvoller 
Wirkung  zu  setzen,  ist  eine  Verfeinerung  des  Aberglaubens, 
welche  in  dem  Sagenkreis  und  Volksglauben  der  meisten 
Nationen  (?)  noch  unbekannt  (?)  ist.  ‘Niemand  darf  ein 
Kind  oder  irgend  einen  andern  Gegenstand,  der  Jemandem 
werth  ist,  loben,  denn  sonst  begegnet  demselben  irgend  ein 
Unglück’,  und  dies  wird  der  Zunge  dessen  zugeschrieben, 
welcher  es  lobte.  Dies  nannte  man  ‘voraus  besprechen’, 
und  derartige  voraus  besprochene  Personen  konnten 
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dem  auf  sie  gelegten  Bann  nur  befreit  werden,  wenn  man 
sie  in  einem  Wasser  wusch,  dessen  Bereitung  als  ein  tiefes 
Gelieimniss  bewahrt  wird.  Ein  Ueberrest  aus  früherer  Zeit 
liegt  wohl  auch  noch  dem  Aberglauben  zu  Grunde,  kraft 
dessen  früher  die  Leute  aus  dem  Volke  an  Sonntagen  nicht 
eher  als  nach  dem  Gottesdienste  assen  oder  tranken.  Sehr 
schwer  lässt  sich  aber  ein  Grund  oder  Anlass  für  den 
Glauben  finden,  dass,  wenn  zwei  Kinder,  welche  noch  keine 
Zähne  haben,  in  derselben  Stube  sich  begegnen,  das  eine 
davon  unmittelbar  darauf  sterben  muss.  W enn  man  fischen 
geht  und  Einem  irgend  Jemand,  namentlich  aber  der 
Geistliche  begegnet,  so  hat  man  unbedingt  Unglück.  Bei 
den  Beerdigungen  in  den  ländlichen  Bezirken  war  es  üblich, 
drei  Erdschollen  aufzuheben  und  eine  um  die  andere  der 
Leiche  nachzuwerfen.  Viele  alte  Leute  sammeln  noch  heute 
Treibholz  oder  Schiffstrümmer,  um  sich  ihren  Sarg  daraus 
zu  verfertigen  — ein  Brauch,  welcher  ohne  Zweifel  mehr 
aus  Koth  als  aus  Empfindung  entstand  u.  s.  w.  — Weiter- 
hin wird  noch  auf  die  Bräuche  und  Lebensbedingungen 
verwiesen,  welche  Waller  Scott  uns  in  seinem  Seeräuber 
geschildert  hat.  Das  alte  Laweting  oder  Parlament  von 
Shetland  hatte  seinen  hauptsächlichsten  Versammlungsort 
auf  einer  kleinen  Insel  in  dem  Tingvall  - Loch , einem  See 
ungefähr  6 engl.  Meilen  von  Lerwick.  Das  Ting  wurde 
immer  unter  freiem  Himmel  abgehalten.  Den  Vorsitz 
führte  der  grosse  Fowd  (Vogt)  oder  Lagman,  der  höchste 
vollziehende  und  richterliche  Beamte  der  Inseln,  und  um 
ihn  Behaarten  sich,  auf  steinernen  Bänken  sitzend,  die 
Untervögte  und  Rancelmänner  oder  niedrigen  vollziehenden 
Beamten.  Zu  dieser  primitiven  Versammlung  kamen  alle 
Udallers  oder  Freisassen  der  Vogtei  zu  Pferde  und  betrugen 
sich  mit  der  Würde  und  dem  Ernst,  welcher  sich  für  die 
Bedeutung  des  Anlasses  geziemte.“ . . . „Auf  den  Orkaden 
hiessen  die  Vollzieher  der  gerichtlichen  Entscheidungen  des 
Laweting  und  der  niedrigeren  Gerichte  der  Bezirksvögte 
nicht  Rancelmänner,  sondern  ‘law-rigthmen’,  die  auch  geist- 
liche Verrichtungen  versahen.  Als  die  Orkaden  1614  zu 
den  Steward-lands  oder  Privat -Domänen  des  schottischen 
Königs  gemacht  wurden,  Patrik  Graf  von  Orkney,  ihr  seit- 
heriger Oberer,  die  Herrschaft  verwirkte  und  der  Obervogt 
durch  den  Oberkämmerer  des  Königs  ersetzt  ward,  behielt 
man  die  Dienste  dieser  Rancelmänner  noch  bei,  und  es 
wurden  in  den  noch  vorhandenen  Landesakten  sehr  genaue 
und  sehr  primitive  Bestimmungen  über  deren  amtliches 
Gebühren  ertheilt.“  Unter  diesen  Bestimmungen  befand 
sich  auch  die:  „Sie  mussten  nachforscheu  in  Betreff'  aller 
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Personen,  welche  sich  irgend  einer  Art  von  Hexerei, 
Zauber,  Bann  oder  irgend  welcher  teuflischen  Kunst 
bedienten,  und  dieselben  treulichst  und  pfiichtlichst  angeben, 
damit  sie  zur  verdienten  Bestrafung  gebracht  werden 
könnten  u.  s.  w.“  — 

d ) Ist  es  physikalische,  psychische  oder 
Geisterwirkung?  — L.  Nohl  berichtet  uns  in  seiner 
Schrift:  „Aus  Beethovens  Leben,“  dass  derselbe  am  26. 
März  1817  Nachmittags  5 */4  Uhr  dahin  geschieden  ist.  „An 
demselben  Tage  Vormittags  blieb  die  kleine  Pyramidenuhr, 
ein  Geschenk  der  Fürstin  Lichnorvsky,  das  alle  Wechsel- 
fahrten ihres  rastlosen  Besitzers  ungefährdet  mit  durchge- 
macht, stehen.  Es  war  an  dem  warmen  Frühlingstage 
ein  Gewitter  im  Anzuge,  und  dies  spürt  der  todte  Mecha- 
nismus noch  heute.  Aber  ebenso  spürte  es  der  nocli  athmende 
Organismus  des  Kranken,  dessen  Leiden  dadurch  ebenso 
erhöht,  wie  in  seinem  Ende  beschleunigt  worden  zu  sein 
scheint.  Das  Gewitter  toste  gegen  5 Uhr  unter  gewaltigem 
Hagel  und  Donnerschlag  heran,  es  machte  Himmel  und 
Erde  erdröhnen.  . . . Sein  Alter  bat  er  nur  auf  56  Jahre 
101  Tag  gebracht.  Am  29.  März  wurde  er  auf  dem  Wäh- 
ringer  Kirchhoi  in  Wien  begraben.  Wohl  bei  20,000 
Menschen  deckten  gedrängt  den  Raum  vom  Hause  bis  etwa 
gegen  die  Stelle  des  Glacis,  wo  dermalen  die  Votivkirche 
sich  erhebt.“  . . . „Keine  trauernde  Gattin,  nicht  Sohn, 
nicht  Tochter  weinten  an  seinem  Grabe,  aber  an  seinem 
Grabe  weinte  eine  Welt.“  — Dies  ist  vielleicht  ein  neuer 
Beitrag  über  das  Stillstehen  von  Uhren  in  der  Nähe  von 
Sterbenden.  Vgl.  David  „Der  Arzt“  S.  LXH  Anm. 
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I.  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 


Slade  und  Schradieck  in  Hamburg. 

Von  Georg:  Möllmann  in  Altona. 

SladJs  Auftreten  in  Hamburg  hat  viel  Streit,  pro  und 
contra,  veranlasst.  Seine  Gegner  haben  als  besonders 
schwer  belastendes  Moment  angeführt,  dass  der  Taschen- 
spieler Herr  Schradieck  die  sämmtlicben  „Kunststückeben“ 
Stade' s nachzumachen  im  Stande  sei. 

Ich,  der  Schreiber  dieses,  bin  nie  Spiritist  gewesen. 
Ich  sagte  mir  indessen , dass  eine  Sache,  für  die  so  ge- 
wichtige Zeugnisse  wie  die  Zöllner' s,  Wallace' s,  Crookei 
u.  s.  f.  vorliegen,  wohl  werth  sei,  ihr  seine  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden,  und  dass  jedenfalls  Keiner  das  Recht  hesässe, 
mit  abfälligen , allgemein  gehaltenen  höhnischen  Be- 
merkungen die  Sache  ins  Gebiet  des  Unsinns  zu  verweisen. 
Ich  ergriff  daher  auch  die  Gelegenheit  von  Slade' s An- 
wesenheit in  Hamburg  und  habe  sechs  Sitzungen  mit  ihm 
gehabt. 

Ich  bin  von  vornherein  nicht  als  Gläubiger  an  die 
Sache  binangetreten  und  bin  auch  kein  Gläubiger  geworden, 
ja,  ich  habe  sogar  die  feste  Ueberzeugung  gewonnen,  dass 
Slade  in  vielen  Sachen  nur  Taschenspielerei  trieb.  — 
Uebrigens  ist,  die  TliatsUchlicbkeit  der  spiritistischen  Be- 
hauptungen zugegeben,  dieses  Schwindeltreiben  Slade? s sehr 
leicht  erklärlich:  Slade  ist  Berufsmedium,  er  will  also  mit 
seiner  Mediumität  seinen  Unterhalt  erwerben.  Nun  ist 
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vom  Spiritismus  stets  behauptet  worden,  dass  die  Geister 
nicht  nach  dem  beliebigen  Gefallen  des  Mediums  arbeiten 
und  vor  Allem  nicht  seinen  selbstischen  Zwecken  dienen 
wollen.  Was  Wunder  also,  wenn  sie  Slade  nicht  stets  zur 
Verfügung  stehen,  und  was  Wunder  ferner,  wenn  Slade  in 
solchen  Stunden , wo  sie  ihm  nicht  ihre  Hülfe  leihen, 
dasjenige,  was  er  sie  sonst  thun  sieht,  mit  möglichster  Ge- 
schicklichkeit, und  soweit  es  in  seiner  Kraft  steht,  nach- 
macht und  dafür  seinen  Verdienst,  seinen  Unterhalt  ein- 
streicht? Nobel  wäre  dies  zwar  nicht  — aber  solches  Ver- 
fahren ist  schon  zu  begreifen  und  könnte  sich  immerhin 
mit  der  wirklichen  Mediumität  Slade’ s sehr  wohl  ver- 
einigen. 

Doch  zurück  zu  meinen  Sitzungen  mit  Slade\  Was 
nach  meiner  Ueberzeugung  bei  ihm  Taschenspielerei  war, 
waren  die  Berührungen,  das  Tanzen  der  Tafel  an  der 
Tischkante , das  Fliegen  des  Gritl’els , das  Erscheinen  von 
Händen,  welch  letzteres  ich  übrigens  nur  einmal  sah.  und 
mehrere  derlei  unbedeutender  Sachen.  Slade  „arbeitete“  in 
solchen  Fällen  gewöhnlich  mit  Händen  und  Füssen,  und 
hauptsächlich  war  er  wohl  ein  sehr  gewandter  Fusskünstler, 
der  mit  Geschicklichkeit  aus  seinem  linken  Schuh  schlüpfte 
und  mit  dem  linken  Fuss  manch  hübsches  Experiment  aus- 
zuführen verstand.  — Ich  will  ferner  auch  noch  zugeben, 
dass  Slade  in  manchen  Fällen  die  Tafelschrift  gemacht 
haben  kann.  Ein  Experiment  kann  ich  mir  indess  beim 
besten  Willen  nicht  durch  Taschenspielerei  erklären,  und 
dieses  eine  giebt  immerhin  genug  zu  denken  und  macht 
die  Wahrheit  der  spiritistischen  Behauptungen  möglich. 
Ich  habe  dieses  Experiment  mit  Slade  in  den  sechs  Sitzungen 
fünf  Mal  gehabt.  Es  bestand  darin,  dass  ich  bei  meinen 
von  mir  selbst  mitgebrachten,  heimlich  gezeichneten  Tafeln 
konstatirte,  dass  alle  vier  Seiten  unbeschrieben  waren; 
dann  legte  Slade,  ohne  sie  zu  berühren,  auf  die  eine 
Tafel  ein  kleines  Stück  Schieferstift,  ich  deckte  die  andere 
Tafel  darauf,  Slade  und  ich  erfassten,  jeder  zugleich, 
mit  einer  Hand  die  beiden  zusammengelegten  Tafeln  und 
hielten  sie  fest  aneinander  gepresst  an  meine  Schulter  und 
an  mein  Ohr  (ohne  dass  sie  etwa  vorher  unter  den  Tisch 
gehalten  wurden),  ich  hörte  deutlich  das  Schreiben  des 
Schieferstiftes  zwischen  ihnen,  Slade  liess  sie  los,  ich  nahm 
sie  von  einander  und  fand  die  eine  Tafel  von  oben  bis 
unten  beschrieben ! — Ich  will  nun  zu  geben,  dass  es  möglich 
gewesen  wäre,  mich  das  erste  und  vielleicht  auch  noch 
das  zweite  Mal  mit  diesem  Experiment  zu  täuschen,  ob- 
gleich ich  ein  recht  scharfer  Beobachter  zu  sein  glaube; 
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dass  diese  Täuschung  aber  bei  späteren  Malen  geschehen 
sein  kann,  muss  ich  einfach  für  unmöglich  erklären,  da  ich 
gerade  diesem  Experiment  meine  besondere  Aufmerksam- 
keit zuwandte  und  mich  ganz  besonders  davon  überzeugte, 
dass  alle  vier  Seiten  unbeschrieben  waren  und  die  Tafeln 
während  des  Experimentes  nicht  unter  den  Tisch  kamen.  — 
Nachdem  Slade  von  Hamburg  fortgereist  war,  trat 
Herr  Schradieck  mit  der  Ankündigung  hervor,  dass  er  unter 
denselben  Bedingungen  wie  Slade  Sitzungen  gebe.  Darauf- 
hin besuchte  ich  Schradieck  und  schilderte  ihm  das  oben 
beschriebene  Experiment  mit  Hinzufügen  des  Wunsches, 
dasselbo  von  ihm  copirt  zu  sehen.  Schradieck  erwiderte 
mir,  dass  er  mir  nur  das  zeigen  könne,  was  er  selbst  von 
Slade  gesehen  habe.  Darauf  liess  ich  ihn  ruhig  gewähren 
und  mir  das  vorführen,  was  er  bei  Slade  gesehen  hatte 
und  also  nachmachen  wollte.  Es  beschränkte  sich  auf 
einige  Klopflaute,  wie  sie  Jeder  ohne  alle  Vorübung  mit 
seiner  Stiefelspitze  hervorbringen  kann,  auf  das  Werfen 
des  Griffels,  welches  allerdings  mit  Geschick  copirt  wurde, 
und  auf  Tafelschrift.  Die  Tafelschrift  wurde  unter  dem 
Tisch  erzeugt  und  zwar  in  einer  Weise,  dass  ein  nur  eiuiger- 
maassen  aufmerksamer  Beobachter  sofort  bemerken  konnte, 
wie  es  geschah.  Schradieck  streckte  den  Arm  mit  der  Tafel 
tief  unter  den  Tisch,  legte  sie  auf  die  Knie  oder  sonst  wo 
hin  und  schrieb,  während  er  die  convulsivischen  Zuckungen 
Slade’s  nachmachte,  einige  kurze  Worte  und  einmal  auch 
eine  Antwort  auf  eine  auf  die  andere  Seite  der  Tafel  von 
mir  geschriebene  Frage.  Das  Lesen  dieser  Frage,  das  er 
besorgte,  indem  er  bei  seinen  Zuckungen  auf  die  unter  dem 
Tisch  von  ihm  hin  und  her  bewegte  Tafel  sah,  dauerte 
sehr  lange  und  wurde  mit  wenig  Geschick  ausgeführt, 
während  in  meinen  Sitzungen  mit  Slade  die  Antworten  stets 
unmittelbar,  nachdem  ich  die  Frage  aufgeschrieben  hatte, 
erfolgten  und  oft  die  ganze  Tafel  füllten.  — Ein  dem  von 
mir  oben  beschriebenen  Slade1  sehen  Experiment  in  Etwas 
ähnliches  machte  Schradieck  folgendermaassen : — Er  nahm 
beide  Tafeln,  zeigte  mir  die  4 unbeschriebenen  Seiten,  legte 
ein  Stück  Schieferstift  dazwischen,  hielt  sie  unter  den  Tisch, 
zog  sie  nach  geraumer  Zeit  wieder  hervor,  öffnete  sie  und 
zeigte,  dass  noch  Nichts  dazwischen  geschrieben  sei; 
dann  legte  er  die  Tafel,  die  eben  zu  unterst  gelegen,  nach 
oben  und  zwar,  ohne  sie  zu  wenden,  (wie  man  Karten 
„abnimmt“),  darauf  drehte  er  beide  Tafeln  zusammen  um, 
liess  mich  sie  mit  ihm  zusammen  an  meine  Schulter  halten, 
ich  hörte  das  sehr  gut  mit  dem  Fingernagel  imitirte 
Schreiben  und  fand  nach  dem  Auseinandernehmen  auf  der 
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einen  Tafel  zwei  Worte.  Offenbar  liatte  Schradieck  diese 
auf  die  eine  Tafel  geschrieben,  wie  er  zuerst  beide  unter 
den  Tisch  hielt  und  bevor  er  mir  zeigte,  dass  noch  Nichts 
dazwischen  geschrieben  sei.  — Ausserdem  machte  Herr 
Schradieck  in  recht  geschickter  Weise  ein  ihm  von  mir 
geschildertes  Experiment  Slade's,  das  Verschwinden  eines 
unter  den  Tisch  gehaltenen  Buches  betreffend,  nach.  Das 
waren  die  Leistungen  Schradieck' 's.  Betrachten  wir  nun 

beide  Herren  als  Taschenspieler,  so  ist  jedenfalls  im  Her- 
vorbringen der  Tafelschrift  nach  dem,  was  ich  gesehen 
(und  von  Anderen  bezüglich  Slade's  habe  bestätigen  hören), 
Schradieck  ein  Stümper  gegen  Slade,  was  ja  aber  immerhin, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Slade  schon  lange  Jahre,  Schradieck 
dagegen  erst  seit  kurzer  Zeit,  diese  Specialität  betreibt, 
ganz  erklärlich  wäre. 

Ich  erklärte  Herrn  Schradieck  denn  auch,  dass  ich 
Slade  sol  che  Experimente  nicht  würde  abgenommen  haben, 
und  dass  ich  eine  Schilderung  in  diesem  Sinne  dem  Verein 
„Pneumatologia“  würde  zukommen  lassen.  Schradieck  meinte, 
ich  solle  dabei  betonen,  dass  ich  6 Sitzungen  mit  Slade 
gehalten  hätte  und  also  jetzt  erst  recht  im  Stande  wäre, 
sehr  genau  zu  beobachten;  ich  erfülle  diesen  Wunsch  hiermit. 

Herr  Schradieck  erzählte  mir  sodann,  dass  er,  wie  er 
mit  einem  anderen  Herren  zusammen  bei  Slade  gewesen 
und  er  und  dieser  Herr  sich  auf  Slade's  Aufforderung  in 
eine  Ecke  des  Zimmers  zurückgezogen,  um  über  eine  Frage 
zu  berathschlagen , die  sie  Slade  stellen  wollten,  in  der 
polirten  Fläche  eines  Möbels  zufällig  gesehen  habe,  wie 
Slade  am  Tische  sitzend  und  anscheinend  zum  Zeitvertreib 
zeichnend,  mit  grosser  Geschwindigkeit  die  eine  Seite  einer 
Tafel  von  oben  bis  unten  beschrieben,  und  dass  er  ihnen 
diese  nachher  als  Geisterschrift  in  die  Hände  gespielt  habe. 

Ich  habe  keinen  Grund,  zu  behaupten,  dass  Herr 
Schradieck  in  seiner  Sitzung  mit  Slade  etwas  Anderes  ge- 
sehen habe,  als  das,  was  er  mir  vormachte,  — aber  dann 
werfe  ich  denjenigen,  die  im  Streite  mit  den  Anhängern 
des  Spiritismus  behaupteten,  dass  Schradieck  im  Stande  sei, 
die  S/tfrfe’schen  „Kunststücke“  nachzumachen,  mit  Recht 
vor,  dass  sie  viel  zu  einseitig  Behauptungen  aufgestellt  und 
sich  weitaus  nicht  genügend  informirt  haben,  ob  nicht  etwa 
andere,  ebenfalls  glaubwürdige  Menschen  Sachen  von  Slade 
gesehen  haben,  die  bisher  von  keinem  Taschenspieler  nach- 
zuahmen gewesen  sind.  Und  Herrn  Schradieck  empfehle 
ich,  wenn  er  in  Zukunft  verspricht,  „unter  denselben 
Bedingungen  wie  Slade“  (er  lässt  sich  auch  denselben  Preis 
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zahlen)  Sitzungen  geben  zu  wollen,  dass  er  hinzufüge,  dass 
er  nur  das  in  diesen  Sitzungen  reproducire,  was  er  bei 
Slade  (mit  dem  er  offenbar  eine  sog.  wenig  erfolgreiche 
Sitzung  hatte)  gesehen  hat. 

Altona,  den  28.  Mai  1886. 

Georg  Hüllmann f 

Mitglied  des  Vereins  „Pneumatologia“  in  Hamburg. 


Weiteres  über  Mr.  Henry  Slade  in  Hamburg. 

Von  T.  W.  Hermann. 

II. 

(Schluss  von  Seite  258.1 

II.  Sitzung  mit  mir  allein.  Dieselben  Phänomene 
in  direkter  Schrift  auf  meinen  eigenen  gewöhnlichen  Faber - 
Tafeln.  Der  Text  lautet:  — „Nous  ne  faisons  qu’un  esprit 
et  qu’un  coeur.  La  Sympathie  qui  r&gne  entre  nous  est  vrai- 
ment  etonnante.  Mon  coeur  est  enivre  de  joie.  Tous  mes 
desirs  sont  satisfaits  — quel  moment  fortune.  — Marie  — 
darunter  in  ganz  verschiedener  Handschrift:  „Ich  habe 
mich  gefreut,  Sie  wiederzusehen.  — Jones.“ 

Der  französische  Text  in  deutscher  Uebersetzung:  „Wir 
machen  nur  einen  Geist  und  ein  Herz  aus.  Die  Sympathie, 
welche  zwischen  uns  herrscht,  ist  wirklich  erstaunlich.  Mein 
Herz  strömt  über  vor  Freude.  Alle  meine  Wünsche  sind 
erfüllt  — welch  glücklicher  Augenblick.  Marie.“ 

Marie  und  Jones  sind  zwei  sogen.  Spirit-guides  (geistige 
Leiter)  eines  mir  vertrauten  Privat-Mediums.  Wie  wusste 
Slade  diese  beiden  Namen,  und  wie  konnte  französisch  und 
und  deutsch  geschrieben  werden,  da  Slade  nun  doch  einmal 
von  diesen  Sprachen  keine  Silbe  versteht?  v.  Hart - 
mann’scher  larvirter  Somnambulismus!?  Die  Beschreibung 
meiner  beiden  „Spirit-friends“,  welche  neben  mir  stan- 
den, und  die  ich  im  hellsehenden  Zustande  (ich  bin  seit 
ca.  einem  Jahre  sporadisch  hellsehend  geworden)  oft  genug 
von  Angesicht  zu  Angesicht  gesehen,  gehört  nicht  hierher. 
Genüge  es  zu  sagen,  dass  Slade  mir  diese  „intelligenten 
Kräfte“  bis  in  die  feinsten  Details  beschrieben.  Wie  konnte 
er  denn  das? 

Während  die  gewöhnlichen  Phänomene  sich  normal 
entwickelten,  sah  ich  plötzlich  Slade  den  Ausdruck  des  Ent- 
setzens annehmen,  wie  ein  Mensch,  der  sich  etwas  Grauen- 
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erregendem  gegenüber  sieht,  das  ihn  bedroht;  mit  aus  den 
Höhlen  hervortretenden  Augen,  in  Schweiss  gebadet,  deutete 
er  mit  beiden  Händen  in  der  Richtung  des  links  von  uns 
in  einer  Entfernung  von  10 — 12  Fuss  stehenden  Pianos,  und 
mit  bebender  Stimme  stiess  er  die  Worte  aus:  — „Sehen 
Sie  nicht,  da,  da  — beim  Piano,  da  steht  es,  jetzt  bückt 
es  sich,  und  jetzt  hebt  es  den  Sessel,  sehen  Sie  doch  selbst  1“ 
Ich  sah  zwar  keinen  Spirit,  wohl  aber  sah  ich,  dass,  als 
Stade  das  letzte  Wort  gesprochen,  der  Pianosessel,  der  im 
hellen  Sonnenschein,  wie  bemerkt,  10 — 12  Fuss  von  mir 
entfernt  stand,  dreimal  langsam  gehoben  und  gesenkt  wurde, 
mindestens  3 — 4 Fuss  vom  Fussboden.  Ich  hatte  Müsse, 
mir  diesen  wunderbaren  Vorgang  mit  vollkommener  Ge- 
miithsruhe  zu  betrachten.  War  dies  etwa  „unbewusste“ 
v.  Harlmanri sehe  Fernwirkung? 

Auf  meine  Bemerkung,  wie  er,  Stade,  nachdem  er  sich 
über  20  Jahre  als  professionelles  Medium  gerirt,  heute  noch 
vor  Spirits  bango  sein  könne,  antwortete  er  mir,  er  könne 
den  Schauder  nicht  unterdrücken,  wenn  er  gewisse  Spirits 
sähe;  immer  und  immer  gerathe  er  in  dieselbe  Aufregung. 
Bei  dieser  Gelegenheit  erzählte  er  mir,  dass  er  von  Kind- 
heit an  hellsehend  gewesen  und  seine  Mutter  ebenfalls  mit 
dieser  Gabe  behaftet  gewesen  sei,  dass  ihn  dieselbe  aber 
sehr  unglücklich  mache.  Nachdem  Stade  dann  noch  eine 
gewöhnliche  Tischglocke  von  mir  unter  den  Tisch  hatte 
stellen  lassen,  mich  aulfordernd,  genau  hinzusehen,  erhob 
sich  die  Glocke  vor  meinen  Augen  etwa  10  Zoll  und 
schellte.  Stade  fragte  mich  verwundert,  ob  ich  denn  die 
Hand  sähe,  welche  sie  hielt.  Ebenso  wurde  eine  flach  auf 
den  Boden  gelegte  Schiefertafel  leise  vom  Boden  erhoben 
und  schwebte  auf  Stade  zu.  Hiermit  schloss  die  Sitzung. 

III.  Sitzung  mit  Herrn  Th.  K.  und  Frau.  Die- 
selben Schreib-Phänomene  zwischen  den  eignen  Tafeln  des 
Herrn  und  zwischen  einer  Tafel  und  der  oberen  oder 
unteren  Tischplatte,  wiederholte  Berührungen  unter  dem 
Tische  an  Körpertheilen , zu  denen  Stade  weder  mit 
den  Händen,  wenn  er  mehr  wie  zwei  gehabt, 
noch  mit  den  Füssen,  wenn  er  sie  hätte  ge- 
brauchen wollen,  reichen  konnte;  Entziehen  einer 
von  Stade  gehaltenen  Schiefertafel  aus  seiner  Hand  und 
Erscheinen  derselben  über  der  Stade  entgegengesetzten 
Tischkante  und  zwar  so,  dass  die  Tafel  fast  ganz  sichtbar 
sich  senkrecht  hinter  der  Kante  erhob  und  dann  wieder  in 
Stade1  s Hand  zurückgebracht  wurde;  wobei  die  absolute 
Unmöglichkeit  vorlag,  dass  Stade  dieses  Phänomen  mit 
seinen  eignen  Händen  oder  Füssen  bewerkstelligte,  da  der- 
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selbe  aufrecht  auf  seinem  Stuhle  sitzen  blieb  und  sich  die 
ihm  zunächst  sitzende  Person  durch  den  Augenschein  über- 
zeugte, dass  seine  Beine  nicht  unter  dem  Tische  waren.  — 
Bemerkung  Stade’ s,  er  sähe  hinter  Herrn  Th.  K.  einen 
Spirit,  welcher  ein  aufgeschlagenes  Schreibheft  über  seinem 
Kopfe  halte;  auf  den  beiden  Seiten  sähe  er,  wie  es  ihm 
scheine,  Verse  in  deutscher  Schrift,  und  auf  eine  Tafel 
wurde  geschrieben,  Herr  Th.  K.  würde  in  nächster  Zeit  ein 
Gedicht  schreiben.  Woher  wusste  Slade,  dass  Herr  Th.  K.. 
offenbar  dem  Handwerkerstande  angehörig,  ein  Dichter  sei, 
und  wie  wusste  der  larvirte  Somnambulismus  Slade’s,  dass 
Herr  Th.  K.  in  nächster  Zeit  ein  längeres  Gedicht  schreiben 
würde,  da  Herr  Th.  K.  es  an  dem  Tage  selbst  nicht  wusste, 
noch  glaubte,  und  sich  doch,  ehe  eine  Woche  verlaufen, 
diese  Prophezeihung  bewahrheitete,  da  ein  unerwartet  ein- 
getroffenes Ereigniss  Herrn  Th.  K.  veranlasste,  seinen  Pegasus 
in  Trab  zu  setzen ! ? — Aufforderung  Slade’s,  ein  auf  einem 
nahestehenden  Tische  liegendes  Buch  in  Grossquart  von 
ca.  300  Seiten  (die  erste  literarische  Produktion  seiner 
jungen  Frau)  aut  eine  Tafel  zu  legen.  Verschwinden  des 
Buches  fast  vor  unsern  Augen,  sobald  Slade  die  Tafel  mit 
dem  Buche  eben  unter  die  Tischkante  hielt,  und  Wieder- 
erscheinen desselben  nach  Verlauf  einer  Minute.  Dass  Slade 
uns  aufgefordert,  sogleich  unter  den  Tisch  zu  sehen  und 
ihn  selbst  zu  untersuchen,  ob  das  Buch  irgendwo  versteckt 
worden,  und  dass  diese  Untersuchung  keine  oberflächliche, 
vertrauensselige  gewesen,  ist  selbstredend.  Nach  Zöllner 
wäre  dies  Buch  in  die  vierte  Dimension  entrückt  von  Wesen 
aus  dem  vierten  dimensionalen  Raume;  nach  Slade  ist  ein- 
fach das  Buch  von  seinen  Spirits  mit  mehr  als  Blitzes- 
schnelle fortgetragen,  da  er  sieht,  wie  und  wohin  das  Buch 
getragen  wird.  Hiermit  war  die  Sitzung  zu  Ende. 

IV.  Sitzung  mit  Herrn  Sch.  Tafelschrift  zwischen 
eignen  Tafeln  und  zwischen  Tafel  und  Tischplatte.  Be- 
rührungen und  Erscheinen  der  Tafel  an  einer  Stelle,  wo 
Slade  nicht  hinreichen  konnte.  Der  Text  der  Schrift  auf  der 
einen  Tafel  war  folgender:  — „My  friends  doubts  must  be 
removed  by  facts;  if  a man  will  doubt  after  a fact  of  tliis 
kind,  it  is  not  worth  our  time  to  try  to  convince  him.  I am 

W.  Clark.“ 

„Ich  will  mir  erlauben,  Ihnen  zu  schreiben. 
Bitte  zählen  Sie  nach.  Ihr  ganz  ergebener  p.  J.“ 

„II  n’y  a que  vous  qui  ne  vouliez  pas  le  croire 

L.  Schinid“  (nicht  ganz  leserlich). 

Uebersetzung  des  Englischen:  — „Meine  Freunde!  Die 
Zweifel  müssen  Thatsachen  weichen;  wenn  ein  Mensch  noch 
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zweifelt  nach  einer  Thatsache  wie  diese,  dann  ist  es  nicht 
unserer  Mühe  werth  zu  versuchen,  ihn  zu  überzeugen.“ 

Uebersetzung  des  Französischen:  — „Ihr  allein  wolltet 
es  nicht  glauben.“ 

V.  Sitzung  mit  Herrn  0.  G.  und  Dr.  N.  Tafel- 
schrift in  obiger  Weise;  es  werden  unter  andern  Versuchen 
die  Tafeln  von  den  Herren  selbst  gehalten,  d.  h.  gegen  die 
untere  oder  obere  Tischplatte  gedrückt.  Schrift  zwischen 
zwei  Tafeln,  die  gegen  die  Brust  des  Herrn  0.  G.  gehalten 
werden.  Text : — „Dear  friend,  the  trutli  of  Spirit-communion 
has  been  in  all  ages,  races  and  countries,  as  ancient  history 
will  prove.  Still  there  is  a dass  that  will  not  believe. 

W.  Clark.11 

Uebersetzung:  „Lieber  Freund,  Verkehr  mit  der  Geister- 
welt hat  es  zu  allen  Zeiten,  bei  allen  Ra^en  und  in  allen 
Ländern  gegeben,  wie  die  alte  Geschichte  lehrt,  und  doch 
giebt  es  Menschen,  welche  das  nicht  glauben  wollen. 

W.  Clark}1 

Herr  0.  G.  beobachtete,  als  Slade  unter  die  Tischplatte 
eine  Tafel  hielt,  auf  welche  zuvor  eine  Linie  gezogen  und 
auf  diese  Linie  ein  Stückchen  Schieferstift  gelegt  worden 
war,  wie  ein  grosser  Schieferstift,  der  am  Rande  der  Tafel 
seine  Stelle  gefunden,  von  zwei  unmöglich  Slade  gehörenden 
Fingern  ergriffen  und  auf  den  Sitzungstisch  geschleudert 
wird.  Der  kleine  Schieferstift  liegt  unverrückt  auf  der 
Linie.  Slade  hält  die  Tafel  frei  in  der  Luft  mit  seiner 
rechten  Hand  und  ist  somit  in  die  Unmöglichkeit  versetzt, 
zugleich  den  Griffel  zu  ergreifen  und  ihn  wegzuschleudern. 
Herr  G.  hat  einfach  das  Glück  gehabt,  materialisirte  Finger 
zu  sehen,  wie  Herr  //.  aus  A.  das  Glück  gehabt  hat,  eine 
ganze  materialisirte  Hand  auf  seinem  Arme  zu  sehen  und  zu 
fühlen,  während  Slade's  Hände  sichtbar  waren. 

In  den  übrigen  4—5  Sitzungen,  denen  ich  beigewohnt, 
trug  sich  nichts  aussergewöhnlich  Bemerkenswerthes  zu. 
Die  Sitzungen  verliefen,  wie  gesagt,  fast  programmmäßig, 
alle  mit  gutem  Erfolge. 

Ehe  ich  ganz  zum  Schluss  komme,  bemerke  ich  noch 
Folgendes:  — Slade  hatte  aus  dem  Grunde,  dass  mit  s.  g. 
Doppeltafeln  oft  der  schmählichste  Missbrauch  getrieben 
wird,  indem  Feinde  der  Sache  die  Tafeln  vor  dem  Versiegeln 
mit  Zoten  beschrieben,  die  sie  darauf  für  Geisterschrift  aus- 
gegeben, ein  für  allemal  und  zwar  seit  Jahren  schon  ge- 
schlossene Doppeltafeln  zu  seinen  Experimenten  refüsirt, 
aber  er,  oder  vielmehr  die  intelligenten  Kräfte,  die  sich 
durch  seine  Mediumität  mauifestiren,  machen  manchmal  eine 
Ausnahme,  wenn  es  sich  der  Mühe  lohnt,  und  so  hat  man 
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auch  hier  zwei  Personen,  die  eine  C.  IV.  S.  dem  Lehrer-,  die 
andere  0.  G.  dem  Handwerkerstande  angehörig,  gestattet, 
sich  ihrer  selbst  mitgebrachten,  geschlossenen  Doppeltafeln 
zu  bedienen.  Bei  dem  Schulmann  gelang  das  Experiment 
vollständig;  er  erhielt  direkte  Geisterschrift  zwischen  seinen 
geschlossenen  Tafeln.  Bei  dem  anderen  Herrn  würde  jeden- 
falls das  Experiment  auch  geglückt  sein,  da  ja  die  Erlaubnis 
dazu  gegeben  war;  leider  zersprangen  die  Doppeltafeln,  so- 
bald sie  Slade  leise  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  hielt, 
oder  vielmehr,  sie  zerbröckelten,  als  sei  es  statt  Schiefer 
und  Holz  ungebrannter  Lehm  oder  Marzipan.  Ein  Krach, 
und  die  Tafeln  waren  nur  noch  ein  Häufchen  Schutt.  Ich 
habe  wohl  20  Tafeln  und  mehr  bei  Slade  zerspringen  sehen, 
aber  keine  so  wie  diese.  Gewöhnlich  ist  es  nur  ein  Riss, 
oder  die  Tafel  bricht  mitten  durch,  und  die  Stücke  fallen 
nach  beiden  Seiten  zur  Erde,  oder  es  springt  ein  Stück 
Schiefer  aus  der  Mitte  der  Tafel,  grade  wie  wenn  man 
kochendes  Wasser  auf  eiskalte  Glasstücke  giesst,  wobei  die 
Brucharten  ja  auch  sehr  verschieden  sind.  Dies  Zerspringen 
nicht  nur  des  spröden  Schiefers,  sondern  des  zähen  Holz- 
randes ist  geradezu  wunderbar.  Zöllner  hatte  das  Phänomen 
im  Grossen  bei  seinem  hölzernen  Bettschirm. 

Bemerkenswerth  ist  noch  folgende  Schrift  zwischen  zwei 
eigenen  Tafeln  der  Frau  H.  G — 
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Uebersetzung : — „Meine  guten  Freunde,  Euer  Hier- 
berkommen  ist  das,  was  Eure  Geisterfreunde  sehnlich  ge- 
wünscht haben.  Jetzt  bildet  einen  Zirkel  heute  Abend, 
und  Ihr  werdet  etwas  Neues  bekommen. 

W.  Clark“ 
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Mr.  Slade  ist  augenblicklich  in  Paris,  wo  er  sich  me 
Beaujou  21,  Champs  Elysees,  häuslich  eingerichtet  hat,  da 
er  seine  junge  Frau  aus  Amerika  erwartet.  In  Paris  wird 
Slade  voraussichtlich  seinen  dauernden  Wohnsitz  nehmen. 

Vergessen  habe  ich  folgendes  Curiosum  zu  erwähnen. 
Die  Herren  J.  M.  und  J.  ff.  in  ihrer  gemeinschaftlichen 
Sitzung  wurden,  da  beide  Herren  mediumistische  Kräfte  zu 
besitzen  schienen,  bei  denen  solche  Extra-Nummern  geleistet 
werden  können,  von  Mr.  Slade  aufgefordert,  ihre  eigenen 
Tafeln,  zwei  über  einander,  mit  Stückchen  Roth-  und  Schiefer- 
stift dazwischen,  zu  besitzen,  d.  h.  sich  darauf  zu  setzen, 
oder  es  wurden  vielmehr  die  Tafeln,  je  eine  von  diesen 
Herren,  besessen,  bei  welcher  Operation  ein  gepolsterter 
Stuhlsitz  als  Unterlage  diente,  und  sobald  diese  Art  von 
Besitzung  in  Kraft  getreten,  hörten  und  fühlten  (nun  ja!) 
die  Herren,  wie  es  unter  ihnen  lebendig  wurde,  und  in  rotn 
und  grau  melirter  Schrift  bleibt  ihnen  ein  Memento  an  diese 
denkwürdige  Sitzung. 


Die  Theorie  von  der  psychischen  Kraft  im  Verlauf 
der  Weltgeschichte. 

Von  Karl  Kiesewetter. 

in. 

Vereinzelte  Theorien. 

B. 

(Fortsetzung  von  Seite  253.) 

Jamblichus  behauptet  an  verschiedenen  Stellen  seines 
Werkes  „de  Mysteriis  Aegyptiorum,“  dass  in  der  Seele  das 
Vermögen  des  Hellsehens  latent  sei,  dass  es  aber  erst  durch 
die  äussere  Beihülfe  der  Götter,  Genien  etc.  in  Thätigkeit 
treten  könne.  Dieses  Hellsehen  beschreibt  er  loco  cit. 
Sect.  III.  cap.  3 sehr  schön  mit  folgenden  Worten:  — „Bei 
der  Annäherung  einer  solchen  göttlichen  Wahrsagung  im 
Traum  fängt  das  Haupt  sich  zu  neigen  an,  und  die  Augen 
schliessen  sich  unwillkürlich;  es  ist  gleichsam  ein  Mittel- 
zustand zwischen  Schlafen  und  Wachen.  In  den  gewöhn- 
lichen Träumen  schlafen  wir  fest  und  vollkommen,  wir 
können  nicht  genau  unterscheiden,  was  sich  unserer  Ein- 
bildungskraft darstellt,  Allein  wenn  der  Traum  von  Gott 
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kommt,  dann  schlafen  wir  nicht,  wir  erkennen  genau  alle 
Gegenstände  und  noch  viel  deutlicher,  als  selbst  im  Wachen. 
Und  in  dieser  Art  von  Träumen  ist  das  Wahrsagen 
gegründet.  Das  Leben  unserer  Seele  ist  doppelt;  ein  Theil 
ist  mit  dem  Körper  verbunden,  der  andere  kann  sich  davon 
trennen  und  ist  göttlicher  Natur.  Im  Wachen  gebrauchen 
wir  fast  nur  die  körperliche  Seele;  im  Schlafe  hingegen 
werden  wir  gleichsam  von  jenen  Banden  des  Körpers  ge- 
löst und  bedienen  uns  jener  freien  vom  Körper  getrennten 
Seele,  und  dann  erwacht  alsobald  jener  freie  und  göttliche 
Theil  in  uns  und  handelt  nach  seiner  eigenen  Natur.  Weil 
nun  das  Gemüth  die  Wesen  betrachtet  und  die  Seele  den 
Grund  aller  Erzeugnisse  schon  in  sich  enthält,  so  ist  es 
kein  AVunder,  wenn  aus  einer  allgemeinen  Ursache  auch 
die  Zukunft  vorhergesehen  wird.  Wenn  aber  die  Seele 
ihre  doppelte  Natur  mit  dem  allgemeinen  Geist,  aus  dem 
sie  genommen  ist,  d.  h.  das  Leben  des  Körpers  und  Ver- 
standes vereinigt,  dann  wird  sie  ein  viel  vollkommeneres 
Wahrsagen  erlangen,  dann  wird  sie  mit  aller  Wissenschaft 
des  Allgemeinen  erfüllt,  so  dass  sie  auch  erfährt,  was  in 
den  obern  Welten  geschieht.  Wenn  die  Seele  sich  mit  den 
Göttern  zu  vereinigen  strebt,  so  erhält  sie  die  Macht  und 
Fähigkeit,  Alles  zu  erkennen,  was  war  und  was  sein  wird; 
sie  durchschaut  alle  Zeiten,  betrachtet  alles  in  ihnen 
Geschehende  und  ordnet  es  in  gebührender  Weise.  Kranke 
Körper  heilt  sie  und  richtet  es  zum  Guten,  wenn  die 
Menschen  Unordnungen  und  Fehler  begehen.  Sie  erfindet 
Künste,  spricht  Recht  und  erfindet  Gesetze.  So  werden  im 
Tempel  des  Aeskulap  durch  göttliche  Träume  Krank- 
heiten geheilt,  und  die  Heilkunde  ist  aus  der  Beobachtung 
nächtlicher  Erscheinungen  in  den  göttlichen  Träumen  ent- 
standen. — Das  ganze  Heer  Alexanders  wäre  zu  Grunde 
gegangen,  wenn  nicht  nächtlicher  Weile  Dionysius  erschienen 
wäre  und  Heilmittel  gegen  das  schwere  Uebel  gezeigt 
hätte.“ 

Sehr  wichtig  sind  auch  die  Beobachtungen  des 
Jamblichus  über  die.  die  Gesetze  des  Organismus  abändernde 
Kraft  der  ekstatischen  Seele.  Er  spricht  Sect.  III 
cap.  4 und  5 von  den  vom  „göttlichen  Hauch  Berührten,“ 
welche  vom  Feuer  weder  Brandwunden,  noch  Schmerz- 
empfindung erleiden ; welche  es  nicht  fühlen,  wenn  sie  durch 
Schwerter,  Lanzen,  Beile  und  Messer  verwundet  werden; 
die,  ohne  Schaden  zu  nehmen,  ins  Feuer  fallen  oder  auf 
wunderbare  Weise  über  Flüsse  schwimmen.  „Einige  von 
den  Begeisterten  werden  am  ganzen  Leibe  bewegt,  einige 
an  gewissen  Gliedern,  andere  hingegen  bleiben  völlig  in 


Digitized  by  Google 


300  Psychische  Studien.  XIII.  Jahrg.  7.  Heft.  (Juli  1886.) 

Ruhe;  zuweilen  vernehmen  sie  eine  wohlgeordnete  Musik, 
einen  Tanz  oder  harmonischen  Gesang,  zuweilen  das  Gegen- 
theil;  zuweilen  scheint  ihr  Körper  in  die  Höhe  zu  wachsen, 
zuweilen  in  die  Breite;  zuweilen  scheint  er  in  der  Luft  zu 
schweben.  Zuweilen  vernehmen  sie  eine  wohlklingende 
Stimme  und  wiederum  durch  Stillschweigen  und  Zwischen- 
räume getrennte  Töne  und  vieles  Andere.“ 

Nach  dem  bekannten  persischen  Arzt  und  Philosophen 
Avicenna,  979—1036,  („De  anima“  Lib.  YIH  cap.  7)  ist  die 
Seele  eine  geistige  Form,  welche  nicht  unzertrennlich  mit 
dem  Körper  zusammenhängt,  sondern  gleichartig  den  obern 
Intelligenzen  ist.  Sie  besitzt  deshalb  eine  absolute  Kraft 
über  alle  sublunarischen  Körper,  vermittelst  deren  sie  der 
Materie  eine  Form  giebt;  durch  diese  Kraft  kann  die  Seele 
die  Natur  nachahmen,  ohne  ein  anderes  Mittel  in  die  Ferne 
wirken  und  auf  alle  materiellen  Dinge  eine  gewisse  Gewalt 
ausiiben.  Diese  wirkende  Kraft  ist  die  Imagination, 
durch  welche  z.  B.  ein  Mensch  ein  entferntes  Kameel  zum 
Falle  bringen  kann.  — Wenn  die  Seele  geheiligt  und  von 
Sünden  gereinigt  ist,  so  kann  sie  dem  Universum,  den 
Elementen  und  Naturkräften  gebieten ; sie  kann  die  Elemente 
verwirren,  Regen  und  Sturm  erregen  etc.*)  („De  anima“ 
lib.  IV.)  — An  anderer  Stelle  erzählt  Avicenna  von  einem 
Schlangenzauberer,  welcher  durch  die  Kraft  seiner  Seele, 
nicht  der  Beschwörungsworte,  über  hundert  Schlangen  an 
einen  Ort  gebannt  habe;  auch  berichtet  er,  dass  gewisse 
Leute  durch  die  Kraft  ihrer  Imagination  Geschosse  aus 
den  Wunden  zögen.**) 

Im  christlichen  Abendlande  stossen  wir  erst  spät  und 
sehr  vereinzelt  auf  Spuren  der  Theorie  von  der  psychischen 
Kraft.  Zuerst  treffen  wir  auf  eine  solche  bei  dem  berühmten 
Scholastiker  Albertus  Magnus,  1193 — 1280,  welcher  „de  motu 
animalium“  lib.  III.  von  zwei  kleinen  Knaben  erzählt,  von 
denen  der  Eine  alle  Thüren  zur  linken  und  der  Andere  zur 
rechten  Hand  aufsprengte,  an  denen  sie  vorübergetragen 
wurden,  auch  wenn  sie  noch  so  fest  verschlossen  waren. 
Diese  wundervolle  Kraft,  sagt  Albertus,  könne  nicht  anders 
als  aus  einer  wundervollen  Kraft  erklärt  werden,  welche 
die  Seele  dieser  Knaben  vom  Himmel  erhalten  habe. 


*)  Man  vergleiche  „Psych,  Stud.“  Juni-Heft  1886  S.  248  und  die 
Fortsetzung  im  folgenden  August-Heft.  Die  Red. 

**)  Interessant  ist  auch  die  Thatsache,  dass  Avicenna  den 
stat  u vo  lisch  e n Zustand  kannte,  denn  nach  Cardmus  ,,De 
varietate“  lib.  VIII  cap.  43  Übten,  wie  A.  berichte,  die  Araber  täglich 
die  Kunst,  sich  nach  Belieben  in  Ekstase  zu  versetzen , sie  sei  seit 
Jahrhunderten  üblich  und  werde  in  gewissen  Familien  vererbt, 
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Der  Schüler  des  Albertus  Magnus,  Thomas  von 
Aquino  (1224—1274),  wendet  des  Avicenna  Theono  von 
der  psychischen  Kraft  auf  die  schädigende  Magie  der  Hexen 
an  und  sagt  „Contra  gentes“  Lib.  III  cap.  103:  — „Wie 
ich  nach  Avicenna  annehme,  so  geht  es  bei  der  Bezauberung 
folgendermaassen  zu:  durch  die  seelische  Erregung  wird 
der  Körper  verändert,  und  diese  bösartige  Veränderung 
spiegelt  sich  im  Auge  und  wird  so  auf  den  Bezauberten 
übertragen,  wie  ja  auch  das  Auge  einer  Menstruirenden 
einen  Spiegel  infieirt.  Solche  Hexen  besitzen  eine  gewaltige 
ansteckende  Kraft  der  Seele  und  des  Körpers,  welche  sie 
leicht  durch  die  Kraft  der  Imagination  übertragen  können ; 
diese  Kraft  kann  so  gross  werden,  dass  die  Hexen  durch 
ilire  heftige  Imagination  ihre  Opfer  sogar  tödten  können.“ 

Der  grosse  Roger  Baco  (1214 — 1292)  wendet  sich  mehr 
der  heilenden  Seite  der  psychischen  Kraft  zu  und 
äussert  sich  („Opus  majus“  p.  242 — 255)  ganz  im  Sinne 
des  Avicenna,  dass  eine  heilige  und  reine  Seele  über  alle 
Elemente  und  Naturkräfte  gebieten  könne.  — In  seinem 
berühmten  Aufsatz  „De  secretis  operibus  artis  et  naturae  et 
de  nullitate  magiae“  führt  Baco  die  Wirksamkeit  der  Be- 
schwörungen, Segen  etc.  auf  die  Kraft  der  Seele  zurück. 
Er  sagt  loco  cit.  cap.  3:  — „Nach  den  angeführten  Stellen 
des  Avicenna  gehorcht  die  Natur  des  Körpers  den  Gedanken 
und  heftigen  Wünschen  der  Seele.  Denn  das  erste  Bewegende 
ist  der  Gedanke,  dann  die  natürliche  Kraft  in  den  Gliedern 
und  endlich  der  Wunsch  der  Bestätigung  des  Gedachten. 
Diesem  Wunsche  gehorcht  die  natürliche  Kraft  im  Guten 
wie  im  Bösen.“  — Kommen  nun  alle  diese  Dinge  zusammen 
und  ist  der  Wille  des  Menschen  ein  guter,  so  werden  schon 
die  von  ihm  ausgesprochenen  Worte  heilkräftig  wirken, 
weil  die  Worte  der  Ausdruck  des  seelischen  Verlangens 
sind.  — „Und  in  ähnlicher  Weise  können  grosse  natürliche 
Wirkungen  durch  die  Bildung  und  das  Aussprechen  von 
Worten  geschehen,  wenn  damit  der  feste  Wille  des 
Operirenden  verbunden  ist,  und  deshalb  sagt  man  nicht 
ohne  Grund,  dass  die  lebendige  Stimme  eine  grosse  Kraft 
besitzt.“ 

In  dem  „Tractatus  de  viribus  Imaginationis,“  qu.  4. 
des  Marsilius  Ficinus  (1433 — 1499)  heisst  es,  dass  die 
menschliche  Seele  durch  die  Kraft  der  Imagination  nicht 
allein  den  eigenen,  sondern  auch  einen  fremden  Körper 
durchaus  verändern  könne;  sie  könne  denselben  gesund 
und  krank  machen;  sie  errege  durch  die  Imagination 
Bezauberung,  Hagel,  Schnee  und  Wind;  sie  ziehe  die 
Kräfte  des  Gestirns  vom  Himmel  herab  und  vermöge  sogar 
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einen  weit  entfernten  Reiter  vom  Pferd  zu  stürzen  und  in 
einen  Brunnen  zu  werfen. 

Reuchlin  (1455 — 1522)  betrachtet,  wie  Baco,  die  Zauber- 
formeln als  Mittel  zur  Erregung  der  höheren  Seelenthätig- 
keit  und  sagt  darüber  „De  verbo  mirifico“  Fol.  57  sq.:  — 
„Wenn  wir  uns  gewisser  Gebete  und  Formeln  bedieneu,  so 
geschieht  dies  nicht  deshalb,  weil  wir  durch  die  zu  mensch- 
lichem Gebrauch  dienenden  Silben  und  Worte  Gott  und 
die  Engel  bewegten,  sondern  nur,  damit  wir  unsere  Kräfte 
zu  göttlicher  Gluth  entflammen.  — Auf  ähnliche  Weise 
scheint  durch  uns  sichtbare,  je  nach  dem  gewünschten 
Zweck  gebildete  Zeichen  die  unsichtbare  Gottheit  angezogen 
zu  werden,  während  im  Gegentheil  wir  Bewegliche  dadurch 
zur  unbeweglichen  Gottheit  hingezogen  werden.“ 

Im  Folgenden  geben  wir  in  den  Umrissen  die  psychi- 
sche Theorie  des  Philosophen  Pietro  Pomponazzi  (1462 — 1525) 
wieder,  wie  sie  derselbe  in  seinem  Werk  „De  incantationibus“ 
niederlegte.  Es  heisst  Cap.  I p.  22  sq. : — „Vergebens 
nimmt  man  gute  oder  böse  Geister  an,  um  wunderbare 
Heilungen  und  Beschwörungen , Erscheinungen  und  Be- 
zauberungen, Weissagungen,  Verwandlungen  und  andere 
Wunder  zu  erklären.  Es  ist  thöricht,  das  Offenbare  und 
Natürliche  zu  verlassen  und  das  Unbekannte  und  Unwahr- 
scheinliche anzunehmen.  Alle,  auch  die  grössten  Wunder 
können  nach  den  Grundsätzen  des  Aristoteles  und  seiner 
echten  Schüler  aus  den  verborgenen  Eigenschaften  der 
Dinge,  besondersaus  den  im  Menschen  liegenden 
Kräften  und  den  Einflüssen  der  Gestirne,  auf  eine  ge- 
nügende Art  abgeleitet  werden,  und  es  ist  nicht  schwer  zu 
beweisen,  dass  viele  Menschen  für  Heilige  oder  Zauberer 
gehalten  w'orden  sind,  welche  weder  das  Eine  noch  das 
Andere  waren.  Ein  Körper  würkt  auf  den  andern  ent- 
weder durch  offenbare  Eigenschaften,  wie  z.  B.  das  Feuer 
durch  die  Wärme,  das  Wasser  durch  Kälte  etc.;  oder  sie 
wirken  durch  verborgene  unsichtbare  Kräfte. — 
In  allen  den  Fällen,  welche  du  mir  vorgelegt  hast,  wo  näm- 
lich ein  Kind  von  einem  Ausschlag,  ein  anderes  von  einem 
Brandschaden  uud  ein  drittes  von  einem  tief  im  Körper 
steckenden  Eisen  nur  durch  Beschwörungen  geheilt  wurde: 
in  allen  diesen  Fällen  würden  selbst  Geister  nicht  anders 
haben  Heilung  bewirken  können,  als  applicando  activa 
passivis,  und  ich  sehe  also  gar  nicht  ein,  warum  nicht  ein 
Mensch  eben  das  wie  eiu  Dämon  thun  könnte.  — Dies 
kann  aus  Vernunft  und  Erfahrung  bewiesen  werden:  aus 
der  Vernunft  durch  die  Betrachtung,  dass  der  Mensch  an 
den  Naturen  sowohl  der  höheru  als  uiedern  Dingo 
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theilnimmt  und  mithin  auf  diese  wirken  kann.  — Lebhafte 
Bilder  oder  Vorstellungen  und  heftige  Leidenschaften 
bringen  im  Blut  und  den  Lebensgeistern  Derer,  in  welchen 
sie  sich  finden,  und  durch  das  Blut  und  die  Lebensgeister 
nicht  nur  im  ganzen  übrigen  Körper,  sondern  auch  in  den 
andern  äussem  Gegenständen  die  wunderbarsten  Wirkungen 
hervor.  (Hierher  rechnet  Pietro  Pomponazzi  z.  B.  das  so- 
genannte Versehen  der  Schwängern.)  Es  würde  also  einen 
unleidlichen  Eigensinn  verrathen,  wenn  man  solche  Er- 
fahrungen und  ihre  Ursachen  ableugnen  wollte.  Da  ferner 
Personen,  welche  böse  Augen  oder  Blicke  haben,  nicht 
weniger  Pestkranke,  Aussätzige,  Wüthende,  Schlangen,  tolle 
Hunde  etc.  entweder  durch  ihre  Ausdünstungen  oder  ihi'en 
Hauch  die  schrecklichsten  Krankheiten  erzeugen,  so  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  andere  Menschen,  deren  Blut  und 
Lebensgeister  stark  bewegt  sind,  durch  ihre  Ausdünstungen 
oder  ihren  Athem  ähnliche  wohlthätige  Wirkungen  in  der 
Heilung  von  Krankheiten  und  der  Wiederherstellung  der 
Gesundheit  verrichten.  — Diese  Erklärungsart  ist  von  der 
des  Avicenna  verschieden.  Letzterer  glaubte  nämlich,  dass 
die  menschliche  Seele  unmittelbar  auf  fremde  oder  äussere 
Körper  wirken  könne,  weil  alle  irdischen  Dinge  ihrem 
Winke  gehorchen  müssten.  Ich  hingegen  behaupte,  dass 
die  Seelen  der  Menschen  auf  äussere  Körper  nicht  anders 
wirken  als  durch  schädliche  oder  heilsame  Ausdünstungen, 
welche  durch  die  von  der  Seele  modificirten  Lebensgeister 
und  Blutmassen  ausgetrieben  werden.  Diese  Ausdünstungen 
wirken  schneller  und  stärker  als  Salben  und  Oel.  Per- 
sonen, die  von  der  Pest  oder  andern  Seuchen  angesteckt 
werden,  merken  es  nicht  einmal,  dass  ihr  Körper  durch 
unsichtbare  Einflüsse  verändert  worden  ist.  Ich  halte  es 
für  gar  nicht  unmöglich,  dass  gewisse  Personen  durch  einen 
unmerklichen  Hauch  oder  durch  blosse  Ausdünstungen 
ohne  weitere  Berührung  ein  Sieb  bewegen.  Ich  finde  dies 
nicht  wunderbarer,  als  dass  ein  Magnet  das  Eisen  anzieht 
oder  zurücktreibt.  Fiir  eben  so  möglich  halte  ich  es,  dass 
die  Seelen  gewisser  Menschen  die  Bilder,  welche  sie  sich 
lebhaft  denken,  ihren  Lebensgeistern  und  Ausdünstungen 
eindrücken , und  dass  diese  aus  Dünsten  entstandenen 
Bilder  in  der  Luft  oder  von  Kindern  in  sog.  Zauberspiegeln 
gesehen  werden,  in  welche  sie  der  Zauberer  hineinimaginirt 
bat.  (Voilä  die  anormalen  Sinnesbilder!)  — Es 
giebt  zwar  nach  Aristoteles  keine  Nekromantie,  wenn 
man  darunter  eine  Kunst  versteht,  abgeschiedene  Seelen 
aus  ihren  unterirdischen  Wohnungen  hervorzurufen.  Man 
kann  sie  aber  nach  den  Grundsätzen  des  Aristoteles  zugeben, 
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wenn  man  darunter  eine  Kunst  versteht,  gewisse  ver- 
storbenen Personen  ähnliche  Gestalten  in  der  Luft  er- 
scheinen zu  machen.*)  So  wenig  ich  nun  auch  dergleichen 
für  gewiss  behaupte,  so  wenig  wage  ich  es,  sie  zu  ver- 
werfen; denn  viele  Dinge  sind  möglich,  die  wir  nur  des- 
wegen leugnen , weil  wir  nicht  deutlich  erkennen , wie  sie 
geschehen.“  — Offenbar  zielt  Pomponazzi  mit  den  verstor- 
benen Personen  ähnlichen  Gestalten  auch  auf  eine  Art 
anormaler  Sinnesbilder. 

Der  Arzt  Girolamo  Fracasioro  (1483 — 1553)  erklärt  in 
seiner  „De  Sympathia  et  Antipatnia“  cap.  23  die  Fas- 
cination  ähnlich  wie  Pomponazzi  durch  scharfe  giftartige 
Ausdünstungen,  welche  der  lebhaft  erregte  Wille  aus  den 
Augen  ausströmen  lasse,  worauf  die  zarten  Lebensgeister 
und  der  schwache  Wille  des  Kindes  von  den  scharfen 
Dünsten  und  dem  starken  bösen  Willen  des  Zauberers 
überwältigt  würden. 

Wie  Martin  Delrio  in  seinen  „Disquisitionibus  magicis“ 
L.  I.  cap.  3 sagt,  sollen  ausser  den  genannten  Autoren 
noch  Alchindi  in  seinem  Buch  „de  imaginibus“  und  Johann 
Pico  von  Mirandola  (1463 — 1494)  in  seinem  Werk  „De 
imaginatione“  von  der  fernsehenden  und  fernwirkenden 
Kraft  der  Seele  gesprochen  haben.  — Alle  diese  Theorien 
sind  jedoch  als  vereinzelte  Versuche  aui'zufasscn , dieses 
oder  jenes  dunkle  Problem  des  Seelenlebens  rationell  zu 
deuten,  einem  wirklichen  System  begegnen  wir  erst  bei 
Heinrich  Cornelius  Agrippa  von  Nettesheim. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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11.  Abtheilung. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


Kritische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 
mann’s  Werk:  „Der  Spiritismus“. 

Vom  Herausgeber. 

VII. 

(Fortsetzung  von  Seite  271.) 

Die  Photographie  No.  4 auf  derselben  Tafel  VI  stellt 
Mr.  Moses  A.  Dow,  den  Herausgeber  eines  wohl  gekannten 
Journals  in  Amerika,  des  „The  Waverly  Magazine“  dar; 
was  die  Gestalt  betrifft,  die  sich  an  seiner  Seite  hält,  so 
folgt  hier  ihre  näher  erörterte  Geschichte  in  einem  Schreiben 
des  Mr.  Dow  an  Mr.  M.  A.  ( Oxon .)  zu  London,  eine  in  der 
spiritistischen  Litteratur  wohlbekannte  Persönlichkeit:  — 

, Boston,  Muss.,  U.  S.,  den  28.  September  1874. 

„Geehrter  Herr  I — Ihr  Schreiben  vom  17.  d.  M.  er- 
reichte mich  heute  morgen,  und  ich  will  versuchen,  Ihnen 
einen  Abriss  meiner  Erfahrungen  in  der  Geister -Photo- 
graphie zu  geben.  Ich  verwende  in  meinem  öffentlichen 
Geschäftslokal  des  ‘Waverley  MagazineV  etwa  fünfzehn 
junge  Damen,  — die  einen  zum  Typensetzen,  die  andern 
zum  Bogenlegen  in  die  Pressen,  wieder  andere  zum  Bogen- 
legen auf  die  Faltemaschinen  und  noch  andere  zur  Postbe- 
förderung der  Journale,  während  einige  die  Manuscripte 
für  die  Setzer  lesen  und  vorbereiten.  Unter  der  letzteren 
Classe  befand  sich  ein  Mädchen,  das  in  mein  Geschäft  im 
Jahre  1861  eintrat  und  bis  1870  bei  mir  blieb,  worauf  es 
von  plötzlicher  Krankheit  ergriffen  wurde  und  ungefähr  27 
Jahre  alt  starb.  Die  letzteren  Jahre  ihres  Verweilens  in 
meinem  Geschäft  entwickelten  sie  zu  einer  recht  intellek- 
tuellen, liebenswürdigen  und  hübschen  Dame.  Ihr  langes 
Verweilen  bei  mir  und  ihr  selbstloses  Interesse  an  meiner 
Wohlfahrt  erzeugten  in  meinem  Gemüthe  ein  tiefes  Interesse 
für  sie,  welches  von  ihr  erwiedert  und  mehrere  Male  ausge- 
sprochen wurde.  Ich  schliesse  ihr  Bild  bei,  das  sie  zeigt, 
wie  sie  etwa  zwei  Wochen  vor  ihrem  Tode  aussah.  Ich 
will  nicht  bei  ihrem  Tode  verweilen  und  bei  dem  Kummer, 
den  ich  über  ihren  Verlust  empfand.  In  genau  sieben 
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Tagen  nacli  ihrem  Todesfall  befand  ich  mich  zufällig  in 
Gegenwart  eines  Mediums,  und  der  controllirende  Geist  (ein 
Indianisches  Mädchen)  sagte:  — „Sie  haben  eine  hübsche 
Dame  angezogen,  welche  Sie  sehen  will,  und  sie  hat  Rosen 
in  ihrer  Hand,  und  diese  sind  für  Sie  bestimmt,  weil  sie 
Sie  als  den  Besten  von  Allen  liebte,  da  Sie  so  gut  zu  ihr 
waren.“  Ich  war  überrascht,  denn  ich  setzte  nicht  voraus, 
dass  eine  irdische  Liebe  jemals  von  unseren  Freunden  aus- 
gedrückt werden  könnte,  nachdem  sie  den  Körper  verlassen 
hätten,  wenn  auch  Geister  Klopflaute  u.  s.  w.  von  sich 
gehen  könnten.  Nun,  für  die  Dauer  eines  Monats  ging  ich 
nach  Saratoga.  ungefähr  150  englische  Meilen  von  Boston, 
und  dort  traf  ich  mit  Dr.  Slade,  dem  berühmten  Medium, 
zusammen.  Ich  hatte  eine  Seance  bei  ihm  (als  ein  voll- 
ständig Fremder),  und  er  führte  eine  gewöhnliche  Schul- 
tafel unter  den  Tisch,  die  er  mit  seiner  rechten  Hand  fest- 
hielt, während  seine  linke  auf  dem  Tische  in  Berührung 
mit  der  mehligen  lag.  Sofort  hörte  man  den  Scbieferatift 
schreiben,  und  beim  Hervorziehen  der  Tafel  standen  die  Worte: 
‘Ich  bin  immer  bei  Ihnen’,  und  mit  ihrem  wahren  Namen  unter- 
zeichnet, auf  der  Tafel  geschrieben.  Ich  verliess  Saratoga 
wieder  und  kehrte  heim  nach  Boston,  und  wie  mir  in  Sara- 
toga gerathen  worden,  sprach  ich  bei  Mrs.  Mary  M.  Hardy 
vor,  dem  populärsten  Trance-Medium  in  Boston,  und  meine 
Freundin  kam  augenblicklich  zu  mir  und  erzählte  mir,  sie 
hätte  mir  positiven  Beweis  in  Saratoga  durch  Dr.  Slade 
auf  einer  Schiefertafel  gegeben.  Sie  sagte,  sie  wäre  immer 
bei  mir  anwesend,  um  mich  zu  leiten  und  zu  schützen , da 
sie  mich  liebte  als  den  Besten  von  Allen,  die  sie  in  ihrem 
irdischen  Leben  kennen  gelernt.  In  einer  darauf  folgenden 
Sitzung  sagte  sie  von  freien  Stücken,  dass  sie  im  Begriffe 
wäre,  mir  ein  Geisterbild  zu  geben.  Ich  liess  dieses  Ver- 
sprechen vom  Geisterbilde  fallen,  weil  ich  annahm,  es  würde 
dies  durch  den  Pinsel  irgend  Jemandes  in  der  Stadt  ge- 
schehen. Ich  hatte  Sitzungen  mit  Mrs.  Hardy  jede  Woche 
drei  Monate  hindurch,  wobei  ich  nichts  über  das  Bild  er- 
wähnte; am  Ende  dieser  Zeit  fragte  ich  sie,  ob  sie  beab- 
sichtige, mir  ihr  Geisterbild  zu  geben,  worauf  sie  erwiederte, 
dass  sie  dazu  bereit  wäre.  Ich  fragte  sie,  wie  es  aufge- 
nommen werden  würde.  „Durch  die  Photographie“,  sagte 
sie.  „Wird  derselbe  Künstler  es  aufnehmen,  welcher  Ihr 
irdisches  Bild  nahm?“  — „Nein;  es  muss  durch  einen  me- 
diumistischen  Künstler  geschehen.“  Am  Ende  der  andern 
AVoche  war  ich  wieder  bei  Mrs.  Hardy.  Nachdem  sie  unter 
Controlle  gekommen,  sagte  meine  Freundin:  „Ich  bin  be- 
reit. Ich  traf  den  Geist  des  Rufus  Choule  (eines  hervor- 
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ragenden  Rechtsgelehrten,  welcher  vor  melireren  Jahren  in 
Boston  starb,)  und  fragte  ihn,  wo  ich  hingehen  solle,  um 
mein  Bild  für  einen  Freund  aufgenommen  zu  erhalten.  Er 
hiess  mich  zu  W'm.  II.  Mumler , 170  W.  Springfield  Street, 
zu  gehen,  und  ich  ging  hin,  um  zu  sehen,  wie  sie  es 
machten,  und  kam  dem  Instrumente  so  nahe,  dass  ich  auf 
der  Platte  zum  Theil  erschien,  und  deshalb  rieben  sie  sie 
ab,  weil  sie  nicht  wussten,  wer  es  war.  Jetzt  gehen  Sie 
dorthin  und  bestellen  Sie  für  uus  die  Aufnahme  eines 
Bildes  auf  heute  über  acht  Tage  um  ein  Uhr,  und  ich 
wünsche,  dass  Sie  um  zwölf  Uhr  (meiner  gewöhnlichen 
Stunde)  hierher  kommen,  dass  wir  noch  eine  Unterredung 
mit  einander  haben  können,  ehe  wir  hingehen.“  Ich  ver- 
liess  sie  und  ging  hin  in  Mumler' $ Behausung,  aber  Nie- 
mand war  da,  als  nur  Mrs.  H.  Mumler.  Ich  sagte  ihr,  ich 
sei  gekommen,  um  ein  Geisterbild  zu  erhalten.  Sie  fragte 
mich,  wann  ich  vorzusprechen  wünschte,  und  ich  sagte  ihr: 
„heute  über  acht  Tage  um  ein  Uhr.“  — „Was  weiter?“ 

— „Ich  denke  nicht  daran,  Ihnen  meinen  wahren  Namen 
anzugeben;  aber  Sie  können  mich  Mr.  Johnson  nennen.“ 
Sie  sagte,  dass  alle  Fremden  ersucht  würden,  im  Yoraus 
zu  bezahlen,  was  fünf  Dollars  betrüge.  Ich  zahlte  das 
Geld  und  kehrte  in  mein  Geschäft  zurück.  Eine  Woche 
darauf  sprach  ich  wieder  bei  Mrs.  Hardy  nach  meiner  ge- 
gebenen Zusage  vor,  und  sie  verfiel  bald  in  Trance;  meine 
Freundin  war  gegenwärtig  und  fragte  mich  sofort:  „Wie 
befinden  Sie  sich,  Mr.  Johnson ?“  und  lächelte  und  fuhr  fort: 

— „Mr.  Dorv,  ich  wüsste  nicht,  dass  Sie  sich  früher  Ihres 
Namens  geschämt  hätten.“  Ich  sagte  ihr,  dass  ich  dächte, 
ich  würde  mein  Bild  bekommen,  dass  ich  mich  aber  nicht 
vergewissert  fühle,  das  Ihrige  zu  erhalten.  „0  Sie  Skep- 
tiker!“ rief  sie  aus.  Nach  einigen  Momenten  lebhafter 
Conversation , wie  wir  sie  in  ihrem  Erdenleben  zu  haben 
pflegten,  sagte  sie:  — „Was  für  ein  Kleid  wünschen  Sie, 
das  ich  auf  meinem  Bilde  tragen  soll?“  Ich  sagte,  dass  ich 
wünschen  würde,  dass  sie  ihr  hellgestreiftes  Muslinkleid  an- 
habe, da  es  ganz  verschieden  sein  würde  von  anderen 
Geisterbildern.  „Ich  will  es  versuchen,“  sagte  sie.  Ich  bot 
ihr  Adieu  und  ging  zu  Mr.  Mumler  und  langte  dort  unge- 
fähr um  ein  Viertel  auf  ein  Uhr  an,  worauf  er  sagte,  da 
gerade  Niemand  warte,  könnte  ich  mich  in  richtige  Position 
bringen.  Ich  nahm  meinen  Sitz  auf  einem  Stuhl,  und  er 
brachte  mich  in  eine  ihm  passende  Lage  und  stellte  seine 
Camera  ungefähr  sieben  Fuss  von  mir  entfernt  auf.  Er 
legte  eine  Platte  ein  und  deutete  mir  an,  wohin  er  wünschte, 
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dass  icli  meinen  Blick  richten  sollte.  Ich  sass  vielleicht 
zwei  bis  drei  Minuten,  als  er  die  Platte  in  ein  anderes 
Zimmer  trug.  Als  er  mit  ihr  zurückkam,  erklärte  er,  nichts 
erhalten  zu  haben.  Er  schob  eine  andere  ein,  und  ich 
sass  ungefähr  dieselbe  Zeitdauer;  und  dann  kehrte  er 
wieder  und  sagte,  es  wäre  wohl  ein  Eindruck  von  Etwas 
da,  aber  nichts  Deutliches.  Ich  sagte  ihm,  ich  hätte  das 
Versprechen  eines  Bildes,  und  er  sagte,  er  müsse  in  dem 
Versuche  fortfaliren,  und  zuweilen  versuche  er  es  fünf  bis 
sechsmal,  ehe  er  ein  Bild  erhalte.  Er  legte  eine  dritte 
Platte  ein , und  ich  sass  genau  fünf  Minuten  nach  seiner 
Uhr,  die  er  in  der  Hand  hielt,  seinen  Rücken  gegen  mich 
gekehrt  und  seine  Hand  auf  der  Camera  ruhend.  Er  nahm 
die  Platte  heraus  und  ging  mit  ihr  aus  dem  Zimmer. 
Nachdem  er  hinausgegangen  war,  kam  Mrs.  Mumler  in  das 
Zimmer  und  schien  unter  einem  Einfluss  zu  stehen.  Ich 
fragte  sie,  ob  sie  einen  Geist  sähe,  und  sie  sagte,  sie  sähe 
eine  schöne  junge  Dame  in  meiner  Nähe  stehen,  und 
augenblicklich  befand  sie  sich  im  Trance;  meine  geistige 
Freundin  sprach  zu  mir:  — „Nun  will  ich  Ihnen  mein 
Bild  geben  ; das  Kleid  wird  nicht  bestimmt  gestreift  sein, 
aber  die  Lichter  und  Schatten  werden  Streifen  nachahmen. 
Ich  will  an  Ihrer  Seite  stehen,  mit  meiner  Hand  auf  Ihrer 

Schulter  ruhend,  und  werde  einen  Blumenkranz  auf  meinem 

Kopfe  tragen.  Ich  legte  allen  Magnetismus  hinein,  den 
ich  besass.“  — Hierauf  kam  Mr.  Alumler  mit  der  Platte 
herein  und  sagte,  dass  er  ein  Bild  erhalten  hätte.  Ich 
blickte  auf  das  Negativ  und  sah  deutlich,  dass  auf  ihm  mein 
Bild  und  einer  Dame  Gesicht  an  der  Seite  des  meinigeu 
sich  befand.  Mr.  Mumler  versprach  mir  einen  Probeabzug 
davon  schon  am  nächsten  Tage  zu  senden.  Ich  hiess  ihn 
dasselbe  in  meinen  Briefkasten  in  der  Post  - Anstalt, 
adressirt  an  Mr.  Johnson,  zu  senden.  Ich  erhielt  es  erst 
am  dritten  Tage.  Ich  befand  mich  auf  meinem  Heimwege 
Nachts  und  besuchte  das  Postamt  und  fand  darin  ein 
Couvert  für  Mr.  Johnson-,  und  beim  Oeffiien  fand  ich  den 
Probeabzug.  Ich  Dahm  ihn  mit  mir  nach  Hause;  und  da 
ich  ein  gutes  Mikroskop  besass,  so  benutzte  ich  dasselbe 
und  liess  das  Bild  in  Lebensgrösse  erscheinen,  und  ich  er- 
hielt ein  richtiges  Bild  meiner  verlorenen  Freundin.  Ich 
schrieb  einen  Brief  an  Mr.  Mumler  und  sagte  ihm,  wer  ich 
war,  und  dass  ich  vollkommen  befriedigt  sei  von  dem 
Bilde.  Ich  betrachte  es  für  ein  ehrliches  und  wahres  Bild, 
und  sie  bat  mich  oft  versichert,  dass  es  ein  wahrhaftes 
Bild  sei.  Die  beigeschlossenen  Bilder  werden  Sie  in  den 
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Stand  setzen,  selbst  zu  beurtheilen,  ob  eine  Aehnlicbkeit 
zwischen  ihnen  herrscht. 

„Für  die  Wahrheit 

„Ihr 

„ergebener 

„Moses  A.  Dow.“ 
(„Human  Nature“  1874,  p.  486—488.) 

Hier  folge  nun  auch  der  Brief  des  Mr.  Dow  an  Mumler, 
dessen  er  oben  erwähnt:  — 

„Boston,  den  20.  Januar  1871. 

„Geehrter  Herr  Mumler'.  — Als  ich  am  vergangenen 
Sonnabend  einen  Brief  auf  das  Postamt  trug,  erfragte  und 
fand  ich  ein  Packet  von  Ihnen,  in  welchem  der  Probeabzug  von 
meinem  Negativ  ein  geschlossen  war.  Es  ist  ein  vollkommen 
befriedigendes  Ebenbild  meiner  Freundin. ...  Ich  schliesse 
ein  Bild  meiner  Freundin  bei,  zu  dem  sie  sass  etwa 
eine  Woche  vorher,  ehe  sie  erkrankte.  Sie  sah  davon  nie- 
mals etwas  anderes  als  das  Negativ.  Sie  lag  genau  neun 
Tage  krank.  Sie  sagte  mir  um  12  Uhr  am  vergangenen 
Donnerstage  durch  ein  Medium,  dass  sie  an  meiner  Seite, 
mit  ihrem  Arm  auf  meine  linke  Schulter  gelehnt,  stehen 
würde,  eine  Blume  in  ihrer  Hand.  Wenn  Sie  auf  meine 
linke  Schulter  blicken  wollen,  werden  Sie  den  schwachen 
Eindruck  ihrer  Hand  mit  einer  Blume  bemerken;  aber  es 
bedarf  eines  Vergrösserungsglases,  um  sie  vollständig  zu 
erblicken.  Ich  denke,  wenn  Sie  diese  beiden  Bilder  zeigen, 
so  können  Sie  jeden  Skeptiker  überzeugen.  Ich  will  den 
Namen  Johnson  lallen  lassen  und  gebe  Ihnen  meinen  wahren 
Namen.  Mit  Hochschätzung 

Ihr 

Moses  A.  Dow, 

Herausgeber  des  „The  Waverly  Magazine.“ 
(S.  „The  Medium“  1872  No.  104.) 

Ich  besitze  ein  Exemplar  der  zu  ihren  Lebzeiten  ge- 
machten Photographie  von  Möbel  Warren , welches  Dow  an 
Mumler  geschickt  hat  „behufs  Vergleichung  der  beiden  Bil- 
der.“ Die  Aehnlicbkeit  ist  ganz  ebenso  frappant  wie  bei 
denen  Banner’s. 

Im  „Banner  of  Light“  vom  18.  März  1871  befindet 
sich  ein  langer  Brief  von  Moses  Dow , in  welchem  er  mit  den 
eingehendsten  Details  die  Geschichte  dieser  Photographie 
erzählt.  Wir  erfahren  daselbst,  dass  der  Name  der  betreffen- 
den jungen  Dame  Möbel  Warren  lautet,  dass  sie  im  Juli 
1870  starb,  und  dass  erst  im  Anfang  desselben  Jahres  die 
Umstände  Mr.  Dow  in  Berührung  mit  einigen  spiritistischen 
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Manifestationen  brachten  ; er  wusste  von  ihnen  so  wenig,  dass 
er  nicht  einmal  begriffen  hat,  um  was  für  ein  „Bild“  es  sich 
handelte,  und  als  er  zu  Numler  ging,  gab  er  ihm  nicht 
seinen  wahren  Namen  an,  weil  er  wie  viele  Andere  glaubte, 
dass  er  ein  Betrüger  wäre.  Folgendes  ist  die  Beschreibung 
der  Photographie  nach  Mr.  Dorv’s  eigenen  Worten:  — 

„Das  Bild  stellt  mich  auf  einem  Stuhle  aufrecht  sitzend 
dar  mit  übereinander  geschlagenen  Beinen.  Meine  Hände 
liegen  auf  meinem  Schoosse  mit  zusammengeschlossenen 
Fingern.  Nabel  steht  zum  Tbeil  hinter  meiner  rechten 
Schulter,  in  ein  weisses  sich  wohl  anschmiegendes  Gewand 
gekleidet.  Ihr  Haar  ist  zurück  gekämmt , und  ihr  Kopf  ist 
von  einem  Kranz  von  weissen  Lilien  umgehen.  Ihr  Haupt 
neigt  sich  vor,  so  dass  ihre  Wange  an  meiner  rechten  Schläfe 
ruht,  aus  der  mein  Haar  stets  gestrichen  ist.  Ihre  rechte 
Hand  streicht  über  meinen  rechten  Arm  und  ergreift 
meine  Hand.  Ihre  linke  Hand  wird  auf  meiner  linken 
Schulter  sichtbar;  zwischen  dem  Daumen  und  Zeigefinger 
derselben  hält  sie  eine  Moo^rose.*)  Ihr  Kopf  verdeckt  zum 
Theil  meine  Stirn,  was  beweist,  dass  mein  Bild  nicht  auf 
einer  vorher  präparirten  Platte  aufgenommen  wurde.“ 

Die  Beispiele,  welche  ich  von  den  transcendentalen 
Photographien  Mumlers  gebe,  sind  hinreichend,  um  eine 
Idee  von  dem  allgemeinen  Typus  dieses  vermittelst  seiner 
Mediumität  erzeugten  Phänomens  zu  geben.  Ich  besitze 
von  denselben  eine  Sammlung  von  gegen  dreissig,  welche 
die  von  Mr.  Seilers,  dem  Correspondenten  des  „British 
Journal  of  Photography“,  durch  uns  oben  wiedergegebenen 
gemachten  Bemerkungen  bestätigen.  Ich  will  noch  als  einen 
wesentlichen  Punkt  für  unsere  weiteren  Untersuchungen  hin- 
zufügen, dass  im  Allgemeinen  eine  Art  Bekleidung  einen  Theil 
des  erschienenen  Bildes  ausmacht,  wie  man  es  auch  auf  den 
Photographien  von  Mrs.  Bonner  und  Nabel  Warren  sieht;  als 
Ausputz  zeigen  sich  Blumen  sehr  häufig,  auch  auf  einer  Photo- 
graphie der  Mrs.  Conant,  des  berühmten  Mediums  der  Redak- 
tion des  „Banner  of  Light“,  sieht  man  nur  drei  Hände  mit 
der  Hälfte  der  vollkommen  wohlgebildeten  Arme,  die  aus 
der  Höhe  gegen  den  Kopf  des  Mediums  herabkommen 
und  ihn  mit  Blumen  überstreuen,  welche  ihm  aui  Kopf  und 
Brust  fallen ; eine  Menge  von  Blumen  und  Blättern  schweben 
noch  in  der  Luft.  Eine  der  Hände  hat  auch  einen  Aermel 
(wie  wir  es  auf  der  Photographie  der  Professors  IVagner 
sehen,)  nur  ist  er  eng  und  dick,  und  weiss  wie  die  Hand 
selbst. 


*)  Diese  Details  sind  auf  dem  Lichtdruck  leider  niobt  sioktbar.  A- 
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Ich  will  noch  dreier  Photographien  Erwähnung  thun, 
welche  eine  besondere  Bedeutung  haben:  — 

Auf  einer  von  ihnen  sieht  man  eine  Dame,  Mrs.  Tink- 
ham, sitzen;  im  Moment  der  Exposition  sieht  sie  einen 
Theil  des  Aermels  ihres  linken  Armes  sich  erheben,  und 
ihre  Augen  richten  sich  auf  diesen  Punkt.  Auf  der  Photo- 
graphie sieht  man  an  der  Seite  dieser  Dame  das  Bild  — 
sagen  wir  das  Astralbild  — eines  kleinen  Töchterchens,  in 
welchem  Mrs.  Tinkham  ihr  Kind  wiedererkennt;  man  sieht 
vollkommen,  dass  der  Kleidärmel  der  Mrs.  Tinkham  von  der 
kleinen  Hand  des  Kindes  emporgehoben  wird.  Wir  haben 
hierin  also  die  Photographie  einer  Bewegung  eines 
materiellen  Gegenstandes  durch  eine  unsichtbare 
Hand.  (S.  „The  Medium“  1872,  No.  104.) 

Auf  der  zweiten  Photographie  sieht  man  von  Neuem  Mrs. 
Conant.  Im  Moment,  wo  die  Scheibe  belichtet  werden  sollte, 
wendet  sie  sich  zur  Rechten,  indem  sie  ausruft.  „O,  siehe 
da,  meine  kleine  tVash-ti!“  (ein  kleines  indianisches  Mäd- 
chen, das  sich  bei  ihr  sehr  oft  manifestirte,)  und  streckt 
ihre  linke  Hand  nach  ihr  aus,  wie  um  sie  bei  der  Hand  zu 
nehmen.  Mau  sieht  auf  der  Photographie  die  vollkommen 
erkennbare  Gestalt  der  kleinen  Indianerin,  die  Finger  ihrer 
rechten  Hand  in  der  Hand  der  Mrs.  Conant.  Wir  haben 
also  hier  die  Photographie  einer  Astral-Gestalt, 
angekündigt  und  wiedererkannt  durch  die  Sen- 
sitive im  Moment  der  Exposition  (Belichtung), 
ganz  wie  bei  Bealtie.  („Medium“  1872  No.  104.) 

Wir  erhalten  die  Bestätigung  einer  Thatsache  dieser 
Art  und  im  Allgemeinen  eines  anderen  merkwürdigen  Falles 
der  transcendentalen  Photographie  in  einem  Briefe  des  Pro- 
fessors Gunning  (eines  amerikanischen  Geologen),  der  an  die 
„Tribüne“,  ein  New  Yorker  Journal,  gelegentlich  des 
Mumler 'sehen  Processes  gerichtet  und  wiederabgedruckt  ist 
in  „The  Spiritual  Magazine“  zu  London  (1860  p.  260  ff.). 
Der  Brief  enthält  solche  interessante  Thatsachen,  dass  wir 
den  wesentlichen  Theil  desselben  hier  wiedergeben  wollen. 

„Im  Februar  1867  machte  ich  die  Bekanntschaft  eines 
Photographen,  welcher  im  Connecticut -Thale  lebte.  Ich 
war  in  sein  Atelier  wegen  einer  Photographie  gegangen. 
Während  ich  zu  dem  Bilde  sass,  sah  ich,  dass  der  Künstler 
sonderbar  aufgeregt  war.  Als  die  Platte  entwickelt  wurde, 
erschien  eine  helle , aber  dunstige  weibliche  Gestalt, 
an  meiner  Seite  stehend.  Ich  hatte  niemals  von  Mumler 
oder  einer  Geister -Photographie  gehört.  Ich  fragte  den 
Photographen,  wie  jene  Gestalt  auf  die  Platte  gekommen 
sei;  er  wüsste  es  nicht;  er  konnte  nur  sagen,  dass  er, 
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■während  er  mich  photographirte , jene  Frauengestalt  an 
meiner  Seite  stehend  erblickte.  Er  wünschte  das  Bild  nicht 
aus  seinem  Atelier  fortzugeben  und  bat  mich,  dass  ich 
davon  nicht  sprechen  möchte.  Er  erzählte  mir,  dass  er 
schon  Jahre  lang  dann  und  wann  dergleichen  Bilder  aufge- 
nommeu  habe;  dass  dieselben  durch  keinerlei  Einwirkung  von 
seiner  Seite  kämen;  dass  er  sie  beinahe  zu  jeder  Zeit  auf- 
nehmen könnte,  indem  er  sich  der  Controlle  von  Wesen 
hingebe,  die  er  für  freister  hielte,  mit  denen  er  aber  nichts 
zu  schaffen  zu  haben  wünschte.  ‘Er  wünsche  seinen  Namen 
mit  keiner  Form  des  Spiritualismus  vermischt’ 

„Ich  hegte  ein  solches  Vertrauen  zu  meines  Freundes 
Redlichkeit  dass  ich  eine  Untersuchung  über  diese  seltsame 
Kraft  anzustellen  wünschte.  Erst  nach  vielen  Unterredungen 
und  starkem  Drängen  willigte  er  ein,  mir  Sitzungen  zu 
gewahren  und  sich  den  ‘Unsichtbaren’  hinzugehen.  Ich  bot 
ihm  eine  generöse  Bezahlung  für  seine  Zeit  an,  aber  er 
lehnte  jede  Vorstellung  ab,  indem  er  sagte,  er  könne  sich 
nicht  versucht  fühlen , seine  geheimnisvolle  Gabe  für  Ge- 
winn zu  benutzen.  Er  gewährte  mir  jede  Erleichterung 
bei  Anstellung  meiner  Untersuchung.  Ich  nahm  einen 
Freund  als  Beihelfer  zu  mir.  Wir  hatten  über  seine  Zeit 
vier  Nachmittage  zu  verfügen.  Wir  setzten  das  höchste 
Vertrauen  in  ihn,  stellten  aber  dennoch  die  Untersuchung 
an,  als  ob  er  ein  feiner  Betrüger  wäre.  Ich  war  zugegen 
bei  der  Präparirung  der  Platten  und  stand  dabei,  während 
die  Bilder  entwickelt  wurden.  Wir  trafen  jede  Vorsichts- 
maassregel, Betrug  zu  verhüten  oder  zu  entdecken.  Bei  fast 
jeder  Sitzung  erhielten  wir  die  Photographie  einer  Frau, 
— derselben  hellen,  dunstigen  Gestalt,  welche  erscluen, 
wenn  ich  allein  ging  oder  allein  zu  sein  glaubte!  Und  bei 
fast  jeder  Sitzung  fiel  der  Photograph  theilweise  in  Trance. 
Was  sollen  wir  sagen?  Er  ist  ein  Mann  von  Stellung  und 
Charakter.  Ich  würde  ebenso  schnell  daran  denken,  die  Be- 
schuldigung der  Falschheit,  wie  gegen  den  obersten  Richter, 
von  ihm  abzuwehren.  Er  hatte  keine  Veranlassung,  mich 
zu  betrügen.  Er  wollte  seine  Gabe  nicht  für  Geld  verkaufen. 
Wenn  ich  ihn  auch  der  Falschheit  für  fähig  gehalten  hätte, 
so  würde  ich  doch  nicht  im  Stande  sein,  eine  solche  in 
Betreff  der  Bilder  anzunehmen.  Ich  kenne  nur  zwei  Arten, 
auf  welche  eine  Photographie  aufgenommen  werden  kann.  Es 
muss  dies  geschehen  entweder  mit  reflectirtem  oder  mit 
durch  fallendem  Licht.  Um  ein  Bild  auf  der  sensitiv 
gemachten  Platte  zu  bekommen,  muss  ein  Licht  zu  reflec- 
tiren  geeigneter  Gegenstand  in  einer  gehörigen  Entfernung 
yür  der  Linse  aufgestellt  werden;  oder  aber  die  Platte 
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kann  sensitiv  gemacht  und  mit  einem  anderen  Bilde  bedeckt 
und  dann  dem  Lichte  ausgesetzt  werden.  Ein  trübes  Bild 
wird  auf  die  sensitiv  gemachte  Platte  gedruckt  werden 
vermittelst  durchfallenden  Lichtes.  Diese  sind  die 
einzigen  Methoden,  durch  welche  eine  Photographie  auf- 
genommen werden  kann.  Der  Künstler  kann  eine  alte  Platte 
benutzen , und  ein  Bild  wird  erscheinen  als  das  Resultat 
eines  verborgenen  Eindrucks,  welcher  von  einer  alten  Photo- 
graphie zurückgeblieben  ist  Dieses  letztere  ist  eine  von 
einem  Correspondenten  in  der  ,Saturday’s  Tribüne’  vorge- 
brachte Lösung.  Mein  Artist  benutzte  aber  keine  alten 
Platten.  Er  musste  die  Lösung  in  einer  der  übrigen  Alter- 
nativen finden.  Nun  weiss  ich,  dass  mein  Artist  kein  altes 
Negativ  an  die  sensitiv  gemachte  Platte  hielt  und  so  auch  kei- 
nen geistartigen  Eindruck  mit  durchfallendem  Lichte 
erhielt.  Wir  haben  noch  eine  Alternative:  war  ein  Gegen- 
stand vor  die  Camera  gestellt?  Dies  ist  die  Weise,  auf 
welche  der  unechte  Shenstone-Geist  photographirt  wurde. 
Ein  in  weisse  Tücher  gehüllter  Mann  glitt  geisterhaft  vor 
der  Camera  vorüber.  Wurden  diese  Bilder  so  aufge- 
nommen? Der  Photograph,  ich  selbst  und  mein  Freund 
waren  die  einzigen  Personen  im  Atelier.  Hätten  wir  können 
vier  Tage  lang  durch  einen  solchen  seichten  Kunstgriff  be- 
trogen werden  ? Und  wenn  wir  betrogen  wurden,  wie  machte 
sich  die  heimliche  Buudesgenossin , welche  den  Geist  dar- 
stellte,  so  durchsichtig?  Wie  machte  sie  sich  in  der  Luft 
schwebend?  denn  eine  von  diesen  Photographien  ist  das 
Bild  einer  durch  die  Luft  herabschwebenden  Frau.  Sie 
sind  alle  transparent  wie  Spinnweben.  Wie  also  wurden 
sie  aufgenommeu?  Ich  befand  mich  in  keiner  Hast,  meine 
Schlüsse  zu  bilden. 

„Noch  ein  andrer  Fall  kam  zu  meiner  Kenntniss.  Ein 
junges  Mädchen  in  Chelsea  besuchte  einen  der  Haupt- 
photographeu der  Stadt,  um  einige  Daguerrotypen  aufge- 
nommen zu  erhalten.  Er  war  gerade  im  Begriff,  sein 
Atelier  für  diesen  Tag  zu  schliessen.  Das  Mädchen  sass, 
und  während  das  Bild  aufgenommen  wurde,  fühlte  sie  einen 
Schattenfleck  über  ihre  Augen  streichen.  Sie  sprach  davon 
zu  Mr.  A welcher  neben  der  Camera  stand.  Er  sagte  ihr, 
sie  könne  zwinkern,  aber  sie  müsse  still  sitzen.  Als  er  die  Platte 
entwickelte,  erschienen  ein  Paar  Hände  auf  dem  Gesicht!  Diese 
Photographie  ist  sehr  merkwürdig.  Ich  habe  vier  von  den 
Abdrücken  untersucht  und  habe  einen  von  ihnen  in  meinem 
Besitz.  Die  Hände  sind  rings  um  des  Mädchens  Nacken 
geklammert.  Sie  zeigen  sich  bis  zum  Faustgelenk,  wo  sie 
in  einen  formlosen  Dunst  verschwinden.  Sie  siud  durch- 
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scheinend.  Eine  Hand  kommt  herab  bis  über  des  Mäd- 
chens Kinn,  und  Sie  sehen  gerade  durch  sie  hindurch  die 
vollkommenen  Umrisse  des  Kinns.  Es  herrscht  eine  wunder- 
bare Familienähnlichkeit  in  allen  diesen  Bildern.  Richter 
Edmonds  bezeugt,  dass  die  Geister,  die  er  Bieht,  durch- 
scheinend seien:  und  einer  der  Hauptdoktoren  der  (ortho- 
doxen) Gottesgelehrtheit  in  England  sagt  mir,  dass  er  die 
Geister  auf  dieselbe  Weise  sehe. 

„Nun  können  Sie  nicht  annehmen,  dass  diese  Hände 
vorher  auf  der  Metallplatte  photographirt  worden  waren. 
Der  Photograph  sagte  mir,  dass  er  eine  neue  Platte  benutzte. 
Angenommen,  ich  glaubte  es  ihm  nicht.  Wie  konnten 
alsdann  die  Hände  über  dem  Gesichte  erscheinen?  Können 
Sie  annehmen,  dass  die  Hände  erst  nach  dem  Mädchen 
photographirt  wurden?  Sie  werden  sehen,  dass  der  kleine 
Finger  und  der  Ringfinger  an  der  Unken  Hand  unter  des 
Mädchens  Halskragen  geschoben  sind.  Sie  müssen  daher 
behaupten,  dass  das  Mädchen  und  die  Hände  ganz  gleich- 
zeitig aufgenommen  wurden.  Und  nun,  stahl  sich  ein  weib- 
liches Wesen  herein  und  klammerte  ihre  Hände  um  des 
Mädchens  Nacken  und  entging  dennoch  dem  Auge  des 
Künstlers?  Er  sagt  mir,  dass  Niemand  im  Zimmer  war 
ausser  ihm  selbst  und  dem  Mädchen.  Angenommen,  eine 
weibliche  Person  stahl  sich  herein,  wie  machte  sie  denn 
ihre  Hände  durchscheinend,  und  wie  verbarg  sie  den  Rest 
ihres  Körpers?  Der  Photograph  ist  ein  Mann,  dessen  Wort 
Niemand  bezweifeln  wird.  Er  berichtet  mir,  dass  er  niemals 
an  Geister  - Photographie  gedacht  hätte ; dass  er  keine 
Theorie  habe;  dass  er  nur  wisse,  die  Hände  seien  durch 
seine  eigene  Mitwirkung  nicht  gekommen.“ 

Die  Details  dieses  letzteren  ganz  ausserordentlichen 
Falles  sind  noch  ausführhcher  berichtet  in  einem  Briefe 
des  Professors  Guiming  an  das  „Banner  of  Light“  1867, 
vom  6.  Juli,  aus  welchem  ich  nur  die  zwei  folgenden  Zeilen 
entnehme,  welche  für  uns  ein  spezielles  Interesse  haben: 
— „Die  linke  Hand  ist  ganz  deutlich  bis  zum  Faust- 
gelenk, welches  von  einem  glatten  weissen  Auf- 
schlag umgeben  ist“  — 

Der  Redakteur  des  „Spiritual  Magazine“  fügt  später 
noch  hinzu,  dass  Professor  Gunning  bei  Gelegenheit  eines 
damaligen  Besuches  in  London  ihm  dieselben  Thatsachen 
mit  eigenem  Munde  bezeugte  und  ihm  die  Daguerrotypie 
wies,  von  der  die  Rede  war;  das  Bild  der  Frau,  welche 
auf  der  ersten  Photographie  erschienen  war,  deren  er 
Erwähnung  thut,  war  dasjenige  seiner  Frau  und  von  einer 
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unbestreitbaren  Aehnlichkeit.  („Spirit.  Magazine“  18G9, 
p.  329.) 

Es  bleibt  mir  nur  noch  eine  Photographie  von  Mumler 
zu  erwähnen  übrig,  auf  welcher  Mr.  Herrod , ein  junges 
Medium,  auf  einem  Stuhle  im  Trance -Zustande  schlafend, 
dargestellt  ist.  Man  sieht  hinter  ihm  das  Astral-ßild 
seiner  eigenen  Person  oder  seines  Doppel- 
gängers, aufrecht  stehend,  beinahe  im  Profil,  die  Augen 
geschlossen,  den  Kopf  ein  wenig  gegen  das  Medium  geneigt. 
(Medium  1872,  No.  104.) 

Ein  anderer  Fall  von  Photographie  eines  Dop- 
pelgängers bei  einem  anderen  Photographen  wird  vom 
Richter  Carter  in  seinem  Briefe  an  das  „Banner“  vom 
31.  Juli  1875  berichtet  und  in  „The  Human  Nature“ 
1875  p.  424 — 425  wiedergegeben.  Ein  dritter  Fall  von 
Photographie  eines  Doppelgängers  wird  erzählt  von  Mr. 
Glendinning,  und  da  dieselbe  in  einem  Privat-Cirkel  zu 
Stande  kam,  so  verdient  sie  unsere  ganze  Aufmerksamkeit. 
Folgendes  ist  die  Mittheilung  des  Mr.  Glendinning-.  — „Vor 
ungefähr  zwölf  Jahren  versuchte  ich  mit  meinem  Freunde, 
der  ein  gutes  Medium  ist,  Geisterphotographien  zu  erhalten, 
und  wir  erhielten  deren  mehrere.  Zuerst  erhielten  wir 
sonderbare  Zeichen  auf  den  Platten,  und  hätte  ich  mehr 
Erfahrung  besessen,  so  würde  ich  diese  Platten  aufbewahrt 
haben  für  eine  sorgfältige  spätere  Untersuchung;  aber  wenn 
wir  kein  deutliches  Portrait  entwickelten,  so  rieb  ich  selbst- 
verständlich immer  mit  meinen  Fingern  quer  über  die  Platte 
uud  that  sie  in  das  Waschgefäss.  Mr.  Melhuish,  Sekretär 
einer  der  Schottischen  photographischen  Gesellschaften, 
versah  uns  mit  Gläsern  und  Chemikalien,  und  Alles  geschah 
in  gutem  Glauben  wie  unter  Privatleuten.  In  einem  Falle 
erhielten  wir  ein  Portrait  des  Mediums  in  derselben  Hal- 
tung, welche  es  ungefähr  zehn  bis  fünfzehn  Minuten  inne 
gehabt  hatte,  bevor  die  Platte  exponirt  wurde,  und  als  es 
halbwegs  zwischen  der  Camera  und  dem  Hintergründe  sich 
befand.  Wir  hatten  in  dem  Zimmer  die  Art  von  Plau- 
chette,  welche  unter  dem  Namen  ‘Indicator’  bekannt  ist 
und  rasch  hervorbuchstabirte,  was  wir  thun  sollten;  denn 
die  Geister  sagten,  dass  sie  zuerst  nicht  wüssten,  wie  sie 
die  Bilder  erzeugen  sollten,,  und  dass  sie  erst  Versuche 
anzustellen  hätten;  sie  hiessen  uns  die  Camera,  die  Chemi- 
kalien und  alles  Uebrige  zu  mesmerisiren.  Wir  thaten,  was 
sie  uns  sagten,  zum  Theil  als  Gegenstand  der  Belustigung, 
zum  Theil  als  Sache  des  Interesses.  Als  wir  sie  befragten, 
weshalb  wir  ein  Portrait  des  Mediums  in  einer  Lage  er- 
hielten, die  es  eingenommen  hatte,  ehe  die  Platte  in  der 
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Camera  exponirt  wurde,  sagten  sie,  dass  es  seinen  ‘Einfluss’ 
an  der  Stelle  zurückgelassen  hätte,  und  dass,  wenn  ein 
Hellsehender  im  Zimmer  gewesen  seiu  würde,  er  es  (das 
Medium)  dort  gesehen  haben  würde.  Ich  verstehe  dieses 
nicht,  aber  es  war  die  ganze  Erklärung,  die  wir  erlangen 
konnten.“  („The  Spiritualist“  No.  234,  London,  February  16, 
1877,  p.  760 

Diese  Photographien  von  dem  menschlichen  Auge  un- 
sichtbaren Doppelgängern  sind  die  kostbaren  Vor- 
läufer der  Photographien  sichtbarer  und  greifbarer 
Doppelgänger,  mit  denen  wir  uns  noch  später  zu  be- 
schäftigen haben  werden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Der  Thymismus. 

Von  Max  »esaoir. 

Die  Aufgabe  der  Kritik  kann  als  eine  dreifache  be- 
zeichnet werden.  Sie  muss  zunächst  versuchen,  den  Ge- 
dankengang des  Werkes,  um  dessen  Kritik  es  sich  handelt, 
in  möglichster  Klarheit  und  Kürze  wiederzugeben,  muss 
alsdann  die  Fehler  desselben  hervorheben  und  schliesslich 
das  Richtige  an  Stelle  des  Falschen  setzen,  wieder  aufbauen, 
was  sie  zerstört  hat.  Dem  ersten  Erfordernisse  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  gerecht  zu  werden,  ist  bei  einem  jedeD 
philosophischen  Werke  mit  grossen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft, besonders  aber  bei  dem,  um  dessen  Besprechung 
es  sich  hier  handelt.*)  Wir  haben  hier  ein  Werk  vor  uns, 
in  dem  Manches  zur  Sprache  kommt,  was,  nach  des  Ver- 
fassers eigener  Aussage,  „nicht  durch  den  kalten  Verstand 
begriffen , sondern  nur  durch  eine  warme  Seele  mitgefühlt 
werden  kann.“  Ist  es  da  überhaupt  gestattet,  Kopfkritik  zu 
üben,  und  wird  dieselbe  möglich  sein?  Oder  Btehen  wir  hier 
nicht  vielmehr  vor  einem  Gedankengange,  der  ein  Zerflücken 
in  die  einzelnen  Theile  ebensowenig  verträgt  wie  ein 
Gedicht , das  dabei  aller  seiner  Schönheit  verlustig  geht  ? 

Ferdinand  Maack  versucht  das  grosse  Problem  der 
Lösung  näher  zu  bringen,  an  dem  seit  Jahrtausenden 
gearbeitet  worden  ist:  die  Wechselwirkung  zwischen  Geist 
und  Körper,  zwischen  Psychischem  und  Physischem  zu 

*)  Präliminarien  zum  Versuch  einer  Philosophie  des 
Gemüthes.  Ein  Beitrag  zur  Erkenntnistheorie  von  Ferdinand  Maack, 
(Leipzig,  Oswald  Mutte,  1885.)  8°  110  S.  Preis:  3 Mark. 
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erklären.  Es  ist  absolut  unverständlich,  wie  zwei  so  he- 
terogene Principien  auf  einander  wirken  können,  was  doch 
thatsächlich  geschieht,  und  es  wird  um  nichts  verständlicher, 
wenn  man  mit  älteren  Philosophen  die  gegenseitige  Beziehung 
eine  ‘natürliche’  (influxus  physicus)  nennt.  Ein  solcher 
Dualismus  ist  aus  zahlreichen  Gründen  sehr  unwahr- 
scheinlich und  hat  denn  auch  in  letzter  Zeit  einer 
monistischen,  einheitlichen  Auffassung  weichen  müssen. 
Diese  letztere  kann  nun,  wie  es  scheint,  nur  eine  zweifache 
sein:  entweder  stellt  sie  die  Materie  als  das  wahrhaft 
Seiende  hin  und  erklärt  die  geistigen  Prozesse  als  Gehirn- 
funktionen (Materialismus),  oder  sie  betrachtet  die 
Seele  als  das  oberste  Princip  und  den  Körper  als  die 
sinnliche  Erscheinungsform  derselben  (Spiritualismus). 
Ueber  die  materialistische  Anschauung  bedarf  es  keines 
Wortes  mehr;  Leute  wie  Büchner,  der  so  thut,  als  ob  Kant 
für  die  Botokuden  geschrieben  hätte,  und  Höckel,  der  zu 
meinen  scheint,  dass  die  ganze  Weisheit  sich  in  die  Hör- 
säle der  Zoologie  geflüchtet  habe,  verdienen,  abgesehen  von 
ihrer  unleugbaren  fachwissenschaftlichen  Bedeutung,  nur 
noch  historisches  Interesse.  Auf  einer  ungleich  höheren 
Stufe  stehen  die  Vertreter  einer  Ansicht,  die  mit  der 
materialistischen  verwandt  ist,  und  die  ihren  trefflichsten 
Ausdruck  in  den  Reden  und  Schriften  Emil  du  Bois-Reymond's 
gefunden  hat. 

Was  nun  die  zweite  Anschauung  anbetrifft,  mit  der 
wir  uns  hier  in  Anschluss  an  Maack1  s Schrift  näher  zu 
beschäftigen  haben , so  theilt  sich  dieselbe  wiederum  in 
zwei  Möglichkeiten,  von  denen  man  die  eine  einen  stabilen 
und  die  andere  einen  labilen  Monismus  nennen  könnte. 
Jener  nimmt  den  Geist  als  Real-Seiendes  an  und  fasst  die 
körperlichen  Phänomene  nur  als  Funktionen  desselben  auf; 
dieser  leitet  aus  einem  Ur- Princip  Geist  und  Körper  als 
reale  Existenzen  entwickelungsgeschichtlich  ab.  Hierzu  meint 
Maack:  „Dass  die  erste  Art  von  Monismus  nicht  zum 
erwünschten  Ziel  führen  kann,  bedarf  hier  nicht  der  Gründe: 
wür  sahen  es  aus  der  Geschichte  und  dem  Treiben  der 
modernen  Monisten.  Wir  entscheiden  uns  also  für  die 
zweite  Auffassungsart.“  (8.20.)  Ich  muss  gestehen,  dass 
ich  an  dieser  Stelle  eine  grössere  Ausführlichkeit  und  ein- 
gehendere Begründung  schmerzlich  vermisse,  da  es  unmög- 
lich ist,  nach  diesen  wenigen  Worten  und  den  vereinzelten 
historischen  Rückblicken  die  Berechtigung  zu  prüfen,  mit 
der  Maack  jenen  Monismus:  zurückweist.  Ich  hoffe,  dass  in 
den  „Thymistischen  Studien“,  die  demnächst  erscheinen 
werden,  diese  Lücke  ergänzt  wird  und  vornehmlich  auch 
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eine  richtigere  Würdigung  Kant's  an  Stelle  der  in  den 
„Praeliminarien“  (S.  f>,  (5,  3U,  31)  gegeben  Bemerkungen  tritt. 

Maack  entscheidet  sich  also  für  den  Entwicklungs- 
M oni sinus.  indem  er  drei  Substanzen:  Geist,  Seele  und 
Körper  unterscheidet,  die  er  empirisch  Torzufinden  behauptet. 
Unter  Körper  verstellt  er  die  materielle  Natur,  unter  Geist 
das  selbstbewusste,  denkende  Princip,  den  Verstand,  unter 
Seele  die  Gefühle  (Freude,  Kummer  etc.)  und  das  Vermögen 
instinktiven,  intuitiven  Erkennens.  Er  beruft  sich  dabei 
auf  Plato,  der  auch  von  drei  urs  " ’’  ’ Seelenkraften 


Seele,  der  der  Weltseele  analog  ist,  dem  Muthartigen  und 
dem  Begehrlichen.  (Nebenbei  möchte  ich  bemerken,  dass 
mir  keine  Stelle  im  Plato  bekannt  ist,  wo  das  erstgenannte 
Seelenvermögen  mit  Xoyixöv  bezeichnet  wird,  wie  Maack 
dies  thut;  es  finden  sich  wohl  nur  die  Ausdrücke  rd  &tlov, 
rö  loyi^uxöv  oder  vot/tixöv.*)  Er  beruft  sich  ferner  auf 
Br.  Jäger,  der  die  Dreitheilung  ein  mechanisches  Grund- 
princip  alles  Seienden  nennt,  weicht  aber  insofern  von 
diesem  ab,  als  er  die  Seele  nicht  materiell  auffasst,  sondern 
als  ein  materiell-immaterielles  Wesen  bezeichnet. 
Die  Seele,  welche  den  B apport  zwischen  Geist  und  Körper 
herstellt  und  so  die  oben  betonte  Wechselwirkung  ermög- 
licht, muss  eben  von  Beiden  etwas  haben,  muss  sowohl 
materiell  wie  immateriell  sein.  Die  Folgerung  ist  logisch, 
hat  aber  doch  ihre  grossen  Bedenken , da  sie  zu  der  voll- 
kommen undenkbaren  Vorstellung  des  ‘Materiell  - Im- 
materiellen’ führt.  Hier  ist  der  Punkt,  wo  ich  persönlich 
nicht  mehr  folgen  kann.  Obwohl  ich  weiss,  dass  eine  solche 
persönliche  Disposition  zur  Sache  nichts  beweist  und  ich, 
nach  des  Verfassers  Ansicht,  den  Begriff  der  Seele  mit- 
empfinden,  unmittelbar  erkennen  soll,  nicht  aber  logisch 
zergliedern  darf,  so  möchte  ich  doch  daraufhinweisen,  dass 
wir  es  hier  mit  einem  sonderbaren  circulus  vitiosus  zu  thun 
haben.  Da  Gleiches  nur  durch  Gleiches  vollkommen  erkannt 
wird,  kann  die  Existenz  der  Seele  nur  durch  die  Seele 
selbst  erfasst  werden ; es  ist  also  das,  was  bewiesen  werden 
soll,  nur  durch  sich  selbst  beweisbar,  d.  h.  habe  ich  eine 
Seele,  so  habe  ich  eben  eine  Seele,  und  habe  ich  keine 
Seele,  dann  nicht.  Auf  diese  triviale  Weisheit  läuft  natür- 
lich nicht  etwa  die  „Philosoplüe  des  Gemüthes“  hinaus,  sie 
ist  aber  doch  unverkennbar  in  dem  Thymismus  enthalten. 
Fasst  man  die  Sache  anders  auf  und  berücksichtigt  vor- 


*)  Hep.  IV,  441b;  Tim.  77  b.  Vgl.  auch  Wohlrab,  „quid  Platon  de 
aoimae  mundanae  elementis  docuerit.“  (G.  Pr.;  Dresden,  1872.) 
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nolvmlich  die  Ableitung  des  Seelenbegriffes,  so  muss  man 
sich  wundern,  dass  der  Verfasser  auf  dem  Wege  logischer 
Folgerung  überhaupt  zu  diesem  Begriffe  gelangt,  der  doch 
nur  intuitiv  erkannt  werden  kann. 

Nachdem  Maack  so  die  Existenz  eines  zwischen  Geist 
und  Körper  vermittelnden  Principes,  einer  immateriell- 
materiellen Seele  zu  begründen,  und  somit  das  erkenntniss- 
♦henretische  Problem  zu  lösen  versucht  hat,  geht  er  dazu 
über,  die  naturphilosophische  Frage  einer  einheitlichen 
Weltanschauung  zur  Erledigung  zu  bringen.  Da  Alles, 
was  existirt,  auf  einander  einwirkt,  und  nur  Gleichartiges 
auf  Gleichartiges  verändernd  einzuwirken  vermag,  so  muss 
ein  allen  Dingen  — geistigen  wie  körperlichen  — Gemein- 
schaftliches exisitiren,  und  dies  kann  nur  die  halb  geistige, 
halb  körperliche  Seele  sein.  Die  Weltseele  ist  also  der 
Urgrund  alles  Seins,  das  die  Welt  beherrschende  Princip, 
und  nun  erkennen  wir  wiederum,  dass  nur  die  Individual- 
seele, ein  Theil  der  Weltseele,  die  absolute  Wahrheit  voll 
und  ganz  erfassen  kann.  „So  ist  uns  also  die  Seele  der 
Schlüssel  zum  Verstiindniss  der  Philosophie  und  Wissen- 
schaft, der  Kunst  und  Religion;  der  Reflexion,  dem  kalten 
Verstände  darf  nur  die  begriffliche  Bestätigung  der  her- 
ausgefühlten Wahrheit  zufallen.“ 

An  diesem  Gedankengange  ist  unzweifelhaft  gar 
Manches  richtig.  Vor  allen  Dingen  ist  es  ein  sehr  glück- 
licher Gedanke,  die  Berechtigung,  ja  das  Vorrecht  des 
intuitiven  Erfassens  vor  dem  diskursiven  Er- 
kennen in  den  Vordergrund  zu  stellen,  was  von  vielen 
neueren  Philosophen  übersehen  worden  ist.  Schon 
Aristoteles,  oder  wer  sonst  das  zweite  Buch  der  Metaphysik 
geschrieben  hat*),  sprach  das  Wort  aus,  dass  den  obersten 
Wahrheiten  gegenüber  unser  Verstand  sich  verhalte,  wie 
das  Auge  der  Nachtvögel  zum  Tageslichte,  und  Albertus 
Magnus  verglich  in  einem  ähnlichen  Bilde  die  absolute 
Wahrheit  mit  der  Sonne,  die  menschliche  Erkenntniss  aber 
mit  dem  Astronomen,  der  nur  durch  berusste  Gläser  in 
den  hellen  Glanz  zu  schauen  vermag.  Auch  die  Neupytha- 
goräer  und  Neuplatoniker  beriefen  sich  dem  antiken 
Skeptizismus  gegenüber  auf  eine  höhere  Anschauung,  eine 
unmittelbare  Erfassung  des  Göttlichen  und  damit  alles 
Wesenhaften,  und  ähnlich  hat  Schelling  gegen  Fichte  eine 
Intuition  ins  Feld  geführt,  die  uns  die  Realität  einer  Welt 
ausser  uns  beweisen  solle.  Ja,  selbst  die  ganze  mittelalter- 
liche Philosophie,  die  sich  bemühte,  die  Bestimmungen  der 


■ *)  Met.  11  ( a).  993.  b.  9.  Vgl.  auch  Davis'  „Principieu  der  Natur“. 
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Weltseele,  d.  h.  Gottes,  klar  und  deutlich  zu  fassen,  machte 
kein  Hehl  daraus,  dass  man  auf  diesem  Wege  dennoch 
niemals  zu  einem  adaequaten  Begriffe  der  Wesenheit  Gottes 
gelangen  könne.*)  Vor  allen  Anderen  aber  ist  Jacobi  für 
eine  unmittelbare  Ueberzeugung  von  dem  Uebersinnlichen, 
die  er  manchmal  Glauben,  manchmal  Vernunft  nennt,  voll 
und  ganz  eingetreten:  „Wir  dürfen  die  kühne  Rede  wagen, 
dass  wir  an  Gott  glauben,  weil  wir  ihn  sehen  mit  den 
Augen  des  Herzens.“ 

Prüft  man  die  Berechtigung  dieser  Auffassung,  die 
Maack  noch  energischer  als  Jacobi  vertritt,  so  muss  man 
sich  vor  allen  Dingen  daran  erinnern,  dass  wir  nur  das 
als  wahr  anerkennen  können , wTas  Allen  klar  und  ein= 
leuchtend  ist.  Eine  absolute  Wahrheit,  die  nicht  bewiesen 
werden  kann,  sondern  nur  aufgefasst  werden  muss,  um  als 
richtig  erkannt  zu  werden,  ist  z.  B. : „Das  Ganze  ist 
grösser  als  seine  Tlieile.“  Dieser  Satz  ist  allgemeingültig, 
aber  mit  dem  Verstände  nicht  zu  beweisen;  er  ist  eins  der 
Axiome,  die  auf  ein  unmittelbares  seelisches  Erfassen  an- 
gewiesen sind.  Es  ist  aber  nicht  wahr,  dass  zu  diesen 
Axiomen  auch  unbedingt  die  Existenz  Gottes  und  der 
Seele  gehöre,  wie  Maack  behauptet;  die  Thatsache,  dass 
Millionen  von  Menschen  dies  Bewusstsein  nicht  haben, 
beweist  das  Gegentheil.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  sein: 
viele  Menschen  von  dem  Dasein  Gottes  fest  überzeugt 
sind  und  ebenso  an  die  Existenz  der  Seele  glauben ; wenn 
sie  jedoch  nicht  beweisen  können,  dass  sie  mit  ihren 
Ansichten  im  Rechte  sind,  so  hat  es  gar  keinen  Werth. 
Wenn  Maack  behauptet,  er  empfände  mit  überzeugender 
Gewissheit,  dass  es  eine  Seele  gebe,  so  wird  ihm  das  Jeder- 
mann gern  glauben ; wenn  er  aber  meint,  dass  jeder  Mensch 
so  emplindet  wie  er,  so  irrt  er  sich  eben.  Aus  diesem 
Grunde  kann  auch  der  Thymismus  noch  geringen  Anspruch 
auf  den  Namen  eines  philosophischen  Systems  machen 
falls  er  nicht,  wie  ich  zuversichtlich  hoffe,  später  neue, 
kräftige  Stützen  auffindet.  Die  Aufgabe  des  Verfassers, 
wird  darin  bestehen,  die  Notliwendigkeit  darzuthun,  mit 
der  die  oben  genannten  Probleme  der  seelischen  Intuition 
unterworfen  sind,  er  wird  an  Stelle  der  individuellen  Be- 
friedigung eine  für  Alle  gültige  Grundlago  setzen  müssen; 
denn  nicht,  was  wir  denken  können,  sondern  was  wir 
denken  müssen,  ist  die  Stütze  unserer  Erkenntniss.  Es 


*)  Thomas  Aquiu.  Summa  theol.  I q.  2,  a 1 u.  2.  q.  12.  a.  12. — 
Q.  13.  a.  5:  „Kat  aliquia  orilu  creaturae  ad  deum,  ut  ad  prinoipium 
et  causam,  in  qua  existunt  excellenter  omues  rerurn  perfectioues.“ 
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wird  ferner  die  Unzulänglichkeit  des  stabilen  Monismus 
und  vor  allen  Dingen  die  des  Dualismus  nacbzuweiseu 
haben;  denn  wenn  es  auch  ohne  Zweifel  ein  berechtigtes 
Interesse  der  Wissenschaft  ist,  die  Mannigfaltigkeit  ver- 
schiedener Erscheinungen  unter  ein  einziges  Prinzip  zu- 
sammenzufassen,  „so  ist  doch  das  grössere  und  wesentlichere 
Interesse  stets  nur  dies,  das  Geschehende  auf  diejenigen 
Bedingungen  zuriickzuführen , von  denen  es  in  Wahrheit 
abhängt.“*) 

Ausser  diesem  Gedankengange  im  Allgemeinen  möchte 
ich  noch  eine  besondere  Stelle  genauer  wiedergeben,  die 
vornehmlich  der  Grund  ist,  weshalb  der  Thymismus  in 
dieser  Zeitschrift  besprochen  wird.  Denn  wenn  es  auch 
die  Pflicht  eines  Jeden  ist,  der  sich  mit  den  magischen 
Kräften  unserer  Seele  beschäftigt,  die  Existenz  eben 
dieser  Seele  nachzuweissen  und  die  darauf  bezüg- 
lichen philosophischen  Systeme  kennen  zu  lernen,  so  würde 
es  doch  zu  weit  führen,  wenn  man  alle  Versuche  dieser 
Art  in  den  Kreis  der  Betrachtung  ziehen  wollte.  Muack 
aber  ist  einer  derjenigen  neueren  Philosophen,  welche  auch 
die  mystischen  Erscheinungen  der  menschlichen  Natur 
anerkennen,  in  ihren  Untersuchungen  beachten  und  durch 
Hypothesen  zu  erklären  suchen.  Seinen  Standpunkt  zu 
dieser  Frage  charakterisirt  er  auf  Seite  14  der  „Prälimi- 
narien“ mit  den  Worten:  — „Ob  sich  überhaupt  die  aktive 
Existenz  einer  Geisterwelt  — die  a priori  absolut  nicht 
geläugnet  werden  kann,  wie  jeder  denkende  Mensch  (aus- 
genommen die  Materialisten)  zugeben  muss  und  auch  zu- 
giebt,  — beweisen  lässt,  dies  halte  ich  für  sehr  fraglich. 
Aber  eine  Lehre,  die  das  höchste  philosophische  Problem 
nicht  nur  berührt,  nein,  die  sich  fast  ausschliesslich  mit 
demselben  beschäftigt,  die  Unsterblichkeit  beweisen  zu 
können  wenigstens  versucht,  eine  solche  Lehre  vornehm 
ignoriren  zu  wollen,  ja  sie  nicht  einmal  als  einen  der 
wahren  Philosophie  würdigen  Gegenstand  betrachten,  ja 
sie  sogar  — wie  es  von  Seiten  solcher  Männer  geschieht, 
die  vor  allen  andern  Forschern  Grund  hätten,  die  Sache 
gründlich  zu  untersuchen,  — verspotten,  verhöhnen  (ein 
billiges  Vergnügen!)  zu  wollen  ...  ?!  O tempora,  o mores! 
— Darin  wird  jeder  vorurtheilslose  Mensch  dem  Ver- 
fasser liecht  geben  müssen,  dass  durch  Ignoriren  und 
Verspotten  nichts  ausgerichtet  wird;  sollte  auch  das  ganze 
Gebiet  sich  in  Fälle  bewusster  und  unbewusster  Täuschung 
auflö8en,  es  muss  dies  doch  eben  durch  eine  ernste  und 


*/  Loize,  .Mikrokosmos“  I,  105, 

P«7ohifd»  Btudlou.  Juli  188«. 


gitized  by  CjOOöIc 


322  Psychische  Stadien.  XIII.  Jahrg.  7.  Heft.  (Juli  1886.) 

gründliche,  von  philosophischen  Naturforschern  angestellte 
Untersuchung  nachgewiesen  werden.  Die  Wissenschaft  hat 
die  Aufgabe , die  Wahrheit  zu  verkünden,  aber  auch  die, 
die  Unwahrheit  zu  zerstören,  sie  ist  also  in  jedem  Falle 
zu  einer  Prüfung  verpflichtet.  Dass  sie  vornehmlich 
den  mediumistischen  Erscheinungen  gegen- 
über sich  so  ablehnend  verhält,  ist  in  dem  grossen  princi- 
piellen  Fehler  begründet,  den  die  Spiritisten  begehen, 
indem  sie  mit  der  Anerkennung  der  Thatsachen  von  vorn- 
herein auch  die  Anerkennung  eines  Verkehrs  mit  den 
Abgeschiedenen  beanspruchen.  Die  Spiritisten  sollten  doch 
daran  denken  dass  sie  nicht  ein  Privilegium  auf  die  Wahr- 
heit haben,  und  dass  ihre  Theorie  nichts  weiter  als  eine 
der  vielen  Hypothesen  ist,  die  über  den  Mediumismus 
aufgestellt  sind  und  aufgestellt  werden  können.  Die  ganze 
spiritistische  Bewegung  hat  darum  wenig  Werth,  weil  sie 
in  der  Weise  vor  sich  geht,  dass  für  eine  behauptete 
Lehre  thatsäch liehe  Beweise  gesucht  werden,  ein 
Verfahren,  das  mit  dem  wissenschaftlichen  im  stärksten 
Widerspruche  steht  Dazu  kommt  noch,  dass  gar  viele 
unter  den  Spiritisten  ihre  Sache  als  eine  religiöse,  eine 
heilige  anseheu  und  so  zu  Fanatikern  werden,  die  jeden 
Andersgläubigen  verachten  und  allein  im  Besitze  der 
Wahrheit  zu  sein  wähnen.  Der  Spiritismus  in  seiner 
jetzigen  Form  ist  für  den  Psychismus,  was  die  Alchymie 
für  die  Chemie  war. 

Ferdinand  Maack,  der  den  Lesern  der  „Psych.  Stud.“ 
überdies  schon  aus  mehreren  Artikeln  bekannt  ist,*)  er- 
läutert in  einem  längeren  Abschnitte  seine  Ansicht  über 
die  mediumistische  Frage,  die  er  vornehmlich  mit  Hülfe 
der  „Statuvolence“  erledigen  zu  können  glaubt.  In  der 
P6ycho-Statuvolence  sieht  er  eine  feste  Basis  zum  Ver- 
ständniss  der  sog.  spiritistischen  Erscheinungen  und  tritt 
auch  der  Annahme  einer  psychischen  Kraft,  also  der 
Crookes-Cox-Wilüt)  sehen  Theorie  bei.  Bei  der  Besprechung 
des  Lebens  - Magnetismus  hält  er  sich  vornehmlich  au 
Crepieux  und  nimmt  mit  diesem  ein  Alles  durchströmendes 
Fluidum  an.  Dieses  Fluidum  ist  ihm  die  Weltseele, 
die,  weil  sie  Allem  gemeinsam  ist,  einen  magnetischen 
Rapport  ermöglicht;  auch  meint  er,  dass  wir  Allo  von 
einer  besonderen  Atmosphäre,  einer  Seelensphäre  umgeben 
sind.  „Indem  wir  uns  nun  denken,  dass  die  Weltseele 
durch  den  ganzen  Weltraum  in  allen  Gegenständen  ver- 
theilt ist  und  die  Individualseelen  nicht  nur  im  Körper, 
sondern  auch  — mit  der  Entfernung  abnehmend  — sich 

*)  Vgl.  „Psych.  Stud.“  Januar-  bis  Junibett  1881,  Mai-  u.  Juniheft  1885. 
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Ln  der  nächsten  Umgebung,  also  ausserhalb  des  Körpers 
befinden,  so  ist  die  Bedingung  für  eine  Fernwirkung 
gegeben,  da  ja  Weltseele  und  Individualseele  der  Sub- 
stanz nach  gleich  sind.“  — Im  Gegensatz  zu  den  indischen 
Lehren  meint  also  der  Verfasser,  dass  nicht  der  Wille, 
sondern  die  Seele  die  diesbezüglichen  Phänomene  hervor- 
bringe; „die  Seele  ist  das  Agens,  weil  1)  die  Erscheinungen 
auch  ohne  den  Willen  (z.  B.  bei  der  Sympathie)  Vorkom- 
men, und  weil  man  2)  wenn  man  nach  der  Ursache  einer 
Wirkung  fragt,  immer  die  zunächstliegende  meint.“  Von 
hohem  Interesse  ist  ferner  der  Versuch,  die  Resultate  der 
./ngtfr'schen  Forschungen  für  die  Erkenntniss  des  anima- 
lischen Magnetismus  zu  verwerthen,  wegen  der  innigen  Be- 
ziehung der  Seele  zu  den  Duftstoffen  einen  transcendontal- 
chemischen  Vorgang  bei  den  Seelenaffectionen  zu  behaupten. 
Doch  gestattet  mir  der  Raum  nicht  mehr,  auf  diesen 
Punkt  näher  einzugehen,  und  muss  ich  den  Leser  auf  die 
diesbezüglichen  Stellen  des  Werkes  selbst  verweisen. 

Aus  dem  Gesagten  wird  sich  wohl  schon  ergeben,  was 
von  dem  Buche  zu  halten  ist.  Es  ist  ein  Versuch,  gegen- 
über den  logischen  Spitzfindigkeiten  der  materialistischen 
Wissenschaft  dem  intuitiven  Erkennen,  dem  unmittelbaren 
seelischen  Erfassen  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen,  das 
Dasein  und  die  Bedeutung  der  Seele  nachzuweisen  und 
mit  ihrer  Hülfe  das  ganze  Universum  zu  erklären.  Diese 
Gemütlisphilosoplii  e,  die  auch  der  Mystik  gerechte 
Würdigung  angedeihen  lässt,  ist  so  recht  eigentlich  eine 
Philosophie  für  Frauen,  für  jene  Frauen,  von  denen  einmal 
ein  geistvoller  Mann  gesagt  hat,  sie  seien  ein  Vorwand, 
um  eine  Seele  auf  die  Erde  zu  bannen.  Und  darum  war 
es  ein  glücklicher  Gedanke  des  Verfassers,  seine  Ansichten 
in  zwanglosen  Briefen  an  eine  Freundin  darzulegen,  einem 
Gemüthe  sich  kundzugeben,  das  mit  ihm  zu  fühlen  und  zu 
empfinden  vermag.  Aber  auch  Männer,  denen  der  schwer- 
fällige Gang  systematischer  Untersuchung  verhasst  ist, 
werden  mit  Genuss  diese  Blätter  lesen,  die  neben  manchem 
Unrichtigen  doch  auch  wieder  vieles  Schöne  und  Wahre 
enthalten.  Sie  werden  hier  einen  Versuch  finden,  Natur- 
philosophie und  Erkenntnistheorie  zu  einen,  durch  einen 
Bund  des  speculativen  Denkens  mit  den  Ergebnissen  ex- 
perimentaler Untersuchung  zu  einer  einheitlichen,  Alles 
umfassenden  Weltanschauung  zu  gelangen.  Dass  wir  aber 
nur  auf  diese  Weise  unser  Ziel  erreichen,  der  Wahrheit 
nahe  kommen  können,  sprach  schon  Zöllner *)  aus  mit  den 

*)  Ueber  die  Natur  der  Kometen.  1872.  Vorrede  S.  LXXI, 
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prophetischen  Worten : „Entspriessen  wird  dann  jenem 
Bündnisse  der  exakten  Forschung  mit  einer 
geläuterten  Philosophie  die  neue  Weltanschauung 
des  kommenden  Jahrhunderts  in  nie  geahnter  Grösse  und 
Klarheit  der  Erkenntniss!“ 


TII.  Abtheilung. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dergl. 


Berichtigung. 

Sehr  geehrter  Herr! 

Indem  ich  meinen  verbindlichsten  Dank  für  die  gütige 
Uebersendung  der  2 Exemplare  des  Maiheftes  der  Psychischen 
Studien  ausspreche,  halte  ich  es  doch  für  Pflicht,  auf  zwei 
unrichtige  Angaben  in  meiner  Abhandlung  „Das  Wesen  der 
Elektrizität  (im  beseelten  Organismus)  und  die  Aetiologie 
der  Pest  und  der  Cholera“  aufmerksam  zu  machen. 

Der  Zusatz  im  Titel  „im  beseelten  Organismus“  könnte 
leicht  zu  falschen  Annahmen  über  den  Inhalt  der  Schrift 
führen;  feinere  Gebilde  und  Entitäten,  wie  nvtvua  etc.  habe 
ich  absichtlich  nie  erwähnt,  da  darüber  eine  babylonische 
Wort-  und  Begriffsverwirrung  herrscht.  Ihre  eigene  Be- 
merkung zu  dem  von  Herrn  E.  Reich  gebrauchten  Ausdruck 
„activer  Aetlier“  (S.  239)  lässt  mich  ja  ersehen,  dass  Sie 
dieselbe  Vorsicht  walten  lassen. 

Dann  bin  ich  nicht  Verfasser  der  S.  202  erwähnten 
Schrift  „Grundzüge  einer  Undulationstheorie  der  Wanne.“ 

Mit  dem  ergebensten  Ersuchen  um  gefällige  Richtig- 
stellung zeichne  ich 

Berlin,  den  17.  Juni  1886. 

Hochachtungsvoll 

L.  Mann, 
Hauptmann  a.  D. 

Bemerkung  der  Red  actio  n.  — Der  Zusatz  im 
Titel  „im  beseelten  Organismus“  ist  vom  stellvertretenden 
Sekretair  der  Redaction  nicht  ohne  Absicht  gemacht  wor- 
den. Bloss  „das  Wesen  der  Elektrizität“  zu  besprechen, 
würde  wohl  ein  Thema  lür  ein  physikalisches  Journal, 
nicht  aber  ein  solches  für  unsere  „Psychischen  Studien“ 


Digitized  by 


Google 


Mann:  Berichtigung. 


325 


gewesen  sein.  Auch  die  „Pest  und  Cholera“  hätte  uns  nicht 
zur  Aufnahme  bewegen  können,  wenn  des  Herrn  Verfassers 
Bezugnahme  auf  Davis’  Behandlung  derselben  nicht  einen 
Anknüpfungspunkt  geboten  hätte.  Wir  konnten  ferner  nicht 
annehmen , dass  der  Herr  Verfasser  dasselbe  Wesen  der 
Elektrizität  als  auch  in  einem  todten  Organismus  (einem 
Leichnam  oder  Cadaver)  waltend,  wie  in  einem  belebten 
oder  beseelten,  dargestellt  wissen  wollte.  Auch  Hessen  uns 
seine  Andeutungen  am  Schlüsse  vermuthen,  er  stehe  nicht 
zu  der  Theorie,  dass  Geisteskräfte,  Seelenregungen  etc.  etwa 
nur  eine  abhängige  Folgeerscheinung  bloss  des  Walteus 
seiner  Elektrizität  seien.  Wir  können  uns  nur  etwa  denken 
und  vorstellen,  dass  unsere  Seele  nicht  der  Ausfluss  irgend 
einer  einzelnen  Naturkraft,  wie  des  Aethers,  der 
Elektrizität,  sondern  das  complicirteste  Gebilde  aller  Natur- 
und  Weltkräfte  sei,  welche  insgesammt  von  einer  höchsten 
Intelligenz,  Gefühls-  und  Willenskraft  (der  Gottheit) 
geleitet  sind.  Daneben  können  unseres  Erachtens  immerhin 
einzelne  Naturkräfte,  wie  die  Elektrizität  des  Herrn  Ver- 
fassers, die  von  ihm  doch  bloss  bypostasirte  Rolle  im 
lebenden  Organismus  neben  jenem  seelischen  Wesen  als 
Begleiterscheinungen  desselben  spielen,  von  demselben  aber 
zeitweilig  beeinflusst  und  seinen  Zwecken  dienstbar  gemacht 
werden,  ähnlich  wie  das  Gehwerk  einer  Uhr  das  neben  ihm 
ganz  gesondert  existirende  Schlagwerk  zu  gehöriger  Zeit 
für  den  Zweck  der  Stundenangabe  auslöst.  Insofern  lassen 
wir  auch  die  Elektrizität  ihre  eigene  Rolle  im  Organismus 
spielen,  unbeschadet  der  neben  ihr  ganz  selbstständig  wirk- 
samen Seele,  gleichviel  wie  und  als  was  dieselbe  aufge- 
fasst wird.  Nur  wenn  die  Seele  ihre  Herrschaft  über  den 
Körper  aufgiebt,  vermag  die  Elektrizität  mit  ihren  Folge- 
erscheinungen die  Zersetzung  des  letzteren  zu  bewirken. 
Aus  diesem  Grunde  erlaubten  wir  uns  den  nicht  auf  seine 
Schrift,  sondern  nur  auf  seinen  uns  vorliegenden  Artikel 
gemachten  Zusatz  in  der  Ueberschrift. 
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Friedrich  d.  Grosse  and  sein  Verhalten  zu  seltsamen  Erscheinungen. 

Wir  lesen  in  den  Tagesblättern  vom  20.  Mai  1886:  — 
„Der  durch  den  jüngsten  Orkan  zerstörte  Marienthurm 
in  Crossen*)  ist  derselbe,  von  dem  Friedrich  Förster  in 
seiner  Geschichte  Friedrichs  des  Grossen  eine  interessante 
Anekdote  erzählt.  Vor  Beginn  des  ersten  schlesischen 
Krieges,  am  14.  December  1740,  traf  Friedrich  II.  in 
Crossen  ein.  Als  er  auf  dem  Markte  an  dem  in  Parade 
aufgestellten  Regimente  vorüberritt,  geschah  in  der  nahen 
Stadtkirche  ein  Gekrach,  als  ob  Donner  und  Blitz  aus 
heiterem  Himmel  eingeschlagen  hätten.  Die  erschrockene 
und  neugierige  Menge  eilte  dahin,  und  man  fand,  dass  die 
grosse  Glocke  von  dem  Thurine  durch  die  zerschlagene 
Decke  der  Kirche  herab  bis  auf  den  Fussboden  gefallen 
war.  ‘,Ein  böses  Zeichen  für  dem  König!"  murmelte  die 
abergläubische  Menge,  und  man  erblickte  nur  kopfschüttelude 
Philister  mit  bedenklichen  Gesichtern.  Da  trat  Friedrich 
herzu,  den  Schaden  zu  besichtigen,  und  als  er  die  erschrockenen 
und  verstörten  Mienen  der  Umstehenden  bemerkte,  rief  er: 
‘.Ein  gutes  Zeichen  für  uns  und  unsere  Waflen!  Was  da 
hoch  ist,  soll  erniedrigt  werden,  das  Haus  Oesterreich  wird 
fallen !"  Diese  Auslegung  fand  allgemeinen  Beifall;  die 
Menge  glaubte  daran,  und  die  Soldaten  rückten  mit  frohem 
Mutlie  der  österreichischen  Grenze  zu,  welche  am  16.  De* 
zember  bei  dem  Dorfe  Läschen  unweit  Schwiebus  über- 
schritten wurde.“ 

Das  hier  Mitgetheilte  steht  in  durchaus  engem  Zu- 
sammenhang mit  dem  bereits  „Psych.  Stud.“  April-Heft  1885 
S.  180  und  100  über  Friedrichs  Verhalten  gegenüber  dem 
von  sogenannten  Volkspropheten  und  merkwürdigen  Träumeu 
Berichteten.  Aber  speciell  in  Bezug  auf  Crossen  giebt  es 
für  den  Philosophen  von  Sanssouci,  welcher  dort  einen  so 
merkwürdigen  Glockensturz  erlebte  und  für  sich  so  günstig 
zu  deuten  verstand,  historische  Beziehungen,  die  sich  dem 
Geschichtskenuer  doch  wohl  nicht  als  blosser  Zufall  dar- 


*)  Die  Stadt  Crossen  au  der  Oder  ist  am  14.  Mai  1886  Nachmit- 
tags von  einer  furchtbaren  Windhose  hcimgeaiicht  worden.  Mehrere 
Häuser  und  viele  Fabrikschornsteine  sind  eingestlirzt,  fast  sämmtlicho 
Dächer  allgedeckt  und  die  Fensterscheiben  beschädigt.  Der  Kirchthurm 
wurde  vom  Sturm  unigeworfen  und  begrub  ein  benachbartes  Haus  unier 
seinen  Trümmern,  unter  denen  mau  mehrere  Menschen  todt,  andere 
schwer  verletzt  hervorgezogen  hat.  Auf  der  Oder  sind  zwei  Schiffe 
versunken,  und  es  haben  dabei  flinf  Menschen  das  Leben  eingebtlsst. 
Die  Stadt  sieht  aus  wie  vom  Feind  beschossen,  die  hübschen  Anlagen 
ßind  nahezu  vernichtet. 

(„Illustr.  Zeitung“  No.  2238.  22.  Mai  1886.) 
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stellen,  sondern  psychisch -mediumistische  Einflüsse  voraus- 
setzen lassen,  die  Schreiber  dieses  nicht  einer  irdische  Ge- 
schicke lenkenden  transcendenten  Geisterwelt,  wohl  aber  der 
mit  ihren  Urvorfahren  in  stetem  innigen  Connex  befindlichen, 
weil  auf  ihren  Schultern  stehenden  und  ihre  eigenen  Ge- 
schicke in  ihrem  Entwickelungstriebe  weiter  tragenden  und 
lenkenden  erdlebeuden  transcendentalen  Geisteswelt  zu- 
schreibt.  Friedrich  d.  Gr.  rückt  mit  einem  alle  physischen 
und  geistigen  Spannkräfte  des  damaligen  preussischen  Staates 
in  sich  vereinigenden  Heere  über  die  Grenzen  Schlesiens 
zu  dessen  Eroberung  und  zwar  an  einem  Orte  ein,  der  mit 
dieser  Eroberung  in  engster  geschichtlicher  Verknüpfung 
steht.  Er  hat  Erbansprüche  auf  Schlesien  von  einem  der 
letzten  Piastenherzöge  zu  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  in 
Schlesien,  welcher  mit  einem  seiner  brandenburgischen  Vor- 
fahren eine  sog.  Erb  verbrüderung  geschlossen.  Diesem  Piasten- 
geschlechte  gehört  Schlesiens  grösste  Heilige  und  Schutz- 
patronin an,  die  Fürstin  Hedwig  (1174—1243),  welche  Friedrich 
d.  Gr.  selbst  einst  „seine  himmlische  Frau  Bas“  nannte 
und  der  zu  Ehren  er  Mitbegründer  der  St.  Hedwigskirche 
in  Berlin  war,  auf  welcher  noch  heut  die  Inschrift  steht: 
— „ Friedrich , der  nicht  diejenigen  hasst,  die  Gott  auf  eine 
andere  Art  dienen,  als  Er,  hat  diese  Kirche  erbaut!“  — 
(Vergleiche  A.  h' noblich  „Lebensgeschichte  der  heiligen 
Hedwig  [Breslau  1860]  S.  203  ff.)  Diese  heilige  Hedwig 
nun  war  im  Anfang  April  des  Jahres  1241  mit  ihren  Treb- 
nitzer  Kloster -Nonnen  und  ihrer  böhmischen  Schwieger- 
tochter Herzogin  Anna,  der  Gemahlin  ihres  Sohnes  Herzog 
Heinrich' s des  Frommen  von  Breslau,  vor  dem  wilden  An- 
sturm der  Mongolen  vou  Liegnitz  aus  nach  der  Oder  bürg 
Crossen  geflüchtet.  Am  9.  April  fand  jene  denkwürdige 
Schlacht  auf  der  berühmten  Wahlstatt  in  Schlesien  statt, 
von  der  alle  Schriftsteller  jener  Zeit  voll  Grausen  über  den 
Heldentod  Heinrich's  des  Frommen  mit  fast  der  ganzen 
Blüthe  der  schlesischen  Ritterschaft  berichten.  Die  Mongolen 
und  Tartaren,  welche  sogar  Russland  unterjocht  hatten  und 
deren  goldene  Horde  noch  800  Jahre  später  in  Kasan  au 
der  Wolga  herrschte,  erlitten  hier  unter  ihrem  Führer  Peta 
zwar  keine  Niederlage,  aber  einen  solchen  wehrhaften  Wider- 
stand, der  sie  in  Verbindung  mit  der  Nachricht  vom  Tode 
ihres  Grosschans  Oktai  und  vom  Heranziehen  neuer  böhmi- 
scher und  deutscher  Heeresmassen  zum  Rückzuge  durch 
Schlesien,  Glatz,  Mähren  und  Ungarn  bewog.  Hedwig,  die 
Gemahlin  Heinrich’s  des  Bärtigen,  lebte  von  diesem,  nach- 
dem sie  ihm  drei  Töchter  und  drei  Söhne  geboren,  30  Jahre 
bis  zu  dessen  auf  derselben  Burg  Crossen  am  19.  März 
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1238  erfolgten  Tode  in  ehelicher  Trennung  und  Enthalt- 
samkeit. Von  ihr  wissen  wir  aus  Zeugnissen  ihrer  Zeit- 
genossen, besonders  von  ihrem  Beichtvater  Bruder  Herbord, 
„dass  er  mit  der  Herzogin  Anna  öfters  Augenzeuge  von 
der  Andachtsgluth  der  heiligen  Hedwig  gewesen , in  welcher 
sie  einen  solchen  Aufschwung  dos  Geistes  nahm,  dass  sie 
die  Sinne  verliessen,  wie  auch  ihr  Diener  Cosmas  bezeugte, 
welcher  zuweilen  vor  die  Heilige  während  des  Gebetes  trat, 
ohne  dass  sie  ihn  erkannte.“  (Vergl.  Stenzei : „Scriptores 
rerum  Silesiacarum“  [Breslau  1839]  p.  24.)  So  ist  es  bei 
dieser  mediumistischen  Anlage  nicht  zu  verwundern,  dass 
wir  auch  die  Gabe  der  Vision  und  Prophetie  bei  ihr 
entwickelt  finden.  Herzogin  Anna  erinnerte  sich  bei  dem 
Tartaren  - Einfall , dass  Hedwig  vor  drei  Jahren , als  der 
Untergang  von  Moskau  und  Wladimir  durch  dieselben 
bekannt  wurde,  zu  Schwester  Adelheid  in  Trebnitz  gesprochen : 

— „Gedenke  meines  Sohnes  im  Gebete,  denn  er  wird  nicht 
nach  Weise  derjenigen,  die  im  Bette  sterben,  aus  dieser 
Welt  gehen!“  — Als  ihr  die  staunende  und  erschrockene 
Klosterfrau  bekümmert  antwortete:  „Fürstin,  das  sei  ferne! 
Ihr  habt  nur  den  einzigen  Sohn,  darum  befürchtet  Ihr, 
dass  ihm  vielleicht  also  geschehe;  verbannt  diese  Besorgnis» !“ 

— Da  erwiederte  Hedwig-.  — „Ich  fürchte  es  nicht  bloss, 
ich  weis  es  ganz  gewiss,  dass  er  durch  Todtschlag  um  sein 
Leben  kommen  wird.“  ( Stenzei  „Scriptt.“  II,  44.)  — 

Erst  drei  Tage  nach  der  Schlacht  erfuhr  Anna  in 
Crossen  die  traurige  Kunde  von  dem  Tode  ihres  Gemahls. 
Der  Tiefbetrübten,  die  in  qualvoller  Ungewissheit  auf  Sieges- 
botschaft gehofft,  hatte  Hedwig  den  Dolchstich  dieser  er- 
schütternden Nachricht  ersparen  wollen;  denn  sie  schrak 
selbst  in  der  Nacht,  da  ihr  einziger  Sohn  auf  dem  Kampf- 
felde verblutete,  vom  Schlafe  auf  und  sprach  zu  ihrer 
Schaffnerin:  — „Demundis,  Du  sollst  wissen,  dass  ich  bereits 
meinen  Sohn  verloren  habe.  Mein  einziger  Sohn  ist  wie 
ein  Vöglein  von  mir  eilig  entflogen;  ich  werde  ihn  in  diesem 
Leben  nicht  Wiedersehen!“  — Demundis  wollte  die  Herrin 
beschwichtigen,  sprechend:  — „Fürstin,  noch  ist  ja  kein 
Bote  eingetroffen,  und  nichts  hat  man  von  dem  gehört,  was 
Ihr  sagt,  drum  lasst  diese  Besorgniss  fahren  und  glaubt 
in  dieser  Hinsicht  nicht  Euch  ullein!“  — Hedwig  entgegnete: 

— „Es  ist  so,  wie  ich  Dir  sagte;  aber  hüte  Dich  wohl,  es 
Jemandem  mitzutlieilen,  damit  die  Trauerkunde  weder 
meiner  Schwiegertochter  noch  meiner  Tochter  zu  Ohren 
komme.“  — Schwester  Pinnosa  hatte  diese  Unterredung 
belauscht,  obwohl  man  sie  schlafend  wähnte.  Die  Frauen 
Schwiegen  jedoch  bis  zum  dritten  Tage.  Da  langte  der 
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Unglücksbote  an  und  meldete,  dass  der  Herzog  in  jener 
Nacht  sammt  vielen  Getreuen  Todes  verblichen.  fScriptt. 
II,  44.  Ygl.  A.  Knoblich  „Herzogin  Anna  von  Schlesien“ 
1204—1265.  Breslau  1865.  S.  52.) 

Die  Aeltermutter  Hedwig  tröstete  die  weinenden  Töchter 
mit  der  Würde  einer  schwer  geprüften  Heiligen.  Sie  stand 
ohne  Sclime.z  vor  ihnen.  Ihre  Thriinenquelle  schien  ver- 
siegt, kein  Zeichen  des  Grames  verrieth  sie  den  Schluchzen- 
den. Wie  sie  zur  Bahre  ihres  von  Crossen  nach  Kloster 
Trebnitz  übergeführten  Gemahls  vor  drei  Jahren  getreten 
und  die  Nonnen  an  Ergebung  in  Gottes  Willen  gemahnt, 
also  sprach  sie  auch  jetzt  zu  den  trostlosen  Frauen:  — 
„Es  ist  Gottes  Wille,  und  uns  muss  gefallen,  was  Gott  ge- 
wollt, und  Gott  unserm  Herrn  gefällt!*1  — In  derselben  Stunde 
frohlockte  sie  gottbegeistert  mit  erhobenen  Händen  und 
Augen:  — „Ich  danke  Dir,  Herr!  dass  Du  mir  einen  solchen 
Sohn  geschenkt,  der  mich  im  Leben  stets  lieb  gehabt  und 
in  grossen  Ehren  hielt,  mich  auch  niemals  betrübt  hat. 
Hätte  ich  ihn  auch  noch  so  gern  bei  mir  auf  Erden,  so 
gönne  ich  es  ihm  doch  von  Herzen,  dass  er  durch  seines 
Blutes  Yergiessung  mit  Dir,  seinem  Schöpfer,  im  Himmel 
vereinigt  ist.  Seine  Seele,  o Herr,  empfehle  ich  Deiner 
Erbarmung!“  (Scriptt.  II,  13.) 

Bei  diesem  Lobgesange  der  heiligen  Mutter  auf  den 
Heldensohn  durften  Anna’s  Thränen  um  den  todten  Gemahl 
wohl  leiser  rinnen.  Zahllose  Wittwen  theilten  ihre  Trauer. 
(Ihre  vier  theils  schon  erwachsenen  Söhue  befanden  sich 
in  der  festen  Burg  zu  Liegnitz,  welche  inzwischen  von  den 
Tartaren  vergebens  berannt  worden  war,  worauf  diese  sich 
bei  dem  Anrücken  König  Wenzefs  von  Böhmen  schleunigst 
zurückzogen.  Das  Haupt  des  erschlagenen  Fürsten  auf 
der  Lanzenspitze  schwenkend,  hatten  sie  die  schleunige 
Uebergabe  unter  schrecklichen  Drohungen  gefordert;  aber 
die  Belagerten  gaben  zur  Antwort:  „Ist  auch  der  Eine 
todt,  so  haben  wir  doch  noch  vier  Herzöge  im  Schlosse, 
welche  wir  bis  auf  den  letzten  Blutstropfen  vertheidigen 
werden.“  Klose,  Dokurn.  Gesch.  I.  S.  429  ff.  27.  Br.)  Anna 
eilte  mit  der  Mutter  auf  die  Wahlstatt,  um  Heinrich'’ s 
Leichnam  unter  den  Erschlagenen  aufzusuchen.  Da  ihm 
die  Mongolen  das  Haupt  abgeschlagen,  so  wird  berichtet, 
dass  sie  ihn  nur  an  den  sechs  Zehen  seines  linken  Fusses 
erkannte.  ( Sommersberg , I.,  316.)  Ihr  Bruder  (König  Wenzel) 
hätte  sich  am  Tage  nach  Heinrichs  Sturze  wohl  auch  um 
die  Auffindung  des  verstümmelten  Heldenleichnams  be- 
kümmern müssen.  Trieb  ihn  aber  die  Verfolgung  weiter, 
dann  blieb  seiner  Schwester  allerdings  der  traurige  Vorzug 
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den  Vermissten  bei  der  herrschenden  Verwirrung  zuerst  zu 
entdecken.  — Den  Unvergesslichen  begleitete  sie  von  der 
Wahlstatt  mit  der  Mutter  Hedwig  nach  Breslau.  Hier 
wurden  die  theuren  Uebeireste  des  Fürsten  jedenfalls  erst 
fünf  Tage  nach  seinem  Tode  unter  allgemeiner  Landes- 
trauer zu  den  Minoriten  bei  St.  Jacobus  gebracht.  ( Thebes ., 
Cap.  XIII,  72.  Scriptt.  L,  106,  II.,  110.)  Die  Mutter  Hedwig 
aber  Hess  auf  der  Stelle,  wo  des  Sohnes  Leichnam  gefunden 
worden , den  Altar  der  Kapelle  und  daneben  ein  Kloster 
für  Benedictiner  errichten,  aus  welchem  später  eine  so 
blühende  Tochter  (Wahlstatt)  des  Klosters  Braunau  in 
Böhmen  entstand.  ( Knoblich  „Lebensgesch.  d.  hl.  Hedwig “ 

S.  1670 

Wir  waren  von  der  Stadt  Crossen  und  ihrem  Glocken- 
sturz als  glücklichem  Vorzeichen  für  Friedrich  d.  Gr.  aus- 
gegangen. Seine  „himmlische  Frau  Baas“  aber  hatte  ihrem 
letzten  Soline  Heinrich  beim  Abschiede  von  der  Burg  zu 
Liegnitz  noch  eine  kostbar  gestickte  Schärpe  als  Schwert- 
gelienk  überreicht.  Nach  der  Abreise  seiner  Mutter  und 
Gattin  nach  der  festen  Burg  Crossen  rückte  dieser  am  Mon- 
tag nach  Quasimodo,  nachdem  er  sich  Sonntags  zuvor  mit 
den  Seinigen  durch  die  Sakramente  der  Sterbenden  zu  dem 
Todeskampfe  gestärkt  hatte,  wie  ein  zweiter,  streitbarer 
Karl  M urteil  von  Liegnitz  heraus  gegen  die  Wahlstatt  mit 
30,000  Mann  den  über  150,000  Mann  starken  Heerscbaaren 
der  Tartaren  entgegen,  die  sich  von  Breslau  aus  heran- 
wälzten. Beim  Hinausreiten  fiel  ein  Ziegel  vom 
Dache  der  Marienkirche  und  streifte  seinen  Helm. 
Viele  nahmen  dies  für  eine  schlimme  Vorbedeutung  und 
riethen  ihm  für  heute  dringend  vom  Kampfe  ab.  Allein  in 
der  Schule  seiner  Mutter  hatte  er  bereits  Glauben  und 
Aberglauben  unterscheiden  gelernt,  Hess  sich  nicht  irra 
machen  und  gab,  seine  Hoffnung  und  Zuversicht  auf  Gott 
allein  setzend,  den  Befehl  zur  Schlacht.  (S.  Thebesius  „Lieg- 
nitz. Jahrb.“  Kap.  XII.  S.  56  ff.  Pachalg  2.  Bd.  „Von 
■dem  Einfälle  der  Mongolen“  S.  20  ff.  Bogupltal  [-{•  1253]  in 
Sommerburg  II.  60  u.  61.)  — 

Wenn  wir  diesen  Fall  mit  einem  ähnlichen  vorbe- 
deutenden Zeichen  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Nancy, 
in  welcher  Karl  der  Kühne  von  Burgund  am  5.  Januar  1477 
fiel,  in  Betracht  ziehen,  wie  wir  es  „Psycb.  Stud.“  Juli- 
Heft  1876  S.  324  bereits  näher  erörtert  haben,  woselbst 
beim  Aufschnallen  des  Helmes  unmittelbar  vor  dem  persön- 
lichen Kampfe  des  Herzogs  sich  das  Helmkleinod,  der  goldue 
Leu,  vom  Helme  ablöste  und  dem  Fürsten  auf  den  Sattel 
fiel,  wobei  er  betroffen  ausrief:  „Signum  Dei!“  (Zeichen 
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Gottes!)  — so  können  wir  nicht  umhin,  dergleichen  Vor- 
fälle als  etwas  mehr  denn  blossen  Zufall,  als  ein  im  Zu- 
sammenhänge der  Ereignisse  Verursachtes  und  geistig  wie 
physisch  Vorbestimmtes  aufzufassen.  So  dürfte  auch  der 
Crossener  Glockensturz  immerhin  seine  thatsächlich  sym- 
bolische Vorbedeutung  behaupten,  ohne  dass  wir  deshalb 
glaubteu,  dass  der  Geist  der  heiligen  Hedwig  oder  die  Schutz- 
geister des  Königs  die  Glocke  als  eine  Vorwarnung  herab- 
geworfen hätten.  Nur  ein  Tropfen  genügt,  um  ein  Gefäss 
überlaufen  zu  machen,  nur  eine  kleine  Vibration  war  nöthig, 
um  die  alte  Glocke  aus  ihrem  morsch  gewordenen  Gehänge 
zu  stürzen,  vielleicht  nur  der  erste  Trommelschlag  des  auf 
dem  Markte  zu  Crossen  vor  dem  grossen  Friedrich  in  Pa- 
rade aufmar8chirendeu  Regimentes,  das  mit  ihm  als  erstes 
zu  einer  welterschütternden  Eroberung  auszog.  So  wird 
das  Physische  unwillkürliche  Begleiterscheinung  des  Gei- 
stigen. Gr.  C.  Wittiy. 


Kurze  Notizen. 

«)  Ein  Vorläufer  Mesrner’s.  — Dr.  Alfred  Ritter 
r.  Vrbanitzkg  hat  in  seiner  Schrift  über  „Blitz-  und  Blitz- 
Schutz- Vo  r rieh  tu  nge  n.“  (Wien,  Pest,  Leipzig,  A. 
Hartleben,  1886)  kl  8°,  XVI  und  2'»4  S.  3 M.  — des  eigent- 
lichen ersten  Entdeckers  des  Blitzableiters  vor  Franklin 
auf  Grund  der  Forschungen  des  Prof.  Julius  Friess  zu 
Olmütz  („Schulprogramm  der  Staats -über- Realschule“ 
1883/84  in  folgender  Weise  Erwähnung  gethan:  — „ Prokop 
Divisch  wurde  am  1.  August  1690  zu  Senftenberg  in  Böhmen 
(an  der  wilden  Adler)  geboren,  studirte  Theologie  und 
wurde  i.  J.  1T2G  zum  Priester  geweiht.  Er  hatte  zunächst 
das  Lehramt  für  Naturwissenschaften  und  Philosophie  an 
der  Klosterschule  der  Prämonstratenser  in  Bruck  zu  ver- 
sehen und  musste  später  auch  Theologie  vortragen.  Er 
versah  beide  Aemter  zur  vollen  Zufriedenheit  seiner  Vor- 
gesetzten. Im  Jahre  1733  wurde  er  auf  Grund  einer  Disser- 
tation von  der  Universität  in  Salzburg  zum  Doctor  der 
Gottesgelahrtheit  und  Weltweisheit  ernannt.  Drei  Jahre 
darauf  erhielt  er  die  kleine  Pfarre  zu  Prenditz  bei  Znaim 
in  Mähren,  wo  er  seine  Mussestunden  mit  physikalischen 
Studien  zubrachte.  Zur  Zeit  des  ersten  schlesischen  Krieges 
wurde  er  in  das  Kloster  zurückberufen,  da  man  in  so 
schweren  Zeiten  eine  so  hervorragende  Kraft  nicht  ent- 
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hehren  konnte.  Er  versah  daselbst  die  Stelle  eines  Priors 
bis  zur  Beendigung  des  Krieges  und  kehrte  im  Jahre  1745 
wieder  auf  seine  Pfarre  in  Prenditz  zurück,  wo  er  sich 
neuerdings  physikalischen  Studien  hingab.  Aufsehen  er- 
regten ein  von  ihm  erfundenes  musikalisches  Instrument, 
das  Denisdor  und  seine  elektrischen  Curen.  Letztere 
zogen  ihm  aber  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Neidern  und 
Feinden  zu.  Erst  nach  vielen  Misserfolgen  und  Kämpfen 
gelang  es  ihm  i.  J.  1765,  seine  „Magia  naturalis“  im 
Auslande  (in  Tübingen)  auszugsweise  zum  Druck  zu  bringen, 
ln  selbigem  Jahre  starb  er  am  21.  December.“  — Es  ist 
bekannt , dass  Mesmer  erst  mit  seinem  „Sendschreiben  an 
einen  auswärtigen  Arzt  über  die  Magnetkur“  (Wien  1775) 
öffentlich  auftrat,  obgleich  er  als  Mediziner  (geb.  am  23.  Mai 
1733  zu  Itzmang  am  unteren  Bodensee  und  gest.  zu  Meers- 
burg am  5.  März  1815)  schon  früher  eine  Abhandlung  „De 
planetarum  inlluxu“  erscheinen  liess,  in  welcher  er  nachzu- 
weisen suchte,  dass  die  Himmelskörper  durch  ihre  gegen- 
seitigen Anziehungskräfte  vermittelst  einer  das  ganze  Welt- 
all erfüllenden  flüssigen  Substanz  einen  Einfluss  auf  unser 
Nerven-System  ausübten,  somit  erster  Begründer  der  neuesten 
Aether-Theorie  war.  Es  ist  anzunehmen,  dass  er  Divisch's 
Curen  und  „Magia  naturalis“  gekannt  hat.  Divisch  stellte 
seinen  ersonnenen  Blitzableiter,  dessen  Abbildung  man  ausser 
in  obigem  Werke  auch  in  „Die  Natur“  zu  Halle  No.  14 
v.  3.  April  1886  mit  seinem  Portrait  finden  kann,  nachdem 
er  zuvor  erkannt  hatte,  dass  „der  Blitz  derselben  Natur 
sei  wie  das  elektrische  Feuer.“  am  15.  Juni  1754  zu  Pren- 
ditz auf,  worüber  auch  der  berühmte  Mathematiker  Euler 
am  15.  August  1761  in  seinem  154.  Briefe  an  eine  deutsche 
Prinzessin  Näheres  berichtet.  „Ich  stand  ehemals  mit  einem 
Mährischen  Geistlichen,  Namens  Procopius  Divisch,  in  einem 
Briefwechsel,  und  dieser  versicherte  auch,  dass  er  einen 
ganzen  Sommer  hindurch  alle  Gewitter  von  dem  Orte,  wo 
er  wohnte  und  von  den  umliegenden  Gegenden  vermittelst 
einer  gewissen  nach  den  Grundsätzen  der  Elektrizität  ein- 
gerichteten Maschine,  abgehalten  hätte.  Einige  Personen 
aus  dieser  Gegend  haben  mir  nachher  versichert,  dass  die 
Sache  sehr  wahr  und  gewiss  wäre,  dass  seine  Maschine  die 
Wolken  gleichsam  an  sich  zöge  und  ruhig  in  einen  Regen 
herabzusteigen  nöthigte,  ohne  dass  man  einen  einzigen 
Donnerschlag,  also  etwa  nur  sehr  von  weitem,  hörte.“  — 
Etwa  ein  Jahr  vor  Aufstellung  dieses  ersten,  wie  uns 
scheint,  trotz  seiner  primitiven  Erfindung  dennoch  selbst 
den  neuesten  Erfahrungen  der  Blitzableitungskuude  durch 
seine  vielen  Spitzen  und  die  rechtwinkelige  Schutzstellung 
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derselben  noch  ziemlich  entsprechenden  Apparates  war  der 
Professor  Richmann  in  St.  Petersburg  an  einem  elektrisch 
gewordenen  Drahte  im  August  1753  erschlagen  worden, 
was  die  damalige  Welt  in  höchste  Aufregung  versetzte  und 
die  Forscher  zu  immer  neuen  Untersuchungen  dieser  räthsel- 
baften  Kraft  anregte.  — Uns  interessirt  jedoch  der  Ver- 
fasser der  „Magia  naturalis“  und  der  durch  „elektrische 
Curen“  die  kranke  Welt  heilen  wollende  Priester.  Vielleicht 
dürfte  Niemand  zur  weiteren  Erforschung  dieser  Spuren 
geeigneter  sein,  als  unser  vielbelesener  und  im  Besitze 
einer  reichhaltigen  Bibliothek  über  alle  Geheim  Wissen- 
schaften hierzu  besonders  befähigter  geehrter  Mitarbeiter 
Herr  Carl  Kieseivetter  in  Thüringen.  Am  Ende  ist  es  noch 
möglich,  das  noch  nicht  vollständig  gedruckte  Mspt.  des 
Divisch  in  Tübingen,  oder  an  seinen  früheren  Wirkungs- 
orten oder  schliesslich  in  einer  Klosterbibliothek  seines 
Ordens  aufzufinden.  Die  „Magia  naturalis“  aber  dürfte, 
soweit  sie  gedruckt  vorliegt,  wohl  noch  vorhanden  und  aus 
ihr  noch  vieles  Interessante  zu  schöpfen  sein.  Ihr  vielleicht 
nur  dunkel  angedeuteter  Inhalt  von  weiteren  möglichen 
Entdeckungen  mag  den  Verfasser  gleich  Albertus  Magnus 
in  seinen  Kreisen  in  den  Ruf  eines  Zauberers  und  Hexen- 
meisters seiner  Zeit  gebracht  haben. 

b)  Der  Homöpathie  und  Dr.  Jäger's  Haarduft- 
pillen über!  — Fürst  Fritz  Schwarzenberg  erzählt  in 
seinem  „Wauderbuche  eines  verabschiedeten  Landsknechts“ 
(1846)  folgende  ergötzliche  Anekdote:  — „Ich  ging  einst 
in  Konstantinopel  mit  einem  italienischen,  dort  sehr  be- 
liebten Arzte  in  ein  Kaffeehaus.  Dort  wurde  er  von  einem 
rüstig  und  gesund  aussehenden  Türken  begrüsst.  Der  Arzt, 
der  ihn  behandelt  hatte,  freute  sich  nicht  wenig  dieses 
sichtbaren  Beweises  seiner  Kunst  und  fragte  den  Türken, 
wie  er  sich  auf  seine  Mittel  befinde?  ‘Wohl’,  sagte  er, 
‘sehr  wohl’.  — ‘Hast  Du  sie  auch  alle  gebraucht!-’  fragte 
der  Arzt  weiter.  — ‘Gewiss’,  sagte  der  Andere,  ‘ich  trage 
sie  auch  immer  bei  mir’,  und  indem  er  seine  rothe  Mütze 
herabnahm,  zeigte  er  uns  — sämmtliche  Iiecepte, 
welche  er  als  Zauberamulette  stets  bei  sich  trug,  ohne  nur  im 
mindesten  zu  glauben,  dass  mit  denselben  noch  ein  anderer 
Gebrauch  verbunden  sei.  Wenigstens  wurde  er  nicht,  wie 
es  oft  geschieht,  durch  deren  Anwendung  kränker,  ersparte 
sich  das  Geld  für  die  Apotheke,  und  — vielleicht 
wirkten  sie  homöopathisch  — - er  ward  gesund.“  — Ist  das 
nicht  ganz  und  gar  die  neueste  amerikanische  „mind-cure“ 
oder  Heilung  bloss  durch  den  Geist? 
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c ) Die  Leipziger  „Illustrirte  Zeitung“  No.  2211  vom 
14.  November  1885  enthält  ein  Bild:  „Die  Seherin  von 
Prevorst“.  Von  Gabriel  Max.  Aus  der  „Münchener 
Bunten  Mappe“  (München,  Verlagsanstalt  für  Kunst  und 
"Wissenschaft),  welches  allen  Spiritualisten  wie  Spiritisten 
hohes  Interesse  abgewinnen  wird.  Die  Redaction  sagt  über 
diese  Probevorführung  der  berühmten  Somnambule , die 
ihrer  Zeit  (sie  starb  1829  zu  Lüwenstein  im  Würtem- 
bergischen)  viel  von  sich  sprechen  machte:  — „Bei  seiner 
eigenthümlichen  Richtung  ist  Gabriel  Max  ein  ausgezeichneter 
künstlerischer  Interpret  solcher  mysteriösen  Erscheinungen, 
und  er  hat  dies  auch  hier  wieder  durch  den  geisterhaften 
Gesichtsausdruck  der  Seherin  bewiesen.“  — Wir  verwaisen 
zurück  auf  unsere  Artikel  über  ihn : „Ein  zweiter  Maler 
des  Spiritismus“  (als  den  ersten  betrachten  wir  Gottfried 
Kelter)  in  „Psych.  Studien“  Juli -Heft  1883  S.  338  ff.  — 
Neuerdings  ist  als  Novität  von  Gabriel  Max  angekündigt: 
„Phantom  Kalie  King.  Cabinet-Photographie.“  (München, 
P.  Kaeser,  1885.)  Baar  ä 60  Pf. 

e)  An  die  verehrten  Mitarbeiter  und  Leser  der 
„Psychischen  Studien“  ergeht  hiermit  das  ergebenste  Er- 
suchen, für  eine  neue  Wochenschrift  zuweilen  kleinere 
Beiträge  aus  dem  Gebiete  des  Geheimnissvollen  gegen 
zu  vereinbarendes  Honorar  zu  liefern.  Eine  längere 
Abhandlung  — vielleicht  in  Briefform  — über  den  Mysticis- 
mus  im  Allgemeinen  und  den  Spiritismus  im  Besondern  — 
recht  verständlich  und  volksthümlich  geschrieben,  aber 
nur  referirend  gehalten,  wäre  besonders  willkommen. 
Zuschriften  wären  zu  richten  an 

Aug.  Rutscher, 

Schrittsteller  in  Esslingen  (Württemberg). 

t 

d)  Am  22.  Juni  er.  ist  zu  Auteuil  bei  Paris  aus 
dieser  Zeitlichkeit  geschieden 

Mr.  Daniel  Douglas  Home, 

das  berühmteste,  in  der  .Nähe  Edinburgh  geborene  schot- 
tische Medium  unseres  Jahrhunderts,  im  53.  Jahre  seines 
tbaten-  und  erfahrungsreichen  Lebens.  Die  Presse  Englands 
und  Deutschlands  begleitet  seinen  Hingang  mit  vielfach 
entstellenden  Berichten.  Wir  können  aufs  bestimmteste 
versichern,  dass  alle  abfälligen  Drtheile  über  ihn  meist  grobe 
Verkehrungen  der  wahren  Thatsachen  sind,  welche  wir  zu 
gelegener  Zeit  noch  ausführlicher  berichtigen  werden.  Man 
nennt  ihn  den  weiland  Spiritualistenkönig,  und  in 
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«3er  That  haben  seine  Leistungen  die  berühmtesten 
englischen  Gelehrten  und  Physiker  der  Gegenwart,  unter 
ihnen  besonders  Mr.  William  Crookes,  in  verwunderungsvolles 
Erstaunen  versetzt  und  zu  eigenen  Artikeln  über  ihn  ange- 
regt. Wir  verweisen  hierüber  nur  auf  die  in  unserem 
Verlage  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienene  Schrift : — 
„Der  Spiritismus  und  die  Wissenschaft.“  — Man  schreibt 
der  „Kölner  Zeitung“  aus  London  den  24.  Juni  in  Betreff 
seiner  Lichtseiten : — „Kein  wunderthiitiger  Heiliger 
genoss  bei  Lebzeiten  ein  solches  Vertrauen,  wie  dieser 
Apostel  der  Geisterwelt.  Er  trat  ins  Dasein  aL  armer 
Schotte  mit  dem  zweifelhaften  (?)  Vermächtnisse  seiner 
Mutter,  welche  ihn  angeblich  in  einem  Gesichte  am  selben 
Tische  mit  einem  kaiserlichen,  einem  grossherzoglichen  und 
eiem  Engelpaare  erschaut.  Das  Gesicht  bewahrheitete  (!) 
sich ; er  ward  der  vertraute  Freund  des  Kaisers  und  der 
Kaiserin  der  Franzosen  und  überzeugte  persönlich  andere 
Herscher,  wie  den  König  von  Bayern,  den  König  und  die 
Königin  von  Württemberg  und  den  Herzog  von  Nassau, 
von  der  Wirklichkeit  seiner  Geistermacht.  (Dass  er  auch 
beim  verstorbenen  Kaiser  von  Russland  und  zu  Saint  Cloud 
im  Heerlager  des  deutschen  Kaisers  1871  vor  Paris  sich 
befunden,  wird  nicht  erwähnt.)  Und  das  Engelpaar  waren 
seine  beiden  Gemahlinnen,  beide  Russinnen  aus  den  besten 
Familien,  die  erste  eine  Schwester  der  Gräfin  Gregory 
Kuschelow,  die  zweite  angeblich  eine  Prinzessin  (?), 
welche  gestern  seiner  Bahre  folgte.  Die  feinste  Gesellschatt 
öffnete  ihm  ihre  Thiiren  in  London  wie  in  Paris  und  anderen 
Hauptstädten;  die  Kaiserin  Eugenie  war  so  versessen  auf 
seine  Geisterbeschwörungen,  dass  sie  seine  Schwester  adop- 
tirte  (?)  und  in  einem  französischen  Kloster  erziehen  liess; 
und  wer  weiss,  welche  Vergötterungen  und  Standeserhöhun- 
gen noch  seiner  gewartet  hätten,  wenn  er  nicht  im  Jahre 

1868“ den  berüchtigten  Proress  mit  der  Wittwe  Jane 

Lyon  (nicht  Loon)  vor  dem  englischen  Kanzleigerichtshofe 
in  London  gehabt  hätte.  Von  diesen  beiden  Strichen  an 
beginnen  die  Verleumdungen,  die  wir  aus  Hochachtung  vor 
dem  edlen  Todten  in  ihrem  weiteren,  ihn  entehren  wollen- 
den Wortlaut  unterdrücken.  Er  wurde  weder  entlarvt,  noch 
ging  er  durch  das  Urtheil  seiner  bürgerlichen  Ehre  ver- 
lustig. Die  mitgetheilte  Privatansicht  des  Richters,  ..dass 
sein  System  baarer  Unsinn  sei,  wohl  geeignet,  die  Schwachen, 
Thoren  und  Abergläubischen  zu  betrügen  und  die  An- 
schläge schäbiger  Abenteurer  zu  fördern“,  würde  sich  auch 
auf  jedes  andere  Glaubenssystem  anwenden  lassen. 
Üegentheil,  er  heirathete  gerade  nach  diesem  Prozes 
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welchem  die  genannte  Wittwe  die  traurigste  Rolle  spielt, 
abermals  in  die  höchste  aristokratische  Gesellschaft  Russ- 
lands. In  Folge  dessen  war  er  auch  kein  finanziell  ruinirter 
Mann,  sondern  lebte  bis  zu  seinem  Tode  in  geordneten 
Verhältnissen.  Alle  gegentheiligen  Behauptungen  über  ihn 
wie  über  Mr.  Slade,  welche  die  „Kölner  Ztg.“  am  Schlüsse 
ihres  Artikels  verbreitet,  sind  in  der  Fassung  ihres  Lon- 
doner Correspondenten  übertrieben  und  unwahr.  Unsere 
Leser  kennen  die  wahren  Quellen  und  werden  sich  nicht 
irre  machen  lassen.  Home  selbst  hat  „Iucidents  in  my  life“ 
(London,  1872)  geschrieben  und  sich  durch  diese  und  ähn- 
liche infame  Angriffe  seiner  Gegner  aufs  Glänzendste  ver- 
theidigt.  Wir  erachten  ihn  für  einen  durch  und  durch 
ehrenhaften  Mann  auf  seinem  so  höchst  schwierigen  Ge- 
biete, indem  er  sich  noch  in  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  gegen  betrügerische  Nachahmungen  seiner  und 
aller  echten  mediuniistischen  Leistungen  mit  allem  Eifer 
gewendet  hat.  Er  hat  fest  an  seinen  Verkehr  mit  der 
Geisterwelt  geglaubt,  und  das  gereicht  ihm  zur  Ehre  und 
zur  Entschuldigung,  selbst  wenn  er  sich  darin  geirrt  haben 
sollte,  worüber  ja  die  hervorragendsten  Gelehrten  unserer 
Zeit  noch  nicht  einig  sind.  Er  hat  Niemand  damit  be- 
trogen und  sich  auch  kein  Vermögen  erworben.  Er  sagt 
selbst:  — „Das  einzige  Gut,  das  ich  jemals  durch  meine 
Gabe  errungen,  ist  das  Bewusstsein,  dass  Viele,  welche  vor- 
her an  kein  zukünftiges  Dasein  glaubten,  jetzt  glücklich 
sind  in  der  Gewissheit  eines  anderen  Lebens.“  — Er  weilt 
nun  selbst  sicher  in  diesem,  über  alle  irdischen  Verfolgungen 
erhaben  und  der  letzten  Schleier  entledigt,  die  ihm  etwa 
seiue  geistigen  Sinne  hinieden  noch  trübten.  Sein  geistiges 
Wesen  wandele  nunmehr  auf  den  lichten  Höhen  des  Jen- 
seits, und  seine  leibliche  Hülle  ruhe  im  stillen  Mutter- 
schoosse  der  Erde  in  Frieden!  Denen  aber,  die  er  hinter- 
liess,  gereiche  sein  treues  Leben  und  Lieben  bis  zum  Tode 
zum  erinnerungssüssen  Tröste!  JF. 
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Monatliche  Zeitschrift, 

vorzüglich  der  Untersuchung  der  wenig  gekannten  Phänomene 
des  Seelenlebens  gewidmet. 

Monat  August  1886. 


I.  Abtlieilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 


Mr.  Eglinton’s  Besuch  in  St.  Petersburg. 

(Aus  dem  in  St.  Petersburg  erscheinenden  „Rebus“.) 
(Jebersetzt  nach  dem  Londoner  „Light“  vom  3.  Juli  1886 
von  Gr.  C.  Wittig. 


Mr.  Eglinton  wurde  von  mir  aus  zwei  Absichten  nach 
St.  Petersburg  eingeladen,  deren  erste  und  wichtigste  die 
war,  mit  Hilfe  der  Photographie  zu  beweisen,  dass  das 
sogenannte  Phänomen  der  Materialisation  eine  Wirk- 
lichkeit und  keine  Hallucination  sei,  wie  Dr.  von  Hartmann 
behauptet  hat.  Zu  diesem  Zwecke  war  es  nothwendig, 
ein  höchst  schwieriges,  beinahe  unmögliches  Resultat  zu  er- 
halten, nämlich:  die  gleichzeitige  Darstellung  des  Mediums 
selbst  und  der  erscheinenden  Gestalt,  oder  eines  Theils 
derselben.  Die  andere  Absicht,  welche  ich  im  Auge  hatte, 
war  die,  einigen  Männern  der  Wissenschaft,  Professoren 
der  Medizinisch -Chirurgischen  Akademie  von  St.  Peters- 
burg, (nach  ihrem  in  dieser  Beziehung  ausgesprochenen 
Wunsche)  eine  günstige  Gelegenheit  zur  Untersuchung  der 
mediumistisclien  Phänomene  zu  gewähren.  Unglücklicher- 
weise konnten  in  Folge  des  kurzen  Aufenthalts  des  Mr. 
Eglinton  hier  und  der  grossen  Erschöpfung,  die  er  nach 
den  photographischen  Seancen  empfand,  welche  so  viel 
Zeit  in  Anspruch  nahmen,  die  vorher  erwähnten  Herren 
nur  vier  Seancen  beiwohnen,  von  denen  zwei  bei  Dunkel- 
heit 8tattfanden,  hingegen  zwei  mit  autographischen  Schreib- 
versuchen bei  vollem  Lichte  ausgeführt  wurden.  Diese 
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Seancen  ergaben  ganz  befriedigende  Resultate  Wir  wer- 
den über  dieselben  später  ausführlicher  abbandeln.  Was 
die  photographischen  Seancen  betrifft,  so  bereiteten  sie  die 
grösste  Schwierigkeit,  weil  sie  unter  ganz  anderen  Be- 
dingungen ausgei'ührt  werden  sollten,  als  diejenigen  sind, 
unter  denen  die  Materialisationen  gewöhnlich  stattßnden. 
Diese  Bedingungen  sind  wohl  bekannt:  — Isoliruug  des 
Mediums  im  Dunkelu  und  nur  eine  Art  von  Zwielicht  für 
die  Wahrnehmung  der  erscheinenden  Gestalt.  Im  gegen- 
wärtigen Falle  wurde  nicht  nur  verlangt,  dass  Mr.  Eglinion 
voll,  wenn  auch  schwach  beleuchtet,  gesehen  werden,  son- 
dern dass  auch  in  einem  gewissen  Moment  das  Medium  so- 
wohl wie  die  erscheinende  Gestalt  oder  ein  Theil  derselben 
dem  stärksten  Magnesium-Licht  einige  Sekunden  lang  ausge- 
setzt werden  sollte.  Um  das  Experiment  zu  erleichtern, 
hatte,  ich  zuerst  vorgeschlagen,  dass  Mr.  F.glinton  vor  den 
Vorhängen  sitzen  sollte,  nur  genügend  beleuchtet,  damit 
wir  seine  gegen  uns  gewendete  Gestalt  sehen  könnten,  und 
dass  von  hinter  dem  Vorhang  her  wenigstens  eine  z.  B.  auf 
seine  Schulter  gelegte  Hand  erscheinen  sollte,  und  dass  das 
Ganze  in  solcher  Lage  photographirt  werden  möchte.  Es 
ereignete  sich,  dass  mehr  als  einmal  eine  Hand  sich  zwischen 
den  Vorhängen  zeigte , während  das  Medium  mit  seinem 
Gesichte  gegen  uns  gewendet  sass.  Das  Magnesiumlicht 
wurde  zweimal  auf  die  {Stelle  gerichtet,  aber  die  Hand  er- 
schien dabei  nicht.  Um  die  Bedingungen  des  Experiments 
noch  mehr  zu  erleichtern,  schlug  ich  vor,  das  Medium  ge- 
nau in  die  Mitte  zwischen  die  Vorhänge  zu  setzen,  so  dass 
der  Hintertheil  seines  Kopfes,  seine  Schultern  und  die 
hinter  seinen  Rücken  gelegten  Hände  voll  gesehen  würden, 
während  sein  Gesicht,  seine  Brust  und  seine  Füsse  in  voll- 
ständiger Dunkelheit  blieben.  Unter  diesen  Bedingungen 
zeigte  sich  beim  Glanze  des  stärksten,  aus  sechs  verbun- 
denen Drähten  liervorgelocktcn  Magnesiumlichtes  eine  Hand 
über  dem  Kopfe  des  Mr.  Eglinion,  verharrte  dort  einige 
Sekunden  und  verschwand  hierauf.  Zwei  photographische 
Apparate,  die  von  verschiedenen  Funkten  aus  darauf  ge- 
richtet waren,  erhielten  den  Eindruck  vom  Medium  mit 
seinen  aut  den  Kücken  gelegten  Händen  und  von  einer 
dritten  Hand  über  seinem  Kopfe.  Diese  Seance  fand  ge- 
nau zwei  Tage  vor  der  Abreise  des  Mr.  Eglinion  statt,  und 
ich  habe  die  Photographien  davon  noch  nicht  gesehen. 
Dieses  Experiment  wurde  im  Studirzimmer  des  Professors 
Butlerow  in  Gegenwart  von  acht  Zeugen  ausgeführt. 

St.  Petersburg,  den  2i.  Mai  188t>. 

Alexander  Akstikow. 
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Nachschrift.  — Ich  erhielt  die  Probeabzüge  dieser 
Photographien,  nachdem  ich  in  London  angelangt  war, 
woselbst  ich  noch  einige  weitere  Experimente  mit  Mr.  Eglinton 
anzustellen  beabsichtige.  Die  grössere  Photographie  zeigt 
ihn  auf  einem  Stuhle  zwischen  den  Vorhängen  sitzend, 
seine  Ilände  auf  seinem  Rücken  liegend,  und  über  seinem 
Kopfe  wird  etwas  Weisses  sichtbar,  das  als  die  Umrisse 
einer  rechten  Hand  in  Verkürzung  (en  raccourci)  erkannt 
werden  kann;  die  Knöchel  und  der  Daumen  sind  klar 
unterscheidbar,  aber  die  übrigen  Finger  sind  nicht  deutlich, 
weil,  wie  man  an  der  Haltung  von  Mr.  Eglintoris  Händen 
in  der  Photographie  sieht,  er  sich  während  der  Belichtung 
(Exposition)  bewegt  hat,  — indem  er  seinen  Körper  ein 
wenig  nach  vorwärts  beugte.  Dieses  stimmt  mit  der  Be- 
hauptung unseres  Photographen  unmittelbar  nach  dem 
Experimente  überein,  — nämlich,  dass  die  Hand  nicht  ganz 
deutlich  sein  würde,  weil  Mr.  Eglintoris  Kopf  sich  nach 
vorn  bewegte,  als  ob  er  von  der  Hand  angezogen  würde, 
die  auf  seinem  Kopfe  ruhte.  Unser  Photograph  (ein 
Privatmann  und  Künstler)  bedauerte  dies  gar  sehr,  weil 
die  Hand,  wie  er  sagt,  von  vollkommener  Gestalt  und 
Schönheit  war.  Die  andere  Photographie,  eine  von  Professor 
Wagner  stereoskopisch  aufgeuommene,  zeigt  Mr.  Eglintoris 
Rücken  und  Hände  im  Profil,  und  auf  seinem  Kopfe 
wird  auch  etwas  Weisses  sichtbar,  das  seine  Stellung  bei 
einer  Rückwärtsbewegung  verändert  hat.  Die  Umrisse 
einer  Hand  sind  nicht  so  deutlich  wie  iu  der  grösseren 
Photographie. 

London,  den  27.  Juni  18SG. 

A.  Aksakow. 


Das  Krystallsehen, 

Von  Hob.  H'icseiHlaiig'er  in  Hamburg. 

Die  Thatsache,  dass  es  Menschen  giebt,  welche  die 
Gabe  besitzen,  in  einem  Glase  Wasser  oder  in  einer  Glas- 
kugel alles  Mögliche  zu  sehen,  ist  wohl  so  ziemlich  unbe- 
stritten. Ich  halte  es  vorläufig  für  überflüssig,  zurückzu- 
greifen und  zu  erforschen,  woher  die  ersten  Berichte  darüber 
sind,  und  wo  und  wie  überall  Aehnliches  beobachtet  wurde.*) 

, *)  Man  sehe  A.  J.  Davis'  „Der  Zauberstab“  (Leipzig,  0.  Mutze, 
18681  Seite  810  ff.  über  Br.  Vec's  magischen  Zauberkrysfall. 

Die  lted. 
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Nur  an  das  Selbsterlebte  will  ich  mich  halten,  um  Anlass 
zu  weiteren  Studien  zu  geben.  Vor  circa  sechs  bis  sieben 
Jahren  kam  ich  zufällig  in  den  Besitz  eines  eigens  zu 
diesem  Zwecke  hergestellten  Krystalls  und  will  ich  meine 
damaligen  Aufzeichnungen  darüber  hier  wiedergeben. 

Der  Bruhn’sche  Krystall.  (Protokoll.) 

1.  Januar  1880.  Zum  neuen  Jahre  1880  habe  ich  als 
Eröffnung  meiner  weiteren  Forschung  gleich  eine  höchst 
interessante  Entdeckung  zu  verzeichnen. 

Vor  ca.  zwei  bis  drei  Monaten  erhielt  ich  von  Dr.  H. 
eine  Glaskugel,  vollständig  rein,  weiss  und  durchsichtig,  in 
der  Grösse  einer  Billardkugel.  Dr.  //.  nannte  dieselbe  den 
/frw/m’schen  Krystall  und  behauptete,  dass  Viele,  die  un- 
verwandten Blickes  hineinsehen,  bemerken  würden,  dass 
derselbe  allmählich  dunkel  und  schliesslich  ganz  schwarz 
würde,  worauf  sich  Bilder,  wie  Menschen,  Thiere,  Land- 
schaften und  Begebenheiten  zeigten. 

Zu  dem  Krystall  gehörte  ein  gläserner  Fuss,  um  den- 
selben vor  sich  hinzustellen,  da  der  Seher  durch  das  lange 
Halten  leicht  ermüden  musste.  Der  Erfinder  und  An- 
fertiger dieser  sonderbaren  Kugel,  ein  gewisser  Mr.  Bruhn 
aus  London,  soll  die  Kugel,  um  in  sie  die  Kraft  zu  legen, 
einer  Art  Hokuspokus  (Heiligungszeremonie)  unterworfen 
und  sie  dann  mit  einer  Gebetformel  umgeben  haben, 
welche  sie  stets  zu  begleiten  hatte.  (Leider  fehlt  diese  bei 
der  meinigen.)  Die  angepriesene  Eigenschaft  zu  erproben, 
versuchte  ich  bis  jetzt  leider  vergeblich.  Heute  am 
1.  Januar  1880  magnetisirte  ich  wegen  ihres  Kopfieidens 
Frau  0.  Als  sie  bereit  war,  sich  auf  den  Heimweg  zu  be- 
geben, erinnerte  ich  mich  der  Kugel  und  bat  sie,  doch 
einmal  hineinzusehen. 

Frau  0.  setzte  sich  bereitwillig.  Nach  fünf  Minuten 
sagte  sie:  — »Die  Gegenstände,  die  auf  dem  Tische  sich 
befinden  und  die  ich  Anfangs  deutlich  hindurch  sah , ver- 
schwinden, — die  Kugel  kommt  mir  dunkel  vor.“  — Auf- 
horchend bat  ich  um  weitere  Beobachtung.  Nach  weitern 
fünf  Minuten  fand  sie  die  Kugel  noch  dunkler  und  schliess- 
lich ganz  schwarz.  Ich  bemerke  ausdrücklich,  dass  ich  sie 
nicht  auf  eine  solche  eventuelle  Verwandlung  aufmerksam 
gemacht,  und  um  so  erstaunter  war,  .als  ihre  Aussagen 
genau  den  Berichten  des  Dr.  //.  entsprachen.  Alles 
Weitere  traf  ebenso  zu.  Erst  sah  die  Dame  ein  Gesicht, 
dann  wechselten  die  Bilder  rasch  und  waren  vorüber,  ehe 
sie  im  Stande  war,  Alles  deutlich  zu  sehen. 

Das  erste  Gesicht,  welches  sie  sab,  war  das  eines  ält- 
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liehen  Mannes,  der  ihr  aber  gleich  den  Rücken  zudrehte. 
Er  war  bekleidet  wie  ein  Schiffer,  hatte  in  der  einen  Hand 
eine  lange  Stange,  die  er  waagerecht  balancirte,  trug  ein 
kurzes  Jaquct  und  einen  spitzen  Hut.  (Wohl  ein  italieni- 
scher Fischer.)  Die  Figur  wurde  zum  fahrenden  Schüler 
mit  langem  Haar  und  glatter  Mütze,  und  dann  immer  un- 
deutlicher bis  zu  einem  dunklen  Punkt.  — Jetzt  wurde  es 
wieder  hell,  und  sie  erblickte  eine  Wasserfläche.  Jetzt 
sah  sie  eine  blonde,  hübsche,  junge  Frau  mit  grossen 
schwarzen  Augen  an  dem  Wasser  entlang  spazireu,  am 
Hals  mit  Pelzwerk  bekleidet.  Plötzlich  erscheint  der  Frau 
gegenüber  eine  scheussliche  Fratze  wie  ein  Todtenschädel, 
welcher,  nachdem  die  Frau  verschwunden,  immer  noch 
bleibt  und  die  Seherin  angrinst.  Allmählich  verschwand 
auch  dieses  Gesicht,  und  sie  sieht  den  Meeresgrund  mit 
Muscheln  besäet.  Das  Bild  verschwand,  und  sofort  sah  sie 
einen  Pfaffen , wie  sie  sich  ausdrückte , der  aber  gleich 
wieder  der  Fratze  von  vorhin  Platz  machte.*)  Allmählich 
verschwand  das  Gesicht,  und  eine  Dunkelheit,  wie  ein 
neuer  Abschnitt  entstand,  worauf  sie  einen  mächtigen, 
fürchterlichen  Vogel  mit  krummem  Schnabel  sah,  der  etwas 
Wemses  fest  hielt;  doch  konnte  sie  nicht  erkennen,  was  es 
war.  Jetzt  öffnete  sich  die  Erde  vor  dem  Vogel,  und  ein 
kleiner  Mann  (viel  kleiner  als  der  Vogel),  mit  weissen 
Strümpfen  bekleidet,  stieg  heraus.  Er  verschwand,  und  sie 
sah  jetzt  plötzlich  ein  kleines  Boot  mit  zwei  Menschen  auf 

Wasser  schwimmen,  nackte  Felsen  stiegen  empor sie 

musste  enden,  denn  ihre  Augen  versagten  ihr  den  Dienst. 

Während  ihres  Sehens  erwies  es  sich , dass  sie  voll- 
ständig bei  Vernunft  (zurechnungsfähig)  war,  denn  manch- 
mal versuchte  sie,  an  den  Bildern  zu  zweifeln,  mit  der  Be- 
merkung, ob  dies  oder  jenes  nicht  durch  den  Schein  der 
brennenden  Lampe  erzeugt  werde. 

2.  Januar  1880.  Anwesend:  Dr.  H.,  Frau  0.  und  ich. 

Frau  0.,  etwas  unpässlich,  brauchte  heute  etwa  20 
Minuten,  bis  sie  sah.  Das  erste  schien  der  Kopf  eines  6ich 
wiederholt  zeigenden  uud  wieder  verschwindenden  Hirsches 
zu  6ein.  Sodann  sah  sie  Wasser  und  Muscheln  in  Be- 
wegung. Nun  einen  alten  Mann  mit  boshaftem,  scheuss- 
lichem  Gesicht;  sieht  aus  wie  ein  Strolch;  hat  kurze 


*)  Man  kUnnte  mit  Leichtigkeit  aus  diesen  anscheinend  zusammen- 
gehörigen Bildern  einen  kleinen  Roman  spinnen.  Die  WasserÜäche, 
aas  Meer,  die  blonde  hübsche  Krau,  das  Opfer  eines  Meuchelmordes 
(eines  Pfaffen),  denn  sicher  soll  sie  auf  dem  muschelbesieten  Meeres- 
gründe sich  betten.  Ueber  diesen  Erscheinungen:  Meer,  junge  Frau, 
Meeresgrund,  Pfaffe,  grinst  symbolisch  die  Todtentratze, 
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borstige  Haare,  grosse  Nase,  tiefliegende  Augen,  das  rechte 
zugekniffen;  eine  Oigarre  im  Mundwinkel  hängend.  Sein 
Ausdruck  wird  freundlicher.  Nun  sah  sie  das  Innere  eines 
Zimmers.  Im  Hintergründe  steht  ein  alter  Mann,  während 
vorne  am  Tisch,  auf  dem  sich  eine  Flasche  befindet, 
eine  Dame  (vermuthlich  dessen  Frau)  steht.  Sie  ist  be- 
kleidet mit  hellem  Rock  und  dunkeim  Jaquet.  Jetzt  dreht 
sie  sich  zu  ihrem  Mann  und  winkt  ihm,  er  will  aber  nicht 
kommen.  — Wir  mussten  für  heute  enden. 

4.  Januar  1830.  Anwesend:  Frau  0.  und  ich. 

Frau  0.  sah  in  zehn  Minuten.  Von  Wichtigkeit  waren 
folgende  Punkte:  Herr  Dr.  R.  bat  mich,  die  Frage  vorzu- 
legen, wer  ihm  die  anonyme  Neujahrskarte  zugeschickt 
hätte.  Darauf  hin  sah  Frau  0.  einen  älteren  Herrn, 
Moltke  nicht  unähnlich , die  Zeitung  lesend.*)  Prof.  S.  gab 
mir  auf:  „Wer  ist  der  Ulrich,  der  sich  gestern  Abend  mani- 
festirte  mit  den  Worten:  ‘Ehre  sei  dem  heiligen  Gotte!’?“ 
Auf  diese  Frage  sah  Frau  0.  einen  Mann  mit  wenig  Haar, 
hoher  Stirn , altfränkischem  dunklem  Backenbart.  „Die 
ganze  Erscheinung,“  spricht  Frau  0.,  „kommt  mir  vor,  als 
wenn  es  ein  altes  Kirchenbild  wäre.“**) 

Jetzt  wünschte  ich  aber,  ohne  es  auszusprechen,  den 
jüngst  verstorbenen  Schwager  der  Frau  0.  herbei.  Sie  sah 
die  unbestimmten  Umrisse  zweier  Männer.  „Der  eine  lebt 
nicht  mehr,“  sagte  sie;  „es  ist  wohl  ein  Schwager  D. ; zwar 
sieht  er  sich  kaum  ähnlich,  es  ist  wohl  nur  seine  Erinnerung.“ 
— Wir  endeten  für  heut. 

Einige  weitere  Sitzungen  verliefen  ähnlich,  und  sie  sah 
wirklich  manches  Zutreffende.  Indess  schlief  die  Sache  mit 
dem  Krystallsehen  wieder  ein,  da  Frau  0.  aus  Gesundheits- 
rücksichten zu  lange  unterbrechen  musste  und  der  Krystall 
in  die  Hände  des  Prof.  S.  wanderte.  Im  März  dieses 
Jahres  hatte  ich  zufällig  eine  ähnliche,  aber  hohle  Glas- 
kugel, die  ich  mit  Wasser  füllte,  und  liess  einen  jungen 
Mann  hineinsehen,  an  dem  ich  eine  grosse  Sensibilität  für 
meine  magnetische  Einwirkung  bemerkte.  Ich  habe  voraus- 
zuschicken, dass  ich  in  keiner  Hinsicht  denselben  aufklärte, 
was  er  wohl  sehen  würde,  sondern  ich  gab  ihm  nur  an, 
er  möchte  ruhig  hineinsehen  und  mir  seine  Beobachtungen 
mittheilen. 

Nach  kaum  fünf  Minuten  sah  er  einen  Marktplatz  mit 
grossem  Gewühl.  Dann  eine  dichte  schöne  Waldung  u.  s.  w. 


*)  Dr.  R.  war  sehr  überrascht  und  schien  einen  solchen  Herrn  zu 
kennen. 

**)  Es  sollte,  wie  Prof.  S.  angab,  Ulrich  von  Hullen  sein.  (Robino) 
Uratus  Rubianus'! 
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Sein  Erstaunen  wuchs,  je  mehr  er  zu  sehen  bekam.  Dann 
sah  er  seine  Frau,  seine  Kinder  und  endlich  meine  Privat- 
wohnung, sowie  auch  meine  Familie.  Jetzt  war  ich  ge- 
spannt, das  Gesehene  zu  erproben,  und  wir  begaben  uns 
sofort  nach  meiner  Wohnung,  wo  ich  meine  Frau  in  grösster 
Aufregung  antraf.  Sie  ist  sehr  sensitiv  und  muss  den 
merkwürdigen  Vorgang  gefühlt  haben.  Sie  war  so  erregt 
und  schwamm  in  Thränen,  dass  es  einer  geraumen  Zeit 
bedurfte,  sie  zu  beruhigen.  Sodann  bestätigte  sich  das 
Gesehene  vollkommen,  indem  ihre  Aussagen,  wo  sie  sich 
aufgehalten  und  was  sie  gethan,  mit  dem  Gesehenen  über- 
einstimmte. 

Bei  einer  weiteren  Sitzung  machte  ich  den  Versuch, 
ob  derselbe  junge  Mann  aus  meiner  Vergangenheit  etwas 
zu  sehen  vermöge.  Um  nun  meinen  Gedankeneinfiuss  zu 
beobachten,  machte  ich  mir  bestimmte  Vorstellungen  aus 
meiner  Erinnerung.  Doch  auch  nicht  einen  Anklang  hatten 
seine  Gesichte,  und  wunderbar,  er  sah  mich  als  bartlosen 
jungen  Mann  an  einem  Tische  sitzend  und  ein  Instrument 
spielend.  Erst  konnte  er  nicht  erkennen,  ob  es  eine 
Guitarre  oder  eine  Zither  war.  Allmählich  entschied  er 
sich  für  die  Form  einer  Guitarre,  doch  wollte  er  ein  solches 
Instrument  noch  nie  gesehen  haben.  Er  beschrieb  es  als 
ebenso  gross , nur  anders  geformt , mit  langem  Griff  und 
statt  geigenartigem  Kasten  mit  einfachem  runden.  Es  war 
für  mich  kein  Zweifel  mehr,  er  sah  mich  in  der  That  mit 
meiner  Appenzeller  Mandoline,  die  ich  in  meinem  Jüng- 
lingsalter leidenschaftlich  spielte.  Was  war  das  nun?  Zu- 
fall kann  man  dieses  Gesicht  nicht  neunen,  und  Gedanken- 
übertragung war  es  ebenfalls  nicht,  da  ich  etwas  ganz 
anderes  mir  vorgestellt,  was  er  sehen  sollte.  Bemerken  muss 
ich  nun,  dass  dieser  und  alle  weiteren  Versuche  nicht  mehr 
mit  der  Glaskugel  stattfanden , sondern  einfach  mit  einem 
glatten,  möglichst  reinen  Glase,  mit  Wasser  gefüllt. 

Eine  weitere  interessante  Beobachtung  ist  folgende. 
Was  ich  mit  dem  Krystall  nicht  erreichte,  das  wurde  mir 
durch  das  Glas  Wasser.  Ich  bemerkte,  dass  unter  zehn 
Menschen  immer  zwei  bis  drei  zum  Sehen  geeignet  waren. 
In  einer  Gesellschaft  von  sieben  Personen  fanden  sich  so- 
gar vier  Seher.  Nun  mag  meine  magnetische  Manipulation 
am  Hinterhaupte  der  Betreffenden  viel  dazu  beigetragen, 
resp.  zur  Entwicklung  gedient  haben. 

In  den  fünfziger  Jahren  existirte  im  Canton  Luzern 
(Schweiz)  eine  damals  schon  ältere  Frau,  die  als  Seherin 
und  Wasserquellenfinderin  bekannt  war.  Sollte  irgendwo 
nach  Schiefer,  Sandstein,  Kiesel,  oder  nach  Lehm  etc.  sowie 
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auch  Wasser  gesucht  werden,  so  wurde  diese  Frau  geholt. 
Bei  Wasser  nahm  sie  die  bekannte  Wiinschelruthe,  bei 
einer  Grube  jedoch  nahm  sie  eine  Wasserflasche  und  sah 
an  dem  Orte , wo  gegraben  werden  sollte , hinein,  worauf 
sie  stets  genau  angab,  was  da  gefunden  werden  konnte. 
Stets  traf  es  zu.  Leider  ist  es  mir  nicht  möglich,  noch 
Genaueres  über  diese  Frau  in  Erfahrung  zu  bringen.  Es 
dürfte  aber  vielleicht  ein  Leser  jener  Gegend  Näheres 
wissen  oder  in  Erfahrung  bringen  können. 


Das  Gedankenlesen. 

Von  Gustav  Gesamann  jun.  in  Wien. 

L 

Es  muss  gleich  von  vornherein  erwähnt  werden,  dass 
die  Ausdrücke  „Gedankenlesen“  und  „Gedanken- 
übertragun g“,  ob  zwar  vielfach  verwechselt,  doch  keines- 
wegs gleichbedeutend  sind.  „Gedankenlesen“  ist  als  ein 
bewusster  aktiver  Vorgang  zu  betrachten,  während 
„Gedankenübertragung“  immer  als  passiver  Prozess 
zu  bezeichnen  ist.  Bei  Letzterem  ist  ferner  ein  Unter- 
schied zwischen  bewusster  und  unbewusster  Ge- 
dankenübertragung zu  machen,  welcher  für  die 
Erforschung  dieser  Erscheinungen  von  bedeutender  Wich- 
tigkeit ist. 

Es  sind  hierbei  folgende  drei  Möglichkeiten  zu 
berücksichtigen:  — 

a)  die  Gedankenübertragung  geschieht  beiden  bethei- 
ligten Personen  bewusst; 

b)  sie  ist  einer  von  Beiden  bewusst,  der  anderen 
hingegen  unbewusst;  und 

c)  sie  bleibt  beiden  Personen  unbewusst. 

Es  ist  z.  B.  möglich,  dass  beide  Personen  den  be- 
wussten Willen  haben:  die  eine  auf  die  andere  einen 
Gedanken  zu  übertragen,  die  zweite  aber  diesen  Gedanken 
aufzufassen  (ad  a);  oder  es  kann  die  erste  Person  den 
Willen  haben,  in  der  zweiten  einen  Gedanken  zu  erwecken, 
ohne  dass  diese  dessen  bewusst  zu  sein  braucht  (ad  b); 
oder  endlich,  es  ist  in  keiner  von  Beiden  der  wissent- 
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liehe  Wille  vorhanden,  eine  Gedankenübertragung  Platz 
greifen  zu  lassen,  und  es  taucht  in  der  einen  plötzlich 
jener  Gedanke  auf,  welchen  die  andere  in  demselben  Mo- 
mente gefasst  hat  (ad  c).  Dieser  letzte  Pall  dürfte  im 
Verkehr  der  Menschen  untereinander  sehr  häufig  Vorkommen, 
aber  meistentheils  unbeachtet  bleiben. 

Hier  sind  übrigens  noch  zwei  weitere  Möglichkeiten  in 
Betracht  zu  ziehen:  es  kann  nämlich  in  dem  letztbespro- 
chenen Palle  der  Gedanke  des  Gedankenfassers  diesem 
selbst  entweder  bewusst  oder  unbewusst  sein,  in  der  anderen 
Person  hingegen  in  beiden  Fällen  bewusst  werden. 

Tritt  der  Pall  ein,  dass  ein  Gedanke,  welcher  dem 
Gedankenfasser  unbewusst  geblieben,  auf  den  Gedanken- 
empfänger übertragen  und  diesem  bewusst  wird,  so  scheint 
dem  Beobachter  bei  oberflächlicher  Untersuchung  gar  keine 
Gedankenübertragung  vorzuliegen. 

Ist  unter  solchen  Umständen  der  Gedanke  bedeutungslos, 
d.  h.  bietet  er  keine  Kennzeichen,  welche  ihm  den  Stempel 
des  Wunderbaren  aufdrücken,  so  bleibt  er  gewöhnlich  un- 
beachtet; im  gegentheiligen  Palle  hingegen  wird  er  von 
Personen,  welchen  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  der 
Gedankenübertragung  nicht  bekannt  ist,  nur  zu  leicht  als 
Hellsehen  oder  sonstige  mystische  Fähigkeit  betrachtet. 

Diesem  Umstande  dürfte  es  auch  zuzuschreiben  sein, 
dass  besonders  in  älterer  Zeit  so  häufige  Verwechs- 
lungen von  Hellsehen  und  Gedankenübertragung 
vorkamen. 

Als  Hellsehen  wäre  nur  ein  Vorgang  zu  bezeichnen: 
wobei  von  einer  Person  ein  Ereigniss  — welches  an  einem 
durch  die  gewöhnlichen  Sinne  nicht  mehr  erreichbaren 
Orte  und  das  Keinem  der  Anwesenden  bewusst  oder  auch 
unbewusst  bekannt  ist  — im  selben  Momente,  da  es 
geschieht,  wahrgenommen  wird.  Als  Hellsehen  ist  z.  B. 
der  wohl  genügend  bekannte  Pall  des  schwedischen  Sehers 
Swedenborg , in  welchem  dieser  die  in  Stockholm  wüthende 
Peuersbrunst  auf  weite  Entfernung  hin  im  Augenblicke 
des  Entstehens  wahrnahm  und  deren  Fortschreiten  ver- 
folgte, anzusehen;  — keinesfalls  aber  die  so  häufig  als 
Beweis  für  das  Hellsehen  angeführte  Erscheinung,  dass 
Somnambule  anwesenden  Personen  den  Inhalt  ihrer  Geld- 
börse bei  Heller  und  Pfennig  angeben. 

Seit  mehr  denn  zehn  Jahren  nimmt  die  Thatsaclie 
einer  Gedankenübertragung  zwischen  zwei  Personen 
ohne  sinnlich  wahrnehmbare  Vermittelung  die  Aufmerksam- 
keit zahlreicher  Gelehrten  in  Anspruch. 

Es  soll  hiermit  nicht  etwa  ausgedrückt  werden,  dass 
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die  Erscheinungen  des  sogenannten  Gedankenlesens  erst 
seit  zehn  Jahren  überhaupt  bekannt  seien,  da  im  Gegen* 
theile  schon  in  den  Ueberlieferungen  der  ältesten  Cultur- 
völker  über  Vorgänge,  welche  — unserer  heutigen  An- 
schauung entsprechend  — ab  Gedankenübertragung  aufzu- 
fassen sein  dürften,  berichtet  wird.  Nur  die  Form,  in 
welcher  das  Gedankenlesen  gegenwärtig  von  mancheu  Per- 
sonen bei  Schaustellungen  producirt  wird,  und  in  welcher 
es  zuerst  die  Aufmerksamkeit  der  gebildeten  Welt  auf  sich 
lenkte,  wurde  erst  im  Jahre  1875  in  New  York  von  dem 
Gedankenleser  Brown  zum  ersten  Male  dem  Publikum  vor- 
geführt. Wie  altbekannt  diese  Erscheinungen  aber  sind, 
geht  aus  einer  Stelle  von  Du  Prel's  Broschüre : „Das  Ge- 
dankenlesen“,'1') welche  ich  kurz  wiedergeben  will,  her- 
vor : . . . . „Eine  grosse  Rolle  spielt  das  Gedankenlesen 
in  der  christlichen  Mystik.  Als  Bischof  Fulco  von  Toulouse 
nach  Löwen  kam,  war  er  erstaunt  über  die  grosse  Menge 
heiliger  Frauen,  von  welchen  einige  die  Menschen  durch- 
schauten und  ihnen  die  in  der  Beichte  verschwiegenen 
Sünden  vorhielten.**) 

In  Gegenwart  der  Heiligen  Alipus,  Licenlius  und  Try- 
ffinus  prüfte  der  Kirchenvater  Augustinus  die  Fähigkeit  des 
karthaginiensischen  Wahrsagers  Abbiccerius,  fremde  Ge- 
danken zu  lesen,  musste  diese  Fähigkeit  auch 
zugeben,  schrieb  sie  aber,  den  Anschauungen  jener  Zeit 
entsprechend,  dem  Teufel  zu,  weil  Abbiccerius  kein  Christ 
war.***)  Es  herrschte  ja  noch  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
die  Ansicht,  dass  eine  und  dieselbe  magische  Funktion,  je 
nach  ihrem  Träger,  ein  christliches  Wunder  oder  höllische 
Zauberei  sein  könnte.  — 

„Tertullian  sah  eine  Somnambule,  von  der  or  sagt:  „Sie 
sieht  und  hört  während  ihrer  Verklärungen  die  himmlischen 
Geheimnisse,  weiss,  was  im  Herzen  mehrerer  Personen  ver- 
borgen ist,  und  giebt  Heilmittel  an.“^)  — Die  Vorbilder 
der  christlichen  Gedankenleser  finden  wir  übrigens  schon 
in  der  Bibel;  ich  beschränke  mich  aber  Kürze  halber  auf 
die  blosse  Angabe  einiger  Stellen:  „Buch  der  Weisheit 
VII,  20.  — Apostelgeschichte  V,  3.  — 1.  Corinther  XII,  10, 
XIV,  24,  25.  - Joh.  II,  24,  25,  IV,  16-19,  XIII,  21—27. 
— Matth.  XII,  25,  XXVI,  21—26.“  .... 

Bezüglich  weiterer  Daten  über  beglaubigte  Fälle  von 

*)  Verlag  von  S.  Scholt'aender , Berlin  und  Breslau  1884  er- 
schienen, pag.  12. 

**)  ( loerres : „Die  ohristliohe  Mystik"  I,  299. 

***>  Schindler:  „Magisches  Geistesleben“, 
f)  Tertullian;  „De  anima“  o.  26. 
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Gedankenübertragung  verweise  ich  auf  folgende  Werke: 
Du  Drei:  „Die  Philosophie  der  Mystik“;  Ennemoser : „Ge- 
schichte der  Magie“  ; Perty:  „Die  mystischen  Erscheinungen 
der  menschlichen  Natur“;  „Blicke  in  das  verborgene  Leben 
des  Menschongeistes“;  Colquhoun : „Die  geheimen  Wissen- 
schaften“; Görres : „Mystik“;  Schindler : „Magisches  Geistes- 
leben“; Horst:  „Zauberbibliothek“;  k'ieser:  „Archiv  für 

thierischen  Magnetismus“  etc. 

Ein  interessanter  Bericht  des  französischen  Reisenden 
Jacolliot,  welcher  im  Stande  ist,  einen  Begriff  davon  zu 
geben,  wie  weit  die  Gedankenübertragung  zu  gehen  vermag, 
soll  hier  noch  beigefügt  werden.  Diese  Stelle  ist  aus  dem 
Werke;  „Der  Orient“  von  Dr.  Johannes  Baumgarten  (S.  239) 
entnommen  und  wörtlich  wiedergegeben : — 

„Als  Ergänzung  möge  ein  etwas  späteres  Erlebnis j 
Jucolliot's  auf  Ceylon  dienen.  Bei  einer  Sitzung  mit  dem 
Schlangenbändiger  Chihh-Chondor,  der  ihm  unter  andern  die 
inDeutschlandmit  so  viel  Lärm  aufgenommenen  Hansen' sehen 
Experimente  im  Superlativ  vormachte,  wurde  schliesslich 
eine  Tanigartschi  (Magd),  eine  dicke  Malabarin,  aus  der 
Küche  heraufgerufen,  durch  zwei  Striche  magnetisirt  und 
mit  J.  in  Rapport  gesetzt.  Sie  sollte  nun  laut  einen  seiner 
Gedanken  aussprechen.  Der  B'akir  stellte  die  einzige  Be- 
dingung, dass  J.  denselben  im  Geiste  recht  deutlich  — in 
einer  beliebigen  Sprache!  — formuliren  sollte. 

„Ich  begann  also’,  sagt  Jacolliot,  ‘an  den  ersten  Vers 
der  Ilias  zu  denken,  dessen  einzelne  Silben  ich,  ebenfalls  nur  in 
Gedanken , skandirte.  Obschon  ich  seit  langen  Jahren 
Ceylon  und  Indien  bewohnte  und  mit  allen  jenen  Phäno- 
menen , die  der  gewöhnlichste  Fakir  beliebig  hervorbringt, 
vertraut  war,  so  muss  ich  doch  darauf  verzichten,  den  Ein- 
druck zu  schildern,  den  wir  Alle  empfanden,  als  das  dicke 
Hindumädchen,  welches  in  seinem  Leben  kein  griechisches 
Wort  gehört  hatte,  ganz  deutlich  den  folgenden  Vers  aus- 
sprach: — 

‘Mtjviv  äeiöe,  freä,  IlrjXtjcdöico  ’AjgXfjoq' 

“Als  der  Fakir  diese  unbekannten  Laute  hörte,  bildete 
er  sich  ohne  Zweifel  ein,  wir  hätten  mittelst  einer  caba- 
listischen  Formel  versucht,  die  von  ihm  hervorgebrachte 
Wirkung  aufzuheben,  und  er  lächelte  wie  ein  Mann,  der 
seiner  Sache  sicher  ist.  Ueberzeugenderes  lässt  sich  nichts 
denken : weder  der  Fakir,  noch  das  Mädchen  konnten 
sich  zur  Hervorbringung  einer  solchen  Thatsache  ver- 
ständigen.’“ — 

Die  zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  von  unseren 
Gelehrten  aufgestellten  Tüeorien  sind  nicht  minder 
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reich,  jedoch  zumeist  nur  als  Varianten  zweier  Haupt- 
ansichten zu  betrachten. 

Die  eine  derselben  sieht  in  dem  Gedankenlesen  einen 
rein  physikalischen  oder  physiologischen  Vor- 
gang und  führt  denselben  auf  eine  blosse  Fähigkeit  des 
Empfindens  und  Deutens  der,  durch  jeden  Akt  des  Denkens 
im  menschlichen  Körper  veranlassten , und  unbewusst  vor 
sich  gehenden,  äusserst  zarten  Vibrationen  zurück. 

Die  Vertreter  der  zweiten  Anschauung  hingegen 
legen  dem  Gedankenlesen  einen  mehr  psychischen 
Charakter  bei,  und  wollen  diese  Erscheinung  durch  An- 
nahme einer  unbewussten  psychischen  Strahlung  oder  einer 
besonderen  Art  elektrischer  Induktiouswirkung  erklären. 

Die  Publikationen  über  Untersuchungen  der  beim  Ge- 
dankenlesen sich  abspielenden  Vorgänge  haben  bereits  eine 
bedeutende  Zahl  erreicht;  man  sucht  die  Frage  durch 
philosophische  Betrachtungen  und  hochgelehrte  mathema- 
tische Ableitungen  zu  lösen,  ohne  dass  es  jedoch  bisher 
auf  diesem  Wege  gelungen  wäre,  eine  allgemeine  gültige 
und  alle  Einwürfe  befriedigende  Erklärung  zu  finden. 

Beide  Parteien,  die  Vertreter  der  mechanischen  sowohl, 
als  auch  jene  der  psychischen  Theorie,  weichen  keinen  Zoll 
breit  von  ihren  Positionen  zurück,  und  glaubt  jede  der- 
selben in  ihrer  Anschauung  die  einzig  richtige  Erklärung 
sehen  zu  müssen.  In  diesem  hartnäckigen  Vertheidigen 
der  eigenen  und  Anfeinden  der  gegnerischen  Theorie,  über- 
sieht aber  die  grosse  Mehrzahl  der  Kämpen  die  Möglich- 
keit einer  Berechtigung  beider  Ansichten. 

Eine  grössere  Anzahl  genau  konstatirter  Fälle  von 
Gedankenübertragung  bei  direkter  Berührung  zwischen 
Gedankenfasser  und  Gedankenleser  ist  noch  nicht  als 
Beweis  dafür  anzusehen,  dass  das  Gedankenlesen  nur  durch 
mechanische  Vorgänge  vermittelt  wird  und  nur  ein  solches 
Gedankenlesen  Vorkommen  könne;  denn  es  ist  hiedurch 
die  Möglichkeit  einer  psychischen  Einwirkung  keinesfalls 
widerlegt. 

Als  einzig  richtige  und  gütige  Erklärung  kann  dem- 
nach die  mechanische  Theorie  nur  dann  aufgefasst  werden, 
wenn  die  Trennung  der  beiden  Versuchspersonen,  oder  viel- 
mehr das  Auflieben  der  direkten  Berührung  zwischen  den- 
selben, eine  Gedankenübertragung  absolut  unmöglich  macht 

Mit  demselben  Rechte  sind  aber  beglaubigte  Fälle  von 
Gedankenübertragung  zwischen  zwei  nicht  in  körperlichem 
Contakt  stehenden  Personen  als  Beweis  eines  nicht  mecha- 
nischen Gedankenlesens  zu  betrachten;  abgesehen  davon, 
ob  dasselbe  durch  eine  „psychische  Strahlung“,  eine  elek- 
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trische  oder  magnetische  Inductionswirkung  oder  eine 
anderswie  geartete  Vermittelung  zu  Stande  kommt.  Ist 
dieser  Beweis  erbracht,  so  wird  man  in  erster  Linie  nach 
einer  Erklärung  zu  suchen  haben,  welche  den  heute  zu 
Recht  bestehenden  Kraft  - Theorien  am  meisten  angepasst 
werden  kann;  und  erst,  wenn  dies  sich  als  absolute  Un- 
möglichkeit erweisen  sollte,  würde  die  Aufgabe  erwachsen, 
neue  Gesetze  der  Kraftwirkung  aufzustellen,  welche  nicht 
nur  der  letztbeobachteten  Erscheinung  entsprechen  würden, 
sondern  auch  mit  den  altbekannten  Naturerscheinungen  in 
vollkommenen  Einklang  zu  bringen  wären. 

Der  Beweis  für  die  Möglichkeit  einer  „Suggestion 
mentale“  ist  durch  zahlreiche  befriedigende  Beobachtungen 
von  Seiten  gewiegter  Gelehrter  und  Experimentatoren  er- 
bracht worden,  wird  aber  demungcachtet  noch  vielfach  nicht 
anerkannt  und  zu  widerlegen  gesucht. 

Die  eingehendsten  Versuche  zum  Beweise  der  Sug- 
gestion mentale  dürften  wohl  jene  sein,  welche  Professor 
tV.  F.  Barrett  in  Dublin  in  den  Jahren  1875  bis  1883  und 
Professor  Charles  Bichei  in  Paris  im  Jahro  1834  durch- 
geftihrt  haben. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Giebt  es  wirkliche  Hexerei  und  Zauberei? 

Von  Gr.  C.  Willig-. 

II. 

(Fortsetzung  von  Seite  248.) 

Wir  werden  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  diese  Angaben 
einer  gewissen  Böswilligkeit  im  Gemütke  dieser  zaubern- 
wollenden Leute  zuschreiben,  welche  etwa  der  offenen 
Schadenfreude  am  Unglücke  Anderer  und  dem  Anwiinschon 
eines  solchen  gleicht,  die  sich  noch  heut  zu  Tage  in  weiten 
Volksmassen  zeigen.  Der  Astronom  Hermann  J.  Klein  theilt 
uns  in  seinem  Artikel  „Zur  Geschichte  der  Wetterprognose“ 
(ff estermann' s „Illustrirte  Deutsche  Monatshefte“  Februar 
1886)  aus  dem  kürzlich  erschienenen  Handbuch  der  aus- 
übenden Witterungskunde  von  Dr.  J.  von  Beiher  Folgen- 
des mit:  — 

„Die  Geschichte  der  Metereologie  ist  überhaupt  von 
cigenthümlichem  Interesse,  insofern  sie  uns  immer  wieder- 
holte Bemühungen  zeigt,  die  irdischen  Witterungsverhiilt- 
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nisse  an  eine  ausserirdische  Ursache  zu  knüpfen , und  zwar 
lediglich  zum  Zweck  der  Wetterprognose.  . . . Die  frühesten 
Vorstellungen  der  Menschen  bezüglich  der  Witterungswechsel 
neigen  dahin,  dass  dieselben  von  übernatürlichen  Wesen, 
Göttern  oder  auch  Dämonen,  unmittelbar  veranlasst  würden; 
auch  glaubte  man  an  gewisse  geheime  Beziehungen  zwischen 
dem  Wetter  und  menschlicher  Thütigkeit,  die  es  Einzelnen 
ermöglichen  sollte,  das  Wetter  nach  Belieben  zu  gestalten. 
So  erzählt  Seneca,  dass  es  zu  Kleone  im  Peloponnes  Leute 
gab,  welche  Hagel  und  Gewitter  überwachen  und  fernhalten 
sollten,  und  bemerkt:  ‘Die  Weisen  sagen,  es  sei  nicht  mög- 
lich, mit  dem  Hagel  einen  Vertrag  zu  schliessen  und  den 
Witterungslauf  mit  Präsentchen  abzukaufen;  andere  suchen 
im  Blute  eine  grosso  Kraft,  Gewölke  abzuleuken;  das 
kürzeste  wäre,  wenn  man  sagte:  es  ist  Lüge  und  leeres  Ge- 
schwätz. Allein  zu  Kleone  zog  man  diejenigen,  denen  das 
Amt  der  Gewitterwache  übertragen  war,  zur  Verantwor- 
tung: durch  ihre  Vernachlässigung  hätten  die  Weinberge 
Hagelschlag  erlitten  oder  wären  die  Saaten  zu  Grunde  ge- 
gangen’. 

„Im  Mittelalter  war  der  Wahn  verbreitet,  es  sei  ein- 
zelnen Menschen  möglich,  durch  Zauberei  das  Wetter  nach 
Belieben  zu  gestalten,  hopp  berichtet  von  einem  1534  in 
ltostock  als  Hexe  angeklagtcn  Weibe,  dasselbe  hat  bekannt: 
wenn  sie  einen  Sturmwind  erregen  wollte,  habe  sie  von  dem 
Wasser,  worin  sie  den  Satan  gebadet,  in  den  Strand  ge- 
gossen, in  tausend  Teufels  Kamen,  und  so  den  Teufel  ge- 
zwungen, Brausen  und  Sturmwind  zu  erregen,  und  dabei 
habe  sie  den  Kamen  des  Schiffes  genannt,  welchem  die 
Schädigung  zugedacht  war;  doch  habe  mit  ihrer  Absicht 
ihre  That  die  Leute  auf  dem  Schiff  nur  sclirecken,  nicht 
umbringen  wollen.  In  einem  in  Kegeusburg  159(5  gedruckten 
Buche  wird  von  133  Unholden,  die  man  an  einem  Tago 
verbrannt  hat,  gemeldet:  — 

„‘Weiter  habens  bekend  (bekannt)  der  Massen  (der- 
maasBcn),  wie  sie  haben  auffgehen  lassen  grausame  Wetter 
und  Wassergüss,  mit  Hagel  und  mit  Steinen,  grossen  Schaden 
gethan  an  Bäumen,  wol  durch  jhr  Teufels  Kunst.’ 

„van  Dobber  berichtet,  dass  1059  mit  Genehmigung  des 
Bischofs  von  Bamberg  eine  gedruckte  Broschüre  erschien, 
worin  unter  anderem  gemeldet  wird:  — 

„‘Darauf  der  2.  Cantzier  und  Doktor  Horn , des  Cantzlers 
Sohn,  sein  Weib  und  zwo  Töchter,  auch  viele  vornehme 
Herren  und  Rathspersonen,  die  mit  dem  Bischof  über  der 
Tafel  gesessen,  sind  alle  gerichtet  und  zu  Asche  verbrandt 
worden. 
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„‘Und  haben  bekennet,  dass  sich  ihrer  über  die  1200 
miteinander  verbunden  haben,  und  wenn  ihre  Teufelskunst 
und  Zauberei  nicht  an  den  Tag  kommen,  wollen  sie  ge- 
macht haben,  dass  in  vier  Jahren  kein  Wein  noch  Getrey- 
dig  im  ganzen  Lande  gerathen  wäre  und  dadurch  viel 
Menschen  und  Yiehe  Hungers  sterben  und  ein  Mensch  der 
ander  fressen  müsse. 

„‘Der  eine  Bürgermeister  in  der  Langen-Gassen  und 
der  andere  Bürgermeister  Stephan  Barver,  die  haben  bekennt, 
dass  sie  viel  schreckliche  Wetter  und  grosse  Wunder  ge- 
macht und  viel  Baum  im  Wald  und  Feld  aus  der  Erde 
gerissen  und  nicht  anders  vermeint,  sie  wollten  das  Wetter 
und  den  Wind  so  arg  machen,  dass  es  den  Thurm  zu 
Bamberg  über  den  Haufen  werfen  soll.’ 

„Das  müssten  allerdings  Wettermacher  gewesen  sein, 
die  über  Kräfte  verfügten,  gewaltiger  als  diejenigen  aller 
Dampfmaschinen  der  Gegenwart  zusammengenommen. 
Immerhin  bleibt  es  ein  für  uns  gegenwärtig  noch  völlig  un- 
lösbares Problem,  wie  eine  Anzahl  sonst  recht  gebildeter 
Menschen  in  den  Wahn  verfallen  konnte,  es  sei  ihnen  ge- 
geben, Stürme  und  Ungewitter  hervorzurufen,  van  ßebber 
macht  zwar  die  richtige  Bemerkung,  die  Menschen  hätten 
bis  zum  17.  Jahrhundert  gewissermaassen  in  einer  theolo- 
gischen Atmosphäre  gelebt  und  seien  daher  alle  Ansichten 
und  Meinungen  mit  einem  Hange  zum  Wunderbaren  ver- 
bunden gewesen.  Mit  rührender  Vertrauensinnigkeit,  sagte 
er , suchte  man  den  Grund  der  Naturerscheinungen, 
wenigstens  der  schädlichen,  in  dämonischen  Gewalten,  und 
so  wurde  jedes  nüchterne  Bestreben,  in  das  Wesen  der- 
selben einzudringen,  von  vornherein  ausgeschlossen.  Damit 
ist  aber  natürlich  nur  eine  Seite  des  Problems  gedeutet, 
die  Hauptschwierigkeit  dagegen,  nämlich  wie 
Menschen  sich  selbst  als  Veranlasser  gewisser 
Naturerscheinungen  bezeichnen  konnten,  bleibt 
bestehen  und  verlangt  eine  Lösung  von  völlig 
anderer  Seite.  Erst  die  Fortschritte  der  Astronomie, 
die  Entdeckungen,  dass  die  Gestirne  nach  Regeln  ihre  Be- 
wegungen vollführen , die  wir  mathematisch  feststellen 
können,  und  dass  sie  von  Kräften  bewegt  werden,  die  nicht 
von  denjenigen  verschieden  sind,  welche  auch  auf  unserer 
Erde  auftreten,  dann  die  Anwendung  des  Fernrohres  auf 
die  Himmelskörper,  endlich  die  Fortschritte  der  Physik 
überhaupt,  haben  dem  Aberglauben  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  Meteorologie  den  Boden  entzogen.  Man  wandte 
sich  auch  hier  mehr  und  mehr  der  Beobachtung  als 
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der  Quelle  aller  natürlichen  Wahrheiten  und  Entdeck- 
ungen zu.“  — — 

Das  von  uns  im  Druck  gesperrte  Citat  ist  ein  wich- 
tiges Zugeständniss  des  durch  seine  gediegenen  astronomi- 
schen Artikel  bekannten  Verfassers  an  die  psychologische 
Seite  dieser  Forschungen,  wie  sie  allein  der  moderne 
Spiritismus  oder  Psychismus  vertritt.  Dass  aber 
nicht  bloss  in  alter  Zeit  und  im  Mittelalter  dergleichen 
unerklärliche  Dinge  passirten , sondern  dass  selbst  in 
neuester  Zeit  fortwährend  auch  auf  dem  Spiritismus  total 
feindlichen  Gebieten  dieselben  Erscheinungen  wiederkehren, 
beweist  folgender  Fall,  dessen  Mittheilung  wir  unserem  ge- 
ehrten Correspondenten  über  Slade,  Herrn  Wiesend  anger  in 
Hamburg,  verdanken.  Er  schreibt  uns  unter’m  29.  April  er. 
Folgendes:  — 

„Eines  Tages  erhielt  ich  von  einer  mir  bekannten 
jungen  Dame , deren  Eltern  Baptisten  sind , folgendes 

Ifillet:  — 

„'Wenn  Sie  etwas  Seltsames  hören  wollen  von  Geister- 
erscheinungen und  Eingebungen,  dann  fragen  Sie  in  der 
Diaconissenanstalt  nach  dem  Sprachlosen,  der  jetzt  spricht, 
der  taub  war  und  jetzt  wieder  hört,  und  sehen  Sie  sich  die 
Sache  an.  Es  ist  etwas  fast  Unglaubliches,  aber  dem  An- 
schein nach  dennoch  wahr.’ 

„In  dieser  Anstalt  soll  nun  ungefähr  Folgendes  passirt 
sein.  (Ein  genauerer  Bericht  wird  gelegentlich  von  dem 
Leiter  derselben  folgen.)  Ein  taubstummer  Bettler,  circa 
20  — 25  Jahre  alt,  erschien,  und  nahm  ihn  der  Leiter  der 
Anstalt  zur  Verpflegung  auf.  Bald  bemerkten  sie,  dass 
derselbe  mondsüchtig  sei.  Da  die  Anstalt  eine  fromme 
war,  fingen  die  Insassen  und  Leiter  derselben  an,  für  den 
Unglücklichen  zu  beten,  und  hofften  nach  dem  Beispiel 
einer  ähnlichen  Anstalt,  die  sich  Heilanstalt  Seckendorf 
( Würtembcrg)*)  nennt,  denselben  ebenfalls  von  der  Mond- 
sucht zu  heilen,  sowie  ihm  wieder  Sprache  und  Gehör  zu 
gehen.  Und  es  geschah  so.  — Während  dieses  Heilungs- 
prozesses  aber  geschahen  allerlei  Wunder,  denen  sie  na- 
türlich fremd  und  im  höclisteu  Grade  erschrocken  gegen- 
iiberstanden,  da  Niemand  etwas  von  spiritistischen  Phäno- 
menen kannte.  Nicht  allein,  dass  der  Kranke  auf  Stuhl- 
lehnen und  hohen,  höchst  unsichern  Punkten  spaziren  ging 
und  damit  scheinbar  sein  Schwergewicht  aufgehoben  schien, 

*)  Wer  unserer  geehrten  l.eaer  erinnert  sich  hierbei  nicht  unwill- 
kiiilich  an  Pfarrer  IllundiardPf  zu  Müttliugen  in  Schwaben  ersten 
und  wohl  diese  anregenden  Teufelsbeschwftrungen  s.  „Psych.  Stud." 
1882  8.  200  ff.  - Gr.  C.  W. 
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sondern  auch  direkte  Wunder  geschahen.  Z.  B.  sass  der- 
selbe auf  einem  Schaukelstuhl  in  Gegenwart  von  sieben 
Personen,  als  mit  einem  Mal  der  Schaukelstuhl  in  Be- 
wegung gesetzt  wurde  und  der  Kranke  im  ganzen  Zimmer 
damit  umherfuhr  1 Dabei  wollten  der  Leiter  und  zwei 
andere  Männer  gesehen  haben , wie  kleine  Mönche  mit 
Capuzen  und  andere  fremde  Geister  im  Zimmer  umher- 
liefen und  ihn  schaukelten.*)  Dann  plötzlich  wurde  der- 
selbe gegen  eine  grosse  verschlossene  Flügelthür  geschau- 
kelt und  war  verschwunden,  während  der  Leiter  sah,  dass 
die  Thüren  weg  waren  und  der  Kranke  ins  andere  Zimmer 
bis  an  das  entgegengesetzte  Ende  geschaukelt  wurde.  So 
kam  er  dann  auch  wieder  zurück. 

„Diese  Dinge  waren  ihnen  so  unheimlich  und  über- 
raschend, dass  sie  Alle  glaubten,  den  Verstand  verloren  zu 
haben.  Ein  ander  Mal  sass  der  Kranke  am  Harmonium 
und  klimperte  darauf  herum,  als  er  plötzlich,  wie  schon 
einige  Mal  in  diesem  Zustande,  obwohl  schwer  verständ- 
lich, zu  reden  anfing  und  zwar  wie  zu  einer  unsichtbaren 
Person.  ‘Wie,  Du  willst  spielen?  Du  kannst  doch  nichts!’ 
Dabei  rückte  er  zurück  und  Bagte ! ‘Na , dann  versuche 
es!’  Jetzt  fingen  die  Tasten  an  überall  zu  piepen,  und  Alle 
eilten  hinzu,  dies  Wunder  zu  sehen,  als  mit  einem  Male 
nur  noch  das  hohe  d niedergedrückt  wurde  und  in  einem 
fort  ertönte.  Endlich  darüber  ungeduldig , machte  der 
Kranke  eine  Handbewegung  mit  der  Bemerkung : ‘Geh 
weg,  Du  kannst  ja  doch  nichts!’  Damit  fing  er  selbst  wieder 
an  zu  fingeriren.  Jetzt  aber  war  es  einigen  Insassen  so 
unheimlich,  dass  sie  anfingen,  ihre  Sachen  zu  packen,  um 
das  Haus  zu  verlassen.  Ferner  soll  der  Kranke  bei  hellem 
Tageslicht  fünf  Bücher  (frohe  Botschaften)  durch  die 
Wand,  verschlossene  Thüren  und  Fenster  in  Gegenwart 
verschiedener  Personen  expedirt  haben.  Andern  Tages  er- 
hielt er  sie  auf  ähnliche  Weise,  indem  er  sich  erwartungs- 
voll mit  entsprechenden  Gesten  hingestellt,  bis  auf  zwei 
zurück.  Diese  zwei  sind  bis  zu  diesem  Augenblick  noch 
verschwunden.  In  einigen  dieser  Bücher  waren  Botschaften 
geschrieben,  die  bis  jetzt  aber  noch  nicht  entziffert 
werden  konnten.  Ebenso  soll  derselbe  Papiere  beschrieben, 
d.  li.  wie  mit  telegraphischen  Manipulationen  bedruckt, 
dann  zusammengerollt  und  sie  durch  die  verschlossene 
Thür  geschickt  haben,  auf  welchem  Wege  sie  nach  Stunden 

*)  Das  ist  ein  neuer  ähnlicher  Fall . wie  ihn  der  Fabrikant  ma- 
gischer Apparate  in  Hamburg,  Carl  WUlmanH,  in  seiner  Schrift:  — 
„Taschenspieler  contra  Gelehrte“  — bei  einem  Hamburger  Gelehrten 
S.  Ul  lächerlich  zu  machen  sucht.  Gr.  C.  1?’. 
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oder  Tagen  wieder  in  Gegenwart  Aller  zurückkamen. 
Desgleichen  sieben  Cigarren  und  zwei  Taschenmesser. 
Ferner  gab  der  Kranke  in  der  Ekstase  an,  wann  und  wie 
er  wieder  gesund  und  zu  Gehör  und  Sprache  kommen 
würde.  Alles  soll  eingetroffen  sein.  Leider  war  derselbe 
drei  Tage,  bevor  ich  die  Anstalt  besuchte,  aus  derselben 
unter  Mitnahme  einer  geliehenen  Uhr  und  einigen  Geldes 
verschwunden,  und  wurde  einige  Tage  später  in  Göttingen 
verhaftet,  und  sitzt  jetzt  in  Cassel  im  Untersuchungsge- 
iangniss. 

..Dieser  hier  in  aller  Kürze  mitgetheilte  Sachverhalt 
wurde  mir  von  sämmtlichen  Insassen  der  Anstalt  bestätigt 
und  habe  ich  keinen  Grund,  an  deren  Glaubwürdigkeit  zu 
zweifeln,  um  so  weniger,  als  Sämmtlicbe  noch  von  dem 
Erlebten  in  höchster  Aufregung  waren  und,  wie  bereits  er- 
wähnt, vom  Spiritismus  noch  keine  Ahnung  hatten,  bis  ich 
selbst  sie  darüber  aufklärte.  Die  Leitung  der  Anstalt 
ruhte  in  den  Händen  zweier  baptistischer  Prediger,  die 
erst  vor  Kurzem  die  Anstalt  gründeten.  Der  erste,  von 
dem  ich  wiederholt  gesprochen,  scheint  nach  weiteren  Er- 
fahrungen mediumistisch  angelegt  zu  sein,  denn  er  sali 
Manches,  was  den  Anderen  entging.  So  auch  jene  Mönche, 
die  allerdings  von  zwei  anderen  Männern  mitgesehen 
wurden.  Er  fing  an,  die  spiritistischen  Phänomene  und 
Lehrsätze  zu  studiren.  Sein  Drang  nach  Klarheit  und 
Wahrheit  verwickelte  ihn  in  die  schwersten  Seelenkämpfe. 
Siegreich  aber  kämpfte  er  sich  durch,  unbekümmert  oder 
zu  ehrlich,  um  dem  Nachtheil  aus  dem  Wege  zu  gehen, 
der  ihm  daraus  erwachsen  musste  bei  seinen  bisherigen 
Glaubensgenossen  und  in  seiner  Stellung.  So  kam  es  denn, 
dass  er  mit  denselben  nicht  mehr  ganz  Haud  in  Hand 
gehen  konnte.  Sie  konnten  und  wollten  sich  seiner  neuen 
Richtung  nicht  anschliessen , und  so  trat  eine  allmähliche 
Entfremdung  ein,  die  darin  ihren  Abschluss  fand,  dass 
Alle  ihn  verlicssen.  Jetzt  steht  er  allein  mit  wenigen  Ge- 
treuen, und  unverdrossen  baut  er  an  seiner  Anstalt.  Wohl 
wird  die  Anstalt  noch  manchen  harten  Kampf  zu  bestehen 
haben,  aber  der  Leiter  derselben  wird  hoffentlich  nicht 
mehr  alleiustehen.  Ein  jeder  seiner  Glaubensgenossen,  der 
von  seinen  Erfahrungen  oder  spiritistischen  Gesinnungen 
durchdrungen  ist,  wird  sich  ihm  hoffentlich  anschliessen  und 
ihm  Freund  und  Stütze  sein.  — Jl.  Wieseti ff an yerf* 

So  weit  Herr  ff  iesendanger,  welcher  dem  Leiter  dieser 
Anstalt  dieso  Zeilen  selbst  zur  Durchsicht  und  Correktur 
vorgelegt,  welche  erfolgt  ist,  und  eine  hrielliche  Erwiederung 
darauf  erhalten  hat,  die  den  Manu  als  noch  vollständig  im 
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biblischen  Buchstabenglauben  seiner  Gemeinschaft  befangen 
charakterisirt.  Er  lehnt  jede  Hülfe  ab,  die  ihm  etwa  um 
irdischer  Vortheile  willen  oder  behufs  Preisgebung  seiner 
religiösen  Anschauungen  angeboten  würde.  „Ich  gebe 
zwar  zu,“  schreibt  er,  „dass  viele  der  in  spiritistischen 
Sitzungen  vorkommenden  Manifestationen  Realität  haben, 
allein  ich  ziehe  andere  Schlüsse  aus  diesen  Erscheinungen, 
als  die  Spiritisten,  bezw.  die  von  den  letzteren  exercirte 
Philosophie,  soweit  ich  dieselbe  kennen  gelernt  habe.  Alles 
in  Allem  genommen,  hat  es  für  mich  die  Folge  gehabt, 
dass  ich , nachdem  ich  einige  Materialisationen , resp. 
Geistermanifestationen  erlebt  habe,  um  so  fester  zu  der 
heiligen  Schrift  stehe  und  keine  Anfechtungen,  bezüglich 
Zweifel  habe  in  Bezug  auf  den  sogenannten  Zwischenzu- 
stand der  Seele  vor  dem  Endgericht.*)  — Niemals  aber 
würde  ich  etwas  predigen  oder  lehren  können,  was  der 
Versöhnung  durch  Christi  Oplertod  widerspricht.  ‘Wenn 
auch  ein  Engel  vom  Himmel  käme  und  wollte  ein  anderes 
Evangelium  verkündigen , der  sei  verflucht.’  (Apostel 
Paulus.)  Ich  halte  eben  die  spiritistischen  und  spiri- 
tualistischen  — wenn  man  so  sagen  kann  — Lehrsätze, 
wie  überhaupt  Alles,  was  dem  Worte  Gottes  (der  Bibel) 
widerspricht,  für  antichristlich  und  glaube  dann  auch,  dass 
diejenigen  Spiritisten  und  Spiritualisteu,  welche  ein  anderes 
Evangelium  verkündigen,  als  das  der  Erlösung  durch  Jesu 
Blut,  falsche  Propheten  und  Vorläufer  des  Antichrist 
sind Meine  ausführlichen  Gedanken  über  ‘Spiri- 

tismus und  Christenthum’  werde  ich  in  einer  Bro- 
schüre niederlegen,  welche,  so  Gott  will,  in  einigen  Monaten 
im  Buchhandel  erscheinen  wird.“  — 

(Schluss  folgt.) 


*)  Flierüber  kann  er  am  besten  wohl  nur  von  Seinesgleichen  be- 
lehrt werden.  Wir  empfohlen  ihm  cinririuglichst  die  kürzlich  er- 
schienene Schrift : — «Gas  Leben  nach  dem  Tod  e.“  Von 
A.  F.  Carslensen,  Prediger  an  der  Luther- Kirche  in  Kopenhagen. 
Deutsch  von  Emil  Jonas.  (Leipzig,  Wilhelm  Friedrich , 188IJ.)  VIII 
und  224  8.  8°.  Dort  tindet  er  die  Berichtigung  dieses  irrthiiinlichcn 
Glaubens  auf  Grund  einer  richtigen  Uebersetzung  und  Erklärung  der 
diesen  Glauben  verursacht  habenden  Bchriftatellen  des  Alten  und 
Neuen  Testamentes.  — Uv.  C.  IF. 
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II.  Abtheilung. 

Theoretisches  und  Kritiscti es. 


Kritische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 
mann’s  Werk:  „Der  Spiritismus“. 

Vom  Heran  Streber. 

VIII. 

(Fortsetzung  von  8eite  316.) 

Wie  wir  sehen,  sind  die  Phänomene  der  transcen den- 
talen Photographie  bei  vielen  Personen  wie  in  Amerika 
so  auch  in  Europa  vorgekommen.  Es  giebt  noch  vie/e 
Eälle,  deren  ich  nicht  Erwähnung  gethan  habe.  Aber  vom 
Gesichtspunkte  des  historischen  Interesses  aus  will  ich  nur 
erwähnen,  dass  die  ersten  Anzeichen  dieser  Art  von  Phä- 
nomenen , wie  es  meine  Forschungen  beweisen , bis  zum 
Jahre  1855  zurückreichen.  Ich  finde  in  „The  Spiritual 
Telegraph“,  herausgegeben  von  Britfan  in  New  York, 
Vol.  VIII,  p.  152,  folgenden  Artikel:  — 

„Daguerrotypirte  Geister- Gestalten.“ 

„Es  sind  viele  Experimente  angestellt  worden  zu  dem 
Zwecke,  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  Geister -Gestalten 
und  Erscheinungen  auf  eiue  Daguerrotypplatte  über- 
tragen wurden  können;  aber  dieselben  sind  stets  ohne  Erfolg 
gewesen,  mit  Ausnahme  eines  Falles,  welcher  mir  so  eben 
mitgethcilt  worden  ist  von  einem  geschätzten  Freunde  in 
Ncw-Orleaus.  Die  wesentlichen  Thatsaclien  sind  folgende: 

Mr.  //.,  ein  Daguerrotypist  und  Medium,  versuchte  am 
8.  März  das  Bild  seines  kleinen,  zwei  Monate  alten  Sölm- 
chens  aufzunehmen,  das  im  Schoosse  seiner  Grossmutter 
lag.  . . . Bei  der  dritten  Sitzung  wurde  ein  prächtiges  Bild 
erhalten,  aber  seltsam  zu  berichten,  vom  oberen  Theile 
des  Bildes  an  strömte  aus  einem  ziemlich  einer 
Wolke  ähnlichen  Punkte  ein  breiter  Licht- 
streifen, welcher  auf  des  Kindes  Schulter  herabstieg 
und  dort  sich  verlor.  Der  Lichtstreifen  ist  breit  und 
massiv,  und  zeigt  sich  ähnlich  wie  ein  Sonnenstrahl,  welcher 
durch  ein  Loch  oder  eine  Oefl'nung  strömt  . . . Wenn  man 
ihn  genau  beobachtet,  so  zeigt  er  eine  Art  von  Durch- 
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Bichtigkeit . . . Kein  früheres  Bild  verrieth  etwas  Derartiges, 
und  selbst  unsere  sorgfältigste  Untersuchung  der  umgeben- 
den Gegenstände  konnte  nicht  einen  plausiblen  Grund 
für  diese  Wirkung  auffinden.“ 

Ich  finde  noch  einen  zweiten  Fall,  erwähnt  auf  pag. 
170  desselben  Vol.  VIII  1855:  — »Vor  einigen  Tagen 
stellte  Mr.  Henry  Hebhard  aus  dieser  Stadt  in  unserem 
Geschäft  ein  herrliches  photographisches  Bild  seines  kleinen 
etwa  zehn  Jahre  alten  Sohnes  aus,  welches  ein  seltsames 
Pbänomeit  darstellte,  das  aus  einem  starken  Lichte 
bestand,  welches  eine  elliptische  Gestalt  annahm,  schief 
über  die  Gegend  des  Brustkastens  streicht  und  an  einem 
Ende  ausserhalb  und  nahe  der  linken  Schulter  und  am 
anderen  Ende  unter  dem  rechtem  Arme  aufhört.  Das 
Licht  ist  am  stärksten  direkt  über  dem  Ceutrum  der  Brust 
und  vermindert  sich  gegen  die  äusseren  Enden  hin.  Es 
scheint  keine  natürliche  Ursache  für  dieses  Phänomen  vor- 
handen gewesen  zu  sein,  weil  es  weder  der  Künstler  noch 
sonst  Jemand  entdecken  kann.“ 

Es  ist  leicht,  in  diesen  beiden  Fällen  die  uranfänglicken 
Züge  der  Photographien  Beattie' s wieder  zu  erkennen. 

Bevor  ich  mein  Kapitel  über  die  transcendentale  Pho- 
tographie beschliesse,  kann  ich  einen  neueren  Fall  dieser 
Art  von  Photographie  durch  Mr.  Jay  J.  Hartman  zu  Cincin- 
nati, Ohio,  in  Amerika,  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen; 
denn  die  Erzeugung  dieses  Phänomens,  durch  seine  Mediu- 
mität  ist  der  strengsten  Untersuchung  durch  ein  ganzes 
Comite  von  Photographen  und  unter  Bedingungen  unter- 
worfen gewesen,  welche  Herr  Dr.  v.  Hartmann  nur  als  voll- 
kommen zwingend  erachten  kann.  Folgendes  lesen  wir  in 
„The  Spiritual  Scientist“  zu  Boston  vom  6.  Januar  1876:  — 
Unter  Anderen  hat  Mr.  Jay  J.  Hartman  ‘Geister-Bilder* 
in  Teeple's  Gallerie  (Atelier)  No.  100  West  Fourth-Street, 
Cincinnati,  zu  Stande  gebracht.  Er  ist  von  den  Skeptikern 
und  Ungläubigen  aufs  heftigste  als  Betrüger  denuncirt 
worden , und  jüngst  gab  eins  unserer  Morgenblätter  drei 
Spalten  sensationeller  Argumente  und  Darstellungen,  um 
zu  beweisen,  dass  die  ganze  Sache  eine  Täuschung  wäre 
und  Hartman  ein  miserabler  Humbugmacher  sei.  Obgleich 
er  private  ‘Test-Sitzungen'  gab,  welche  befriedigend  schienen, 
so  begannen  doch  selbst  viele  seiner  Freunde  an  ihm  zu 
zweifeln,  bis  er  in  der  letzten  Woche  eine  Anzeige  ver- 
öffentlichte, dass  er  am  Sonnabend  Morgen  den  25.  Decbr. 
freie  öffentliche  Untersuchung  gestatten  würde,  an  das 
Publikum  im  Allgemeinen  und  an  die  Photographen  ins- 
besondere gerichtet;  er  erklärte,  dass  er  alle  Arrangements 


Digitized  by  CjOOglc 


358  Psychische  Stndien.  XIII.  Jahrg.  8.  Heft.  (August  1886.) 

in.  die  Hände  Derjenigen  niederlegen  würde,  welche  an  der 
Untersuchung  Theil  nähmen;  sie  sollten  auch  das  Zimmer 
wählen,  wo  die  Prüfung  stattünden  würde,  ihre  eigenen 
gekennzeichneten  Platten  mitbringen,  ihre  eigene  Camera, 
Chemikalien  — kurz,  Alles  besorgen,  wobei  Hartman 
nur  einfach  bat,  die  Platten  in  Gegenwart  praktischer 
Photographen  handhaben  zu  dürfen,  um  zu  zeigen,  dass  er 
keine  Betrügerei  ausübe. 

„Der  Weihnachts-Morgen  brach  hell  und  heiter  an  und 
fand  sechzehn  Herren,  von  denen  fünf  praktische  Photo- 
graphen dieser  Stadt  waren,  in  seinen  Zimmern  versammelt. 
Als  man  die  Sache  zur  Abstimmung  brachte,  wurde  ent- 
schieden, dass  sich  Alle  in  die  photographische  Gallerie 
des  Mr.  V.  Cutter,  No.  28,  West  Fourth-street , verfügten. 
Da  Mr.  Cutter  ein  Experter  in  Entdeckung  von  ‘Geister- 
Bilder -Betrug’  war  und  Mr.  Hartman  niemals  in  seiner 
Gallerie  gewesen  war,  so  musste  dieser  in  doppelt  unvor- 
tlieilhafter  Lage  sein,  sich  in  einem  fremden  Atelier,  um- 
geben von  fremden  Skeptikern  und  praktischen  Männern 
zu  befinden,  welche  schnell  zur  Hand  waren,  einen  Betrug 
zu  entdecken. 

„Mr.  Hartman  acceptirte  heiter,  machte  eich  aber  eine 
Bedingung  aus,  dass  keine  Argumente,  keine  Scherze,  noch 
ein  unziemliches  Benehmen  in  Sprache  oder  Haltung  statt- 
finden sollten , die  im  Stande  wären , Uneinigkeit  zu  er- 
zeugen und  die  Harmonie  und  Ruhe  zu  stören , welche 
nötliig  wäre,  die  Resultate  zu  sichern.  Wie  das  Aner- 
bieten von  Mr.  Hartman  in  einer  vollkommen  ehrlichen 
und  gentlemenartigen  Weise  gemacht  worden  war,  ebenso 
wurde  es  auch  in  einem  gleichen  guten  Geiste  angenommen, 
und  die  Gesellschaft  verfügte  sich  in  Mr.  Vincent  Cutter s 
Atelier. 

„Beim  Eintritt  in  das  Operationszimmer  wurde  die 
Gesellschaft  ersucht,  sich  zu  beiden  Seiten  der  Camera 
niederzusetzen  und  ihre  Hände  zu  verbinden,  Mr.  Hart- 
man wünschte  hierauf,  untersucht  zu  werden  und  ihm  die 
Augen  zu  verbinden,  aber  die  Photographen  lehnten  diesen 
Punkt  als  unnöthig  ab.  Mr.  Hartman  wählte  hierauf  Mr. 
F.  T.  Moreland  zu  seiner  Vertretung  und  als  Augenzeugen, 
dass  Alles  ehrlich  zugegangen  wäre.  Hierauf  wählte  er 
noch  Mr.  C.  //.  Murhman,  einen  praktischen  Photographen 
und  starken  Skeptiker,  die  Drei  betraten  das  Dunkel- 
kabinet,  Mr.  Murhman  lieferte  seine  eigenen  Platten.  Nach- 
dem die  Platten  präparirt  waren,  näherten  sie  sich  der 
Camera , Mr.  Murhman  trug  die  Platte  und  schob  sie  als- 
dann für  die  ‘Bildaufnahme’  ein. 
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„Mitten  unter  athemlosem  Schweigen  wurde  die  Platte 
exponirt  (belichtet)  und  hierauf  in  das  Dunkelkabinet  zu- 
rückgetragen, iu  das  Mr.  Hartman  nachfolgte.  Bald  er- 
scholl der  Ruf:  ‘Kein  Resultat’.  Die  Skeptiker  waren  voll 
ziemlichen  Jubels. 

„Eine  andere  Platte  wurde  besorgt,  wobei  Mr.  Murhman 
wiederum  Mr.  Hartman  durch  alle  Proceduren  folgte.  Kein 
Resultat.  Der  Unglaube  stand  über  pari  und  stieg  reissend 
schnell. 

Mr.  Cutter,  der  Eigenthümer  der  Gallerie,  ein  starker 
Skeptiker  und  wahrscheinlich  der  beste  Experte  in  der 
Stadt,  wurde  jetzt  auserwählt,  alle  Arbeiten  mit  durchzu- 
machen. Hartman  schien  niedergeschlagen  und  blieb,  es 
ablehnend,  in  das  Dunkelkabinet  zu  folgen,  an  der  Camera 
stehen , scheinbar  absorbirt  in  tiefem  Nachdenken  oder 
Gebet.  Sein  Freund  Moreland  und  Mr.  Cutter  traten  in  das 
Dunkelkabinet  allein  ein,  Mr.  Cutter  präparirte  die  Platte. 
Als  sie  heraus  zur  Camera  traten  und  Hartman  die  Cassette 
übergaben  , schien  er  so  sehr  abgezogen,  dass  er  kaum  im 
Stande  war,  sie  in  Position  zu  bringen.  Indem  er  noch 
zwei  Herren  aufforderte,  ihre  Hände  an  die  Camera  mit 
ihm  zugleich  zu  legen,  wurde  die  dritte  Platte  exponirt, 
mit  keinem  Erfolg. 

„Die  Angelegenheiten  sahen  in  der  That  düster  aus 
für  den  armen  Hartman  und  seine  Freunde.  Aber  er  wies 
Mr.  Cutter  an,  noch  eine  Platte  zu  präpariren,  und  verfiel 
in  einen  noch  tieferen  Zustaud  der  Abstraction  als  zuvor. 
Mr.  Murhman  sass  dicht  neben  Hartman  und  der  Camera, 
jede  Bewegung  genau  bewachend,  wie  er  wohl  dazu  geeignet 
ist  in  Folge  seiner  langen  Erfahrung  bei  ‘Entlarvung  pro- 
fessioneller Medien’. 

„Nachdem  Mr.  Cutter  die  Vorbereitung  der  Platte  im 
Dunkelkabinet  in  Gegenwart  des  Mr.  Moreland  beendigt 
hatte,  brachte  er  die  vierte  Platte  in  der  ‘Cassette’  heraus 
und  überhändigte  sie  dem  Mr.  Hartman. 

„Indem  er  Dr.  Morrow  als  ‘Sitzenden’  und  eine  dritte 
Person  zur  Handaulegung  an  die  Camera  wählte,  wurde 
die  Platte  abermals  mitten  unter  tiefem  athemlosen  Still- 
schweigen exponirt  Hartman  zitterte  sichtbar  und  schien 
in  tiefes  schweigendes  Gebet  versunken.  Die  Hände  der 
die  Camera  anrührenden  Personen  zitterten  gleichfalls  sicht- 
lich und  verriethen  so  die  Anwesenheit  irgend  einer  ver- 
borgenen Kraft.  Schliesslich  beendete  Hartman  die  pein- 
liche Erwartung  durch  Bedeckung  der  Camera,  worauf 
Mr.  Cutter  die  Platte  nahm  und,  von  Mr.  Moreland  begleitet, 
sich  in  das  Dunkelkabinet  zurückzog,  um  sie  zu  entwickeln, 
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während  man  Hartman  an  der  Camera  mit  grossen  Schweiss- 
tropfen  auf  seiner  Stirn  stehen  liess,  indess  die  Versamm- 
lung ‘ernsten  und  ehrwürdigen  Signors’  glich , die  einen 
Richterspruch  erwarteten,  der  die  geliebten  Hoffnungen  des 
Spiritualisten  vernichten  und  — in  der  That  beweisen  sollte, 
dass  ‘das  Leben  nur  ein  leerer  Traum  sei.’ 

„Aber  rasch  erscholl  der  freudige  Ausruf  des  Mr. 
Moreland  und  der  erstaunende  Schrei  des  Mr.  Cutter:  — 
ein  Resultat!  Ein  Wellenschlag  ruhiger  Freude  rieselte  über 
Hartman' s Gesicht,  während  seine  Freunde,  welche  kaum 
die  gute  Neuigkeit  für  möglich  hielten,  sich  mit  Skeptikern 
und  Ungläubigen,  welche  den  Beweis  ihrer  eigenen  Sinne 
bezweifelten,  rings  um  Mr.  Cutter  drängten,  der  die  Glas- 
platte gegen  das  Licht  hielt;  und  dort,  zuverlässig  genug, 
sich  herabneigend  auf  das  Haupt  des  Dr.  Morrom,  befand 
sich  das  klar  bestimmte  Gesicht  einer  jungen  Dame,  sogar 
noch  klarer  und  deutlicher  als  sein  eigenes!  Ein  Jeder 
war  erstaunt  über  dieses  unerwartete  Resultat.  Murhman 
sah  Cutter  an,  und  Cutter  blickte  Murhman  an  vor  blanker 
Verwunderung,  indem  Cutter  erklärte,  dass  er  es  nicht  ge- 
than  habe,  da  es  eine  von  seinen  eigenen  Platten  wäre 
und  er  wüsste,  dass  sich  nichts  auf  ihr  befand,  als  sie  in 
die  Camera  geschoben  wurde.  Da  war  das  Bild  I Hartman 
hatte  niemals  die  Platten  berührt,  noch  auch 
war  er  während  seiner  Manipulation  in  das 
Dunkelkabinet  eingetreten!  Wieesdorthin  kam, 
wusste  er  nicht;  aber  da  war  es!  Während  Skeptiker 
und  Spiritualisten  gleichmässig  erstaunt  waren,  herrschte 
das  beste  Gefühl  unter  ihnen  und,  zum  Ruhm  Aller  6ei  es 
gesagt,  nicht  ein  rauhes,  ungentlemanmässiges  Wort  fiel 
während  jener  grossen  und  zwingenden  Prüfung. 

„Zwingend  darin,  dass,  während  die  Herren  Cutter, 
Murhman  und  Andere  den  ‘spirituellen’  Ursprung  der  Ge- 
stalt auf  der  Platte  nicht  zugestehen,  dennoch  alle  darin 
übereinstimmten,  dass  Mr.  Hartman  nichts  dabei  that  und 
unter  den  gegebenen  Umständen,  bei  Nichtberührung  der 
Platte  oder  Nichtbetreten  des  Dunkelkabinets,  das  ‘Geister- 
bild’ weder  durch  Betrug  noch  durch  Täuschung  hervor- 
bringen konnte.  Da  ist  das  Bild  des  Dr.  Morrom  mit  dem 
Gesichte  einer  jungen  Dame,  mit  etwas  einem  Kranze 
Aehnlichem.  das  sich  über  ihren  Häuptern  wölbt!  Woher 
kam  das?  Wenn  es  nicht  ist,  was  es  zu  seiu  beansprucht, 
eine  ‘Geister-Gestalt,’  was  ist  es  dann?  Und  wie  kam  es 
dorthin?  Alle  Anwesenden  willigten  darein,  ein  Zeugniss 
zu  unterschreiben,  das  man  ihm  gerechterweise  ebenso  sehr 
schulde,  als  es  ehrlich  verdient  sei  von  Mr.  Hartman ,u 
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Zeugniss  Aber  das  Resultat. 

„Wir,  die  Unterzeichneten,  die  wir  Theil  genommen  haben 
an  der  öffentlichen  Untersuchung  der  Geister-Photographie, 
welche  von  Mr.  Jay  J.  Hartman  veranstaltet  wurde,  bezeugen 
hierdurch,  dass  wir  genau  geprüft  und  beobachtet  haben  die 
Manipulationen  mit  unseren  eigenen  gekennzeichneten  Platten, 
durch  alle  die  verschiedenen  Behandlungen  hindurch,  in  wie 
ausserhalb  des  Dunkelkabinets,  und  dass  wir  nicht  im  Stande 
gewesen  sind,  irgend  ein  Zeichen  von  Täuschung  oder  Be- 
trug auf  Seiten  des  Mr.  Jay  J.  Hartman  zu  entdecken. 
Und  wir  bezeugen  ferner,  dass  während  der  letzten  Sitzung, 
in  der  das  Resultat  erhalten  wurde,  Mr.  Jay  J.  Hartman 
die  Platte  weder  in  Händen  hatte,  noch  zu  irgend  einer 
Zeit  in  das  Dunkelkabinet  eintrat. 

„J.  Slatter.  — C.  H.  Murhman.  — V.  Cutter.  — J.  P. 
Weckman.  — F.  T.  Moreland.  — T.  Teeple.  — Alle  aus- 
übende Photographen. 

„E.  Saunders.  — Wm.  War  rington.  — Joseph  Kinsay.  — 
Benjamin  E.  Hopkins.  — E.  Hopkins.  — G.  A.  Carnahan.  — 
Wm.  Sullivan.  — James  P.  Geppert.  — D.  V.  Morrow,  M.  D., 
und  Robert  Leslie.“ 

„Cincinnati,  O.,  25.  Dezember  1875.“ 

(Wiederabgedruckt  in  „The  Spiritualist“  No.  179  (Vol. 
VIII  No.  4)  d.  d.  London:  January  28,  1876,  pag.  37 
und  38.) 

Aber  das  Publikum  hat  niemals  genug  von  diesen  Be- 
weisen, und  es  wird  deren  immer  neue  verlangen,  denn  kein 
persönliches  Zeugniss  genügt,  sobald  es  sich  um  eine  That- 
sache  handelt,  welche  in  das  Gebiet  des  Wunderbaren  ge- 
zählt wird.  Kaum  einige  Monate  verflossen  nach  diesem 
Zeugnisse,  welches  Hartman  von  6 Photographen  ertheilt 
worden  war,  als  er  für  gut  befand,  eine  neue  Anzeige  im 
„Cincinnati  Enquirer“  zu  veröffentlichen,  und  ein  anderes 
Comite  mit  dem  Photographen  Slatter  an  seiner  Spitze  bil- 
dete sich,  um  die  Frage  von  neuem  zu  entscheiden;  und  das 
Resultat  war  ein  frischer  Triumph  für  Hartman,  wie  man 
aus  dem  Zeugniss  ersieht,  welches  ihm  von  diesem  Comite 
ertheilt  wurde,  und  das  wir  in  „The  Spiritual  Scientist“ 
vom  25  Mai  1876  pag.  135,  wieder  abgedruckt  in  „The 
Spiritualist“  von  1876,  I,  pag.  314,  finden. 

Nach  alledem,  was  in  diesem  Kapitel  gesagt  worden  ist, 
steht  uns,  wie  mir  scheint,  das  Recht  zu,  das  Phänomen  der 
transceudentalen  Photographie  als  eine  positiv  begründete 
Thatsacho  zu  erachten. 


Digitized  by  Google 


362  Psychische  Studien.  XIII.  Jahrg.  8.  Heft  (August  1886.) 

Nachwort  zom  Kapitel  über  transceodentale  Photographie. 

Ich  bemerke,  dass  ich  in  meiner  historischen  Ueber- 
echau  der  Entwickelung  des  Phänomens  der  Transcendental- 
Photographie  zu  erwähnen  unterlassen  habe,  dass  im  Jahre 
1882  dasselbe  Phänomen  sehr  oft  durch  die  Mediumität 
der  Mrs.  Lizzie  Carter  zu  Kanzas  City,  Missouri,  U.  S. 
America,  zu  Stande  kam  und  dass  es  auch,  und  zwar  mit 
vollem  Erfolge,  durch  ein  Comitö  von  photographischen 
Sachverständigen  untersucht  wurde.  Wegen  der  Details 
darüber  verweise  ich  auf  das  Schreiben  des  Dr.  med.  H.  F. 
Bungardt,  welches  in  „The  Medium“  vom  14.  April  1882 
veröffentlicht  wurde. 

Und  schliesslich  ereignen  sich,  sogar  in  gegenwärtiger 
Zeit,  in  verschiedenen  Privat-Cirkeln  Londons  Experimente 
der  Transcendental  - Photographie  mit  mehr  oder  weniger 
Erfolg.  Während  ich  mich  in  den  Monaten  Juni  und 
Juli  er.  zu  London  aufhielt , hatte  ich  den  hohen 
Vortheil,  die  Bekanntschaft  mit  einem  Cirkel  zu  machen, 
dessen  erreichte  Resultate  an  Schönheit  Alles  übertreffen, 
was  ich  bis  jetzt  gesehen  habe.  Der  Cirkel  besteht  im 
Ganzen  nur  aus  drei  Personen : — einem  Gentleman  von  Rang 
und  Stellung,  der  sehr  reich  ist  und  so  eben  erst  das  Haus 
im  Bau  vollendet  hat,  das  er  bewohnt,  seiner  Frau  und 
einem  andern  Herrn,  ihrem  Freunde;  und  ich  erhalte  von 
ihnen  selbst  alle  Details  über  diese  Experimente.  Merk- 
würdig ist  dabei,  dass  diese  Personen  niemals  daran  ge- 
dacht haben,  sich  mit  Transcendental- Photographie  zu  be- 
schäftigen, um  so  weniger  als  sie  selbst  keine  praktische 
Kenntniss  im  Photographiren  besassen.  Aber  in  allerneuester 
Zeit  erhielten  sie  eine  mediumistische  Communication,  durch 
welche  ihnen  gesagt  wurde,  dass  ihre  Mediumität  besonders 
günstig  sei  für  die  Transcendental  - Photographie,  dass  sie 
sich  die  nöthigen  Instrumente  anschaffen  und  Versuche 
anstellen  sollten.  Und  in  der  That  überstiegen  die  Resul- 
tate alle  Erwartung!  Da  diese  Experimente  durch  Privat- 
personen zu  ihrer  eigenen  Ueberzeugung  stattfinden,  so 
habe  ich  nicht  das  Recht,  ihre  Namen  zu  veröffentlichen. 

Es  bleibt  mir  noch  hinzuzufügen,  dass  ich  Dank  der 
entgegenkommenden  Freudlichkeit  dieses  Cirkels  selbst  eine 
Transscendental-Photographie  am  19.  Juli  bei  vollem  Tages- 
lichte erhalten  habe.  Ich  hatte  meine  eigene  Platte  mit- 
gebracht,  ich  hatte  sie  in  dem  verdunkelten  Zimmer  beim 
Rubin-Lichte  der  rothen  Laterne  mit  meinem  Namen  in 
russischer  Schrift  gekennzeichnet,  unter  meinen  Augen  wurde 
sie  von  dem  Herrn  des  Hauses  in  die  Cassette  geschoben. 
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Eglinlon  war  der  Sitzer  und  ich  nur  zwei  Schritte  von  ihm. 
Der  Hausherr  hielt  sich  bei  der  Camera  auf;  er  öffnete 
und  bedeckte  das  Objectiv  bei  einem  durch  Klopflaute 
gegebenen  Signale;  wir  gingen  sofort  in  die  Dunkelkammer, 
um  die  Platte  zu  entwickeln . und  wir  fanden  darauf  die 
ganze  Gestalt  Eglinton's  und  einen  Kopf  mit  Umhüllung 
gerade  in  Mitten  der  Platte  — einen  vollkommen  erkenn- 
baren und  ebenso  natürlichen  Kopf  eines  Mannes,  wie  wenn 
die  Photographie  von  einem  Lebenden  aufgenommen  worden 
wäre.  In  einer  Ecke  des  Negativs  befindet  sich  mein 
Merkzeichen.  Ich  werde  ein  andermal  alle  Details  darüber 
geben. 

Ich  erwartete  es  nicht,  das  Kapitel  über  die  Trans- 
scendental -Photographie  durch  ein  eigenes  von  mir  ange- 
stelltes Experiment,  welches  ich  für  vollkommen  beweiskräftig 
erachte,  beschliessen  zu  können. 

Somit  sehen  wir  also,  dass  das  Phänomen  der  Trans- 
cendental-Photographie  kein  einzig  und  allein  dastehendes 
oder  zufälliges  ist,  sondern  dass  es  einen  integrirenden 
Theil  des  grossen  Gesammtgebietes  der  mediumistischen 
Phänomene  bildet,  und  dass  es,  wenn  nur  einmal  die  Be- 
dingungen dafür  gegeben  sind,  immer  von  neuem  hervorge- 
rufen werden  kann.  Wir  hatten  demnach  in  unserem  letzten 
Artikel  das  Recht,  zu  sagen,  dass  wir  es  „als  eine  positiv 
begründete  Thatsache“  betrachten.  Und  wenn  diese  Tkat- 
sache  einmal  feststeht,  so  ist  die  Hallucinationstheorie,  auf 
welche  Dr.  von  Earlmann  so  viel  stützt,  in  ihrer  Grundlage 
bereits  ziemlich  stark  unterminirt,  und  ich  werde  für 
meinen  Theil  — wie  Herr  von  H.  von  der  Unhaltbarkeit 
der  spiritistischen  Hypothese  behauptet  — ebenfalls  sagen 
können,  dass  ihr  (der  Hallucinations-Theorie)  „jetzt  schon 
der  Boden  unter  den  Füssen  weggezogen  ist,  bis  auf  einen 
schmalen  Fussbreit  Raumes  (Seite  1U6).  Ob  von  diesem 
„schmalen  Fussbreit  Raumes“  noch  Etwas  übrig  bleiben  wird, 
wenn  wir  zum  Kapitel  der  Materialisation  übergehen,  das 
werden  wir  jetzt  sehen. 

b)  Materialisation  und  Dematerialisation  von 
sinnlich  wahrnehmbaren  Objecten. 

Unter  diesem  Titel  haben  wir  uns  hier  speziell  mit 
Phänomenen  von  zeitweiser  Erzeugung  verschiedener,  nur 
während  des  Zustandekommens  des  Phänomens  sinnlich 
wahrnehmbarer  Körper  zu  beschäftigen.  Bevor  wir  zum 
Studium  eines  so  ausserhalb  aller  Möglichkeit  und  selbst 
so  ausserhalb  der  ganzen  Reihe  von  gewöhnlichen  Erscliei- 
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nungen  des  Mediumismus  liegenden  Phänomens  übergehen, 
welches  Dr.  von  Hartmann,  indem  er  die  Möglichkeit  der 
ersteren  in  ihrer  ganzen  Realität  zugiebt  und  hierbei 
menschliches  Zeugniss  in  seiner  ganzen  Vollständigkeit 
annimmt,  nicht  dem  Zwange  desselben  Zeugnisses  hat 
unterwerfen  können,  wenn  er  zur  Erklärung  des  letzteren 
gelangt,  so  dass  er  ihm  seinen  ganzen  objectiven  Werth 
absprach  und  es  für  nöthig  erachtete,  dasselbe  ganz  und 
gar  in  das  subjective  Gebiet  zu  verweisen,  — bevor  wir, 
sage  ich,  zum  Studium  eines  so  aussergewöhnlichen  und 
verwickelten  Phänomens  übergehen,  müssen  wir  uns  fragen, 
ob  wir  in  den  Annalen  des  Mediumismus  noch  andere  ein- 
fachere, sozusagen  gewöhnlichere,  sich  auf  dasselbe  Gebiet 
beziehende  Thatsaclieu  besitzen,  die  uns  gleichsam  als  Vor- 
läufer für  die  Zulässigkeit  und  Begreiflichkeit  der  ver- 
winkelteren Phänomene  dienen  könnten,  wie  wir  solche  bei 
Behandlung  der  transcendentalen  Photographie  vorzubringen 
im  Stande  waren?  Diese  einfacheren  Phänomene  existiren 
wirklich,  und  sie  sind  unter  dem  allgemeinen  Namen  von 
Thatsachen  der  Durchdringung  von  Materie  durch  Materie 
bekannt,  indem  sie  sich  öfter  unter  der  gewöhnlicheren 
Form  von  sogenannten  „Apports  oder  Herbeibringungen“ 
und  als  „Verschwinden  von  Gegenständen  aus  einem  ver- 
schlossenen Zimmer“  darstellen.  Die  Thatsachen  dieser 
Art  nehmen  einen  grossen  Theil  im  Repertorium  der 
mediumistischen  Phänomene  in  Anspruch;  sie  wurden 
parallel  mit  den  Thatsachen  der  zeitweisen  Materialisation 
von  Anbeginn  der  Bewegung  au  erzeugt.  Aber  als,  was 
ihre  Wesenheit  betrifft,  verhältnissmässig  einfache  That- 
sachen, die  sich  am  öftersten  auf  leblose  Gegenstände 
beziehen,  waren  sie  schon  in  ihrer  vollen  Entwickelung,  als 
die  Thatsachen  der  Materialisation  sich  vorerst  noch  im 
rudimentären  Zustande  befanden,  da  diese  ihrer  Natur  nach 
verwickeltere  Erscheinungen  waren  und  von  einem 
Princip  der  Entwickelung  abhingen.  Die  Thatsachen  von 
Durchdringung  der  Materie  durch  Materie  sind,  obgleich 
dem  Anschein  nach  sehr  einfach,  nichtsdestoweniger  That- 
sachen von  einer  unermesslichen  Wichtigkeit  Man  kann 
sich  nicht  genug  bei  ihrer  Bedeutung  verweilen,  denn  hier 
haben  wir  den  evidenten  und  positiven  Beweis,  dass  wir 
eine  transcendentale  Thatsache  vor  uns  haben,  d.  h. 
eine  Thatsache,  erzeugt  durch  Kräfte,  welche  über  die 
Materie  eine  Macht  haben,  von  der  wir  uns  keine  Vor- 
stellung zu  machen  vermögen. 

Das  Wichtigste  für  unsere  Kritik  ist,  dass  das  Princip, 
welches  diesem  Phänomen  zur  Basis  dient,  von  Dr.  v.  Hart- 
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mann  schon  zugestanden  ist,  wiewohl,  sozusagen,  nur  still- 
schweigend. Nachdem  er  von  der  „expansiven  Wirkung 
der  Nervenkraft,  welche  der  Cohäsion  der  materiellen 
Theilchen  entgegen  wirkt“  (S.  43),  gesprochen  hat,  geht 
Herr  v.  Harimann  zu  einer  Uebersicht  der  mediumistischen 
Phänomene  über,  „welche  sich  auf  Durchdringung  der 
Materie  beziehen“  (S.  44) , und  die  er  „ein  besonders 
unwahrscheinliches  Erscheinungsgebiet“  nennt.  Und  er 
citirt  die  beweisführenden  Experimente  Zöllner' s und  die 
Thatsacho  des  „Apports“  von  Gegenständen  aus  einem 
verschlossenen  Zimmer,  welche  unzählige  Male  unter  den 
zwingendsten  Bedingungen  beobachtet  worden  seien.  Und 
wo  Herr  v.  Harimann  die  Phänomene  der  Materialisation 
zu  behandeln  und  zu  erklären  beginnt  durch  vom  Medium 
erzeugte  Hallucinationen , hat  er  sich  vorzüglich  auf  die 
mediumistisclie  Thatsache  der  von  den  Spiritisten  behaupteten 
Durchdringbarkeit  der  Materie  gestützt,  um  die  reelle 
Objectivität  aller  während  des  Abschlusses  des  Mediums 
beobachteten  Materialisations- Phänomene  zu  leugnen:  da 
kein  Band  das  letztere  an  seinem  Platze  fesseln  kann,  auch 
kein  Sack,  kein  Käfig,  in  die  das  Medium  eingesperrt 
würde;  „denn  wenn  das  somnambule  Medium  diese  Stoffe 
durchdringen  kann,  so  kann  es  auch  trotz  aller  dieser 
Vorkehrungen  sich  selbst  als  Erscheinung  produciren“  (S.  88). 

So  Riebt  Herr  v.  Harimann  im  Princip  die  Möglichkeit 
der  mediumistischen  Thatsache  der  Durchdringung  der 
Materie  zu,  wie  er  ja  auch  die  Möglichkeit  aller  übrigen 
Erscheinungen  einräumt,  welche  sich  auf  das  Zeugniss 
Anderer  stützen.  Aber  indem  er  von  diesen  Thatsachen 
glicht  und  dieselben  zur  Stützung  seiner  Hallucinations- 
Theorie  benutzt,  giebt  er  uns  doch  keiue  Erklärung 
derselben;  er  wendet  sich  nur  gegen  die  Hypothese  Zöllner' s, 
der  die  4.  Dimension  des  Raumes  dafür  in  Anspruch  nimmt, 
und  entscheidet  sich  vielmehr  für  eine  „molekulare  Er- 
schütterung des  materiellen  Zusammenhanges“  (S.  45), 
welche  sogar  bis  zu  einer  Explosion  gehen  könne,  wie  eben- 
falls beobachtet  worden  sei.  Aber  wenn  einmal  die  That- 
sache  der  Durchdringbarkeit  eines  festen  materiellen  Körpers 
durch  einen  anderen  ähnlichen  Körper  sogar  im  Princip 
zugegeben  wird,  so  ist  es  klar,  dass  wir  uns  das  nicht 
anders  vorstellen  können,  als  indem  wir  eine  augenblickliche 
Zersetzung  der  festen  Materie  im  Momente  des  Durchgangs 
eines  Gegenstandes  durch  dieselbe,  und  ihre  Wiederher- 
stellung unmittelbar  nachher,  oder  in  mediumistischer 
Sprechweise:  ihre  Dematerialisatiou  und  Rematerialisation 
annehmen.  Man  verstehe  wohl,  dass  diese  Definition  nur 
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eine  conventionell  angenommene  ist  aus  Mangel  einer 
besseren  Bezeichnung,  — da  sie  sich  nur  auf  die  Erscheinung 
des  Phänomens,  nicht  auf  dessen  Wesen  anwenden  lässt. 

Es  ist  unnütz,  hier  die  Beispiele  ähnlicher  Thatsacheu 
zu  vermehren,  da  dereu  schon  genug  von  Dr.  v.  Hartmann 
seihst  citirt  sind.  Aber  ich  will  deren  noch  zwei  antühren, 
welche  das  Verdienst  haben,  unter  den  Augen  des  Be- 
obachters selbst  erzeugt  worden  zu  sein,  und  nicht  in  einer 
unerwarteten  Art  und  Weise,  sondern  nach  im  Voraus 
gegebenen  Andeutungen. 

Man  sehe,  was  Sr.  Ehrwürden  Mr.  Colley  in  einem  in 
„The  Medium  and  Daybreak“  von  1877,  p.  709  veröffent- 
lichten Briefe  bezeugt:  — 

„So  eben  bin  ich  Augenzeuge  gewesen  von  einem 
hübschen  kleinen  Experiment,  welches  die  Möglichkeit 
bewies,  dass  Materie  die  Materie  durchdringen  kann.  Mein 
Geister-Ereund  ‘Samuel  Wheeler ’ war  unsichtbar  in  meinem 
Zimmer  umher  spaziert  mit  regelmässigen  und  unverkenn- 
baren Eusstritten,  und  hatte  durch  die  Hand  des  Dr.  Monck 
in  Strichen  einen  Sturm  von  Klopflauten  durch  meine 
Hand  auf  den  Tisch  geworfen,  was  ihn  wie  unter  den 
Streichen  von  ein  Dutzend  Auctionator-Hämmern  erzittern 
liess,  mit  der  Gewalt,  mit  welcher  verschiedene  Postmänner 
ein  Ereudenfeuer  an  ihrer  Vorderthür  losbrenneu.  Auf  der 
Hand  fühlte  ich  nichts,  obgleich  ich  unter  der  Hand  (das 
Medium  befand  sich  mehrere  Fuss  vom  Tische  entfernt) 
die  Erschütterung  empfand,  als  ob  eine  Masse  von  marmornen 
Spielkügelchen  aus  dem  Fussbodeu  empor  durch  das  Tisch- 
holz in  meine  Handfläche  geschossen  würden. 

„Hierauf  hielt  ich , die  Anwesenheit  einer  Kraftmenge 
anerkennend,  eine  Schiefertafel  und  ein  Stückchen  Bleistift 
(da  ich  keinen  Schieferstift  hatte)  unter  den  Tisch  mit  der 
Hoffnung,  eine  directe  Schrift  zu  erhalten.  Dieses  wurde 
mir  jedoch  nicht  gewährt,  nur  ein  Zeichen  ward  geschrieben, 
um  humoristisch  zu  zeigen,  dass  der  Bleistift  zu  nichts 
taugte:  und  dann  sagte  ‘ Samuel ’ in  Controlle,  angeblich 
ärgerlich  über  den  Bleistift  von  so  schlechter  Art:  ‘Soll 
ich  ihn  verbrennen  oder  ersäufen  ?’  ‘Ersäufe  ihn,’  sagte  ich. 
‘Dann’,  sagte  er,  ‘lege  Deine  Hand  auf  die  Mündung  der 
Wasserflasche’  — das  Essgeschirr  war  noch  nicht  beseitigt 
worden.  ‘Jetzt’,  sagte  er,  ‘gieb  genau  Acht!’  Der  Bleistift 
lag  zu  dieser  Zeit  auf  der  {Schiefertafel  zu  meinen  Füssen 
und  war  nicht  ein  einziges  Mal  von  dem  Medium  berührt 
worden,  das  sich  zu  dieser  Zeit  in  einiger  Entfernung  von 
ihm  befand.  ‘Kun’,  sagte  ‘ Samuel ' durch  Dr.  Monck,  mit 
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seiner  Hand  winkend,  wie  er  seiu  in  Trance  versetztes 
Medium  zum  iiussersten  Theile  des  Zimmers  spazieren 
schickte:  — ‘nun,  gieb  genau  Acht!  sieh,  sieh!’  und  im 
Augenblick  fiel  das  zolllange  Bleistiftstückchen  gleichsam 
wie  durch  den  Bücken  meiner  Hand  über  dem  Flaschen- 
hälse in  die  Flasche  hinein  und  schwamm  oben  auf  dem 
Wasser. 

„London,  den  1.  November  1877. 

„Thomas  Volley“ 

Etwas  später  veröffentlicht  Reverend  Colley  noch  folgen- 
des Experiment.  „Bei  einer  Seance  mit  Monck  schrieb  er 
auf  eine  Schiefertafel : — ‘Kannst  Du  diese  Schiefertafel 
auf  die  fünfte  Treppenstufe,  die  von  diesem  Zimmer  nach 
aussen  emporführt,  niederlegen  ?’  Mit  der  Schrift  nach  unten 
gekehrt,  legte  ich  die  Tafel  auf  den  Fussboden,  wie  in  dem 
vorhergehenden  Falle,  und  fragte  laut,  ob  die  Intelligenz 
auch  etwas  Eigenes  auf  diese  Schiefertafel  schreiben 
würde?  Kaum  hatte  ich  meinen  Sitz  wieder  eingenommen, 
Dr.  Monctfs  Hände  quer  über  den  Tisch  hinweg  wie  zuvor 
ergreifend,  als  ein  schwerer  Körper  meine  Beine  zur  Seite 
stiess,  und  ein  Lichtblitz,  glänzender  als  die  beiden  voll 
brennenden  Gaslichter  von  unter  dem  Tische  hervor  gegen 
die  Thür  (die  verschlossen  war)  hinschoss  und  in  demselben 
Augenblicke  ein  krachendes  Geräusch  sich  vernehmen  liess, 
so  wie  es,  wie  ich  nachmals  fand,  eine  Schiefertafel  machen 
würde,  wenn  sie  mit  Gewalt  gegen  die  Thür  geworfen 
würde.  Doch,  obgleich  dor  Lichtblitz  gesehen  und  das 
krachende  Geräusch  gehört  wurde,  war  noch  immer  nichts 
von  der  Schiefertafel  auf  ihrem  HindurchHuge  zu  sehen, 
ausgenommen,  dass  im  Momente  des  Kraches  eine  Seite 
des  Rahmens  der  Tafel  zurück  und  gegen  mein  Bein  flog, 
au  dem  sie  unter  deu  Tisch  niederfiel.  Nachdem  diese 
Andeutung  gegeben  war,  dass  die  Schiefertafel,  wie  verlangt, 
durch  die  fest  verschlossene  Thür  hindurch  ausserhalb  des 
Zimmers  geführt  worden  war,  und  dass  das  erstaunliche 
Wunder  des  Durchdringens  von  Materie  durch  Materie 
noch  einmal  in  einem  meiner  Experimente  bewirkt  worden 
war,  erhob  ich  mich,  noch  immer  Dr.  MoncK s Hände 
haltend,  und  auf  diese  Weise  gegen  sie  hin  schreitend, 
schloss  ich  auf  und  öffnete  ich  die  Thür,  und  da  lag  die 
Schiefertafel  auf  der  fünften  Treppenstufe!  Ich 
uahin  sie  auf  und  fand,  dass  die  Schrift,  die  ich  aul  dieser 
Schiefertafel  fand,  zu  dem  vollbrachten  Geheimnisse  gehörig 
passend  war,  denn  als  Antwort  auf  die  von  mir  nieder- 
geschriebene Frage:  — ‘Kannst  Du  diese  Schiefertafel  auf 
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die  fünfte  Treppenstufe,  welche  von  diesem  Zimmer  aus 
nach  Aussen  empor  führt,  niederlegen?’  — stand  geschrieben: 

— ‘Urtheile  für  dich  selbst,  liier  ist  sie.  — Lebe  wohl!’“ 

— („The  Medium“  1877  p.  141.) 

(Fortsetzung  folgt.) 


Das  Kriterium  der  Wahrheit  im  Erkennen. 

Nach  Hugo  Sommer  referirt  von  Gr.  C.  Wittfg. 

VI. 

(Schluss  von  Seite  275.) 

In  allem  Weiteren  können  wir  wieder  dem  Verfasser 
freudig  und  von  Herzen  beistimmen,  so  über  seinen  noch 
mit  lebendigem  Inhalt  zu  erfüllenden  Begriff  Gottes,  welcher 
Inhalt  die  Heiligkeit  Gottes  und  den  unbedingten  Werth 
des  Weltzwecks  begründen  soll , vermöge  deren  Gott 
für  uns  erst  zum  Gegenstände  der  Verehrung  und  Anbetung 
werden  kann.  Es  ist  wahr,  wenn  er  behauptet,  „dass  die 
letzten  Inhalte  der  Begriffe,  in  denen  unser  Denken  sich 
bewegt,  nur  im  Gefühl  erlebt  werden,  nicht  aber  sich 
vollständig  in  Begriffsform  übersetzen  lassen  können.  Im 
Gefühl  erst  offenbaren  sich  die  Inhalte,  die  Werthe  des 
Lebens.  Das  Denken  dient  nur  dazu,  diese  Inhalte  in  das 
richtige  gegenseitige  Verhältniss  zu  setzen,  dieselben  zu 
vergleichen,  zu  verbinden,  und  durch  diese  und  alle  sonstigen 
Denkprocesse  die  regulative  Bedeutung  jener  zu  ermessen, 
und  zu  den  Zwecken  unseres  Lebens  den  richtigen  Gebrauch 
von  ihnen  zu  machen.  Die  nur  erlebbaren  Inhalte  selbst, 
alle  Momente  des  Empfindens,  Fuhlens  und  Wollens 
können  nur  dadurch  Gegenstand  der  Mittheilung  werden, 
dass  wir  die  Anderen  durch  Nennung  der  Namen,  mit  denen 
sie  bezeichnet  werden,  auffordern,  jene  inhaltlichen  Momente 
des  Lebens  selbst  in  sich  nachzuerzeugen,  oder  sich  ihrer 
zu  erinnern  und  dadurch  erst  inne  zu  werden,  was  wir  mit 
jenen  Namen  meinen.  So  ist  es  mit  den  einfachen  sinnlichen 
Empfindungen,  so  mit  all  den  unabsehbar  verschiedenen, 
stets  für  sich  spezifisch  bestimmten  Gefühlen,  welche  in 
den  mannigfaltigsten  Combinationen  und  Formen,  meist 
verbunden  mit  sinnlichen  Empfindungen  und  Bildern,  und 
gleichsam  in  das  Gewand  dieser  gehüllt,  die  wahren  Inhalte 
aller  unserer  Begriffe  von  Dingen  und  Ereignissen  und 
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unserer  wechselnden  Beziehungen  zu  diesen  bilden,  welche 
eben  durch  ihre  spezifisch  bestimmte  inhaltliche  Natur  all 
unseren  Vorstellungen  erst  Leben  und  Farbe  geben.  Stellen 
wir  uns  z.  B.  eine  geliebte  Person  vor  und  überlegen,  worin 
uuser  Interesse  an  derselben  besteht,  so  ist  es  nicht  die 
Begriffsform,  in  der  wir  sie  auffassen,  nicht  das  System  der 
Linien,  in  das  wir  ihre  Gestalt  zusammenfassen,  was  uns 
zu  derselben  hinzieht;  es  sind  vielmehr  die  mannigfachen 
Gefühle  der  Werthschätzung  und  Theilnahme,  welche  ihr 
eigenartig  spezifisches  Leben  in  uns  erweckt,  das  wir  unter 
der  Hülle  jener  Begriffsform  und  Gestalt  voraussetzen.  Es 
ist  das  eigenartig  spezifische  Leben,  welches  alle  einzelnen 
Merkmale  des  Begriffs  Mensch  grade  in  diesem  Individuum 
auf  besondere  Art  bestimmt  und  in  den  Linien  seiner 
äusseren  Gestalt  nur  wieder  erscheint,  welches  alle  Lebens- 
momente grade  dieses  Individuums,  all  sein  Fühlen,  Wollen 
und  Denken,  die  Art  seines  Benehmens  nach  allen  Rich- 
tungen hin  charakteristisch  bestimmt.  Die  Totalität 
dieser  Gefühle,  unzertrennbar  freilich  verknüpft  mit 
den  Formen  der  Begriffe  und  Vor  Stellungen,  welche  das 
Bild  jener  Person  constituiren,  und  gehüllt  in  das  Gewand 
der  sinnlichen  Empfindungen,  in  denen  jenes  Bild  uns 
äusserlich  erscheint,  ist  der  lebendige  Inhalt  dessen,  was 
die  Erscheinung  jener  Person  belebt,  wenn  sie  uns  begegnet, 
was  den  wahren,  nur  erlebbaren  Inhalt  ihrer  Vorstellung 
bildet,  wenn  wir  sie  uns  in  der  Erinnerung  vergegenwärtigen. 

„So  verhält  sich’s  nicht  nur  mit  den  Personen,  mit 
denen  wir  verkehren,  sondern  mit  allen  Dingen,  welche 
uns  umgeben  und  das  Bild  einer  uns  umgebenden  Aussen- 
welt  zusammensetzen,  so  mit  allen  Begriffscomplexen, 
iu  welche  wir  jene  Dinge  und  die  Ereignisse  des  Lebens 
zusammenfassen,  so  auch  mit  unserer  Auflassung  des  Welt- 
ganzen, des  Weltzwecks,  so  endlich  mit  unserer  Idee  des 
höchsten  Wesens.“ 

„Der  Begriff  dieses  höchsten  Wesens  würde  leer  und 
inhaltlos  bleiben  wie  die  Begriffsform  und  Gestalt  eines 
uns  gleichgültigen  fremden  Menschen,  wenn  wir  nicht  den 
Inhalt  dessen,  was  wir  in  ihm  vorstellen,  im  Gefühl  auf 
spezifisch  bestimmte  Art  erleben  könnten.  In  der  That  ist 
dieser  Inhalt  und  solches  Gefühl  mehr  oder  weniger  ausgeprägt 
in  jeder  Menschenbrust  vorhanden;  es  ist  vorhanden  nicht 
nur  gl  ei ch  wer thi  g neben  den  sonstigen  Gefühlen  und 
Empfindungen,  welche  unseren  Gesichtskreis  füllen,  sondern 
es  überstrahlt  alle  anderen,  es  ist  die  wahre  Lebetis- 
Minoe,  welche  allen  anderen  Inhalten  unseres  Gesichtskreises 
erst  Licht,  Leben  und  Farbe  giebt;  es  ist  der  concentrirteste 
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Inhalt  uneres  Lebens,  der  wahre  Inhaltsstamm,  aus  dem 
alle  anderen  Lebensinhalte  hervorwachsen,  von  dem  sie 
gewissermaassen  ihre  Inhaltigkeit  zu  Lehen  tragen  . . . 
Dieser  Complex  von  Gefühlen  belebt  in  uns  erst  den  Begriff 
des  höchsten  Wesens  und  steigert  ihn  zu  der  Idee  des 
lebendigen  Gottes.“  — 

Hier  setzen  wir  abermals  oin,  um  die  aus  dem  Vor- 
hergehenden gleichsam  durchschimnrrnde  Ansicht  des  ge- 
schätzten Verfassers  zu  bemängeln,  als  ob  wir  im  Gefühl 
unseres  persönlichen  Wesens  schon  den  ganzen  vollen  In- 
halt der  ewigen  Lebenssonne  erschöpft  hätten.  Es  ist 
dieses  eine  Selbsttäuschung.  Nehmen  wir  an , diese  ewige 
Lebenssonne  wäre  eine  punktuelle  Einheit,  aus  welcher  nach 
allen  Richtungen  ihrer  potentiellen  Kugelform  hervor 
sich  unendliche  individuelle  Punkte  oder  Strahlen  aus  der 
Peripherie  dieses  Mittelpunktes  entwickelten,  so  würden  alle 
diese  vom  einheitlichen  Mittelpunkt  ausgehenden  Punkte 
oder  Strahlen  doch  nur  in  je  einem  winzigen  Berührungs- 
punkte den  gemeinsamen  Mittelpunkt  berühren  und  mit  ihm 
verbunden  sein  und  bleiben,  niemals  aber  wird  ein  jeder 
dieser  Theilpunkte  oder  Theilstrahlen  den  Mittelpunkt  für 
sich  ganz,  sondern  ihn  nur  gleichsam  im  Rücken  als 
Hinterhalt  oder  als  Lebensborn  in  seinem  Grunde  haben, 
aus  welchem  durch  die  Berührungsstelle  Wasser  des 
Lebens  für  alle  emporquillt.  Unser  individuelles  Thoilge- 
fühl  wird  daher  niemals  den  unendlichen  Mittelpunkt  ganz 
empfinden  und  als  ganze  gegenwärtige  Empfindung  in  sich 
haben  und  so  zum  Bewusstsein  bringen  können,  sondern 
seines  Tlieils  geradezu  ausser  ihm  sein  und  mit  ihm  nur 
im  unendlichsten  Theile  seiner  Theilgrösse  wirklich  Zu- 
sammenhängen. Folglich  wird  Gott  als  Urgrund  unseres 
Wesens  gleichzeitig  Urgrund  aller  anderen  Thoilwesen 
sein  und,  soweit  er  es  für  diese  ist,  für  unser  Wesen  ein 
Ding  an  sich  sein,  dessen  potentielle  Kraft  nicht  voll  in  uns 
über-  und  aufgeht.  Die  ganze  Unendlichkeit  minus  unsorm 
eigenen  individuellen  Theile  wird  uns  von  Gott  unbekannt, 
unbewusst  und  nngefühlt  sein  und  bleiben.  Wir  werden 
höchstens  nur  aus  Analogie  von  uns  auf  andre  Theil- 
wesen  schlicssen  können,  aber  doch  immer  nicht  ganz  ge- 
nau deren  Stellung,  Verhältnisse  und  Grösse  ihrer  Ver- 
knüpfung mit  dem  Urgründe  ermessen  können.  Sonach 
würde  das  Kantische  „Ding  an  sich“  noch  in  Gott  und 
seinem  spezifischen  Lebens-  uud  Geisterreiche  für  uns  be- 
stehen bleiben,  in  unserem  eigenen  Seelenleben  aber  bis  zu 
unserem  Berührungspunkte  mit  Gott  im  unmittelbaren  Ge- 
fühl des  Lebens  verschwinden.  Man  sieht  aus  dieser  ein- 
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fachen  Betrachtung,  dass  wir  von  dem  realen  Begriffe  des 
„Dinges  an  sich“  doch  nicht  loskommen,  dass  wir  es  schon 
unserer  eigenen  Theilexistenz  zu  Liebe  wenigstens  als  un- 
mittelbar gewiss  voraussetzen  müssen. 

Dieses  Gefühl  der  Verknüpfung  unseres  Theilstrahls 
mit  der  allen  Theilstrahlen  gemeinsamen  Central-  oder 
Lebenssonne  ist  die  Quelle  unseres  religiösen  Gefühls, 
welches  nach  unserem  Verfasser  noch  über  dem  sitt- 
lichen Gefühle  steht.  „Im  religiösen  Gefühle  erleben  wir 
darum  den  wahren  und  vollen  Inhalt  dessen,  was  wir  mit 
der  Idee  des  höchsten  Wesens  meinen,  durch  das  religiöse 
Gefühl  erst  verklärt  sich  der  Begriff  eines  höchsten  Wesens 
zur  Idee  des  lebendigen  Gottes.“  Es  offenbart  uns,  indem 
es  uns  die  Heiligkeit  und  Erhabenheit  Gottes  zum  Be- 
wusstsein bringt,  (was  doch  nur  stattfinden  kann,  wenn 
Gott  über  unsere  Einzel  Wesenheit  hoch  hinausragt,)  „dass 
wir  Gott  und  dem  Ganzen  der  Welt  nicht  kalt  und  theil- 
nahmlos  gegenüberstehen,  sondern  dass  wir  in  unendlicher 
Liebe  mit  Ihm  verbunden  sind,  der  unser  ganzes  Wesen 
und  dasjenige  aller  Weltwesen  bedingt.  Wir  verstehen 
das  in  um  so  höherem  Maasse,  jemehr  wir  unser  wahres 
Mensch  wesen  erkennen;  je  edler  und  vollendeter  wir 
unser  Leben  gestalten,  um  so  voller  und  tiefer  durchklingt 
uns  das  religiöse  Gefühl,  der  heilige  Born  aller  Sittlichkeit 
und  Humanität,  aller  wahren  Werthc  des  Lebens.  Es 
offenbart  uns,  dass  der  Inhalt  des  Weltzwecks 
die  Liebe  ist,  und  dass  alle  übrigen  Werthe  nur 
diesem  göttlichen  Urquell  alles  Lebens  entspringen 
können,  denn  nur  die  Liebe  kann  als  das  Gute  an 
sich  betrachtet  werden.“  (Man  vergl . Lolze  „Mikrokosmus“ 
Bd.  III.  S.  1108.) 

Wir  unterschreiben  auch  Herrn  Hugo  Sommer’ s Schluss- 
satz seines  ersten  Artikels  über  die  menschliche  Freiheit, 
dessen  Studium  sich  kein  wissenschaftlich  und  philosophisch 
Gebildeter  wird  entziehen  können,  weil  derselbe,  wie  wir 
in  Extracten  gezeigt  haben,  eine  Fülle  reichster  Ideen  und 
Gedankenzüge  in  alle  Wissensgebiete  hinein  spendet,  wenn 
er  sagt:  — „Wären  wir  in  all  unserem  Handeln  doterminirt 
(d.  h.  voraus  bestimmt  und  bedingt),  so  wären  wir  nicht 
Menschen,  sondern  Automaten.  Wir  wären  dann  nur  passive 
Zuschauer  eines  Lebens,  welches  in  uns  und  nicht  von 
uns  gelebt  würde,  — oder  vielmehr,  nicht  eines  Lebens, 
sondern  eines  blinden  mechanischen  Processes.  Unerklärt 
blieben  das  Gewissen,  die  Heue,  alle  Gefühle  der  Befriedi- 
gung, Hoffnung  und  Borge,  welche  durch  den  activen 
Lebeusprozess  des  verantwortlichen  Wollens  bedingt  sind. 
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Alle  Religion,  alle  Moral,  alles  Recht  würden  zu  blossen 
Namen  ohne  Inhalt;  denn  es  ist  vergeblich,  diese  Grundpfeiler 
aller  menschlichen  Ordnung  auf  ein  anderes  Fundament  zu 
stellen  als  auf  die  menschliche  Freiheit.“  — „Wir 
haben  gesehen,“  sagt  er  kurz  vorher,  seine  bisherigen  Aus- 
führungen begrifflich  zusammenfassend,  „dass  Freiheit 
so,  wie  sie  in  uns  wirklich  ist,  nur  dadurch  in  uns  wirklich 
sei,  dass  der  ganze  AVeltprocess  auf  ein  einheitliches  Ziel 
von  unbedingtem  Werthe  gerichtet  ist,  und  dass  wir  selbst 
zur  Mitwirkung  an  diesem  Ziele  berufen  sind;  dass  ein 
lebendiger  persönlicher  Gott,  dessen  Wesen  die  Liebe  ist, 
der  Grund  aller  Weltwirklichkeit  und  also  auch  unseres 
eigenen  Lebens  ist,  und  dass  ein  aus  dem  Grunde 
des  All  er  heiligsten  aller  Weltwirklichkeit  ent- 
springendes Lebensinteresse  von  unbedingtem 
Werthe  die  norm  gebende  höchste  treibende 
Kraft  unseres  Wesens  ist;  denn  nur  daraus  kann  der 
charakteristische  Grundzug  unseres  freien  Wollens,  das 
Gefühl  der  Verantwortlichkeit,  erklärt  werden.“ 

Wir  haben  diese  Auszüge  aus  unserem  Essayisten 
wohlweislich  „das  Kriterium  der  Wahrheit  im  Er- 
kennen“ betitelt.  Handelt  es  sich  doch  für  uns  philoso- 
phische und  moderne  Spiritualisten  und  selbst  für  die 
blossen  Spiritisten  wesentlich  darum,  an  der  leitenden  Hand 
einer  wahren  Philosophie  kennen  zu  lernen,  wie  wir  uns 
gegenüber  den  mediumistischen  Phänomenen  und  den  selt- 
samen Erscheinungen  des  Seelenlebens  wahrhaft  kritisch  zu 
verhalten  haben.  W ir  haben  aus  allem  vorhergehend  Jlit- 
getlieilten  gefunden,  dass  das  Kriterium  der  Wahrheit  in 
der  Philosophie  Lulze's  und  seines  Schülers  Iluoo  Sommer 
unseren  exacten  Forschungen  im  Bereiche  des  Mediumismus 
überaus  günstig  ausgefallen  ist.  Wir  dürfen  uns  hiernach 
vollkommen  auf  die  wohlgeprüften  Thatsachen  unserer 
sinnlichen  Beobachtungen  und  ihrer  seltsamen  Erscheinungen 
im  Gefühl  wie  in  den  daraus  vorsichtig  gezogenen  weiteren 
Schlussfolgerungen  verlassen.  Wir  waren  auf  keinem 
unfruchtbaren  Holzwege,  als  wir  uns  dem  Studium  dieses 
aus  kurzsichtiger  Verblendung  der  meisten  Männer  der 
Wissenschaft  und  Philosophie  bisher  vernachlässigten  psycho- 
logischen Gebietes  liingaben.  Und  wir  finden  gleichzeitig, 
dass  die  fünf  Axiome*)  des  Verfassers  auch  die  gewisse 
Ueberzeugung  von  der  Existenz  eines  ausser  uns  wirksamen 
Geisterreiches  und  unserer  wechselseitigen  Ver- 
bindung mit  ihm  vollkommeu  enthalten  und  decken. 

*)  Siele  „Psjcb.  Stud.“  August-Heft  1885,  S.  565  ff.  - Der  Ref. 
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Ja  noch  mehr,  wir  finden  hier  mit  Einem  Schlage  den 
ganzen  Inhalt  unseres  sittlichen  und  geistigen  Berufes,  jene 
höhere  Offenbarung  unserer  ewigen  Bestimmung  philo- 
sophisch angedeutet  und  erschlossen,  welche  wir  auf  dem 
alleinigen  Wege  der  geistigen  Communication  viel- 
leicht als  ein  noch  unverstandenes,  weil  noch  nicht  selbst 
verdientes  und  geistig  erarbeitetes  Geschenk  nur  misskannt 
oder  missachtet  haben  würden. 

Der  Berliner  Philosoph  Eduard  von  Hardfiann,  der 
tüchtigste  Schüler  und  Nachfolger  Schopenhauer' s , ist  uns 
inzwischen  ebenfalls  auf  dieses  Gebiet  geistiger  Thatsachen 
nachgefolgt  in  seiner  Schrift:  — „Der  Spiritismus/' 
(Leipzig  u.  Berlin , Wilhelm  Friedrich , 1885)  1 18  S.  gr.  8° 
— und  hat  das  Thatsächliche  derselben  anerkannt,  ohne 
dabei  der  Geister-Hypothese  zu  ihrer  Erklärung  zu  verfallen, 
weil  sich  ihm  sämmtliche  mediumistische  Erscheinungen  von 
den  vorausgesetzten  Geistern  auf  das  Medium  verschoben 
haben.  S.  117  sagt  er  ausdrücklich  : — „Ob  es  Geister 
giebt,  oder  nicht,  haben  wir  hier  nicht  zu  untersuchen; 
jedenfalls  sind  sie,  wenn  es  welche  giebt,  in  jenes  Jenseits 
zurückverwiesen,  aus  welchem  der  Spiritismus  sie  ins  Dies- 
seits herabgezogen  zu  haben  glaubte.“  — Das  ist  negativ 
und  indirect  gesprochen.  Aber  dahinter  steckt  doch  eino 
gewisse  positive  Anerkennung  eines  Geisterreichs  in  einem 
Jenseits,  in  dessen  Regionen  unsere  sinnlichen  Wahr- 
nehmungsvermögen sicher  nicht  einzudringen  im  Stande  sind. 
Wir  können  ein  solches  nur  denkend  mit  unserer  Vernunft 
voraussetzen,  ohne  über  das  W i e seiner  Existenz  hieniedeu 
auf  unserer  Organisations  - Entwickelungsstufe  bestimmt 
schlüssig  werden  zu  können.  Hier  heisst  es,  den  saltum 
mortalem  des  Todes  zuerst  überspringen,  ehe  wir  vom  Glauben 
zum  geistigen  Schauen  gelangen.  Aber  in  alle  frappirenden 
und  unerklärlichen  Erscheinungen  unseres  Seelenlebens 
leuchtet  dieser  Glaube  hinein  und  spiegelt  uns  im  Gewände  der 
sinnlichen  Wirklichkeit  die  Symbole  des  Jenseits  vor.  Wenn 
wir  begriffen  haben  und  es  festhalten,  dass  es  eben  nur 
Symbole  sind  eines  ewigen  Lebens,  auf  das  sie  im  gewissen 
Glauben  und  Hoffen  unseres  innersten  Gemüthes  hindeuten, 
dann  möge  ein  solcher  Spiritismus  auch  der  unsere  sein, 
indem  er  sich  zu  holder  Poesie  und  Kunst  und  zur  Liebe 
der  höchsten  Schönheit  und  Vollkommenheit  eines  Lebens 
in  Gott  verklärt.  Aber  man  verwechsele  das  Zeichen  und 
das  Bild  nicht  mit  dem  Weseu:  — denn  „Du  sollst  Dir 
von  Mir  kein  Bild  noch  Gleichniss  machen“! 

Leipzig,  im  August  1885.  Gr.  C.  Wittig . 
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TIL  Abtheilung. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dergl. 

Mr.  Eglinton  und  das  du  Prel’sche  Problem:  Medium  oder  Taschen* 

Spieler? 

Ankuüpfend  an  unsere  kurze  Notiz  a)  im  Mai-Heft 
1886  der  „Psych.  Stud.*‘  sind  wir  zur  Zeit  in  der  Lage, 
Freiherrn  du  Prefs  Erwiederung  auf  die  Gegenheraus- 
forderung zweier  Hamburger  Taschenspieler  in  Folge  des 
von  ihm  zuerst  aufgestellten  Problems  nach  dessen  eigener 
Erklärung  („Sphinx“  Juni-Heft  1886,  S.  364  ff.)  in  Kürze 
dahin  zusammenzufassen,  dass  er  den  Herren  H'illmann  und 
Schradieck  (vergl.  „Psych.  Stud.“  Juni-Heft  1886  S.  280  und 
Juli-Heft  1886  S.  2sy  ff.)  bestreitet,  dass  sie  genau  unter 
denselben  Bedingungen,  wie  sie  in  seiner  Schrift  : „Ein 
Problem  für  Taschenspieler“  geschildert  seien,  die  Tafel- 
schriften  erzeugen  könnten.  Schriftlich  behaupteten  sie  dies, 
mündlich  erklärten  sie  sich  bei  Vorführung  ihrer  Kunst 
für  unfähig  dazu,  ohne  jedoch  die  moralische  Verpflichtung 
zu  fühlen,  ihren  öffentlich  ausgesprochenen  Irrthum  auch 
öffentlich  wieder  zurückzunehmen.  Er  fährt  fort:  — 

„Aus  dieser  mündlichen  Aousserung  der  beiden  Gegner 
geht  nur  unmittelbar  hervor,  entweder  dass  sie  Eglinton 
(mit  dem  Hr.  du  Frei  allein  experimentirt  und  den  er  in 
seiner  Schrift  auch  nur  alloin  im  Auge  gehabt  hatte,  während 
diese  Herren  ihm  bloss  die  ungenügenden  Sitzungen  mit 
Slade  in  Hamburg  cntgegenhalten ! — lief.)  als  Medium 
anerkannt,  oder  dass  sie  ihn  wenigstens  als  Taschenspieler 
auf  eine  Rangfläche  über  ihrer  eigenen  stellen.  Im  ersteren 
Falle  würde  es  der  Sache  nichts  nützen,  wenn  Eglinton 
durch  diese  Gegner  geprüft  würde;  im  zweiten  Falle  könnte 
eine  solche  Prüfung  der  Sache  sogar  schaden  ; denn  wenn 
Eglinton  ein  Taschenspieler  ist,  muss  er  einer  der  gerieben- 
sten Art  sein,  dem  es  leicht  fallen  musste,  einen  Schradieck 
zu  dupiren,  der  ja  seine  geringere  Rangstufe  logisch  selber 
zugestanden  hat.  Ein  solcher  Erfolg  der  Sitzung  müsste 
aber  im  Interesse  der  Wahrheit  bedauert  werden. 

„Nach  den  geschilderten  Erfahrungen  glaubte  ich  zu 
Folgendem  berechtigt  und  verpflichtet  zu  sein : — 1)  Ich 
habe  in  einer  Zuschrift  an  die  „Wiener  Allgemeine  Zeitung“ 
von  der  im  Titel  meiner  Schrift  liegenden  Herausforderung 
nachträglich  alle  jene  Taschenspieler  ausgenommen,  die 
aus  ihrem  Antispiritismus  ein  Geschäft  machen.  2)  Ich 
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habe  mit  Bezug  auf  dieses  Schreiben  eine  dritte  an  mich 
gerichtete  Aufforderung  eines  weiteren  Hamburger  Taschen- 
spielers abgelehnt.  3)  Ich  habe  Herrn  Eglinton  gerathen, 
die  von  den  Genannten  an  ihn  gerichtete  Einladung,  nach 
Hamburg  zu  kommen  und  sich  von  ihnen  prüfen  zu  lassen, 
nicht  anzunehmen.  4)  Ich  habe  dagegen  Herrn  Eglinton 
ersucht,  auf  seiner  Rückreise  von  Russland  womöglich  in 
Berlin  anzuhalten  und  sich  von  dem  in  der  That  bekannten 
Prestidigitateur  M.  Hermann  prüfen  zu  lassen,  welchen  unter 
andern  IVillmann  selbst  als  den  dazu  geeignetsten  bezeichnet 
hat.  — Sollte  nun  Eglinton  nicht  in  der  Lage  sein,  diesem 
Verlangen  jetzt  nachzukommen,  so  könnte  die  Prüfung 
vielleicht  im  Herbst  stattfinden.“  — 

Freiherr  du  Prel  hat  demnach  seine  Beziehungen  zu 
dem  Hamburger  Taschenspieler  L.  Schradieck  abgebrochen. 
Aus  folgenden  zwei  Gründen : — „Sein  Verfahren  war  nicht 
nach  meinem  Geschmack;  er  liess  ohne  mein  Wissen  unseren 
Briefwechsel  in  Hamburger  Blättern  erscheinen,  in 
welchen  er  sodann  in  marktschreierischer  Weise  seine  anti- 
spiritistischen Vorstellungen  ankündigte.  Ich  war  also,  wie 
ich  nun  einsah,  auf  den  Leim  gegangen;  der  Briefwechsel 
mit  mir  war  nur  als  Reklamemittel  in  Scene  gesetzt  worden. 
Sodann  lag  es  aber  auch  gar  nicht  im  Interesse  der  Sache, 
mich  weiter  mit  diesem  Herrn  zu  befassen.  Mein  Wunsch 
war,  dass  ein  Taschenspieler  von  Bedeutung  und  Ruf  die 
Sache  untersuchen  sollte  ; Schradieck' 's  Name  ist  aber  ausser- 
halb Hamburgs  ganz  unbekannt,  sein  Zeugniss  würde  also 
von  keinem  Gewicht  sein.“  — 

Den  Fabrikanten  magischer  Apparate  C.  IVillmann  in 
Hamburg,  welcher  sich  durch  zwei  inzwischen  erschienene 
Schriften : „Taschenspieler  contra  Gelehrte“  und  „Moderne 
Wunder.  Natürliche  Erklärung  der  älteren  wie  neueren 
Geheimnisse  der  Spiritisten  und  Antispiritisten  etc.“  in  den 
Streit  gemischt  hat,  fertigt  Herr  du  Prel  mit  der  Bemerkung 
ab,  er  habe  sich  in  der  erstgenannten  Schrift  erlaubt,  die 
Wahrheit  seines  Berichtes  über  Eglinton  in  Zweifel  zu 
ziehen.  „Ich  konnte  ihm  daher  nur  kurz  die  Antwort 
ertheilen,  welche  eine  solche  Ungezogenheit  verdiente.“ 

Inzwischen  hat  sich  der  sehr  berühmte  Prestidigitateur 
M.  Hermann  in  Berlin  bereit  erklärt,  eine  derartige  Prüfung 
Eglinton  s im  Herbst  dieses  Jahres,  sobald  Mr.  Eglinton 
dazu  geneigt  sein  werde,  vorzunehmen.  Zwar  erklärt  Herr 
Hermann  in  einem  französisch  geschriebenen  Briefe  aus 
Karlsbad  v.  22.  Mai  1886  an  den  Herausgeber  der  „Sphinx“,  „ 
dass  selbst  Spiritisten  von  Ruf  ihn  zu  vermeiden  gesucht 
und  ihm  die  ausweichende  Antwort  ertheilt  hätten,  dass  er 
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ja  ein  viel  grösseres  Medium  wäre  als  sie.  „Bis  zu  der 
neuen  (mir  mit  Eglinton  vorgeschlagenen)  Prüfung  halte 
ich  indess  die  Meinung  fest,  dass  der  Spiritismus  nur  unter 
der  Form  sehr  geschickter,  aber  keineswegs  übernatürlicher 
Personen  existirt  Alle  machen  dieselben  Experimente  und 
gehen  in  derselben  Weise  vor.“  — Ferner  schreibt  er  an 
denselben  Herausgeber,  d.  d.  Berlin  v.  19.  Mai.  er.,  unter 
Anderem : — „Infolge  der  grossen  Reklame  der  Herren 
Schradieck  und  Will  mann,  sowohl  in  Zeitungen,  Broschüren, 
als  auch  in  direkten  Schreiben  an  mich,  fand  ich  Veran- 
lassung, der  Sache,  für  die  ich  mich  sehr  interessire,  näher 
zu  treten,  und  reiste  so  direkt  dieserhalb  nach  Hamburg, 
um  einer  Sitzung  heizuwohnen.  Aber  wie  enttäuscht 
kam  ich  nach  Hause!  Was  ich  gesehen,  sind  geradezu 
Kleinigkeiten,  die  auch  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit 
mit  den  hei  Slade  vor  acht  Jahren  hier  gesehenen 
Experimenten  haben.  Freilich  erscheint  hei  Herrn 
Schradieck  auch  eine  Schrift  auf  der  Einzeltafel  unter  dem 
Tisch;  aber  weder  Hand  noch  Tafel  sind  während  der 
Manifestationen  sichtbar.  U.  s.  w.“  — Derselbe  Herr  hat 
auch  einen  Artikel : — „Zur  Lösung  des  Problems:  Mediu- 
mismus oder  Taschcuspiclerkunst  ?“  — au  der  Spitze  des 
Juni-Heftes  der  „Sphinx“  gebracht,  worin  er  eine  angebliche 
Entlarvung  Slade's  in  Amerika  aus  dem  „Boston  Herald“ 
vom  2.  Februar  er.  und  eine  Beleuchtung  beider  Seiten 
dieses  Falles  aus  dem  „Religio-Pliilosophical  Journal“  v.  23. 
Januar  er.  mittheilt,  woraus  er  schliesst,  dass  Slade  es  nicht 
verschmähe,  zeitweilig  zu  betrügen.  Er  sagt  am  Schlüsse 
seines  lesenswerthen  Artikels  : — „Es  ist  deshalb  unum- 
gänglich noth  wendig,  dass  die  Wissenschaft  zur  Untersuchung 
mediuniistischer  Erscheinungen  den  Taschenspieler  heran- 
zieht, der  allein  die  Grenze  zwischen  etwaigem  Echten  und 

Unechten  zu  ziehen  vermag Ueherdies  werde  ich 

wohl  in  nächster  Zeit  Gelegenheit  haben,  mit  dem  bekannten 
englischen  Medium  Eglinton  zu  experimentiren , und  werde 
dann  das  Resultat  meiner  Beobachtungen  veröffentlichen. 
Wenn  hei  diesem  Medium,  wie  vielfache  Berichte  besagen, 
Schrift  in  versiegelten  und  verbundenen  Tafeln  ohne  Berüh- 
rung seinerseits  erscheint,  und  wenn  ferner  Tische  sich 
erheben,  die  durchaus  nicht  in  seiner  Kühe  stehen,  oder 
Stühle  in  einem  andern  Zimmer  sich  bewegen,  so  dürfte 
dies  ein  überzeugender  Beweis  für  die  Anwesenheit  einer 
bisher  noch  unerkannten  Kraft  sein.  — Dass  eine  solche 
Kraft  nicht  existiren  könne  und  dass  übersinnliche  That- 
' sactien  über liaupt  unmöglich  seien,  wer  möchte  dies  behaup- 
ten, der  da  woiss,  dass  die  Natur  noch  lango  nicht  erschöpft 
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ist  und  ihre  Geheimnisse  bei  weitem  noch  nicht  alle  erkannt 
Bind  ?“  — 

Demnach  dürfte  wohl  Angesichts  der  Thatsachen,  dass 
berühmte  Prestidigitateuro  wie  Houdin,  Jacobs,  Bellachini, 
Harry  Hellar  und  Andere  sich  günstig  für  die  Phänomene 
des  Spiritismus  ausgesprochen  haben,  folgendes  vertrauens- 
volle Schreiben  des  Mr.  Eglinton  an  Herrn  Hermann,  das 
wir  aus  dem  Londoner  „Light“  vom  3.  Juli  er.  übersetzen, 
mit  der  Zeit  ebenfalls  seine  günstige  Frucht  tragen  : — 
„Newsky  Prospect  No.  6,  St.  Petersburg, 
den  8.  Mai  188b. 

„Geehrter  Herr!  — Ich  erhielt  gestern  einen  Brief  von 
Dr.  Hübbe-Schleiden  aus  München,  in  welchem  er  mir  mit- 
theilt, dass  Sie  eine  Untersuchung  der  physikalischen 
Phänomene,  welche  gewöhnlich  in  Gegenwart  gewisser, 
'Medien*  genannter  Personen  vorzukommen  pflegen , anzu- 
stellen wünschten;  und  genannter  Heir  hat  mich  ersucht, 
Ihnen,  wenn  dies  überhaupt  möglich  sei,  eine  günstige 
Gelegenheit  zu  gewähren,  Zeuge  der  Manifestationen  werden 
zu  können,  die  ich  selbst  erhalte.  Wenn  seine  Nachricht 
correct  ist  und  Sie  wirklich  zu  ermitteln  wünschen,  ob  dieso 
Phänomene  in  das  Gebiet  der  Prestidigitation  einschlagen, 
dessen  ausgezeichnetster  lebender  Repräsentant  Sie  sind, 
so  ersehe  ich  keinen  Grund,  weshalb  ich  damit  zögern  sollte, 
Dr.  H.- Schleid en's  Bitte  zu  erfüllen,  obgleich  ich  persönlich 
der  Ansicht  bin,  dass  eine  Untersuchung  dieser  Phänomene 
Sache  der  Wissenschaft  und  nicht  des  Standes  sei,  dem 
Sie  angehören.  Die  Professoren  Crookes,  Wallace  und  Be 
Morgan  in  England ; die  Professoren  Zöllner , Thiersch, 
Scheibner,  Fechner  und  If'eber  in  Deutschland;  die  Professoren 
Edland,  Tornebom  und  Berlin  in  Schweden;  die  Professoren 
Butlerow  und  Wagner  in  Russland:  Professor  Mosetig  in 
Oesterreich ; die  Professoren  Höre  und  Mapes  in  Amerika 
und  noch  viele  andere  ausgezeichnete  Männer  der  Wissen- 
schaft, die  herzuzählen  zu  lang  sein  würde,  und  vou  denen 
ich  mit  den  meisten  persönlich  zusammenzukommen  die 
Ehre  hatte,  haben  sich  viele  Jahre  lang  einer  vollständigen 
und  erschöpfenden  Prüfung  dieser  objectiven  Phänomene 
gewidmet,  sind  aber  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  dass  sie 
nicht  nach  ihnen  bekannten  Gesetzen  erklärbar  seien.  Zwar 
haben  auch  einige  nicht  gewissenhafte  Tascheuspieler  unter 
dem  Vorwände  einer  ernsten  Untersuchung  nur  oberflächlich 
geforscht,  um  ihren  eigenen  Endzwecken  durch  die  Behaup- 
tung zu  dienen,  dass  sie  dieses  oder  jenes  Medium  ‘entlarvt’ 
hatten;  allein  es  giebt,  zu  ihrer  Ehre  sei  es  gesagt,  auch 
Ausmahmen  wie  Bellachini,  Jacob  und  Harry  Hellar.  Doch 
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wenn,  wie  ich  sagte,  Sie  nur  einzig  von  der  Liebe  zur  Wahr* 
heit  bestimmt  und  Willens  sind,  die  in  meiner  Gegenwart 
vorkommenden  Resultate  zu  prüfen,  so  werde  ich  mich 
bemühen,  meine  Reisen  den  Ihrigen  zu  accomodiren,  obgleich 
dies  gegenwärtig  ziemlich  schwierig  ist.  da  es  meine  Absicht 
war,  nachdem  ich  diese  Stadt  im  Juni  verlassen  haben 
werde,  meiner  Gesundheit  halber  direct  nach  England  zu 
segeln,  oder  aber  nach  dem  Kaukasus  und  Konstantinopel 
zu  gehen.  Ich  erwähne  dieser  Schwierigkeit  nur,  da  Sie 
vielleicht  selbst  reisen  dürften;  in  diesem  Falle  könnte 
unsere  Zusammenkunft  vereinbart  werden,  wenn  ich  im 
Herbste  wieder  den  Coutinent  besuche.  Auf  jeden  Fall 
wird  einem  nützlichen  Zwecke  gedient  sein,  wenn  eine  Ihre 
Ansichten  enthaltende  Correspondenz  darüber  siattfiudet; 
mein  einziger  Wunsch  ist,  indem  ich  Sie  mit  diesem  Schreiben 
auf  die  von  Dr.  Hübbe-Schleiden  an  mich  gerichtete  Bitte 
behellige,  die  Klarstellung  der  Wahrheit.  Ich  verbleibe, 
geehrter  Herr! 

„Ihr  wahrhaft  ergebener 

,,  JF.  JE ylinton.“ 

Hierauf  erfolgte  nachstehende  Antwort : — 

„Berlin,  den  31.  Mai  1886. 

„Geehrter  Herr!  — Durch  Dr.  Hübbe-Schleiden  erhielt 
ich  Ihr  geehrtes  Schreiben  am  13.  Mai,  und  erkläre  ich  mich 
gern  bereit,  mehrere  Prüfungs- Sitzungen  mit  Ihnen  im 
Herbst  dieses  Jahres  abzuhalten  und  die  Resultate  derselben 
mit  der  grössten  Genauigkeit  zu  veröffentlichen.  Ich  bin 
durchaus  kein  directer  Gegner  der  spiritualistischen  Phäno- 
mene und  nähere  mich  so  dem  Gegenstände  ohne  Vorurtheil. 
Ich  bin  ein  Prestidigitateur  von  Profession,  ich 
schmeichle  mir,  dass  ich  im  Stande  bin,  mich  bei  Ihnen  als 
ein  wissenschaftlich  erzogener  Mann  einzuführen.  Bitte, 
dies  dahin  aufzufassen,  dass  ich  in  Bezug  auf  die  spiritua- 
listischen Phänomene  mehr  ein  Forscher  als  ein  Zauber- 
künstler bin.  Selbstverständlich  werde  ich  mich  meiner 
proiessionellen  Kenntnisse  einzig  und  allein  zu  dem  Zweck 
bedienen,  die  Wahrheit  zu  erforschen.  Wollen  Sie  nur  die 
Güte  haben,  mich  durch  Dr.  Hübbe-Schleiden  Ihre  Ankunft 
nach  hier  wissen  zu  lassen,  und  ich  werde  alsdann  bereit- 
willig zu  Ihren  Diensten  stehen.  Ohne  für  jetzt  auf  weitero 
Details  einzugeheu,  zeichne  ich  mich  als 

„Ihren  ergebenen  Diener 

„M.  Hermann.“ 

Zum  Schlüsse  gestatten  wir  uns,  noch  das  Zeugniss 
des  berühmten  Professors  der  höheren  Magie  Mr.  Harry 
Kellar  beizufügen,  welcher  die  in  Gegenwart  Mr.  Eylinton 
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zu  Calcutta  vorgekommenen  Schreibphänomene  auf  der 
Schiefertafel  seiner  Prüfung  unterzog:  — 

„Schliesslich  will  ich  constatiren,  dass  ich  nach  einer 
höchst  eingehenden  Prüfung  und  strengen  Untersuchung 
dieser  wundervollen  Experimente  zu  keinem  anderen  Schlüsse 
zu  gelangen  vermag,  als  dass  keine  Spur  von  täuschender 
Kunst  in  irgend  welcher  Form  dabei  im  Spiele  war;  auch 
befand  sich  im  Zimmer  keinerlei  Mechanismus  oder  Maschi- 
nerie, durch  welche  die  Phänomene,  welche  stattgefunden, 
hätten  hervorgebracht  werden  können.  Die  gewöhnliche 
Art  und  Weise,  auf  welche  Maskelytie  und  andere  Zauber- 
künstler das  Sicherheben  oder  die  Schwebe -Probe  nach- 
ahmen, hätte  unmöglich  in  dem  Zimmer  stattfinden  können, 
in  welchem  wir  versammelt  waren.“  — 

Wer  aber  Mr.  Eglinton  näher  kennen  lernen  will  in 
seinen  wahrhaft  phänomenalen  mediumistischen  Leistungen, 
dem  empfehlen  wir  aufs  Dringendste  das  kürzlich  er- 
schienene Werk:  — „’Twixt  two  Worlds:  a Narra- 
tive of  the  Life  and  Work  of  William  Eglinton .“ 
By  John  S.  Farmer,  Author  of ‘A  New  Basis  ot’  Belief  in 
Irumortality’,  ‘How  to  investigate  Spiritualism’,  ‘Ex  Oriente 
Lux’,  etc.,  etc.  — (Zwischen  zwei  Welten:  eine  Erzählung 
vom  Leben  und  Wirken  William  Eglinton's.)  London:  The 
Psychological  Press,  16,  Craven  Street,  Strand,  1886.  IV 
und  196  pp.  halb  Quart.  Verschwenderisch  ausgestattet 
mit  Illustrationen  von  berühmten  Künstlern.  Wir  werden 
auf  diese  Schrift  gelegentlich  noch  eingehender  zu  sprechen 
kommen.  Gr.  C.  Wlttlg. 

Nachschrift.  — Im  aller  neuesten  Londoner  „Light“ 
vom  31.  Juli  er.  befindet  sich  ein  uns  und  alle  Betheiligten 
gewiss  nicht  wenig  überraschender  Briefwechsel  zwischen 
Mr,  George  Herschell,  37,  Moorgate-street,  London,  E.  0., 
einem  Londoner  Prestidigitateur,  d.  d.  21.  Juli  er.  und  Mr. 
Eglinton,  worin  Ersterer  dem  Letzteren  ein  Schreiben  eines 
Professors  Henri  Hermann , des  angeblich  wohlbekannten 
deutschen  Prestidigitateurs,  — „dessen  Verdict  (nach  Mr. 
Herschell’s  Meinung)  wohl  von  der  ganzen  Fraternität  der 
Zauberkünstler  aller  Länder  als  ein  endgültiges  hinge- 
nommen werden  dürfte,  da  er  ohne  Zweifel  länger  öffent- 
lich gewirkt  und  einen  grösseren  Ruf  erworben  habe,  als 
irgend  ein  gegenwärtig  lebender  Zauberkünstler,“  — d.  d. 
July  lytb,  l.'jöfi,  mittheilt,  in  dem  sich  derselbe  auf  seines 
Collegen  Aufforderung  in  Gemeinschaft  mit  ihm  bereit  er- 
klärt, von  Mr,  Eglinton  sich  unter  einer  ganz  eigenen 
Prüfungsbedingung  überzeugen  und  bekehren  zu  lassen. 
Mr.  Eglinlon  sagt  in  seinem  Antwortschreiben  d.  d.  London 
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vom  22.  Juli  er.,  dass  er  gern  eine  Reihe  von  Seaneen  mit 
Herrn  Prof.  Hermann  abhalten  und  ihm  jede  Gelegenheit 
zur  Untersuchung  bieten  wolle.  Da  er  aber  am  28.  Juli 
er.  in  die  Sommerfrische  gehe,  so  könne  er  entweder  nur 
einen  Tag  vorher,  oder  aber  erst  nach  seiner  Rückkehr  zu 
Diensten  stehen.  Mr.  Eglinton  fahrt  wörtlich  fort:  — „Ich 
will  also  hoffen,  Sie  mit  Prof.  Hermann  am  nächsten 
Dienstag  um  4 Uhr  30  Min.  Nachm,  bei  mir  zu  empfangen, 
wo  ich  ihm  jede  Prüfung,  die  er  ersinnen  mag,  willig  ge- 
statten werde.  — Ich  war  der  Meinung,  dass  Mr.  M.  Her- 
mann zu  Berlin  der  berühmte  Zauberkünstler  dieses  Namens 
wäre,  aber  ich  finde,  dass  er  es  nicht  sein  kann,  da  Mr. 
Henri  Hermann  schon  im  Jahre  1858  öffentlich  auftrat,  als 
Mr.  M.  Hermann  noch  ein  ganz  junger  Mann  gewesen  sein 
muss.“  — Der  Herausgeber  des  „Light“  fügt  hinzu,  dass 
die  Seance  bereits  stattgefunden  und  dass  sehr  befriedigende 
Resultate  erzielt  worden  seien,  über  welche  ein  Bericht  vor 
Beendigung  aller  Sitzungen  nicht  veröffentlicht  werden 
könne.  — Damit  scheint  uns  jedoch  der  vorher  geplanten 
Berliner  oder  Münchener  Prüfung  die  Spitze  abgebrochen. — 

Gr.  C.  IV. 


Herr  Aksakow  in  London  und  die  dortige  SpirituaUstcn-Bewegung. 

Der  Herr  Herausgeber  dieses  Journals,  welcher  sich 
seit  21.  Juni  er.  in  London  zum  Zweck  mediumistischer 
Studien  befunden  hat,  ist  am  29.  Juli  von  da  nach  Paris 
gereist.  Während  seines  Londoner  Aufenthaltes  ist  er 
Theilnehmer  verschiedener  mediumistischer  Sitzungen  in 
Privatcirkeln  gewesen,  worüber  er  zum  Theil  schon  in  seiner 
VIII.  Artikel-Fortsetzung  selbst  berichtet.  Wir  lesen  im 
neuesten  „Light“  vom  24.  Juli  er.  in  den  gelegentlichen 
Notizen  des  Mr.  A.  (Oxon.),  dass  Hochderselbe  bei  einem 
Spiritualisten-Diner  in  Mr.  //.  Wedgwood's  Hause  (31,  Queen 
Anne-street,  W.)  mit  Mr.  Eglinton , Mr.  C.  C.  Massey,  Mr. 
Stainton- Moses,  dem  Präsidenten  der  Londoner  „Spiritualist 
Alliance“,  Mr.  A.  P.  Sinnelt,  Mr.  Morell  Theobald,  Mr.  F.  IV. 
Percival  und  Anderen  zusammengetroffen  und  dort  einen 
neuen  Beweis  von  Mr.  Eglhiton's  hellsehender  Kraftbegabung 
erhalten  habe.  Auf  eine  ganz  reine  Schiefertafel  schrieb 
Mr.  Stainton-  Moses  an  den  rechten  Rand  derselben  unter 
einander  die  Worte:  Seite,  Zeile  und  Wort.  Der 
Gastgeber  holte  ein  beliebiges  kleines  Buch  aus  seiner 
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Bibliothek  herbei.  Drei  Herren  wählten:  Mr.  Aksakow  eine 
Zahl  unter  50,  Mr.  A.  P.  Sinnett  eine  unter  25  und  Mr. 
C.  C.  Massey  eine  unter  8,  schrieben  diese  Zahlen  für  sich 
nieder  und  bewahrten  sie  ohne  Mitwissen  aller  Uebrigen 
auf.  Das  Buch  wurde  auf  die  Schiefertafel  gelegt  und  an 
die  untere  Tischfläche  gehalten.  Nach  einiger  Zeit  fühlte 
inau  einen  kräftigen  Einfluss , als  ob  allen  Mitsitzern 
Nervenkraft  entzogen  würde.  Auf  der  Tafel  stand  beim 
Hervorziehen  geschrieben : „Das  Wort  lautet : ‘faster’ 
(schneller).“  Das  Buch  war  Darwin' s „Bewegungen  und 
Gewohuheiten  von  Kletterpflanzen“  (Movcments  and  Habits 
of  Climbing  Plants).  Beim  Nachschlagen  der  von  oben 
genannten  Herren  gewählten  Zahlen  fand  Mr.  Stainton- Moses 
das  Wort  richtig  auf  der  33.  Seite,  7.  Zeile  und  als  5.  Wort. 
Er  frägt:  „Was  hat  die  Taschenspielerkunst  damit  zu 
schaffen?“  — — „Glaubt  Jemand  im  Ernst,  dass  Mr. 
Eglinlon  seinem  Gedächtnisse  hätte  die  genaue  Stellung 
jedes  Wortes  in  jedem  Buche  Beiner  Bibliothek,  die  etwas 
über  200  Werke  enthält,  einprägen  können,  wie  in  einem 
früheren  Falle?“  Und  hier  bei  einer  ihm  ganz  fremden 
Bibliothek ! ? — Kurz  vorher  war  die  Londoner  Spiri- 
tualisten- Gemeinschalt  durch  eine  in  der  letzten  Nummer 
der  „Procedings  of  The  Society  for  Psychical  Research“ 
(wohl  Part  IX , der  leider  noch  nicht  in  unseren  Händen 
ist,)  enthaltene  Abhandlung  der  Mrs.  Sidgwick,  Gemahlin 
des  Präsidenten  der  genannten  Society  (Gesellschatt  für 
psychische  Forschung)  in  hohe  Aufregung  versetzt  worden, 
weil  sie  darin  trotz  aller  angeführten  Beispiele,  welche 
eigentlich  für  die  Echtheit  der  Eglinlon' sehen  photogra- 
phischen Schiefertafelschrift  hätte  sprechen  müssen,  dennoch 
„ohne  Zögern“  dieselben  einer  höchst  rafflnirten  Taschen- 
spielerkunst zuschreibt.  Obgleich  Mr.  F.  W.  II.  Myers,  der 
Sectionschef  für  Untersuchung  spiritistischer  Phänomene,  in 
der  letzteu  Versammlung  der  „Society  for  Psychical  Research“ 
erklärt  hat,  dass  Mrs.  Sidgwick' s Abhandlung  in  keiner 
W eise  offiziell  sei,  um  als  eine  autoritative  Auslegung  der 
Ansichten  der  Gesellschaft  zu  gelten,  sondern  gauz  das 
Gegentbeil“,  so  wurden  ihre  vorgebrachten  Gründe  doch 
nunmehr  von  verschiedenen  hervorragenden  Spiritualisten 
bekämpft,  unter  ihnen  von  Mr.  E.  Datvson  Rogers,  Miss  Mary 
Durchett , Mr.  C.  C.  Massey  ( Slade's  ehemaligem  Rechtsan- 
walt und  Vertheidiger),  welcher  sogar  vor  der  erwähnten 
Gesellschaft  eine  Abhandlung  vom  5.  Juli  er.  vorlas,  be- 
titelt: „Die  Möglichkeiten  falscher  Beobachtung  in  ihrem 
Vcrhältniss  zur  Beweiskraft  für  die  Phänomene  des  Spiri- 
tualismus“ („Light“  vom  10  Juli  er.),  welche  der  Präsident 
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der  Londoner  Spiritualist  Alliance  „als  den  best  begründeten 
Beitrag  von  Argumenten  zur  Verteidigung  ihres  Glaubens 
I wir  vormuthen:  nicht  bloss  an  die  Echtheit  mediumistischer 
Erscl.eiturgeuÜ  in  der  spiritualistischen  Litteratur“  er- 
kliirte.  Audi  Herr  Staatsrath  Aksakorv  betheiligte  sich  an 
dieser  Debatte  durch  seinen  Artikel:  „Mrs.  Sidgwick  and 
Psyehoerapl y‘  („Light"  vom  17.  Juli  er.),  worin  er  ihr 
nach  weist,  dass  ihr  Versehen  nicht  so  sehr  in  der  Beweis- 
fiiirurg.  als  vielmehr  in  ihrem  Gedächtniss  beruhe.  Ihi 
Gatte  habe  ..vor  der  zweiten  Sitzung  mit  Mr.  Eglinton 
gunur.irtcs  Papier  rings  um  die  Ecken  der  Schiefertafeln 
gelegt,  um  sie  aut  diese  Weise  innerlich  hermetisch  zu 
Verschlüssen",  und  dessenungeachtet  habe  er  Schrift  auf 
ihnen  erhalten.  „Es  ist  klar,  dass  dieser  Gummiverschluss 
der  Schiefertatein  eine  ganz  neue  Bedingung  für  Mr.  Eglin- 
ton war  und  folglich  nicht  ein  anderes  Paar  nachgeahmter 
Tafeln  prüparirt  und  bei  der  zweiten  Seance  untergeschoben 
haben  konnte."  Ferner  rügt  er  das  Uebersehen  eines  an- 
deren wichtigen  Punktes  bei  dieser  Diskussion.  Bei  der 
Photographie  sei  nicht  bloss  das  direkte  Schreiben, 
sondern  auch  das  di  recte  Sehen  wesentlich.  Mrs. 
Sidgtvick  halte  Antworten  auf  ungekannte  Fragen,  in  ge- 
schlossenen Büchern  gelesene  Worte  u.  s.  w.  für  das  Re- 
sultat täuschender  Handgriffe.  Es  sei  für  ihr  Argument 
Schade,  dass  Täuschung  des  Sehens  letzteren  nicht 
gleich  sei.  Das  Auge  verlange  eine  gewisse  Zeitdauer,  um 
einen  Eindruck  äusserer  Gegenstände  zu  gewinnen.  Ein 
Herr  habe  auf  dein  letzten  Meeting  der  Psychical  Society, 
dem  Verfasser  als  Mitglied  seihst  beigewohnt  habe,  über 
ein  Kunststück  Bosco's  berichtet,  welcher  ein  Geldstück  aus 
anscheinend  bewegungsloser  Hand  verschwinden  liess,  was 
Jtosco  dem  Liebhaber  dadurch  erklärte,  dass  er  die  dazu 
nothwendigen  Bewegungen  in  einer  Siebentel  Sekunde  aus- 
fiihrte,  ein  so  kurzer  Zeitraum,  iu  dem,  wie  er  sagte,  das 
Auge  die  Bewegung  nicht  auflangen  könne  und  die  Hände 
diescrhalb  unbeweglich  erschienen.  „Aber  dieser  Herr, 
welcher  obige  Thatsachc  wider  die  Mediumschaft  ins  Feld 
führte,  verfehlte  zu  bemerken,  dass,  wenn  Mr.  Eglinton 
fällig  ist,  eine  auf  einer  Schiefertafel  geschriebene  Frage 
zu  lesen  oder  ein  Buch  zu  öffnen  und  darin  die  gewünschte 
Seite,  Linie  und  Wortstelle  mit  solcher  Geschwindigkeit 
zu  linden,  dass  Niemand  es  bemerkt,  er  dann  auch  nach 
dem  physiologischen  Gesetze  nicht  hätte  sehen  köunen,  was 
geschrieben  oder  gedruckt  war,  weil  das  Auge  bei  solcher 
Schnelligkeit  der  Bewegung  die  nothwendigen  Eindrücke 
nicht  aulzufangen  vermag.  — Ehe  sie  das  Gegcutheil  be- 
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hauptet,  müsste  Mrs.  Sidgwick  eine  solche  Thatsache  als  für 
physiologisch  möglich  erweisen.“  — Gleichzeitig  schreitet 
die  Uebersetzung  des  Mr.  C.  C.  Massey  in’s  Englische  von 
des  Herrn  Herausgebers  „Kritischen  Bemerkungen  über 
Dr.  von  Hartmunris  Werk:  ‘Der  Spiritismus’“  im  Londoner 
„Light“  rüstig  vorwärts  und  sucht  unserem  Journale  auf 
dem  Fusse  zu  folgen.  Beachtenswerth  sind  seine  Noten 
dazu.  Der  englische  Titel  lautet:  — Mr.  Aksakoffs  Reply 
to  Dr.  von  Hartmann.  Translated  from  ‘Psychische  Studien' 
(June  and  July).“  — Schliesslich  finden  wir  daselbst 
mehrere  interessante  Briefe  und  Artikel  über  und  aus  des 
kürzlich  verstorbenen  Mr.  Daniel  Douglas  Home  Leben  und 
Wirken,  besonders  aus  der  Feder  seiner  trauernden  Wittwe. 

Gr.  C.  Wittiy. 


Kurze  Notizen. 

a)  „Im  Kampf  um  Gott.“  Von  Henri  Lou  (einem 
weiblichen  Pseudonym!  Leipzig  und  Berlin,  W Friedrich, 
1885  — finden  wir  folgende  echt  spiritualistische  Schluss- 
stellen aus  den  darin  mitgetheilten  „Papieren  eines  Ein- 
samen“ : — „Besitz  ist  mir  das  verflossene  Leben.  Und 
nur  darum  lebt  es  mir  ewig  und  ist  mir  Besitz,  weil  ich 
in  ihm  schaue,  wie  es  der  Führer  aus  seinen  Wirren  und 
Kämpfen  heraus  zum  Ziele  ward,  dem  es  dienen  wollte; 
weil  ich  in  ihm  schaue,  wie  es  in  Mühen  und  Kämpfen, 
in  Niederlagen  und  Irrthümern  langsam  — langsam,  aber 
unwiderruflich  einen  Baustein  zum  andern  fügte,  bis  aus 
seinen  Tiefen  heraus  ein  Tempel  erstand,  in  dessen  Stille 
ich  meines  Lebens  Sieg  feierte,  in  dessen  Weihe  kein  Lärm 
und  Alltagsstaub,  nicht  Schmerz,  nicht  Noth,  nicht  Kampf 
mehr  eindringen  konnte  ....  Still  ist  geworden  in  mir, 
was  für  mich  lebte.  Aber  in  rastloser  Kraft  erhob  sich 
da  erst  mächtig  aus  diesem  Grabe  der  schaffende,  forschende, 

ringende  Geist. Ich  habe  keine  Ruhe  des  Alters 

gefunden;  — sie  ward  mir  zur  machtvollen,  schmerzvollen, 
Unruhe  des  schaffenden  Geistes.  Ich  habe  das  Leben 
überlebt,  und  nur  wer  so  das  Leben  selber  überlebt  hat, 
der  mag  ewig  leben,  zu  schaffen,  zu  forschen,  zu  denken 

— von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit“ Und  damit  stimmt 

überein,  was  Waller  Schwarz  in  seiner  Novelle : — „Die 
Uhr  des  liene  Cardillac “ vom  alten  Autiquar  sagt:  — „Schon 
einmal  hatte  sich  hier  in  diesem  Zimmer  das  Verlangen 
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seines  scheidenden  Kindes  auf  dieses  Kleinod  gerichtet. 
Damals  selber  noch  irdisch  befangen,  hatte  er  sich  nicht 
von  dem  Schatz  (der  Uhr)  zu  trennen  vermocht.  Seitdem 
waren  höhere  Güter  von  ihm  genommen  worden.  Wem 
der  innerste  Glauben  gewankt,  wem  menschliche  Liebe 
versagt  hat,  auch  da,  wo  ihr  Quell  am  reinsten  fliessen 
sollte,  der  lernt  endlich  die  Arme  emporstrecken  nach  dem 
Ewigen,  und  von  jeder  anderen  Sehnsucht  losgelöst,  was 
kann  ihm  vergänglicher  Besitz  noch  gelten?“  — (S.  „ff'ester- 
mann's  Ulustr.  Deutsche  Monatshefte,“  März  - Heft  1885.) 

b ) Wie  kurz  die  Zeit  ist  zwischen  der  Einwirkung  eines 
elektrischen  Funkens  auf  die  Netzhaut  und  der 
Wahrnehmung  des  positiven  Nachbildes  in  unserem  Bewusst- 
sein, ist  jetzt  durch  eine  geistvolle  Methode  von  Lustig  und 
v.  Vintschgau  gemessen  worden.  Sie  beträgt  0.208  Sekunde 
— */5  Sekunde.  »(Vgl.  Psych.  Stud.“  April -Heft  1885 
S.  lob  ff.) 
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I.  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 


Charakteristik  einer  Hellseherin, 

von  ihrer  eigenen  Tochter  entworfen. 

Von  Margaretha  Ä.  Kr.  in  L. 

I. 

Nicht  ohne  Widerstreben  ergreife  ich  die  Feder,  um 
im  Interesse  der  Wissenschaft  das  Seelenleben  eines  Menschen 
zu  schildern,  welcher  aus  der  lautersten  Tiefe  des  Gemüthes 
ein  übernatürliches  Vermögen  schöpfte,  um  dann,  von  dieser 
heraulbeschworenen  Macht  gebrochen,  derselben  zu  unter- 
liegen. 

Es  sind  nur  zwei  und  ein  halb  Jahr,  seit  jene  theure 
Seele,  deren  Inbegriff  eine  bis  zur  höchsten  Potenz  gesteigerte 
Mutterliebe  war,  ihre  irdische  Hülle  verliess.  Und  die 
Kraft  dieser  Liebe  vermochte  den  engen  Spielraum,  welchen 
der  organisirte  Körper  der  ihm  innewohnenden  Psyche  an- 
weist, zu  überschreiten,  um  der  Brust  anderer  Menschen 
die  tiefsten  Geheimnisse  abzulauschen  und  selbst  in  ent- 
fernten Orten  dasjenige  wahrzunehmen,  was  sonst  nur  im 
unmittelbaren  Bereich  der  Sinnesthätigkeit  veranschaulicht 
wird. 

Wie  sich  diese  sonderbare  Befähigung  bei  meiner  Mutter 
anfänglich  einstellte,  weiss  ich  nicht  genau ; ich  befand  mich 
damals  anderswo  und  konnte  sie  nicht  beobachten.  Die 
Veranlassung  dazu  war  aber  der  unglückliche  Ausgang  eines 
Verhältnisses,  von  dem  sich  meine  Mutter  mein  künftiges 
Lebensglück  versprach.  Auch  glaube  ich  nicht,  dass  ihre 
Seele  unvermittelt  jene  eigenthümlichen  Bahnen  betrat,  auf 
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welchen  sie  sich  später  bis  zu  ihrem  Scheiden  bewegte. 

Ihre  damaligen  Briefe  an  mich  und  die  Aussagen  ihrer 
Umgebung  Hessen  eher  auf  einen  gewissen  Grad  von  Geistes- 
störung schliessen.  Ihr  Arzt  bemerkte  aber  kein  Symptom 
einer  solchen,  er  verordnete  Bäder  und  eisenhaltige  Präparate, 
um  ihre  Nerven  zu  stärken.  Dass  sie  ihn  durch  keine 
sonderbare  Aeusserung  befremdete,  ist  durch  die  Scheu 
zu  erklären,  mit  welcher  sie  jedem  Fremden  einen  EinbHck 
in  ihr  inneres  Leben  verwehrte , und  sie  hatte  auch 
meistens  in  ihrer  Gewalt,  in  Gegenwart  Anderer  durch  ihre 
äussere  Haltung  kein  Aufsehen  zu  erregen. 

Da  nun  die  Wunde,  welche  jene  erste  Enttäuschung 
mir  schlug,  nicht  sehr  tief  ging  und  neue  Interessen  an 
mich  herantraten,  so  hörte  auch  meine  Mutter  bald  auf, 
sich  seelisch  mit  jener  Angelegenheit  zu  beschäftigen;  sie 
wurde  körperlich  geheilt,  aber  die  Folgen  jener  Erschütterung 
blieben  auf  ihr  Gemüth  von  dauernder  Wirkung.  Es 
war  mir  noch  nicht  vergönnt,  ein  Maass  zur  Beurtheilung 
der  wahren  Bedeutung  ihres  Zustandes  zu  gewinnen.  Da 
mein  Schicksal  ihr  vorläufig  keine  ernste  Besorgniss  eiu- 
flösste,  so  begann  sie  dasjenige  von  fernstehenden,  unbe- 
kannten Personen  mit  ihrem  Geistesblicke  zu  verfolgen, 
lauter  Menschen,  die  sie  nie  auf  der  Welt  gesehen,  die  aber 
ihr  Mitleid  besonders  in  Anspruch  zu  nehmen  schienen. 

Den  Werth  ihrer  in  unterbrochenen  Sätzen  hingeworfenen 
Aeusserungeu  konnte  ich  natürlich  nicht  ermessen,  es 
fehlte  mir  jeder  Anhaltspunkt  zur  Controlle. 

Da  ich  aber  später  die  Ueberzeugung  gewann,  dass 
das  Hellsehcn  meiner  Mutter  der  Kraft  ihres  weiblichen 
Herzens  zu  verdanken  war,  so  sei  es  mir  vor  Allem  gestattet, 
gleichsam  den  Boden  zu  zeigen,  auf  welchem  sich  als  höchste 
Offenbarung  ihrer  eigenthümlich  beanlagten  Seele  jene  selt- 
same Thätigkeit  entfaltete,  welche  mich  auf  sie  wie  auf 
ein  höheres  Wesen  emporzublicken  hiess. 

Eine  sinnlich  poetische  Anlage  war  bei  meiner  Mutter 
nicht  vorhanden;  sie  war  nüchtern  und  rein,  zeigte  auch 
keinen  Hang  zu  Mysticismus  und  Frömmelei;  die  Bewunde- 
rung Hess  meistens  ihr  Herz  unberührt.  Somit  war  ihr 
auch  die  Liebe  nicht  eine  Quelle  sinnlichen  oder  geistigen 
Genusses;  sie  äusserte  sich  bei  ihr  nicht  im  Empfangen, 
sondern  im  Geben,  und  wandte  sich  in  ihrer  ganzen  über-  — ■«-* 
natürlichen  Kraft  dem  Unglück  und  dem  Elend  zu.  Von  der 
Grösse  keineswegs  abgestossen,  waren  ihr  auch  die  Mächtigen 
arme  Menschen  und  theure  Brüder;  zeigte  ich  ihr  aber 
die  Bilder  von  Menschen  niederer  Bassen , so  ruhte  ihr 
Auge  mit  Wehmuth  auf  jenen  Geschöpfen,  welche  die  *i 
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Natur  so  stiefmütterlich  mit  den  Vorzügen  bedachte,  die 
im  Kampf  um’s  Dasein  die  Bürgschaft  einer  menschen- 
würdigen Existenz  gewähren,  und  es  regte  sich  in  ihr  ein, 
wenn  auch  Ton  Demutli  gedämpfter,  Groll  gegen  den  Schöpfer. 
Wäre  ihr  von  einer  Seite  die  ganze  Glorie  des  Himmels 
und  von  der  andern  ein  armes,  hilfloses  Wesen  erschienen, 
so  hätte  sie  sich  von  dem  göttlichen  Glanze  ahgewendet, 
um  freudig  dem  Leidenden  Beistand  zu  leisten.  Alle 
Melodien  der  Engelschöre  wären  bei  ihr  nicht  im  Stande 
gewesen,  die  allmächtige  Wirkung  eines  Hilferufes  zu 
übertönen.  So  war  auch  ihr  ganzes  Leben  der  Bethätigung 
des  Erbarmens  gewidmet.  Meinen  Vater  heirathete  sie, 
weil  er  sich  demselben  am  meisten  empfahl.  Sie  nahm  sich 
des  armen,  heimathlosen,  entlassenen  Soldaten  an,  während 
sie  Reichere  mit  dem  Bemerken  von  sich  wies,  es  könne 
ihnen  an  einem  glänzenderen  Glücke  nicht  fehlen. 

Mein  Vater  war  schon  längst  gestorben  und  ich  kaum 
der  Kindheit  entwachsen,  als  im  Jahre  1866  die  öster- 
reichischen Truppen  an  unseren  Fenstern  vorübermarschirten ; 
doch  besinne  ich  mich  noch,  wie  meine  Mutter  den  Zug 
mit  feuchten  Blicken  anstarrte,  während  ein  nie  enden 
wollendes  Stöhnen  sich  aus  ihrem  gepressten  Herzen  ent- 
rang. In  ihrer  erschütternden  Trauer,  mit  dem  schmerzhaften 
Zuge  um  den  Mund,  glich  sie  der  Niobe,  der  die  eigenen 
Kinder  vor  den  Augen  tödtlich  getroffen  werden. 

Im  Jahre  1871,  nachdem  sich  schon  der  anormale 
Seelenzustand  bei  ihr  eingestellt  hatte,  lief  sie  einst  in  die 
Caserne,  um  einen  uns  befreundeten  Officier  zu  beschwören, 
er  möge  sogleich  den  Vorgesetzten  melden,  dass  einige 
Soldaten  in  dem  Augenblick  ungerechterweise  misshandelt 
werden.  Statt  dessen  begleitete  er  meine  Mutter  wieder 
uach  Hause. 

Ein  Gefängniss  für  kleinere  Vergehen  und  Untersuch- 
ungshaft war  von  unserem  Hause  aus  sichtbar,  und  an 
demselben  hafteten  oft  ihre  weitaufgerissenen  Augen,  während 
sich  die  Lippen  ununterbrochen  bewegten  und  vor  sich  hin 
murmelten.  Auch  dahin  hat  sie  oftmals  eilen  wollen;  nur 
mit  grosser  Anstrengung  gelang  es  mir,  sie  davon  ab- 
zuhalten. 

Ende  1871  gingen  wir  in’s  Ausland.  Die  nächsten  Jahre 
vergingen  ruhig  für  mich:  ich  lag  meinen  Studien  ob.  Wenn 
ich  von  den  Büchern  aufschaute,  sah  ich  manchmal  meine 
Mutter  am  hellen  Tage  wie  eine  Nachtwandlerin  vor 
mir.  Solche  Augen  müssen  nur  die  Schlafenden  haben, 
wenn  man  ihre  Lider  hebt.  Man  sah  denselben  au,  wie 
sie  für  keinen  von  der  Aussenwelt  kommenden  Lichtein- 
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druck  empfindlich,  gleichsam  nach  Innen  gekehrt,  zuweilen 
rasch  hin-  und  her  rollend,  die  Bilder  emsig  verfolgten, 
welche  durch  die  bewegte  Seele  zogen.  Dabei  lispelten 
meistens  die  Lippen,  die  Obren  schienen  mit  Gespanntheit 
ferne,  nur  ihnen  wahrnehmbare  Laute  aufzufangen,  die 
Hände  waren  eiskalt.  Plötzlich  stiess  sie  einen  Schrei  aus: 
„Sie  haben  ihn  ermordet!  Ach!“  Dabei  erwachte  sie  und 
ging  ihren  Geschäften  nach ; manchmal  sank  sie  bald  wieder 
in  ihren  früheren  Zustand  zurück,  manchmal  liess  ihr  die 
Aufregung  eine  solche  Erschöpfung  zurück,  dass  sie  — 
aber  nur  des  Abends  — in  einen  tiefen,  bleischweren  Schlaf 
verfiel.  Die  Nacht  verlief  immer  ruhig;  wenn  die  Natur  die 
nüthige  Erholung  forderte,  hörte  ihre  eigenthümliche  Seelen- 
tbätigkeit  auf.  Die  Stellung  des  Körpers  hatte  auf  ihren 
Zustand  keinen  Einfluss;  es  blieb  sich  gleich,  ob  sie  sass 
oder  stand,  oder  auf-  und  abging,  im  Zimmer  wie  im  Freien. 
War  ihre  Geistesabwesenheit  nur  im  geringen  Grade  vor- 
handen, so  konnte  sie  dabei  mechanisch  arbeiten,  selbst 
plaudern,  während  sich  ihre  Augen  wie  schlaftrunken 
und  doch  eigenthümlich  glänzend  nach  innen  kehrten,  ihre 
Ohren  lauschten  und  irgend  ein  Wort  aus  ihrem  Munde 
hörbar  wurde.  Die  Stimme  war  aber  dann  eine  andere 
als  beim  gewöhnlichen  Gespräche,  sie  hatte  jenen  unheimlich 
dumpfen  Klang,  den  man  bei  Schlafenden,  die  im  Traume 
reden,  wahrnimmt,  ln  den  meisten  Fällen  sprach  sie  aber 
so  leise,  dass  es  nur  meinem  im  Belauschen  scharf  geübten 
Ohre  gelang,  jenes  Gelispel  zu  verstehen.  Nicht  immer 
hatte  sie  den  Zusammenhang  des  mit  mir  geführten  Ge- 
spräches verloren ; sie  setzte  es,  wenn  auch  zerstreut,  weiter 
fort.  Wurde  sie  aber  von  den  ihrem  Geiste  vorschwebenden 
Bildern  überwältigt,  so  gebot  sie  mir  mit  der  äussersten 
Heftigkeit  Ruhe,  um  sich  ungestört  in  ihrer  Welt  zu  be- 
wegen. Auch  pflegte  sie  hie  und  da  sich  dem  Fenster  zu 
nähern,  und  Ohr  und  Auge  nach  einer  gewissen  Richtung 
binzuwenden.  Fanden  sich  in  solchen  Augenblicken  Leute 
bei  uns  ein,  so  zog  sie  sich  zurück  in  ein  anderes  Zimmer 
oder  draussen  in’s  Freie. 

Es  war  nicht  schwer,  sie  wieder  zu  sich  zu  rufen,  aber 
sie  litt  sichtlich  unter  solchen  Versuchen.  Berührte  ich 
ihre  Hand,  so  sagte  sie:  „Lass  mich!“  und  beharrte  in 
ihrem  seltsamen,  traumartigcu  Zustand,  welchem  sie  manch- 
mal ein  zufälliger  Lärm  zu  entreissen  vermochte.  Sie  er- 
schrack  dabei,  aber  heftiger  als  Einer,  der  unsanft  aus  dem 
Schlafe  gerüttelt  wird. 

Fühlte  sie  schon  des  Morgens  beim  Erwachen,  dass 
ihre  Seele  an  dem  Tage  andauernd  in  Anspruch  genommen 
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werde,  so  empfand  sie  das  Bedürfnis  der  Einsamkeit  und 
begab  sich  an  irgend  einen  entlegenen  Ort,  wo  sie,  selbst 
ohne  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen , 7 — 8 Stunden  blieb. 
Auf  ihre  Heimkehr  war  ich  besonders  gespannt,  denn  da- 
mals beschäftigte  sie  sich  mit  meinen  eigenen  Angelegen- 
heiten ganz  ausschliesslich.  Die  Theilnahme  für  Fremde 
hatte  sie  früher  nur  immer  zu  kleinen  Zwischenräumen  aus 
der  Alltäglichkeit  hinweggerufen.  Ich  wusste,  wie  es  um  mein 
Theuerstes  stand,  wenn  sie,  bald  tiefbetrübt  und  niederge- 
schlagen , bald  ruhig  ergeben , bald  so  heiter  und  aufge- 
räumt zurückkehrte,  dass  es  mir  vorkam,  als  wölbe  sich  ein 
Himmel  der  Wonne  über  mich,  als  habe  sich  die  reinste 
Freude  vor  meinen  Augen  in  die  Gestalt  einer  liebenden 
Mutter  verkörpert  und  halte  mich  mit  ihren  treuen  Armen 
umfangen. 

Seit  dem  Jahre  1875  bis  zu  ihrem  Tode  im  Januar 
1884  verknüpfte  sich  alles,  was  in  der  Seele  meiner  Mutter 
vorging,  mit  meinem  eigenen  Schicksal;  jedes  Interesse  für 
Anderes  war  in  ihr  erloschen.  Seit  der  Zeit  konnte  ich 
auch,  soviel  es  einem  einzelnen  Menschen  überhaupt  möglich 
ist,  ihre  Aeusserungen  controlliren.  Ich  fing  jedes  von  ihr 
gemurmelte  Wort  begierig  auf,  auch  begann  ich  sie  in’s 
Verhör  zu  nehmen.  Aber  nur  dann,  wenn  sie  aus  eigenem 
Impuls  im  traumartigen  Zustand  ihre  Bemerkungen  hin- 
warf, drückte  sie  sich  unverhohlen  und  energisch  aus.  Sie 
nannte  keinen  Namen,  aber  mir  war  es  ganz  umnöglicb,  auf 
den  Einen  zu  beziehen,  was  den  Andern  anbetraf. 

Sie  war  überall  anwesend,  wo  mich  Menschen  liebten 
oder  hassten,  und  horchte  ihrem  Gespräche  zu  — diese 
hörte  ich  natürlich  nicht;  sie  warf  aber  einige  Worte  in 
ihre  Reden  hinein , an  welche  ich  dann  anknüpfen  konnte. 

Es  sei  beiläufig  gesagt:  ich  hatte  auf  meinem  Lebens- 
wege das  Unglück  gehabt,  mit  ränkevollen  Persönlichkeiten 
zusammenzustossen , und  meine  Mutter  hatte  das  zweifel- 
hafte Glück,  ihr  Gerede  zu  vernehmen. 

Wurde  ich  z.  B.  verleumdet,  so  glaubte  sie  die  Zu- 
hörer beschwören  zu  müssen : — „Glaubet  nicbtl  Es  ist  nicht 
wahr!  Ach,  meine  arme  Tochter!  Hundssohn,  Du!  Willst 
Du  schweigen,  Elender!  Fort,  mein  Herr,  fort;  hören  Sie 
dergleichen  nicht  zu!  Fliehen  Sie!“  — 

Ich  half  dann  mit  meinen  Fragen  nach:  „Mama,  ist  es  der 
N.  A\,  der  von  mir  spricht?“  Dabei  brauchte  ich  nur  ihre 
Miene  zu  beobachten,  oder  sie  erwiederte:  — „Woher  weisst 
Du  es?  Habe  ich’s  gesagt?“  — „Und  die  Beschuldigungen?“ 
forschte  ich  weiter.  Wieder  bekam  ich  eine  indirekte  Ant- 
wort. „Es  sind  Menschen,  welche  selbst  in  Dein  Innerstes 
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dringen  wollen,  weil  sich  in  Deinem  Leben  nicht  Vieles 
finden  lässt,  das  gegen  Dich  spricht.“  — „Der  iV.  A’.  soll 
aber  fliehen  und  nicht  zuhören,  nicht  wahr?“  — Sie  lächelte 
und  nickte  mit  dem  Kopfe.  — 

Sobald  mir  die  Gelegenheit  geboten  war,  einen  der 
Betreffenden  zu  sehen,  so  wusste  ich  auf  unmerkliche  Weise 
so  viel  herauszulocken,  dass  ich  mit  vollkommener  uner- 
schütterlicher Bestimmheit  die  Ueborzeugung  gewann,  dass, 
was  ich  lange  Jahre  hindurch  an  meiner  Mutter  bemerkt 
und  für  einen  seltenen  traumartigen  Zustand  ohne  höhere 
Bedeutung  gehalten  hatte,  ein  hellseherischer  war. 

Einmal  wurde  ein  über  die  Maassen  übles  Gerede  über 
mich  in  Umlauf  gesetzt.  In  der  Nacht  hatte  ich  selbst 
einen  Traum,  hörte  die  Beschuldigungen  und  sah  mit 
meinen  Augen  die  Personen,  welchen  in  erster  Linie  die- 
selben vorgebracht  wurden.  Der  Traum  erschreckte  mich, 
jedoch  es  war  ja  nur  ein  Traum,  und  ich  suchte  meine 
unwillkürliche  Bangigkeit  zu  verscheuchen.  Wie  war  mir 
aber  zu  Muthe,  ab  ich  an  dem  Tage  meine  Mutter  schluchzen 
sah,  als  sie  mich  mit  dem  Rufe  umarmte:  „Mein  armes,  liebes 
Kind!“  Sie  verkehrte  mit  Niemandem,  hatte  mit  Niemandem 
gesprochen,  und  durch  meinen  Traum  wusste  ich,  wie  ich 
sie  ausfragen  sollte.  Es  stimmte  alles  überein.  Sie  ass 
den  ganzen  Tag  nichts  und  weinte  unaufhörlich.  Bald 
besuchte  ich  eine  junge  Dame  meines  Alters  und  traf  nur 
ihre  Mutter  zu  Hause.  Ihr  Gesicht  war  bei  meinem  Er- 
scheinen schmerzlich  bewegt,  und  ich  erhielt  dadurch  eine 
neue  Bestätigung  des  Vorgefallenen.  Ich  that  noch  mehr: 
ich  forschte  darüber  eine  Bekannte  von  mir  ganz  unverbolen 
aus:  „Hat  N.  IV.  das  von  mir  gesagt?“  Sie  nickte  beistim- 
mend. Ich  legte  ihr  auseinander,  was  zu  meiner  Rechtfer- 
tigung noth wendig  war,  worauf  sie  mir  erwiederte:  „Er 
hat  neulich  bekannt,  dass  er  nur  eine  Vermuthung  ausge- 
sprochen habe,  welche  sich  auf  einen  Umstand  stützt,  der 
anerkanntermaassen  noch  als  kein  vollgültiger  Beweis  ange- 
sehen werden  darf.“  Meine  Mutter  selbst  war  beruhigter, 
ich  fragte  sie  von  Neuem  aus  und  erfuhr  somit,  dass  sie 
auch  die  weiteren  mildernden  Gespräche,  welche  über  die 
Angelegenheit  geführt  wurden,  wie  gewöhnlich,  im  Geiste, 
ganz  genau  bis  in  die  kleinsten  Eiuzelnlieiten  gehört  hatte. 

In  den  eigentlichen  Verhören,  welche  ich  mit  ihr  vor- 
zunehmen pflegte,  beobachtete  sie  immer  die  äusserste 
Zurückhaltung;  selbst  wenn  es  sich  um  Warnungen  handelte, 
schien  ihr  das  Plaudern  ein  Missbrauch. 

Zwischen  ihrem  früheren  und  jetzigen  Zustand  bemerkte 
ich  den  Unterschied,  dass,  während  sie  dasjenige,  was 
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fremde  Personen  anbetraf,  sogleich  wieder  vergass,  sie  jetzt, 
da  es  sich  um  mein  Schicksal  handelte,  auch  in  ihrem 
normalen  Zustand  das  Bewusstsein  des  im  Geiste  Gesehenen 
lebendig  behielt  und  als  beständiges  Eigenthum  in  sich 
bewahrte.  Ich  konnte  zu  jeder  Zeit  mit  ihr  wieder  darauf 
zurückkommen,  und  immer  waren  ihre  Antworten  indirekt 
Fragte  ich  z.  B.  ,.Nun,  was  wird  wieder  gesagt?“  — „So 
gescheit  wie  sie,  sind  wir  nicht“,  erwiederte  sie  ironisch: 
„nein  kein  Vergleich!“  Das  bedeutete:  Man  schalt  mich 
dumm!  Immerhin  ein  leicht  verständlicher  Orakelspruch.  Ihre 
Natur  war  so  kerngesund,  dass  sie  sogar  bei  solchen  Gelegen- 
heiten einengewissen  Humor  entfalten  konnte.  Mehr  als  einmal 
musste  sie  über  die  abgelauschten  Gespräche  lachen,  auch 
mischte  sie  schalkhafte  Bemerkungen  hinein,  und  da  sie 
sich  gewöhnlich  zu  Bett  legte,  als  Freund  und  Feind  auf- 
gehört hatten,  sich  mit  mir  zu  beschäftigen,  so  schloss 
sie  einst  vor  Schlafengehen  die  Tageserlebnisse  mit  den 
Worten:  „Heute  haben  sie  den  Salat  gemischt,  auch  Essig 
und  Oel  darauf  gegossen,  morgen  werden  sie  noch  Pfeffer 
und  Salz  hinzufügen  und  ihn  kalt  serviren“. 

Ging  ich  aus,  so  begleitete  sie  mich  manchmal  im  Geiste. 
Nicht  in  die  Läden  oder  auf  den  Markt,  — für  jedes 
Gleichgültige  gebrach  es  ihr  an  jeder  hellseherischen  Fähigkeit, 
— aber  wenn  ich  mit  Leuten  zusammenkam,  auf  welche  ich 
einen  Einfluss  hatte,  oder  umgekehrt  mit  Solchen,  welche 
mir  nützen  oder  schaden  konnten. 

Ich  ertheilte  Unterricht,  und  auf  den  Kreis  meiner 
Schüler  und  Schülerinnen  beschränkte  sich  mein  Verkehr. 
Doch  dies  genügte,  um  mein  Leben  zu  einem  inhaltsvollen 
zu  gestalten.  Einst  kam  ich  von  einer  Stunde  heim.  Meine 
Mutter  empfing  mich  strahlend  in  heiliger  Verklärung;  ich 
erfuhr  aus  ihrem  Munde,  dass  ich  noch  ein  höheres  Glück 
gewährte , als  ich  selbst  zu  ahnen  vermochte.  Sie  hatte 
jedes  Wort  mit  angehört  und  Alles  mitempfunden.  Sie 
sagte  mir,  ich  sollte  Gott  danken,  dass  es  mir  gewährt 
sei,  auf  eine  so  leichte  und  einfache  Weise,  ohne  mir  selbst 
etwas  zu  vergeben,  einen  so  herzerhebenden  Einfluss  auszu- 
üben. 

Kam  ich  missmuthig  von  solchen  Stunden  nach  Hause 
zurück,  so  wusste  sie  mir  Beruhigung  zu  verschaffen.  Sie 
zeigte  mir,  was  ich  mir  falsch  ausgelegt,  und  wie  es  anders 
gemeint  war.  Ich  hatte  schon  zu  staunen  aufgehört  über 
die  Genauigkeit,  mit  welcher  ihr  Alles,  Alles  bekannt  war. 

Ebenso  wusste  sie  mir  im  Voraus  anzugeben,  wie  die 
Leute  zu  meinem  Kommen  vorbereitet  waren,  welche  Vor- 
urtheile  man  ihnen  eingepflanzt,  sie  wusste  mir  die  Taktik 
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vorzuzeichnen,  mit  welcher  ich  operiren  sollte,  um  Beibun- 
gen zu  vermeiden. 

Und  diese  Menschen,  über  deren  Behandlung  sie  sorg- 
fältig mich  unterrichtete,  hatte  sie  nicht  ein  einziges  Mal 
zu  Gesichte  bekommen! 

Ebenso  begleitete  sie  Personen,  die  mir  theuer  und 
werth,  ihr  aber  im  gewöhnlichen  Leben  völlig  unbekannt 
wareu,  selbst  zu  solchen  Rendezvous,  wo  es  ihnen  am 
liebsten  geweseu  wäre,  ungesehen  zu  sein.  Es  ist  nur 
unmöglich  zu  beschreiben,  wie  sich  auf  dem  Gesichte  dieser 
unfreiwilligen  und  peinlichst  berührten  Zuschauerin  die 
verschiedenen  Gefühle  ausdrückten,  und  ich  erschrak  über 
die  elementare  Gewalt,  womit  sie  von  denselben  ergriffen 
war.  So  hatte  ich  jederzeit  von  der  kleinen  Welt,  in  deren 
Bereich  meine  Individualität  als  ein  Factor  mitwirkte, 
und  mit  welcher  mein  Schicksal  verknüpft  war.  ein  treues 
Spiegelbild  vor  den  Augen,  und  oft  hatte  ich  Gelegenheit, 
durch  mein  aul  solche  Weise  erworbenes  Wissen  ein  er- 
götzliches Staunen  zu  erregen.  Es  genügten  anscheinend 
harmlose  und  gleichgültig  klingende  allgemeine  Andeutungen, 
um  die  Betreffenden  zu  verwirren. 

In  die  Zukunft  zu  schauen,  vermochte  meine  Mutter 
eigentlich  nicht;  ihre  Prophezeihuugen  konnten  nur  für  die 
nächsten  Stunden  oder  Tage  gelten,  je  nach  den  Umständen, 
denn  sie  beruhten  nur  auf  der  Kenntniss  der  Gegenwart 
und  der  wechselnden  Stimmung  der  Meuschen.  Ich  will 
einige  Beispiele  anführen. 

Einmal  kündigte  sic  mir  die  Ankunft  eines  Besuches. 
Ein  ander  Mal  sassen  wir  beisammen,  als  Jemand  klopfte. 
Meine  Mutter  sagte:  „Der  Diener  deines  Schülers  kommt, 
um  die  heutige  Lektion  abzusagen.  Dein  Schüler  hat  in- 
dess  bereut,  ihn  Ungeschickt  zu  haben.  Wir  öffnen  nicht; 
Du  wirst  wie  gewöhnlich  hingehen,  und  er  wird  zu  Hause 
sein!“  — Ich  sah  von  dem  Fenster  aus  den  Diener  seinen 
Rückweg  antreten;  Abends  machte  er  ein  komisches  Ge- 
sicht, als  er  mich  erscheinen  sah,  aber  Niemand  sprach  ein 
Wort  darüber. 

So  hat  sich  auch  nach  ihrem  Tode  etwas  erfüllt,  was 
sie  mir  vorhergesagt  hatte,  aber  nur  weil  sie  die  Gesinnung 
einer  Dame  kannte,  welche  sie  jedoch  niemals  gesehen, 
und  von  welcher  sie  auch  durch  Andere  nichts  erfahren 
hatte. 


(Schluss  folgt.) 
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Das  Gedankenlesen. 

Von  Gustav  Gessmann  jun.  in  Wien. 

I L 

(Fortsetzung  von  Seite  349.) 

Ueber  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  wurde  in 
einer  Sitzung  der  „Gesellschaft  für  psychische  Forschung 
in  London“  von  Professor  Barrett  selbst  ein  eingehender 
Bericht  erstattet. 

Barrett  unterscheidet  vier  Gruppen  von  Experimenten 
und  zwar: 

1)  Solche,  wobei  eine  Thätigkeit  vollzogen  wird,  bei 
welcher  die  Hände  des  Operators  in  sanfter  Berührung  mit 
dem  Subjekte  des  Experiments  sich  befinden. 

2)  "Versuche,  welche  ein  ähnliches  Resultat  ergeben, 
wobei  aber  die  Hände  des  Operators  mit  dem  Subjekte 
nicht  in  Verbindung  sind. 

3)  Wo  ein  Name,  ein  Wort,  eine  Karte  oder  eine 
Zahl  errathen  und  in  Sprache  oder  Schrift  ausgedrückt 
werden  soll,  ohne  dass  Berührung  zwischen  Operator  oder 
Subjekt  vorhanden  wäre,  und  anscheinend  ohne  die  Mög- 
lichkeit einer  Uebertragung  der  Vorstellung  durch  die  ge- 
wöhnlichen Sinneskanäle. 

4)  Endlich,  wo  ähnliche  Gedanken  gleichzeitig  Vor- 
kommen, oder  in  weit  von  einander  entfernten  Personen 
gleiche  geistige  Eindrücke  hervorgerufen  werden. 

Es  wurden  insgesammt  382  Prüfungsversuche  vorge- 
nommen, welche  202  Treffer  ergaben.  Die  Versuche  wur- 
den unter  Bedingungen  durchgeführt,  welche  eine  Beein- 
flussung des  Ergebnisses  durch  absichtliche  oder  unabsicht- 
liche, bewusste  oder  unbewusste  Täuschung  wohl  aus- 
schlossen. 

Der  ganze  Bericht  Barretfs  ist  in  der  Monatsschrift 
Aksakorv's , „Psychische  Studien“  Jahrgang  1883  pag.  105, 
395,  451  und  Jahrgang  1884  pag.  57  in  wortgetreuer 
Uebersetzung  wiedergegeben. 

Prof.  Riehe fs  Versuche  dagegen  zerfallen  in  vier  Klassen 
und  zwar  waren  folgende  Aufgaben  gestellt:  — 

1)  Es  soll  von  einer  Person  eine  Spielkarte  errathen 
werden,  welche  eine  andere  ansieht,  ohne  hiebei  aufzusehen 
und  ohne  an  etwas  anderes  als  an  die  gesehene  Karte  zu 
denken. 

2)  Es  soll  unter  denselben  Bedingungen  ein  Bild  er- 
rathen werden. 
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3)  Es  soll  mittelst  eines  biegsamen  Stäbchens,  welches 
der  Gedankenleser  ähnlich  wie  eine  Baguette  anwendet, 
der  Ort,  an  welchem  ein  bestimmter  Gegenstand  verborgen, 
sowie  der  Gegenstand  selbst  aufgefunden  werden. 

4)  Es  soll  eine  Anzahl  Buchstaben,  welche  ein  ge- 
dachtes Wort  bilden,  errathen  werden. 

Die  vierte  Art  dieser  Versuche,  welche  Richet  „spiri- 
tistische Versuche“  nennt,  ist  wegen  der  experimentellen  An- 
ordnung des  Prüfungsversuches  von  besonderem  Interesse 
und  soll  deshalb  derselben  hier  gedacht  werden.  Professor 
Preyer  in  Jena  widmet  den  Richet' sehen  Versuchen  in  seiner 
Broschüre  über  Gedankenlesen*)  einen  besonderen  Ab- 
schnitt, und  ist  nachstehende  Beschreibung  der  spiritisti- 
schen Versuche  dieser  Schrift  — pag.  57  — entnommen : — 

„An  einem  kleinen  Tische  I sitzen  drei  Menschen  E, 
D und  C nebeneinander;  an  einem  andern  Tische  II  hinter 

Qf 


Ob 

U* 


ihnen  zwei  Menschen  A und  B,  von  denen  der  eine  A in 
in  einem  vor  ihm  auf  dem  Tisch  aufrecht  gestellten  Alpha- 
bet stumm  einzelne  Buchstaben  bezeichnet,  sowie  die  neben 
ihm  befindliche  elektrische  Klingel  eine  gewisse  Zahl  durch 
1 — ,2  — , 3 — , 4 — , bis  24malige8  Tönen  angiebt. 

Jeder  Zahl  entspricht  einer  der  24  Buchstaben.  Das  In- 
dividuum B schreibt  nur  die  Buchstaben  auf.  Die  Klingel 
kommt  zum  Tönen  durch  Bewegungen  des  kleinen  Tisches  I. 
Wenn  nämlich  im  Experimentirzimmer  ein  sechstes  Indi- 
viduum F,  welches  weder  am  Tische  I noch  am  Tische  II 
sich  befinden  darf,  sich  ein  Wort,  einen  Namen,  oder  nur 
eine  Anzahl  Buchstaben  in  bestimmter  Reihenfolge,  oder 


*)  tV.  Preyer:  „Die  Erklärung  des  Gedankenlesens  nebst  Be- 
schreibung eines  neuen  Verfahrens  zum  Nachweise  unwillkürlicher 
Bewegungen1-.  Leipzig,  1886. 
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nur  einen  Buchstaben  lebhaft  vorstellt,  so  könnte,  meint 
Herr  Richet,  von  seinem  Gehirn  eine  Wirkung  auf  C,  D,  E 
ausgeübt  werden,  obgleich  diese  singen  oder  sich  möglichst 
lebhaft  von  allerlei  Tagesneuigkeiten  unterhalten.  Während 
dieser  vermeintlichen  Einwirkung  kommen  unwillkürliche 
Muskelbewegungen  der  drei  Tischrücker  zu  Stande,  und 
jedesmal,  wenn  der  Tisch  sich  infolge  davon  bewegt,  wird 
durch  die  Schliessung  eines  elektrischen  Stromes  die 
Klingel  in  Aktion  versetzt.  So  sollen  durch  die  Ver- 
mittlung des  Tisches  die  Buchstaben,  welche  das  isolirte 
Individuum  F denkt,  errathen  werden.“ 

Die  Resultate  der  Richet' sehen  Versuche  sind  in  nach- 
stehender Uebersicht  zusammengestellt:  — 

I.  Versuchsreihe  auf  2103  Versuche  552  Treffer. 


II. 

77 

„ 288 

„ 89 

III. 

77 

„ 107 

„ 39 

IV. 

77 

„ 6172 

„ 1497 

Es  entfallen  demnach  im  Ganzen  auf  8670  Proben 
2177  Treffer. 

Prof.  Barrett  veröffentlichte  in  der  „Times“  einen  Auf- 
ruf, in  welchem  das  Publikum  ersucht  wurde,  glaubwürdige 
Fälle  von  Gedankenlesen  zu  seiner  Kenntniss  zu  bringen, 
und  liess  es  sich  viel  Mühe,  Zeit  und  Geld  kosten,  die 
merkwürdigeren  dieser  Fülle  persönlich  genau  zu  unter- 
suchen. 

Die  Ergebnisse  seiner  Arbeiten  sind  in  einem  Berichte 
an  die  „British  Association“  und  in  einem  Artikel  in  der 
Monatsschrift  „The  Psychological  Review“  niedergelegt, 
und  überzeugten  Barrett  von  der  Möglichkeit  einer  direkten 
Einwirkung  von  Geist  auf  Geist,  ohne  die  Ver- 
mittelung von  Sinnesoindrücken. 

Die  von  Professor  Richet  angestellten  Versuche  (über 
3000  der  Zahl  nach)  ergaben  ebenfalls  mehr  oder  minder 
befriedigende  Resultate,  welche  für  die  Möglichkeit  einer 
direkten  Gedankenübertragung  sprechen.  Trotzdem  werden 
diese  Versuche  von  Seite  der  Anhänger  der  mechanischen 
Theorie  noch  immer  für  den  Beweis  der  „Suggestion  men- 
tale“ als  unzureichend  betrachtet.  — 

Obzwar  ich  mich  durchaus  nicht  der  Hoffnung  hin- 
geben will,  durch  meine  Untersuchungen  in  Bezug  auf 
Gedankenübertragung  einen  endgiltigen  Umschwung  der 
Ansichten  herbeiführen  zu  können,  so  will  ich  — des 
erhabenen  Wahlspruches  : „Viribus  iniitis“  stets  eingedenk 
— dennoch  unternehmen,  meine  Erfahrungen  auf  diesem 
Gebiete  jenen  Personen  der  gelehrten  und  der  halbgelehrten 
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"Welt,  welche  sich  für  Gedankenlesen  interessiren , zur 
Kenntniss  zu  bringen. 

Leider  ist  es  hierzu  nöthig,  auf  ein  Gebiet  überzu- 
greifen, welches  in  wissenschaftlichen  Kreisen  nicht  gerade 
des  besten  Ansehens  sich  zu  erfreuen  hat,  nämlich  jenes 
des  Spiritismus. 

Aber  gerade  auf  diesem  Felde  der  Untersuchung  treten 
dem  Forscher  die  zahlreichsten  Momente  entgegen,  welche 
für  den  experimentellen  Beweis  einer  Suggestio  mentalis 
von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  sind. 

Wer  in  seinem  Leben  nur  einmal  erfolgreich  Tisch- 
rückversuche angestellt,  oder  solchen  wenigstens  als  Zu- 
schauer beigewohnt  hat,  wird  gewiss  auch  schon  die  Beobach- 
tung gemacht  haben,  dass  häufig  der  unausgesprochene 
Wille  einer  im  Versuchszimmer  anwesenden  Person  die 
Bewegungen  des  Tisches  zu  beeinflussen  im  Stande  ist. 

Als  ich  vor  längerer  Zeit  im  Familienkreise  Tischrück- 
versuche aufnahm,  war  ich  vollständigst  von  der  Ueber- 
zeugung  beherrscht,  dass  die  Bewegungen  des  Tisches  nur 
dem  unbewussten  Muskeldrucke  der  auf  der  Tischplatte 
nufliegenden  Hände  zuzuschreiben  seien,  und  dass  der 
Grund  jenes  Einflusses,  welchen  der  unausgesprochene  Wille 
auf  die  Bewegungen  äussere,  nur  in  einer  Gedankenüber- 
tragung zu  suchen  sei. 

Um  einen  experimentellen  Nachweis  dafür  liefern  zu 
können,  dass  die  Tischbewegungen  wirklich  nur  durch  den 
Druck  der  Hände  verusacht  würden,  konstruirte  ich  einige 
Vorrichtungen;  die  ersten  Versuche  mit  denselben  ergaben 
aber  schon  gänzlich  andere  Resultate,  als  zu  erwarten 
waren.  Ich  sah  mich  deshalb  veranlasst,  meinen  Versuchs- 
plan zu  ändern,  und  stellte  nun  einen  Apparat  her,  welcher 
den  Beweis  zu  liefern  im  Stande  war,  dass  eine  andere 
bewegende  Ursache,  als  der  Muskeldruck  der  Hände,  im 
Spiele  sein  müsse. 

Dieser  Apparat  ist  an  einer  späteren  Stelle  dieser 
Abhandlung  abgebildet  und  genau  beschrieben  und  ver- 
weise ich  daher  den  Leser  dorthin.*) 

Die  mit  dieser  Vorrichtung  erhaltenen  Versuchsergeb- 
nisse verschafften  mir  die  Ueberzeugung,  dass  wirklich  eine 
besondere,  den  abnormalen  Organismen  mancher  Personen 
(sogenannter  Medien)  entspringende  Kraft  das  bewegende 
Moment  sein  müsse ; ferner  aber  auch,  dass  die  mechanische 
Erklärung  des  Gedankenlesens  durchaus  nicht  ausreichend 


*)  Seite  2 des  I.  Abschnittes:  „Versuche  zum  Zwecke  des  experi- 
mentellen Naohweises  einer  ‘Suggestion  mentale*.“ 
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sei.  um  sämmtliche  auftretenden  Fälle  von  Gedankenüber- 
tragung zu  erklären,  und  stellte  ich  mir  deshalb  die  weitere 
Aufgabe,  Beweise  für  eine  direkte  Gedankenübertragung 
zu  gewinnen. 

Hierbei  fiel  mir  besonders  eine  bedeutende  Verschieden- 
heit zwischen  dem  gewöhnlichen  Gedankenlesen  — als  wel- 
ches das  auf  Muskelbewegung  beruhende  in  diesen  Zeilen 
fortan  bezeichnet  werden  soll  — und  der  Suggestion  mentale 
auf,  und  zwar:  dass  ersteres  meist  dem  Gedankenleser 
bewusst  geschieht,  während  letztere  dem  Medium  absolut 
unbewusst  bleibt. 

Ich  unterscheide  hier  absichtlich  zwischen  bewusstem 
und  unbewusstem  Gedankenleser,  und  will  in  Hin- 
kunft ersteren  kurz  „Gedankenleser“,  letzteren  hin- 
gegen Medium  nennen,  da  ja  der  Ausdruck  „Gedanken- 
lesen“ — wie  bereits  Eingangs  bemerkt  — dem  Wortlaute 
n ach  eine  bewussteaktive  Handlu  ng  bezeichnet,  während 
„Medianimität“  meist  im  Sinne  einer  unbewussten, 
passiven — vom  Willen  des  Mediums  mehr  oder  weniger 
unabhängigen  — Eigenschaft  gebraucht  zu  werden  pflegt. 

Meinen  Erfahrungen  zufolge  möchte  ich  es  als  zweck- 
mässig erachten,  noch  eine  dritte  Art  der  Gedanken- 
übertragung zu  unterscheiden,  und  zwar  eine  Art,  welche 
zwischen  den  beiden  vorerwähnten  einzureihen  wäre. 

Es  giebt  nämlich  eine  besondere  Gattung  hypnotischer 
Suggestionen,  welche  von  schwach  hypnotisirten  Personen 
leicht  hervorzurufen  ist,  und  wobei  das  Medium  einem 
sozusagen  „instinktiven  Triebe“  bewusst  sich  hingiebt. 

Diese  Art  von  Beeinflussung  der  Handlungen  des 
Mediums  durch  den  unausgesprochenen  Willen  des  Hypno- 
tiseurs schliesst  entschieden  auch  eine  besondere  Form  von 
Gedankenübertragung  in  sich. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  über  das  Ge- 
dankenlesen will  ich  zur  Beschreibung  der  einzelnen  von 
mir  zum  Nachweise  einer  „Suggestion  mentale“  angestellten 
Versuche  übergehen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Giebt  es  wirkliche  Hexerei  und  Zauberei? 

Von  Gr.  C.  AVittig-. 

in. 

(Schluss  von  Seite  355.) 

Obgleich  wir  im  Voraus  wissen,  dass  wir  die  alte  kirch- 
liche Theorie  vom  Dämonismus  und  der  Teufelsbesessenheit 
darin  von  Neuem  eingeschärft  erhalten  werden,  so  wird  uns 
dennoch  diese  Schrift  willkommen  sein  um  ihrer  ausführ- 
lichen Thatsachen- Berichte  willen  über  die  mit  jenem  tauben 
Somnambulen  von  ihm  selbst  erlebten  wundersamen  Vor- 
gänge, welche  die  Titel-Frage  dieses  unseres  Artikels  trotz 
des  Zauberapparat-Fabrikanteu  Herrn  Carl  Willmanris  gegen- 
teiliger Ansicht  über  dieselben  bis  in’s  aufgeklärte  Ham- 
burg hinein  bestätigen,  obgleich  derselbe  sich  folgender- 
maassen  S.  6t  seiner  Schrift  darüber  auslässt:  — 

„Ich  habe  Gelehrte  kennen  gelernt,  welche  nur  Prin- 
cipien  in  wissenschaftlichen  Dingen  haben  und  sie  für  das 
praktische  Leben  zu  Hause  lassen.  Ich  kenne  einen  Herrn 
Gelehrten,  (wir  können  nur  ahnen,  wen  er  etwa  in  seiner 
nächsten  Nähe  meint!  — Ref.),  welcher  als  Forscher  auf 
psychischem  Gebiete  angesehen  werden  will  und  den  Spiri- 
tismus in  wenigen  Monaten  auf  verschiedene  Weise  erklärte. 
Anfangs  sagte  er,  die  vorhandene  Kraft  sei  eine  rein 
elektrische,  später  bezeichnete  er  sie  als  die  Einwirkung 
abgeschiedener  Geister  und  jetzt,  nachdem  er  den  Slade- 
Sitzungen  beiwohnte,  ist  er  plötzlich  zu  der  Erkenntniss 
gelangt,  dass  alle  die  Annahmen  verkehrte  seien.  Nach 
seiner  jetzigen  Ueberzeuguug  sind  es  der  Erde  anhaftende 
N aturgeistcr , welche  alle  diese  kleinen  Spiisse  ausführen, 
ohne  dass  wir  dieselben  sehen  können.  — In  allem  Ernst 
erzählte  er,  dass  er  an  seinem  Studirtisch,  sein  Medium  am 
andern  Tisch  gesessen  habe,  um  eine  himmlische  Botschaft 
zu  übermitteln,  während  eine  Anzahl  kleiner  Männchen  in 
seinem  Zimmer  umherspaziert  hätten,  von  denen  einige  ihn 
am  Rock  gezupft,  ein  anderer  ihn  gefragt  hätte,  ob  er  ihn 
nicht  mehr  kenne,  da  er  ihn  doch  schon  vor  2U  Jahren  be- 
sucht hätte.  Plötzlich  wäre  ein  grosser  Seeräuber,  welcher 
in  Hamburg  vor  200  Jahren  auf  dem  Grasbrook  hingerichtet 
wurde,  erschienen,  hätte  seinen  Kopf  auf  einen  Stuhl  ge- 
legt, das  Medium  zur  Erde  geworfen  und  dasselbe  fast  er- 
drosselt, wenn  er  nicht  hinzugesprungen  wäre  und  den  alten 
Seeräuber  so  viel  gebeten  hätte,  sein  Medium  am  Leben 
zu  lassen.  Eudlich  hätte  der  alte  Seeräuber  sich  erbitten 
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lassen,  hätte  seinen  Kopf  wieder  genommen  und  wäre  da- 
mit verschwunden.  Es  hätte  hiernach  der  grössten  An- 
strengung des  Herrn  Gelehrten  bedurft,  um  das  Medium, 
welches  schon  ganz  blau  im  Gesicht  war,  wieder  in’s  Leben 
zurück  zu  rufen.  — Genügt  das?  — Derartige  Scherze 
tragen,  namentlich  wenn  sie  von  einem  Gelehrten  verbreitet 
werden,  nicht  zur  Aufklärung  der  Menschheit  bei,  sondern 
bewirken  das  Gegentheil;  gebildete  Menschen  aber  lachen 
darüber.  — Ein  auf  Bildung  und  Ehrbarkeit  Anspruch  er- 
hebender Gelehrter  sollte  sich  aber  fern  halten  von  dem 
Treiben  gewissenloser  Spiritisten  und  danach  streben,  den 
Schwindlern  das  Handwerk  zu  legen.  — Welchen  Zweck 
haben  aber  die  Ciikel  der  Spiritisten,  in  denen  derartiger 
Blödsinn  gelehrt  und  getrieben  wird,  anders,  als  den,  ihre 
Mitmenschen  zu  betrügen,  und  Vortheil  und  Nutzen  aus 
dieser  Lehre  zu  ziehen?''  . . . 

Und  sucht  etwa  Herr  Willmann  durch  diese  seine 
Schrift  und  seine  Zauberapparate  keinen  sensationellen  Vor- 
theil und  Nutzen  für  seine  Kunst  aus  dem  Spiritismus 
durch  selbsteigene  Verbreitung  von  dessen  Lehre  selbst  im 
lächerlichen  Gewände  zu  ziehen?  . . . 

Unsere  Frage  ist  nicht  so  kurzweg  mit  dem  in  derlei 
psychischen  Dingen  noch  ganz  unerfahrenen,  sogenannten 
gesunden  Menschenverstände  und  Rationalismus,  sondern 
nur  durch  sorgfältigste  Beobachtung,  Prülung  und  Ver- 
gleichung nicht  bloss  einzelner,  sondern  möglichst  vieler  in 
dieses  Fach  schlagender  Fälle  zu  entscheiden,  vor  allem  aber 
nicht  ohne  gründliche  erkenntnisstheoretische  Principien 
und  versuchsweise  Hypothesen.  Die  eigene  Hypothese  des 
Herrn  Willmann  deckt  nur  betrügerische  und  taschen- 
spielerische Leistungen,  reicht  aber  nicht  im  entferntesten 
am  somnambule  Vorgänge  hinan,  welche  ganz  über  seinen 
geistigen  Horizont  Linauszuliegen  scheinen.  Was  sagt  nun 
Herr  Willmann  zu  dem  obigen  Berichte  des  Leiters  der 
Hamburger  Baptisten- Anstalt?  Zu  jenen  gesehenen  kleinen 
Mönchen  und  anderen  Gestalten?  Etwa  auch  bloss:  frommer 
Schwindel  und  Betrug?! 

Und  wie  sollen  wir  Herrn  Willmann's  Behauptung 
charakterisiren,  wenn  er  uns  in  seiner  Schrift  allen  Ernstes 
versichert,  Herr  Prestidigitateur  Rudolph  Schradieck  in  Ham- 
burg habe  sich  bereit  erklärt,  mit  ihm  vereint  dem  Ver- 
fasser der  Broschüre  „Ein  Problem  für  Taschenspieler“  den 
Beweis  zu  liefern,  dass  ein  Prestidigitateur  unter  denselben 
Prüfungsbedingungen  wie  bei  Stade  im  Staude  sei, 
die  Tafelschrift  hei  Vorbringen,  und  uns  aus  Hamburg  den 
29.  April  1880  folgendes  Schreiben  als  Note  zu  der  Stelle: 
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„Slade  hielt  seine  unteren  Extremitäten  (Beine)  während  der 
ganzen  Sitzung  möglichst  weit  seitwärts  vom  Tische  abge- 
wandt, so  dass  ich  die  Situation  völlig  übersehen  konnte“, 
(Psych.  Stud.  Mai-Heft  1886,  S.  228  oben),  zugeht:  — 

„Wie  wichtig  es  für  den  Beobachter  ist,  die  Einzel- 
heiten der  Vorgänge  vollständig  übersehen  zu  können,  er- 
fuhr ich  noch  vor  Kurzem  bei  Gelegenheit  einer  Sitzung 
mit  dem  hiesigen  antispiristischen  Zauberkünstler  Herrn 
Schradieck.  Dieser  Herr,  in  dessen  Wohnung  ich  die  Sitzung 
hatte,  copirt  einen  Theil  der  S/ade’schen  Phänomene,  wobei 
er  sich  desselben  Tisches  bedient,  den  Slade  hier  benutzt 
hat.  Ich  fand  mich  aber,  indem  ich  am  Tische  Platz  nahm, 
durch  eine  Art  Aufbau,  welcher  eine  partielle  Erhöhung 
des  Fussbodens  bildete,  behindert,  meinen  Stuhl  so  zu 
stellen,  dass  ich  ausserhalb  der  Tischseite,  an  welcher  Herr 
Schradieck  sass,  entlang  sehen  konnte.  Hier  also  hatte  der 
Experimentator  eine  „gedeckte  Stellung“,  in  der  es  ihm  ein 
Leichtes  gewesen  wäre,  das  Zerplatzen  der  Tafeln  durch 
Zerschlagung  derselben  „nachzumachen“,  was  er  aber  (in 
diesem  Falle)  nicht  that.  — Hochachtungsvoll  ergebenst 
Ad.  Goos,  Brüderstrasse  6.“  — 

Slade  hatte  keinen  solchen  Auf-  oder  Vorbau  bei 
Hervorbringung  seiner  Schiefertafelscbriften.  Folglich  sind 
die  Bedingungen  des  Hrn.  Schradieck  nicht  genau  dieselben! 

Zum  Schlüsse  bemerken  wir,  dass  wir  die  in  unserer 
Titellrage  gebrauchten  Worte:  „wirkliche  Zauberei  und 
Hexerei“  durchaus  nicht  in  dem  von  der  Kirche  des  Mittel- 
alters oder  von  anderen  abergläubischen  oder  selbst  auf- 
geklärt sein  wollenden  Leuten  aufgefassten,  bloss  dämo- 
nischen Sinne  verstanden  wissen  wollen,  sondern  noch 
unerklärte  seelische  und  nervenphysiologische  Vorgänge 
hinter  ihnen  vermuthen , welche  allerdings  im  allgemeinen 
Zusammenhang  aller  Dinge  und  Verursachungen  ebenso 
gut  mit  einer  bloss  eingebildeten  wie  wirklichen  Geisterwelt 
in  Verknüpfung  stehen  könnten,  was  vorerst  noch  sorg- 
fältiger, wie  bisher  geschehen,  zu  ergründen  sein  dürfte. 

Dass  wir  mit  dieser  unserer  Ansicht  auch  sonst  nicht 
allein  dastehen,  beweist  uns  die  interessante  Erzählung  von 
F.  Steenhusen : „Die  Bräute  von  Moors tätt“  im  viel 
gelesenen  Familienblatt  „Daheim“  in  Leipzig,  das  einer 
protestantisch-kirchlichen  Richtung  huldigt  und  dessen  Ver- 
fasser jedenfalls  nicht  unterlassen  hat,  schon  seit  langö 
psychische  Studien  zu  treiben.  In  den  früheren  Nummern 
bei  Beginn  der  fesselnden  Geschichte,  besonders  aber  in 
der  JSr.  34  des  XXII.  Jahrg.  vom  22.  Mai  1886  ist  von 
einer  vermeintlichen  Hexe  die  Rede,  der  die  Leute  nach 
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einem  uralten  prophetischen  Spruche  die  Erkrankung  von 
zwei  Kindern  und  deren  Vater,  die  Entstehung  eines  Brandes, 
die  Behexung  von  Pferden  und  die  Erregung  von  Unwettern 
aus  einem  alten  Druidenloclie,  „die  Güll“  genannt,  in  dessen 
Nähe  6ie  ihre  Hütte  hat,  zuschreiben.  Der  in  oben  er- 
wähnter Weissagung  prophezeite  Untergang  von  fünf  Gütern, 
die  der  Besitzer  des  einen  Gutes  Graskamp,  Namens  Rittler, 
seinem  ebenfalls  abergläubischen  Verwalter  Anderssen  als  auf 
ganz  natürliche  Weise  entsprungen  und  durch  die  voraus- 
sichtliche Gewalt  der  Elemente  leider  vergeblich  zu  er- 
klären sucht,  weil  alle  Bewohner  der  Umgegend  die  alte 
Hexe  damit  als  Ursache  in  Verbindung  bringen  und  von 
ihm  die  Vertreibung  derselben  aus  der  ihm  gehörigen  und 
ihr  aus  Mitleid  überlassenen  Hütte  an  der  Güll  fordern, 
lautet:  — 

„Wenn  Piilkamp  niedergeht, 

Während  Graskamp  aufrecht  stabt, 

Dann  Trükamp  tüütlich  schlägt 
Und  Kamp  eck  stürmt  und  weht, 

Bis  Moorstätt  ganz  zu  Grunde  geht.“ 

Sie  soll  nach  dem  Glauben  der  Leute  nunmehr  in 
Erfüllung  zu  gehen  beginnen.“  Nach  einer  Pause  tiefen 
Schweigens  (auf  einen  gehabten  Auftritt  mit  seinem  ängst- 
lichen Verwalter  und  den  beunruhigten  Gutsbewohnern)  fragte 
ihn  seine  Lieblingstochter  Gertrud  endlich  schüchtern:  — 
'Findest  Du  nicht  manches  wunderbar  in  all  dem,  das  seit 
gestern  geschehen  ist?*  — Rittler  fuhr  aus  tiefem  Sinnen  in 
die  Höhe.  — 'Wunderbar  will  ich  es  gerade  nicht  nennen, 
aber  räthselhaft  ist  mir  in  der  That  manches,  und  ich  kann 
es  den  Leuten  nicht  ganz  und  gar  verargen,  wenn  sie  ausser 
sich  gerathen.  Hier  haben  wir  ein  furchtbares  Unglück  vor 
Augen,  und  wenn  man  der  Sache  auf  den  Grund  geht,  so 
stösst  man  immer  wieder  auf  dieses  boshafte  alte  Weib,  als 
die  letzte  oder  vielmehr  die  erste  Ursache  davon.  Meine 
Vernunft  sagt  mir,  dass  kein  Mensch  im  Stande  ist,  dem 
anderen  auf  übernatürliche  Weise  ein  Leid  zuzufügen.  Die 
Macht  zu  einem  solchen  Eingriff  in  unser  Sinneuleben,  wie 
wir  es  nach  natürlichen  Gesetzen  auf  dieser  Erde  führen, 
hat  der  Teufel  selber  nicht,  noch  kann  er  sie  einer  Creatur 
verleihen.  Die  sich  solcher  Macht  rühmen,  sind  Lügner 
und  Betrüger.  Die  (Hexe)  Praatsch  hat  weder  die  Zwil- 
linge, noch  die  Pferde,  noch  den  armen  alten  Mann  (Duhx) 
durch  Blick,  Berührung  oder  rachsüchtige  Wünsche  ge- 
schädigt — sie  konnte  das  gar  nicht  . . . und  doch  ist  sie 
die  wahre  Urheberin  der  furchtbaren  Geschicke,  die  diese 
unglücklichen  Leute  im  Verlauf  eines  Jahres  betroffen  haben. 

Piychlsohc  Studien.  September  1886,  26 
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Ohne  sie  . . . abgesehen  von  dem  Brande,  dessen  Ent- 
stehung noch  dunkel  ist,  . . . ohne  sie  lebten  wahrschein- 
lich die  Kinderchen  noch,  die  die  Herzensfreude  des  Alten 
waren  und  seinen  heftigen  Sinn  (gegen  seinen  Sohn)  milderten, 
und  er  selbst  wäre  bei  gesunden  Sinnen.  Nun  frage  ich, 
wie  geht  es  zu,  dass  ohne  objektiven  Thatbestand,  ohne 
nachweisbares  Verbrechen,  diese  Person  die  Rolle  des  Fauns 
spielt  und  solches  Unheil  zu  Stande  bringen  kann?*  — 'Es 
kommt  vom  Aberglauben*  meinte  Gertrud.  — 'Das  heisst 
sich  im  Kreise  drehen,  Kind.  Was  ist  Aberglaube?“  — 
'Wenn  man  etwas  glaubt,  was  nicht  wahr  sein  kann,  was 
ganz  unsinnig  und  verkehrt  ist.'  — 

„'Damit  ist  nichts  erklärt.  Wenn  Jemand  käme  und 
den  Leuten  weiss  machte,  die  Erde  sei  nicht  rund,  sondern 
viereckig,  oder  sie  stehe  unbeweglieh  still  in  der  Mitte  des 
Weltalls,  so  wäre  das  allerdings  ein  grober  Irrthum,  aber 
es  wäre  noch  immer  kein  Aberglaube,  es  würde  auch  den 
Leuten  nicht  schaden,  wenn  sie  sich  darüber  nicht  belehren 
lassen  wollten.  Der  Abergaube  ist  eine  geheimnissvolle, 
eine  böse  Macht,  die  geradezu  vernichtend  wirkt,  wenn  die 
menschlichcnLeidenschaften  ins  Spiel  kommen. 
Sie  hat  ihre  Wurzeln  im  grauen  Alterthum,  und  in  unseren 
Tagen  ist  sie  noch  ebenso  verbreitet.  Es  ist  etwas  Un- 
ausrottbares. Man  bildet  sich  manchmal  ein,  die  wachsende 
Aufklärung  werde  diesen  Wahnsinn  besiegen,  aber  es  ist 
eitel  Täuschung.  Wie  sich  die  Menschen  umbilden  im 
Laufe  der  Jahrhunderte,  so  bildet  sich  auch  der  Aber- 
glaube um;  er  bequemt  sich  allen  Wandlungen  an,  er  wird 
manierlicher,  geleckter,  aber  bei  Licht  besehen,  ist  es  immer 
derselbe  alte  Heidengreuel,  den  wir  nicht  los  werden  können. 
Er  drängt  sich  in  alle  menschlichen  Beziehungen  ein;  er 
geht  neben  der  Tagesgeschichte  her,  gleichsam  das  Nacht- 
gebiet des  Lebens.“  — 'Aber  warum  kann  die  Vernunft 
nicht  doch  endlich  die  Menschen  eines  Besseren  belehren?' 
fragte  Gertrud. 

„Rittler  war  in  seiner  Erregung  im  Zimmer  hin-  und 
hergegangen;  jetzt  blieb  er  vor  Gertrud  stehen,  sah  sie  be- 
deutsam an  und  sagte:  — 'Das  könnte  sie  gewiss,  wenn 
der  Aberglaube  weiter  nichts  wäre,  als  Irrthum,  Betrug 
oder  Einbildung.  Eben  weil  doch  noch  etwas  anderes 
dahinter  steckt,  etwas,  das  uns  ein  Geheimuiss 
i 8 1 und  über  uns  er  n Horizont  geht,  lässt  uns  «lie 
Vernunft  dabei  im  Stich,  denn  sie  erklärt  uns  nur  die 
Gesetze  unseres  irdischen  Daseins;  das  Gebiet  aber,  darin 
der  Aberglaube  seine  Macht  hat,  ist  nicht  diese  sichtbare 
Welt,  sondern  die  menschliche  Seele.  Nur  wo  sie  berühr 
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wird , kann  eine  Einwirkung  stattfinden , die  ausserhalb 
unseres  Erkenntnisvermögens  liegt.*  — 'Ich  verstehe  dich 
nicht  ganz,  Vater;  aber  mir  scheint,  in  diesem  Fall  mit  der 
Praatschen  kommt  das  Unglück  daher,  dass  die  Leute  ihr 
eine  übernatürliche  Macht  Zutrauen  und  sich  durch  diese 
Furcht  regieren  lassen.*  — 'Das  ist  noch  lange  nicht  das 
Schlimmste.  Dass  die  Leute  diese  Frau  für  eine  Hexe 
halten,  ist  allerdings  schlimm,  aber  dass  sie  sich  selbst  da- 
für hält,  die  ganze  Wucht  eines  verwilderten,  gehässigen 
Sinnes  dafür  einsetzt  und  deshalb  ihren  Nebenmenschen  zu 
schaden  sucht,  daher  kommt  das  Unheil.* 

„Da  Gertrud  schwieg,  fuhr  er  fort:  — 'Und  dabei  drängt 
sich  mir  eine  andere  Frage  auf.  Was  hat  diese  Frau  zuerst 
dazu  gebracht,  sich  als  Hexe  aufzuspielen?  Sie  muss  doch 
irgend  etwas  in  sich  oder  an  sich  entdeckt  haben,  was  ihr 
ein  Vertrauen  zu  ihrer  eigenen  Macht  gegeben  hat.*  — 
'Vater*,  sagte  Gertrud  zögernd,  ’es  ist  merkwürdig,  ich  wollte 
es  Dir  nicht  sagen,  damit  Du  mich  nicht  auch  für  aber- 
gläubisch hieltest.  . . . Die  Praatschen  hat  doch  schon  hio 
und  da  etwas  vorausgesagt,  das  sie  unmöglich  vorher  er- 
fahren konnte,  und  das  dann  später  eingetroffen  ist.  Sie 
hat  nicht  nur  das  Feuer  in  seinem  Verlauf  beschrieben... 
das  konnte  sie  sich  ja  allenfalls  vorher  so  vorstellen,  wenn 
man  annimmt,  dass  sie  es  selber  anlegen  wollte,  . . . aber 
die  Krankheit  des  alten  Duhs,  gerade  diese  Krankheit,  dies 
Hinsiechen  und  sich  nichts  bewusst  sein,  das  konnte  sie 
vorher  nicht  gewusst  haben.* 

,,’Unser  eigenes  Ich  ist  uns  räthselhaft*,  erwiderte  ihr 
Vater.  'Wir  wissen  oft  selbst  nicht,  was  wir  wollen,  ja  nicht 
einmal,  was  wir  lieben  oder  hassen,  bis  sich  plötzlich  das 
Dunkel  für  uns  lichtet.  Dass  unsere  Seele  auf  Erden  nicht 
daheim  ist,  sagt  uns  unser  Christenglaube.  Wer  kann 
behaupten,  dass  sie  nicht  hie  und  da  einen  Aus- 
blick habe  auf  ein  anderes  Gebiet,  dasssienicht 
sich  über  Raum  und  Zeit  schwingen  könne?  Von 
jeher  hat  es  Menschen  gegeben,  die  diese  Fähigkeit  in  be- 
sonderem Grade  besasseu.  So  kann  auch  dieser  Frau  ein 
Ahnungs vermögen  beiwohnen,  verbunden  mit  einer 
Combinationsgabe,  die  sie  befähigt,  die  einzelnen  Ein- 
drücke zu  einem  Bilde  zusammenzufügen.  Sieh,  es  ist  mir 
so  bezeichnend,  dass  sie  fast  nur  Unglück  prophezeit,  weil 
sich  eben  nur  Düsteres  auf  dem  Grunde  dieser 
Seele  malt.  So  schaut  sie  denn  ahnungsvoll,  was  ge- 
schehen kann;  ein  dunkler  Instinkt  treibt  sie  an, 
mitwirkend  dabei  ei  nzu  treten  und  so  die  Er- 
füllung lierbeizuf Uhren.  Ihre  Kartenlegerei  und 
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sonstiges  Beiwerk  ist  wahrscheinlich  nur  ein  Mittel,  sie  in 
den  Zustand  zu  versetzen,  wo  diese  Kraft  in  ihr 
frei  wird,  indem  gewisse  Saiten  in  dem  wunderbaren 
Instrument  erklingen.  Dasselbe  würde  sich  wahrscheinlich 
in  uns  Allen  vollziehen,  wenn  ein  hinlänglich  starker  Reiz 
auf  diese  Seite  unseres  Wesens  einwirkte,  und  schwache 
Anklänge  hat  wohl  jeder  Mensch  in  seinem  Leben  erfahren. 
Es  geht  mir  selbst  jetzt  so.  Schon  seit  einiger  Zeit  liegt 
ein  schwerer  Druck  auf  mir,  und  ich  frage  mich,  ob  mir 
nicht  ein  Unglück  droht  und  woher?' 

,,’Abcr,  lieber  Vater,  meistens  trifft  das  Unglück  die 
Menschen  ganz  unvorbereitet,  wie  der  Blitz  aus  heiterem 
Himmel;  und  wir  fühlen  zuweilen  eine  unbeschreibliche 
Niedergeschlagenheit,  ohne  dass  das  Geringste  darnach 
kommt.' 

„'Ganz  recht,  mein  Kind;  weisst  Du  aber,  wie  weit  die 
Ereignisse  ihren  Schatten  vorauswerfen  und  damit 
die  ahnungsvolle  Seele  ängstigen?  So  kann  auch  hiu  und 
wieder  Ahnung  und  Erfüllung  Zusammentreffen,  wie 
der  Ziegel,  der  vom  Dache  fällt,  mit  dem  Menschen,  der 
gerade  darunter  hingeht  und  von  ihm  erschlagen  wird. 
Man  nennt  das  gewöhnlich  Zufall,  auch  so  ein  Ausdruck, 
der  eigentlich  gar  nichts  sagt,  als  dass  es  einmal  so  ge- 
kommen ist.  Wir  Christen  glauben  nicht  an  ein  so  blindes, 
unsinniges  Ding,  wie  der  Zufall  ist,  und  doch  können  wir 
das  Gesetz  nicht  entdecken,  nach  dem  manche  Dinge  ge- 
schehen. Es  giebt  Menschen,  die  in  Allem,  was  sie  trifft,  ent- 
weder Glück  oder  Unglück  haben;  es  giebt  aber  auch  solche, 
wo  dies  nur  in  einem  gewissen  Kreislauf  von  Begebenheiten 
der  Fall  ist.  Sind  dies  kleine,  unbedeutende  Dinge,  so 
wirkt  es  komisch , man  spottet  dann  über  den  Pechvogel ; 
aber  es  kann  auch  furchtbar  ernst  sein,  wenn  es  tiefer  ein- 
greift, als  es  den  Anschein  bat.  Doch  um  wieder  auf  das 
Vorgefühl  zurückzukommen:  — ab  wen  den  kann  es 
das  Geschick  nicht,  dazu  ist  es  viel  zu  dunkel;  ich 
denke  aber,  es  soll  uns  warnen  und  vorbereiten,  dass  wir 
unsere  innere  Kraft  stärken  und  unser  Geschick  vertrauens- 
voll in  Gottes  Hand  befehlen.  Sollte  mir  oder  den  Meinen 
Unheil  drohen  durch  unheimliche  Mächte,  die  im  Finstern 
schleichen , oder  durch  die  offene  Feindschaft  menschlicher 
Anschläge,  dann  vertraue  ich  nicht  auf  eigene  Kraft,  oder 
Klugheit,  oder  Vorsicht,  soudern  auf  den  Herrn,  dem  ich 
mein  Haus  befehle!' 

„Er  war  aufgestanden.  Sein  Antlitz  strahlte  von  einem 
inneren  Feuer,  seine  Augen  richteten  sich  nach  oben.  — 
Gcrtind  schaute  ihn  mit  Liebe  und  Ehrfurcht  an.  Sie  trat 
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an  ihn  heran  und  legte  ihren  Arm  in  den  seinen,  als 
wollte  sie  etwas  von  der  Kraft,  die  ihn  stärkte,  in  sich  auf- 
nehmen.“ — 

Zum  besseren  Verständnis  der  dunklen  Befürchtungen 
Rittler's  wollen  wir  nur  noch  andeuten,  dass  in  seinem 
eigenen  Hause  ihm  ein  solches  Unheil  droht,  indem  ein 
Arzt,  Doktor  Raase,  auf  seine  aus  dem  fernen  Florida 
stammende  südländische  Frau  Caecilie  einen  magnetischen 
Einfluss  zu  deren  Verführung  auszuüben  sucht.  Den  weiteren 
Verlauf  der  Geschichte  kennen  wir  in  diesem  Augenblick 
selbst  noch  nicht.  Aber  wir  sind  im  Voraus  der  Ansicht, 
dass  derselbe  magnetische  Einfluss  nicht  bloss  zum  Unheil, 
sondern  mehr  noch  zum  Heile  unserer  Mitmenschen  ver- 
werthet  werden  kann.  Darum  erscheint  es  von  Seiten  der 
ihn  für  ihre  Zwecke  benutzenden  Novellisten  und  Roman- 
schriftsteller als  eine  gewisse  Einseitigkeit,  immer  bloss  die 
düstere  und  unheilvolle  Schattenseite  desselben  hervor- 
zukeliren,  eine  von  der  orthodoxen  Theologie  durch  ihren 
Glaubenssatz  verschuldete  Richtung  und  Neigung,  dass  der 
Mensch  mehr  böse  als  gut  sei.  Wird  es  aber  auf  diesem 
Wege  besser?  Wir  zweifeln  nicht  an  der  Möglichkeit  und 
Wirklichkeit  der  immer  grösseren  Veredlung  der  Menschheit 
mit  Hilfe  aller  ihr  von  Gott  verliehenen  gewöhnlichen  wie 
ausserordentlichen  Kraftbegabungen,  zu  denen  auch  der 
menschliche  Magnetismus  als  Heilkraft  zum  Guten  gehört. 
Das  soll  aber  keineswegs  ein  Tadel  sein  für  unseren  das 
Rechte  und  Gute  trotzdem  Wollenden  und  stets  nur  das 
Wahre  in  verwickelten  Lebensräthseln  suchenden  Verfasser. 
Die  Complizirtheit  aller  dieser  Erscheinungen  erfordert  das 
sorgfältigste  Studium  nicht  nur  unseres  gewöhnlichen  Seelen- 
lebens, sondern  auch  der  abnormalen  Zustände  gewisser 
Menschen,  um  welche  oder  durch  welche  scheinbare  Ver- 
rückungen der  sonst  alltäglichen  Erfahrungen  und  Natur- 
gesetze sich  ereignen. 
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II.  Abtheilung. 

Theoretisches  und  Kritisches. 

Kritische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 
mann’s  Werk:  „Der  Spiritismus". 

Vom  Herausgeber. 

IX. 


(Fortsetzung  von  Seite  368.) 

Dieses  Experiment  wurde  noch  zwei  Mal  mit  anderen 
Zeugen  wiederholt.  (S.  daselbst  p.  761,  786.)  Beim  letzten 
Male  wurde  die  Schiefertafel  augenblicklich  zwei  englische 
Meilen  weit  von  dem  Orte  der  Seance  in  das  Zimmer  eines 
der  Zirkelsitzer  transportirt. 

Wenn  einmal  die  Thatsaclie  der  Durchdringung  der 
Materie,  d.  h.  der  augenblicklichen  Dematerialisation  und 
Kcmaterialisation  eines  vorhandenen  Gegenstandes  gegeben 
ist,  so  ist  man  logisch  zu  der  Frage  gedrängt:  warum  die 
diese  Dematerialisation  erzeugende  Kraft  nicht  auch  die 
Macht  haben  könnte,  den  dematerialisirten  Körpern,  indem 
sie  dieselben  rematerialisirte,  eine  andere  Gestalt  zu  geben 
als  die  des  dematerialisirten  Körpers?  Wenn  die  Kraft, 
welche  dieses  Phänomen  erzeugt,  die  Nervenkraft  ist,  wie 
Dr.  v.  Harlmunn  anzunehmen  geneigt  scheint,  so  müssen  wir 
uns  erinnern,  dass  diese  letztere  (Nervenkraft)  auf  den 
Körpern  dauernde  Abdrücke  hervorbringen,  d.  h.  gewisse 
molekulare  Veränderungen  erzeugen  kann,  welche  nicht 
allein  der  Gestalt  der  Organe  des  Mediums,  von  dem  die 
Kraft  ausgeht,  sondern  sogar  jeder  andern  fremden  Gestalt 
entsprechend  ist,  die  aufzuprägen  es  der  somnambulen 
„Phantasie“  des  Mediums  gefallen  dürfte.  Und  hier  macht 
sich  diese  selbige  Nervenkraft,  indem  sie  einen  beliebigen 
Körper  zersetzt,  zur  Herrin  aller  seiner  Atome,  und,  indem 
sie  einen  neuen  Körper  vermittelst  dieser  Atome  bildet, 
verleiht  sie  ihm  die  Gestalt,  welche  der  somnambule  Wille 
des  Mediums  hervorzubringen  beliebt.  Dieser  Schluss  würde 
nicht  entgegen  sein  der  Logik  der  Hypothese  des  Herrn 
Dr.  t>.  //.,  und  wir  kennen  keine  Gründe,  die  er  für-  seine 
Leugnung  haben  dürfte,  vorausgesetzt,  wie  ich  noch  einmal 
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wiederhole,  dass  wir  es  liier  mit  der  Nervenkraft  und  den 
Attributen  zu  thun  haben,  die  ihr  Dr.  v.  H.  beilegt. 

Und  uns  auf  das  hier  vorgeführte  Raisonnement  stützend, 
haben  wir  das  Recht,  diesen  Schluss  in  folgender  Weise  zu 
modifiziren:  — Die  Kraft,  welche  über  die  Materie  eine 
solche  Macht  der  Zersetzung  besitzen  würde , dürfte  es 
absolut  nicht  nöthig  haben,  die  ganze  Masse  eines  gegebenen 
Gegenstandes  zu  zersetzen,  — es  würde  ihr  in  ihrem  Ob- 
jectivations-  oder  Bildungsverfahren  schon  genügen,  sich  nur 
einer  gewissen  Menge  von  Atomen  dieser  Materie  zu  be- 
dienen, um  entweder  ein  Ebenbild  des  Gegenstandes,  oder 
aber  einen  der  Gestalt  nach  verschiedenen  Gegenstand  zu 
erzeugen.  Und  wirklich  bietet  uns  der  Spiritismus  diese 
zwei  Arten  von  Phänomenen,  bekannt  unter  dem  Namen 
der  Verdoppelung  und  unter  dem  der  Materiali- 
sation im  eigentlichen  Sinne,  welche  gleichmkssig  leblose 
und  belebte  Gegenstände  umfassen.  Die  Trennungslinie 
zwischen  diesen  Phänomenen  kann  naturgemäss  nicht  ganz 
genau  sein,  denn  es  würde  sich  nur  um  den  Grad  der 
Körperlichkeit  handeln.  Man  begreift  auch,  dass  diese 
Phänomene  zahlreicher  sein  w-erden  als  diejenigen,  wo  eine 
vollständige  Umwandlung  eines  Körpers  in  einen  anderen 
stattfinde;  ich  kenne  in  diesem  letzteren  Genre  nur  die 
Materialisations-Phänomene,  welche  sich  bei  Mrs.  Complon 
in  Amerika  erzeugen.  Aber  als  in  den  Annalen  des  Spiri- 
tismus einzig  dastehend,  würde  es  unnütz  sein,  auf  die 
Details  einzugehen. 

Bei  der  Thatsache  der  Verdoppelung  von  leblosen 
Gegenstäuden  ist  die  Verdoppelung  von  Stoffen  am  häutig- 
sten beobachtet  worden.  Es  ist  eine  ziemlich  gewöhnliche 
Thatsache,  dass  man,  während  das  Medium  bei  den  Händen 
gehalten  wird,  die  Verdoppelung  der  Hand  des  Mediums 
mit  dem  Aermel  seines  Rockes  sieht.  Als  eine  der  am 
besten  constatirten  Thatsachen  dieser  Art  kann  ich  diejenige 
citircn,  welche  sich  bei  dem  elektrischen  Experimente  des 
Mr.  Crookes  mit  Mrs.  Fay  erzeugte,  die  Herr  v.  Hartmann 
vom  Gesichtspunkte  des  Ausschlusses  aller  persönlichen 
Theilnahme  von  Seiten  des  Mediums  als  vollkommen  be- 
trachtet: — „Die  Bindung  durch  Anfassen  der  Endpole, 
wie  Crookes  und  Varley  sie  bei  den  physikalischen  Sitzungen 
mit  Mrs.  Fay  in  Anwendung  brachten  (Psych.  Stud.,  Jahr- 
gang II,  S.  J49--358),  darf  als  ausreichende  Sicherung 
gelten.“  (Anm.  S.  18  in  „Der  Spiritismus“  von  E.  v.  H.) 
Und  siehe  da!  die  Hand,  welche  sich  zwischen  den  Vor- 
hängen zeigte  und  die  Bücher  den  Cirkelsitzern  herabreichte, 
trug  einen  Aermel  von  blauer  Seide,  identisch  mit  dem 
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Kleide  des  Mediums,  und  wir  haben  darüber  das  sehr  be- 
deutungsvolle Zeugniss  des  Mr.  €ox  selbst.  („The  Spiritua- 
list“ 1875,  I,  151.)  Vom  Gesichtspunkte  des  Herrn  v.  Hart- 
mann aus  müsste  das  eine  Hallucination  sein,  aber  eine 
solche  hat  hier  kein  Existenzrecht.  Das  Medium  würde 
sich  ganz  gewiss  gehütet  haben,  die  Hallucination  ihres 
eigenen  Kleides  zu  erzeugen;  was  die  Beisitzenden  betrifft, 
so  erwarteten  sie  ganz  natürlich  keine  solche  Ueberraschung. 
— Eine  andere  ganz  ebenso  schätzenswerthe  Thatsache 
dieser  Art  begab  sich,  und  zwar  mehr  als  einmal,  als  bei 
einer  Seance  der  Gebrüder  Davenport , welche  im  Dunkeln 
gegeben  wurde,  ein  Streichhölzchen  plötzlich  entzündet  wurde 
und  man  Davenport  sitzend,  und  mit  den  Händen  an  einen 
Stuhl  gebunden,  und  den  vollkommenen  Doppelgänger  seines 
Körpers  mit  dessen  Bekleidung  in  den  Körper  des  Mediums 
hinein  verschwinden  sah.  („The  Spiritualist“  p.  154,  470; 
Ferguson  „Supramundane  facts,“  p 109.  Man  sehe  hierzu 
noch  das  interessante  Zeugniss  des  Mr.  Cli/ford  Smith, 
„Spiritual  Magazine“  1872,  p.  489.  Vergl.  auch  mit  dem 
Bericht  im  „Spiritualist“  18/6,  I,  S.  180.)  Wenn  mau  von 
der  Verdoppelung  von  Kleidern  spricht,  so  ist  man  natur- 
gemiiss  auch  gezwungen,  gleichzeitig  der  Verdoppelung 
menschlicher  Gestalten  zu  erwähnen,  von  der  wir  bereits 
einen  Vorläufer  unter  den  Phänomenen  der  transcendentalen 
Photographie  gehabt  haben.  Aber  ich  will  hier  nicht  weiter 
auf  Details  eiugehen,  denn  wir  werden  später  auf  diesen 
Gegenstand  zurückkommen.  Wir  gehen  jetzt  direct  zu  der 
Reihe  der  Materialisations  - Phänomene  über  und  vor 
Allem  zur 

aa)  Materialisation  and  Dematerialisation  lebloser  Gegenstände. 

Ich  vergesse  nicht,  dass  ich  diese  Frage  einzig  und 
allein  behandeln  muss  vom  Gesichtspunkte  derHallucinations- 
Theorie  aus.  Herr  Dr.  v.  Hartmann  verwirft  das  überein- 
stimmende Zeugniss  des  Gesichts  und  Gefühls,  und  weist 
sogar  das  gleichzeitige  mehrerer  Personen  zurück.  Die 
Materialisation  eines  Gegenstandes  unter  den  Augen  der 
Zeugen  selbst  und  die  von  denselben  Zeugen  beobachtete 
allmählige  Dematerialisation  desselben  — was  für  das  all- 
gemeine Urtlieil  und  die  gewöhnliche  Erfahrung  der  höchste 
geforderte  Beweis  ist,  welcher  viele  Male  bei  den  n/ediu- 
mistisclieu  Seancen  geliefert  wurde,  — sind  für  Herrn  v.  H. 
e o ipso  ein  Beweis  für  Hallucination.  Daher  muss  ich 
das  Phänomen  durch  dauernde  Wirkungen  (S.  99)  zu  be- 
weisen suchen , dessen  positivste  nicht  ephemere  (flüchtig 
vorübergehende),  sondern  bleibende  Materialisationen  sein 
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würden.  Aber  hier  hört  selbst  der  vollkommenste  Beweis 
schon  dadurch  auf  ein  Beweis  zu  sein,  weil  doch  der  ein- 
mal materialisirte  Gegenstand  sich  in  nichts  mehr  von  einem 
anderen  Gegenstände  unterscheidet.  Auf  diese  Art  könnte 
der  Beweis  des  Phänomens  keine  andere  Basis  haben  als 
die,  auf  welche  sich  auch  das  Phänomen  der  Durchdringung 
der  Materie  stützt,  nämlich  das  menschliche  Zeugnis s, 
und  indem  ich  mich  auf  dieses  Zeugniss  stütze,  hoffe  ich, 
einige  ziemlich  befriedigende  Thatsachen  Vorbringen  zu 
können.  Und  hier  kommt  uns  die  transcen  dentale 
Photographie  zu  Hilfe;  in  ihr  haben  wir  einen  principiellen 
und  positiven  Beweis  von  unsichtbarer  Materialisation  aller 
Arten  von  leblosen  Gegenständen,  von  denen  die  gewöhn- 
lichsten sind:  Stoffe  und  Blumen.  Man  sehe  die  photo- 
graphirten  Beispiele  auf  den  Tafeln  V und  VI.  Die  Stoffe, 
welche  man  auf  diesen  Photographien  sieht,  sind  für  ge- 
wöhnlich nichts  Besonderes,  denn  sie  sind  nur  eine  Neben- 
sache ; nichtsdestoweniger  bieten  sie  einige  Male  merkwürdige 
Besonderheiten  dar.  So  bezeugt  uns  Mr.  Hailock,  dass  auf 
einer  der  Photographien  Mumler's , welche  Mr.  Livermore 
mit  dem  Portrait  seiner  verstorbenen  Gemahlin  (die  wir 
auf  S.  268  erwähnt  haben)  darstellt,  „die  Hülle  um  diese 
Gestalt  ganz  ausserordentlich  fein  und  schön  war,  besonders 
unter  dem  Mikroskop,  nur  einem  Schmetterlingsflügel  ver- 
gleichbar.“ („The  Spiritualist“  1877,  I,  2u9.)  Wir  haben 
schon  vorher  (S.  219)  gesehen,  dass  auf  einer  der  Photo- 
graphien des  Mr.  S/aler  „eine  Art  von  durchsichtiger  Spitze 
erschien,  welche  bei  näherer  Prüfung  als  ganz  aus  um- 
schatteten Kreisen  von  verschiedener  Grosso,  ganz  unähnlich 
irgend  einem  materiellen  Fabrikat,  gebildet  war.“ 

Anmerkung:  Ich  habe  soeben  in  London  die  Be- 
kanntschaft des  Mr.  Slater  gemacht  und  die  Photographieen 
gesehen,  von  denen  vorher  die  Rede  war,  und  habe  aus 
seinem  eigenen  Munde  die  Bestätigung  der  weiter  oben  ge- 
gebenen Details  über  den  Ursprung  dieser  Photographieen 
erhalten.  Er  ist  zur  Zeit  mit  wissenschaftlichen  Studien 
über  die  Elektricität  und  Meteorologie  beschäftigt.  Seine 
Adresse  ist:  10  Upper  Highlever  Road,  North  Kensington, 
London  W. 

London,  den  2.  Juli  1886. 

Alexander  Aksakow . 

Indem  wir  uns  von  diesem  Vorgänger  leiten  lassen, 
haben  wir  das  Recht,  anzunehmen,  dass  das  Phänomen  der 
Materialisation  ähnlicher  Gegenstände  sich  auch  im  Ge- 
biete der  den  Sinnen  wahrnehmbaren  Materialisation  er- 
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zeugen  muss.  Und  wirklich  finden  wir  in  der  mediumistischen 
Fhänomenalität  ziemlich  zahlreiche  Berichte  über  die  Mate- 
rialisation von  Geweben  und  Blumen.  Die  Thatsacben  vom 
„Apport“  oder  Herbeibringeu  dieser  Gegenstände  unter 
jede  Möglichkeit  von  Betrug  ausschliessenden  Bedingungen 
sind  unzählig,  und  da  Dr.  v.  Hartmann  die  Realität  dieses 
Phänomens  nicht  in  Zweifel  gezogen  hat,  so  ist  es  unnütz, 
dass  ich  mich  hier  mit  seiner  Bestätigung  durch  Citate  von 
Experimenten  dieser  Art  beschäftige.  Im  Anfänge  war 
man  geneigt,  den  Geweben,  mit  denen  die  materialisirten 
Gestalten  bedeckt  waren,  einen  über-sinnlichen  Ursprung 
zuzuschreiben;  aber  bald  lernte  man  den  Unterschied  zwischen 
dem  transcendentalen  „Apport“  eines  Gewebes  und  seiner 
zeitweiligen  Materialisation  im  strengen  Sinne  des  Wortes 
kennen.  Das  erste  Phänomen  ist , wie  wir  gesehen  haben, 
der  Vorgänger  des  zweiten,  und  eben  mit  diesem  letzteren 
haben  wir  uns  jetzt  zu  beschäftigen.  Wir  sind  logisch  zu 
der  Hypothese  gekommen,  dass  das  Phänomen  der  Mate- 
rialisation sich  erzeugen  könnte  auf  Unkosten  eines  gegebenen 
Gegenstandes,  ohne  ihn  vollständig  zu  dematerialisiren. 
Und  das  findet  wirklich  nach  der  Beobachtung  und  dem 
Ausspruche  der  „Intelligenzen“  statt,  welche  dieses  Phänomen 
erzeugen.  Die  zeitweilige  Materialisation  eines  Gewebes 
würde  sich  also  auf  Unkosten  der  von  den  Cirkelsitzern 
getragenen  Gewebe  erzeugen:  das  Gewebe  dient  als  Medium 
zur  Materialisation  eines  Gewebes.  Folgendes  finde  ich  in 
einer  Communikation  über  diesen  Gegenstand:  — „Es  ist 
unmöglich,  ein  solches  Material  zu  bilden,  wenn  nicht  ent- 
sprechendes Material  getragen  oder  besessen  wird  von  dem 
Medium  oder  den  Cirkelsitzern,  denn  jedes  Ding  in  der 
materiellen  Welt  hat  seine  entsprechende  Eigenschaft  in 
der  Geisterwelt.  Weiss  wird  gewöhnlich  gewählt,  wenn 
aber  Pflanzenfarben  in  das  Sitzungszimmer  gestellt  würden, 
so  könnte  fast  jeder  von  uns  seine  weisse  Umhüllung  in  die 
Farbe  der  daselbst  aufgestellten  Pfianzenfarben  umändern; 
dieses  Experiment  könnte  bei  ein  wenig  Entwickelung  vor 
den  Augen  der  Cirkelsitzer  ausgeführt  werden  mit  entweder 
von  uns  materialisirter  Umhüllung,  oder  mit  in  Eurer  Welt 
gestalteten  Stoßen.“  („The  Spiritualist“  1878,  I.  p.  15.) 

Ich  kenne  nur  ein  einziges  in  dieser  Richtung  von  Mr. 
Clifford  Smith  angestelltes  und  durch  transcendentale  Photo- 
graphie erhaltenes  Experiment.  Der  Zweck  war,  die  trans- 
8cendentale  Materialisation  eines  Stoffes  auf  Unkosten  eines 
natürlichen  Stoßes  zu  erweisen,  welche  Materialisation  zum 
Beweise  das  Muster  dieses  Stoßes  reprcduciren  sollte.  Um 
dieses  Experiment  anzustellen,  ergriff  Mr.  Smith  bei  sich  zu 
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Hause  eine  grosskarrirte,  wollene  Tischdecke  (a  plaid  table 
cover)  und  begab  sich  mit  Williams  (dem  Medium)  zu  dem 
Photographen  Hudson.  Hier  folgt  seiu  Bericht:  — „Mr. 
Hudson  war  ausgegangen,  kehrte  aber  bald  zurük.  Wir 
gingen  geradeswegs  in  sein  Atelier.  Mr.  Hudson  konnte 
weder  jemals  die  Decke  gesehen  haben,  noch  meine  Absicht 
kennen.  Ich  fragte  ihn:  ‘Wird  dieses  Muster  deutlich  in 
einer  Photographie  hervortreten  T Er  antwortete  bejahend 
und  schlug  eine  photographische  Aufnahme  derselben  vor. 
Ich  hing  sie  mit  dieser  einfachen  Absicht  über  die  Rück- 
lehne eines  Stuhles;  aber  gerade,  als  er  im  Begriffe  stand, 
das  Bild  aufzunehmen,  wurde  ich  beeindruckt,  Mr.  Williams 
zu  bitten,  sich  in  die  Nähe  der  Tischdecke  zu  stellen, 
jedoch  ausserhalb  des  Gesichtskreises  des  Bildes,  hinter  einem 
Vorhänge  verborgen.  Ich  beobachtete  die  Decke,  welche 
auf  dem  Stuhle  blieb;  das  Resultat  war  eine  Geistgestalt, 
gehüllt  in  Weiss,  das  Gesicht  kaum  erkennbar  durch  die 
Umhüllung;  aber  der  charakteristische  Punkt  war.  dass 
über  der  Schulter,  genau  so  wie  ich  sie  bei  mir  zu  Hause 
über  Mr.  Williams  geworfen  hatte,  ein  genaues  Ebenbild 
der  Tischdecke  sich  befand,  das  Muster  deutlich 
hervortretend,  noch  weit  deutlicher  sichtbar  auf  der  Geist- 
gestalt, als  es  auf  dem  Stuhle  gesehen  werden  konnte,  und 
doch  war  die  Decke  auf  dem  Stuhle  die  ganze 
Zeit  über  sichtbar.“  („The  Spiritual  Magazine“  1872, 
p.  48K.) 

Einer  der  authentischesten  Fälle  von  Stoff-Mate- 
rialisation ist  der,  welcher  bei  den  Seancen  des  Mr. 
Crookes  mit  Miss  Cook  durch  die  unter  dem  Namen  K ade 
King  bekannte  matermlisirte  Gestalt  sich  erzeugt  hat.  Mr. 
Harrison,  der  Herausgeber  des  „Spiritualist,“  bezeugt  diese 
Thatsache  in  folgender  Weise:  — „Die  Gestalt,  welche  sich 
Katie  nannte,  sass  ausserhalb  der  Thüre  des  Zimmers,  das 
als  Kabinet  benutzt  wurde;  im  Innern  des  Kabinets  sahen 
wir  Alle  durch  die  ganze  Sitzung  hindurch  das,  was  wir 
für  die  in  Trance  liegende  Gestalt  der  Miss  Florence  Cook 
hielten;  ihr  Kopf  war  von  uns  abgewendet;  wir  sahen  ihre 
Kleidung,  ihre  Hände,  ihre  Schuhe,  aber  freilich  sahen  wir 
ihre  Gesichtszüge  nicht.  Katie  sass  auf  dem  Fussboden 
ausserhalb  des  Kabinets,  an  ihrer  einen  Seite  Mr.  Crookes, 
an  der  anderen  Seite  Mr.  Tapp,  beide  von  ihnen  ihr 
ganz  nahe.  Unter  den  Beobachtern  befanden  sich  die 
Eltern  des  Mediums,  auch  Mrs.  Hoss-Church  und  ich 
selbst  sowohl,  wie  noch  mehrere  Andere,  deren  Namen 
ich  gegenwärtig  vergessen  habe.  Katie  schnitt  etwa  ein 
Dutzend  Stücke  aus  dem  unteren  Theile  des  Saumes  ihres 
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weiten  Gewandes  und  machte  verschiedenen  Beobachtern 
Geschenke  damit;  grosse  Löcher  blieben  im  Gewände 
zurück,  einige  von  ihnen  gross  genug,  um  eine  ge- 
ballte Faust  hindurch  zu  stecken.  Ich  sagte  hierauf 
im  Wesentlichen  und  ganz  von  freien  Stücken  in  dem 
Moment , in  welchem  mir  dieser  Gedanke  einfiel : — 
lKatie,  wenn  Sie  dieses  zerstückte  Gewand  wieder  ebenso 
ganz  machen  könnten,  wie  es  zuvor  war,  und  wie  Sie  bei 
früheren  Gelegenheiten  gethan  habeu,  so  würde  das  ein 
sehr  guter  Fall  sein.’  Man  muss  sich  erinnern,  dass  dieses 
bei  hellem  Gaslicht  unter  einer  Fülle  von  Zeugen  geschah. 
Ich  hatte  nicht  sobald  diese  Bemerkung  gemacht,  als  sie 
ruhig  den  Theil  ihres  Gewandes,  welcher  die  Löcher  in  sich 
trug,  mit  einem  anderen  Theile  ihres  Kleides,  das  keine 
Ausschnitte  hatte,  bedeckte,  worauf  sie  den  ersteren  Theil 
wieder  enthüllte,  während  das  Ganze  dieser  ihrer  ruhigen 
langsamen  Bewegung  kaum  mehr  als  drei  bis  vier  Sekun- 
den in  Anspruch  nahm.  Der  Gewandsaum  war  plötzlich 
vollkommen  ganz  — nicht  ein  Loch  war  zu  sehen!  Mr. 
Crookes  fragte,  ob  er  ihn  prüfen  dürfe,  und  sie  gab  ihre 
Einwilligung;  er  zog  den  unteren  Theil  des  Gewandsaumes 
Zoll  für  Zoll  über  seine  Hände,  prüfte  ihn  genau  durch 
und  bezeugte,  dass  kein  Loch  mehr  da  war,  kein  Kenn- 
zeichen noch  eine  Naht  irgend  welcher  Art.  Mr.  Tapp  er- 
bat sich  hierauf  die  gleiche  Erlaubniss,  und  nach  einer 
langen  sorgfältigen  Prüfung  gab  er  dasselbe  Zeugniss  ab.“ 
(„The  Spiritualist“  1877  Nr.  246,  p.  218.)  Man  sehe  hierzu 
noch  das  Zeugniss  über  dieselbe  Thatsache  durch  andere 
Personen  (in  „The  Spiritualist“  1874,  I.  235,  258,  259). 
Aehnliche  Experimente  sind  mehr  als  ein  Mal  angestellt 
worden  mit  anderen  Medien  („The  Spiritualist“  1877, 
I.  182;  „Light“  1885  p.  258).  Herr  Dr.  v.  Hartmann 
schliesst  bei  Erwähnung  dieser  Art  von  Thatsachen  folgen- 
dermaassen : — , So  ist  es  klar , dass  man  es  in  solchem 
Falle  mit  einer  Vereinigung  von  Gesichts-  und  Tasthallu- 
cinationen  zu  thun  hat.“  („Der  Spiritismus“  S.  102,  103.) 
Aber  die  Schwierigkeit  ist,  dass  die  abgeschnittenen 
Stoffstücke  nicht  verschwinden,  und  ich  habe  bei 
Mr.  Harrison  dasjenige  Stück  gesehen,  welches  er  abge- 
schnitten hatte.  In  dieser  Weise  stehen  wir  vor  einem 
Dilemma:  entweder  das  Gewand  war  hallucinatorisch, 
und  dann  hätte  das  Stück  nicht  abgeschuitten  und  auf- 
bewahrt werden  können;  oder  aber  das  Gewand  war  ein 
wirkliches,  und  dann  hätte  das  Loch  nicht  auf  diese  Weise 
reparirt  werden  können.  Um  dieser  Schwierigkeit  zu  ent- 
gehen, fügt  Herr  v.  Hartmann  hinzu:  — „Wenn  dagegen 
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die  Gestalt  sich  von  den  Zuschauern  Stücke  von  ihrem 
Gewand  abschneiden  lässt,  welche  sich  derb  wie  irdische 
Stofle  anfühlen,  so  entsteht  schon  Zweifel,  ob  Tast- 
ballucinationen  oder  Apport  eines  realen  Objectes 
stattfindet.“  (S.  103.)  Wie  löst  Herr  v.  Hartmann  diesen 
Zweifel  wieder  auf?  „Wenn  die  Stoffproben  später  gleich- 
falls zerrinnen,  oder  nach  der  Sitzung  nicht  mehr  auffindbar 
sind,  so  ist  ihr  hallucinatorischer  Charakter  als  erwiesen 
zu  betrachten;  wenn  sie  nachher  vorhanden  und  nach  ihrem 
Preise  für  das  Meter  zu  taxiren  sind,  so  ist  ihre  Realität 
und  zugleich  ihre  irdische  Herkunft  zweifellos.“  (S.  103.) 
Aber  wie  erklärt  man  diese  „irdische  Herkunft?“  Herr 
t>.  Hartmann  sagt  uns:  — wenn  es  nicht  eine  Tasthallu- 
cination  ist,  so  findet  also  hier  „ein  Apport  eines 
realen  Objectes  statt.“  Von  Seiten  des  Herrn 
v.  Hartmann  ist  dieses  Wort  eine  Unklugheit.  Er  hat  nicht 
das  Recht,  von  einem  Apport  zu  sprechen  zur  Erklärung 
irgend  eines  mediumistischen  Phänomens.  Der  Apport 
ist  eine  transcendentale,  unerklärliche  Tliatsache,  wenigstens 
hat  Herr  v.  Harlmann  keine  Erklärung  desselben  gegeben. 
Also  die  Tliatsache  der  Herkunft  eines  Gewebes  durch 
einen  Apport  ru  erklären,  heisst,  das  Unerklärliche  durch 
Unerklärliches  erklären,  und  Herr  v.  Hartmann  ist  ver- 
pflichtet, uns  natürliche  Erklärungen  zu  geben.  — 

Wenn  er  auch  diese  Erklärung  vom  Gesichtspunkte  der 
Spiritisten  aus  giebt,  welche  den  Apport  zugeben,  — so 
ist  das  gleichgiltig ; er  hat  nicht  das  Recht,  den  Spiritisten 
diesen  Gesichtspunkt  zu  gestatten,  denn  er  hat  die  Feder 
ergriffen,  um  ihnen  „die  drei  methodologischen  Grundsätze 
zu  lehren,  gegen  welche  der  Spiritismus  verstösst,“  und 
dessen  dritter  uns  sagt:  — „Man  soll  so  lange  als  möglich 
mit  natürlichen  Ursachen  auszukommen  suchen“  (S.  UN), 
— und  um  ihnen  zu  beweisen,  dass  in  dem  Spiritismus 
„nicht  der  leiseste  Anlass  zum  Ueberschreiten  der  natür- 
lichen Erklärungen  gegeben  ist“  (S.  106.) 

Eine  Tliatsache,  welche  beweisen  würde,  dass  ein  materia- 
lisirter  Stof!'  nicht  ein  durch  Apport  verschaffter  Stoff  von 
irdischer  Herkunft  sei,  würde  sein  allmähliches  Verschwinden 
nicht  bei  einer  Seance  unter  der  hallucinatorischen  Herr- 
schaft des  Mediums,  sondern  ausserhalb  dieser  Bedingungen 
sein.  Und  diese  allmähliche  Dematerialisation  würde  man 
durch  die  Photographie  haben  bestätigen  können.  Aber 
das  ist  eine  experimentelle  Aufgabe  der  Zukunft.  Für  jetzt 
haben  wir  nur  einige  Berichte,  welche  die  Thatsache  der 
Materialisation  von  ganzen  Geweben  in  grosser  Menge 
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unter  den  Augen  der  Zuschauer  selbst,  das  Abächneiden 
eines  Stückes  eines  solchen  Gewebes,  seine  Aufbewahrung 
während  einiger  Tage,  seine  allmähliche  Dematerialisation 
und  endlich  sein  Verschwinden  bestätigen. 

(Fortsetzung  folgt) 


Ueber  Dr.  Wilhelm  Schneiders  Buch:  — „Der 
neuere  Geisterglaube  etc.“  2.  Aufl.  1885.*) 

Kritisch  besprochen  von  J.  Strigel  in  Augsburg. 

Dies  Buch  gieht  in  der  That  eine  gute  Uebersicht  des 
Spiritismus  unserer,  sowie  verwandter  Erscheinungen 
aller  Zeiten  vom  kirchlich-katholischen  Standpunkt  aus. 

Herr  Dr.  Schneider  heruft  sich  auf  angesehene  Press- 
organe, welche  auch  LJrtheile  hervorragender  Männer  ausser- 
halb der  katholischen  Kirche  veröffentlichten.  So  spendete 
der  protestantische  Consistorialrath  und  Professor  Dr. 
Luthardt  in  Leipzig  dem  Buche  seinen  Beifall. 

Obgleich  nun  Herr  Dr.  Sch.,  als  kathol.  Seminarlehrer, 
vom  Flusse  der  Zeit  berührt,  der  Wissenschaft  den  üblichen 
Tribut  in  Form  von  Weihrauch  nicht  versagt  und  einigen 
Dutt  als  Priester  an  deren  Altar  für  sich  beanspruchen 
darf,  so  hindert  ihn  das  doch  nicht,  zu  bekennen,  dass  von 
Gelehrten  zuweilen  die  grössten  Thorheiten  ausgingen;  so- 
wie dass  dieselben  nicht  jederzeit  berechtigtes  Neue  zu 
würdigen  verstanden.  Von  den  Priestern  der  Kirche  speciell 
inacht  er  das  Gleiche  weniger  kenntlich.  Gelehrsamkeit 
und  Priesterstand  schützt  also  vor  Thorheit  nicht.  Herr 
Dr.  Sch.  spricht  am  Anfänge  des  Buches  auch  vou  Sophisten. 

Er  gruppirt  die  Thorheiten  und  Einseitigkeiten  der 
Spiritisten  sehr  geschickt,  leider  jedoch  vom  Partei- 
standpunkt aus.  Es  kann  zugegeben  werden,  dass  jenen, 
welchen  der  Spiritismus  eine  Religion  ist,  ihr  Himmel  mit 
vielen  Attributen  der  Sinnlichkeit  geschmückt  erscheint.  So 
war  es  indess  bei  jeder  Religion.  Die  katholische  Kirche 
hat  wohl  nur  deshalb  so  grossen  Einfluss  auf  die  Massen, 
weil  sie  die  Sinnlichkeit  mehr  fesselt,  und  zwar  zum  Nach- 
theil des  Geistes  und  Denkens. 

Jene  aber,  welche  in  den  psychischen  Erschei- 
nungen der  menschlichen  Natur  die  Keime  einer  andern 
Form  des  Seins  erblicken  und  nach  dem  Entwickelungs- 

*)  (Paderborn  und  Münster,  bei  ferd.  Schönin/ih , 1885.)  XII  u. 
554  S.  gr.  8«. 
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gesetze  zu  diesem  Schlüsse  gedrängt  werden,  diese  Leute 
werden  die  seltsame  Verquickung  des  theologischen  Wunder- 
begriffs, wo  der  persönliche  Teufel  seine  Rolle  fort- 
spielt. mit  den  Ergebnissen  der  Beobachtung  und  des  Denkens 
unserer  Zeit,  einfach  dem  katholisch  gebildeten  Gelehrten 
zuschreiben,  welcher  sich  zu  einem  höheren  Gottesbegriff, 
als  seine  Kirche  für  die  Massen  aufstellt,  nicht  zu  erheben 
vermochte.  Jede  Kirche  bedarf  der  Symbole.  Aber  den 
Begriff  in  den  Symbolen  zu  suchen,  zu  finden,  sollte  dem 
Denken  nicht  verwehrt  sein.  Diejenigen,  welche  hinter  dem 
Symbole  das  Wesen  zu  fassen  vermochten,  wurden  schon 
bei  alten  Völkern  den  Eingeweihten  zugezählt..  Für  Herrn 
Dr.  Sch.  sind  alle  Nichtchristen  natürlich  „Heiden“.  Die 
„Auserwählten“  von  dem  rohen  Judenvolk  zu  Mosis  Zeiten, 
bis  herab  zu  dem  christlichen  Australneger,  spielen  bei 
Herrn  Dr.  Sch.  eine  bedenkliche  Rolle.  Gegen  den  Begriff 
„ewiger  Höllenstrafen“,  eines  „ewigen  Feuers“,  eines  „ewigen 
Todes“,  durch  ein  „Feuer,  das  nie  erlischt“,  und  wie  diese 
Kraftstellen  Dr.  Sch.'s  alle  heissen,  reagirt  ein  weniger 
barbarisches  Denken  einer  Zeit,  welche,  wie  ihr  Gott,  all- 
mählich gerechter  im  Urtheil  wird.  Einer  derben  Zeit  ent- 
spricht ein  rachsüchtiger,  launischer  Gott  Eine  einsichtigere 
Zeit,  als  die  unsrige,  wird  Böses  und  Krankes  sich  nicht 
vererben  lassen.  Strenge  muss,  wie  einst  die  Furcht  vor 
der  Hölle,  die  Menschen  mit  Gewalt  vom  Uebelthuu  ab- 
halten, sei  es  auch  mittelst  der  Todesstrafe  im  äussersten 
Fall.  Freiheit  passt  nur  für  den  Freien,  der  selbst  sich 
zur  Pflicht,  dem  Ganzen  zu  dienen,  bestimmt! 

Der  Teufel  ist  im  Menschen.  Er  ist  sein  böser  Wille ! 
Dieser  Wille  muss,  wo  er  sich  nicht  brechen  lässt,  ver- 
nichtet werden  In  der  sogenannten  schwarzen  Magie 
wirkte  der  aufs  Böse  und  Niedrige  gerichtete  Wille.  Auch 
dieser  hatte  seine  Stigma’s.  Diesen  bösen  Willen  soll  man 
nicht  leben  lassen,  wie  It loses  gebot,  die  Zauberer  zu 
tödten!  Er  aber  zauberte  für  das  Ideal  seines  Volkes,  im 
Geiste  seiner  Zeit. 

Herr  Dr.  Sch.  tadelt  die  Sentimentalität  der  Auf- 
klärung. Sie  ist  sicher  verderblich.  Der  Humanismus 
muss  den  Tod  verhängen,  wo  es  noth  thut ; aber  nicht  ewige 
Hölle  und  Qual.  Wenn  sich  der  böse  Wille  ändert,  so 
mag  Barmherzigkeit  der  Reue  auch  in  andern  Formen  des 
Seins  nicht  fehlen;  dieses  möchte  ebenso  billig  als  ver- 
nünftig sein.  Es  würden  ausserdem,  wenn  gewisse  Berichte 
durch  Forschung  sich  bestätigen,  Thatsachen  diese  Lehre 
erhärten.  Reinigungsorte  nahmen  manche  Religionen  an. 

Für  Herrn  Dr.  Sch.  existirt  der  Teufel  als  Person. 


Digitized  by  Google 


41 G Psychische  Slndien.  XIII.  Jahrg.  9.  Heft.  (September  1886.) 


Wer  sich  mit  Spiritismus  abgiebt,  Bucht  den  „Urbösen“. 
Der  „Antichrist“,  der  „Satan“,  versucht  mit  „Gottes  Zu- 
lassung“ die  „Auserwählten“;  naht  sich  denselben  in  ver- 
schiedenen Formen.  Zwar  wurde  dem  Menschen  der  „Gift- 
stoff“ schon  in  der  Geburt  eingeimpft.  Ohne  sein  Verschulden 
kann  er  durch  „Miasmen“  oder  das  „dämonische  Kontagium“ 
intizirt  werden.  Wie  dieses  Alles,  und  noch  mehr,  mit  der 
göttlichen  Gerechtigkeit  vereinbar  sei,  oder  mit  der  „ewigen 
Liebe“,  um  dieses  zu  begreifen,  muss  man  schon  zu  den 
Schafen  der  „Auserwählten  gehören,  welche  sich  ihres  Ver- 
standes begeben  können  und  nur  Solche  für  sich  denken 
lassen,  die  im  Besitze  der  Gnadenmittel  der  Kirche  zu  sein 
vorgeben,  aber  nur  kraft  ihres  eingebildeten  Wertbes  oder 
des  oft  zufällig  erwählten  Standes,  und  nicht  ihrer  Einsicht 
nach,  zu  Lehrern  und  Führern  des  Volkes  sich  aufwerfen 
dürfen.  Man  muss  durch  die  theoretische  Schulung  als 
Lauge  gegangen  oder  gezogen  worden  sein,  welche  in  der 
katholischen  Kirche  besonders  scharf  ist.  Diese  Lauge 
mag  manchem  Theologen  die  Fähigkeit  zum  Denken  rauben, 
das  klare  Urtheil  trüben.  Sollte  etwa  Herr  Dr.  Sch.  wirk- 
lich auf  die  Versicherung  des  Pseudo-Mediums  Tomson  ’rein- 
gefallen sein,  welchem  es  für  seine  Zwecke  passte,  die 
„schwarzen  Köcke“  und  die  „Journalisten“  für  im  Ganzen 
scharfsinniger  zu  halten,  als  die  „Männer  der  Wissenschaft“ ! 
Es  war  von  diesem  Pseudo- Tomson  sicher  nur  eine  Ironie? 

Doch  Alles  mit  Unterschied.  — Die  „Brüder  in  Christo “ 
sind  und  handeln  ja  nicht  alle  gleich.  Zum  Beweise,  dass 
die  Priester  wirklich  nicht  klüger  sind,  kann  mau  sich  auf 
die  eigne  Behauptung  des  Dr.  Sch.  S.  27G  berufen,  dass 
die  Unsterblichkeit  nur  auf  philosophischem  Wege  ge- 
löst weiden  könne;  doch  ist  zu  glauben,  dass  die  Empirie 
dazu  sehr  nötliig  ist,  sonst  phantasiren  die  Philosophen 
gleich  den  Theologen,  wenn  diese  vom  Buchstaben  der  so- 
genannten Offenbarung  reden  u.  s.  w.  — Ein  weiteres 
Argument  für  den  gleichen  Zweck  wäre,  dass,  obgleich  der 
Narnc  „ Jesus“  und  die  Macht  des  „Kreuzes“  die  Geister 
bezwungen  haben  soll,  solche  doch  fortspuken,  und  es  trotz- 
dem ebenso  wenig  einem  Schwarzrocke  als  einem  „spiri- 
tistischen Vogelsteller“  gelang,  einen  Geist  einzufangen  zum 
Unsterbliclikeitsbeweis. 

Ein  klein  wenig  Widerspruch  scheint  Herr  Dr.  Sch. 
allerdings  S.  TH> — ÖT7  zu  bekunden,  indem  nach  ihm  Ver- 
treter der  Experimentalwissenschalten,  unter  nothwendigen 
,, Sicherheit smaassregeln“  (vermuthlich  wegen  Satan,  dem 
Ürbösen  u.  s.  w.),  die  spiritistischen  Erscheinungen  unter- 
suchen sollten,  während  er  S.  27G  von  der  Empirie  nicht 
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viel  zu  erwarten  scheint.  Wenn  sie  jedoch  auser  Stande 
sind,  die  Phänomene  zu  erklären,  so  müssten  sie  sich  eben 
bei  der  Theologie  und  der  Philosophie  Rath  holen  u.  s.  w. 
(Bei  jedem  Theologen?  Massen  sind  überall  — Massen.) 

Hier  wäre  zu  entgegnen,  dass  die  Theologie  überhaupt 
nur  in  soweit  wahr  ist,  als  sie  mittelst  der  Philosophie  die 
Thatsachen  der  Erfahrung  in  der  Natur,  wie  im  Menschen, 
richtig  deutet  und  verbindet.  Insofern  muss  sieh  die  Theo- 
logie mit  der  Philosophie  und  der  Empirie  einigen;  also 
auch,  mit  der  Erfahrung  fortschreitend,  an  ihrer  eigenen 
Vollkommenheit  fortwährend  arbeiten  und  nicht  meinen,  die 
Erde  stehe  auf  ihr  Geheiss  still,  während  nur  die  theo- 
logischen Gehirne  Stillstehen.  Philosophen  aber  werden 
nur  dann  richtig  entscheiden,  wenn  sie  begabt,  vorurteils- 
los und  ehrlich  offen  sind. 

Die  katholische  christliche  Kirche  besitzt  eine  wunder- 
volle ideale  Organisation  auf  echter  demokratischer  Grund- 
lage im  Geiste  des  Christenthums,  nach  welchem  die 
Weisesten  herrschen  sollen.  Wem  viel  gegeben  ist,  von  dem 
wird  auch  viel  gefordert.  Wie  Alles,  ist  auch  diese  Organi- 
sation der  Kirche  vielfach  missbraucht  zu  Zwecken,  welche 
im  Grunde  ihr  fremd  sein  sollen.  Christus  hatte  nicht, 
wohin  er  sein  Haupt  legte.  Die  Priester  aber  treten  in 
Glanz  und  Pomp  einher.  Der  Teufel  des  Hochmuths  ist 
fürwahr  vielen  Geistlichen  nicht  fremd.  Sie  kämpfen  nicht 
selten  nur  für  Macht  und  Besitz,  weshalb  Dr.  Schä/'/le  sagt, 
dio  heutigen  christlichen  Kirchen  hängen  alle  an  den  Rock- 
schössen des  Kapitals! 

Wenn  Herr  Dr.  Sch.  Davis  als  den  Klassenhass  schürend 
darstellt,  so  spricht  er  nur  als  Sektirer  und  Priester.  Seine 
Behauptung  ist  vollständig  unwahr.  Davis’  Lehren  sind 
gemässigt  und  nicht  neu.  Kurl  Marx,  Lassulle,  Rvdbertus, 
Schaf /Je  etc.  halten  unserer  heutigen  Civilisation  ganz  andere 
Spiegel  vor,  in  welcher  „Führe  uns  nicht  in  Versuchung“ 
durch  die  Üeppigkcit  und  die  Prunksucht  der  oberen  zehn 
Tausend  für  den  Unbemittelten  zum  Hohn  wird.  Herr  Dr. 
Sch.  rührt  nur  sehr  zahm  an  diesem  Punkt.  Glaubt  man, 
inmitten  allgemeiner  Versumpfung  können  „im  sinnlosen 
Kampf  um’s  Dasein“  besagte  zehn  Tausend  im  besonderen 
Sumpf  fortquaken  im  Pfuhl  der  Gedankenlosigkeit,  der  zum 
Himmel  stinkt?  — Anderseits  zäumt  der  Humanitätsdusel 
und  die  Weinerlichkeit  das  Pferd  beim  Schwanz  auf. 
Uebrigens  schürt  die  katholische  Kirche,  wo  es  ihrer  Macht 
dient,  den  Klassenhass  etc.  ohne  Bedenken.  Wer  es  nicht 
aus  der  Geschichte  liest,  kann  es  in  ihren  Pressorganen 
u.  s.  w.  bis  heute  studiren.  Wer  sich  aber  überzeugen  will, 
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wie  diese  Kirche  den  Frieden“  in  die  Familien  trägt,  der 
lese:  — „Der  verbotene  Baum“  von  Alban  Stolz,  (Frei- 
burg i.  B.,  bei  Herder,  1886)  für  80  Pl. ! Dieses  Schriftchen 
gestatte  ich  mir,  dem  protestantischen  Consistorialrath  und 
Professor  Herrn  Dr.  Luthardt  zu  empfehlen.  Der  Spiri- 
tismus ist  kein  Spielzeug  der  Massen  zur  Befriedigung 
der  Neugier.  Persönlichen  Teufel,  Satan,  den  Urbösen  etc., 
können  jedoch  nur  geistliche  Herren  dahinter  wittern. 

Der  Teufel  dürfte  in  Verkehrtheit,  Hochmuth  und 
Egoismus  der  Menschen,  welche  aus  der  Thierheit  soeben 
anftauchen,  seine  wurzelhafte  Entstehung  haben,  und  so  als 
Idee  personificirt  worden  sein,  wodurch  er  von  den  Persern 
und  „auserwähltcn“  Juden  als  Erbstück  auf  die  jetzt  „aus- 
erwählten“  Christen  überging.  Mit  der  Freiheit  und  Gott- 
ähnlichkeit, das  heisst:  dem  bewussten  Prinzip,  trat  bei 
dem  Menschen  die  Möglichkeit  ein,  nach  Ideen  zu  wirken. 
Die  Ideen  einer  Hingabe  und  Aufopferung  für’s  Ganze 
begründen  das  moralische  Gesetz.  Die  Verneinung  desselben 
in  egoistischem  Streben  bringt  Vernichtung,  weil  das  Einzelne 
nur  durch  das  Ganze  bestehen  kann  und  in  dem  Ganzen 
seine  Wurzel  hat,  wodurch  der  verneinende  Geist  zugleich 
die  Bedingung  seines  Daseins  vernichtet.  So  gebiert  das 
Böse  das  Uebel  als  Korrektiv.  Soll  der  Mensch  in  freierem 
Wirken  sich  selbst  nach  Ideen  bestimmen,  so  muss  er  fehlen 
können.  Soll  er  Mitschöpfer  von  dem  sein,  was  er  ist,  so 
muss  er  durch  Arbeit  sich  und  seine  Zustände  bilden 
können.  Die  Vernunft  ist  dem  Menschen  als  „Himmels- 
licht“ gegeben.  Die  Gesetze  seines  Daseins  entfliessen  da- 
her einer  so  hohen  Weisheit,  dass  dieselbe  nicht  nöthig 
hat,  den  Naturlauf  u.  s.  w.  zu  unterbrechen  Bisher  führte 
jede  hohe  Kultur  — was  man  eben  so  nannte  — zu  Reich- 
thum,  Ucppigkeit  und  Verweichlichung,  endlich  zum  Unter- 
gang derselben.  Auch  unsere  Zeit  zeigt  bedenkliche  Symp- 
tome des  gleichen  Endes.  Wieder  könnte  wahr  werden, 
dass  eher  ein  Kameel  durch  ein  Nadelöhr  gehe,  als  Reich- 
tlium  zum  Glücke  führe.  Zu  laxe  Gesetze  erträgt  die 
jetzige  Menschheit  ebenso  wenig,  als  durch  Gefasel,  durch 
Almosen  in  derzeitiger  Gesellschaftsordnung  der  Armuth 
abzuhelfen  von  Erfolg  sein  kann.  Man  erzieht  sich  ein 
faules  Parasitenthum,  wie  einst  in  den  Bettelorden.  Zu 
grosse  materielle  Ungleichheiten  müssen  geebnet  und  Jedem 
die  Mittel  geboten  werden,  sich  selbst  zu  helfen.  Un- 
passendes muss  auf  jede  Weise  beschränkt  und  seine  Aus- 
breitung unmöglich  gemacht  werden. 

Wie  die  Richtung  aufs  Ideale  im  Glauben  Wunder 
und  Stigma’s  aufweist,  so  auch  die  Ideen  des  Bösen  in 
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Hexenmalen  u.  dgl.  Die  Gegensätze,  als  Ausschreitungen 
von  der  Vernunft,  bekämpfen  sich  in  Extremen.  Dennoch 
wird  das  Gute,  in  der  Idee  Wahre  einst  siegen;  denn  nur 
die  Wahrheit  ist  ewig!  So  werden  die  Letzten  auch  Erste 
werden. 

Herr  Dr.  Schneider  findet  Fortschritt  ohne  Ende  gleich 
einem  Fortschritt  ohne  Ziel.  Diese  Behauptung  widerlegt 
sich  eigentlich  schon  durch  Herrn  Dr.  Sch.’s  eigne  Worte 
des  fortwährend  „einströmenden  Lichtfeuers  der  Gottes- 
erkenntniss“,  welches  hoffentlich  einen  Fortschritt  involvirt. 
Herr  Dr.  Sch.  müsste  ausserdem  ja  annehmen,  dass  der 
entwickelte  Geist  jemals  Alles  wissen  könne,  „was  in  Gott 
ist“.  Dann  allerdings  hätte  er  Recht.  Nur  kann  dieso 
Ansicht  nicht  richtig  sein,  was  schon  der  Apostel  als  Un- 
möglichkeit einsah,  indem  er  sagte:  „Niemand  weiss,  was 
in  Gott  ist“.  — Gott  offenbart  nämlich  fortwährend  sich 
den  Vernunftwesen  durch  die  Thätigkeiten  und  Arten  seines 
Wirkens  sowie  in  den  daraus  resultirenden  Weltgebilden. 
Herr  Dr.  Sch.  lässt  seine  „Auserwählten“  durch  das  „ein- 
strömende Lichtfeuer  der  Gotteserkeuntniss“  in  „wonnigster“ 
Bewegung  gehalten  werden  (S.  280),  welche  Arbeit  und 
Ruhe  zugleich  sein  soll.  Wozu  aber  Ruhe,  wenn  Fort- 
schritt ohne  Ende,  ohne  Ziel  ist? 

Es  ist  zu  hoffen,  dass  „das  einströmende  Lichtfeuer 
der  Gotteserkenntniss“  mit  der  Zeit  die  Sekten  zum  Gott 
der  Wahrheit,  der  Weisheit  und  der  Liebe,  sowie  besserer 
Würdigung  seiner  Gerechtigkeit  führt.  Lange  genug  mag 
das  allerdings  noch  dauern. 

Mit  Gott  und  Teufel,  gleich  Geistern,  lässt  sich  Alles 
erklären,  ohne  dass  man  viel  an  Einsicht  gewinnt.  Ein 
„damisches  Geschlecht“  denkt  allerdings  nicht  viel.  Von 
einem  solchem  spricht  nämlich  Dr.  Siegel  in  München.  — 

Schliesslich  sei  die  Frage  erlaubt:  Kennt  Herr  Dr. 
Schneider  eine  Arbeit,  welche  zugleich  Genuss  ist?  Eine 
solche  braucht  aber  nicht  ohne  Ziel  zu  sein! 

Augsburg,  im  März  1880. 
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III.  Abtheilung. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dergl. 

Leber  die  letzten  Standen  Fricdrieh's  des  Grossen 

macht  die  „L’Union  medicale“  interessante  Mittheilungen. 
Der  grosse  König  litt  an  einer  unheilbaren  Wassersucht, 
die  in  Sanssouci  am  17.  August  1786*)  seinem  Leben  ein 
Ende  machte;  aber  wenig  bekannt  ist,  dass  er  in  seinen 
letzten  Stunden  einem  magnetisirenden  Charlatan  in  die 
Hände  fiel,  wovon  Dr.  Verse  eine  romantische  Schilderung 
giebt.  Der  Saal  war  schwach  erleuchtet  durch  Kerzen, 
die  in  Alabastervasen  standen.  An  einem  Ende  des  Raumes 
sass  der  König  tief  in  den  Kissen  eines  mit  grünem  Sammet 
überzogenen  Lehnsessels,  bleich,  erschöpft,  nach  Athem 
ringend,  hilflos  um  sich  blickend.  Die  Gräfin  Lichtenau 
hätschelte  von  Zeit  zu  Zeit  seine  geschwollenen  Hände,  um 
seine  Aufmerksamkeit  zu  erregen,  und,  um  die  Schilderung 
zu  vollenden,  der  im  Sterben  liegende  König  hörte  auf 
einen  Vorleser,  der  Moli'ere's  „Le  Malade  imaginaire“  („Den 
eingebildeten  Kranken“)  vortrug.  Acrzte  aller  Art,  Char- 
latano  und  Gelehrte  riethen  Mittel  an,  um  die  sinkenden 
Kräfte  zu  heben:  die  Ausdünstungen  neugeborener  Kälber 
einzuathmen,  Anwendung  von  magischen  Kräften  etc.  Einer, 
ein  berühmter  Magnetiseur  aus  Paris,  Feind  aller  Droguen 
und  Doktoren,  wurde  der  Gräfin  vorgestellt  und  gab  tolgende 
Verhaltungsregeln  für  den  König:  — 

„Ich  halte  den  Zustand  des  Königs  nicht  für  eine 
Krankheit,  sondern  einfach  für  Verlust  an  Kräften,  das 
Resultat  der  negativen  Kraft,  welche  das  Hauptprincip 
alles  Lebens  ist.  Arzneimittel  helfen  nichts;  die  Natur 
allein  kann  die  Mittel  bieten,  welche  zur  Erhaltung  des 
Lebens  Sr.  Majestät  ertorderlich  sind. 

1)  Um  das  für  Preussen  theuerste  Leben  zu  retten, 
sollte  Sr.  Majestät  mindestens  einen  Monat  lang  vergessen, 
dass  er  König  ist,  und  alle  Regierungsgeschäfte  Andern 
überweisen. 

2)  Er  müsste  täglich  eine  Stunde  hindurch  elektrische 
Bäder  nehmen,  das  erste  nach  dem  Aufstehen,  das  zweite 
vor  dem  Schlafengehen.  Während  des  Bades  muss  eine 
magnetische  Hand  auf  den  Magen  des  Patienten  gelegt 
werden,  und  ich  empfehle  zu  diesem  Zwecke,  Herrn  Puysegttr 
aus  Paris  herbeiholen  zu  lassen. 

*)  Deutschland  feierte  am  17.  August  1386  seinen  lOOsten  Todestag. 
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3)  Im  Schlafzimmer,  dessen  Fenster  offen  bleiben 
müssen,  soll  geheizt  werden,  doch  darf  sich  das  Feuer  nicht 
in  einem  Kamine  befinden.  Sr.  Majestät  muss  sich  so  viel 
als  möglich  dem  belebenden  Einflüsse  der  Sonne  ausset.ien. 

4)  Aus  einem  Nebenzimmer  muss  stets  verborgene 
Musik  ertönen,  doch  sind  Violinen  zu  vermeiden. 

f>)  Sr.  Majestät  darf  nicht  viel  sprechen,  sondern  muss 
sich  amüsiren  durch  Spielen  mit  Kindern , Räthsellösen, 
leichte  Literatur,  Kapriolen  von  jungen  Kätzchen  und 
Hündchen. 

6)  Zwei  Kinder,  von  8 bis  10  Jahren,  mit  gesunder 
Gesichtsfarbe  und  heiterem  Temperament,  müssen  an  jeder 
Seite  eines  neben  dem  König  schlafen ; ihre  unschuldsvollen 
gesunden  Ausdünstungen  werden  ihn  mit  einer  heilsamen 
Atmosphäre  umgeben. 

7)  Während  des  ersten  Monats  dieser  Behandlung  darf 
der  König  nichts  anderes  gemessen,  als  mit  Honig,  Safran 
und  Salbei  gekochten  Reis.  Wird  er  dieser  Speise  über- 
drüssig, so  würde  ich  gestatten,  Rindfleisch,  Hühnersuppe, 
wohl  auch  ein  schwach  gebratenes  Beefsteak,  aber  keine 
Ragouts,  kein  Kalbfleisch,  ganz  besonders  keine  Fische. 
Er  darf  jedesmal  nur  ein  wenig  essen,  aber  recht  oft. 

8)  Sr.  Majestät  darf  nur  spanischen  Wein  trinken, 
und  falls  ihm  Chokolade  keine  Säure  verursacht,  so  wäre 
dies  ein  Himmelsbalsam. 

9)  Vor  allem  würde  ich  Sr.  Majestät  anrathen,  einen 
russischen  Pelzhut  zu  tragen,  ebenso  die  Füsse  mit  Pelz 
zu  bedecken,  aber  keine  Tropfen,  Elixire,  Pillen  oder 
sonstige  Arznei  einzunehmen,  das  sind  lauter  Gifte,  die  nur 
Oel  ins  Feuer  giessen.“  — 

Ob  diese  Verhaltungsmaassregeln  befolgt  wurden,  meldet 
die  Historie  nicht;  der  König  erlitt  einen  schrecklichen 
Tod,  aber  das  Gemisch  von  Sinn  und  Unsinn  in  diesem 
Recepte  ist  so  auffallend,  dass  es  einige  Aufmerksamkeit 
verdient.  („Das  Neue  Blatt,“  Verlag  von  A.  ff.  Payne  in 
Leipzig,  No.  31,  1886.) 

Wir  finden  hingegen  überwiegend  Sinn  in  allen  diesen 
neun  Verhaltungs-Paragraphen.  Wer  da  weiss,  dass  der 
König  sich  durch  den  Genuss  zu  fetter  Pasteten  den  Magon 
zu  verderben  pflegte,  wird  gewiss  der  empfohlenen,  leichteren 
Diät  beipflichten.  Der  heilsame  Einfluss  einer  magnetischen 
Hand  auf  die  Magengegend  wird  nur  von  in  dieser  Be- 
ziehung ganz  Unerfahrenen  noch  so  dreist  geleugnet  werden 
können.  Der  belebende  Einfluss  der  Sonne  auf  den  Plexus 
solaris  ist  ein  Heilmittel,  das  der  Unterzeichnete  mit  fast 
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sofortigem  Erfolge  sowohl  an  seinen  schwer  erkrankten 
Kindern,  als  auch  an  sich  selbst  wiederholt  erprobt  hat. 
Er  setzte  Brust-  und  Bauchgegend  durch  drei  Tage  nur 
fünf  Minuten  lang  den  wärmenden  und  heilenden  Strahlen 
der  Mittagssonne  aus.  Auch  die  Einathmung  der  warmen, 
magnetischen  Ausdünstungen  beim  Schlachten  frisch  ge- 
öffneter, junger  (nicht  bloss  neugeborener)  Thiere  hätte  für 
das  Asthma  des  Königs  gewiss  Erleichterung  gebracht.  Es 
ist  eine  uralte  Erfahrung,  dass  Fleischer  seltener  brustkrank, 
schwindsüchtig  und  asthmatisch  werden  als  andere  Leute. 
Vom  Fürstbischof  Zimmdorf  von  Breslau,  der  i.  J.  1740 
zur  Papstwahl  nach  Rom  gereist  war,  und  den  Friedrich 
d.  Gr.  ein  Jahr  darauf  in  Ottmachau  in  Schlesien  verhaften 
und  nach  Breslau  bringen  licss,  lesen  wir  in  Otto  Hartwig' s 
Artikel:  — »Ein  päpstliches  Conklave  im  vorigen  Jahr- 
hundert" (s.  „Deutsche  Rundschau“  No.  10  vom  15.  Februar 
1886),  dass  er  mit  Podagra  behaftet  in  Rom  ankam.  Da 
ihm  seine  Aerzte  verordnet  hatten,  den  kranken  Fuss 
täglich  in  ein  frisch  geschlachtetes  Schwein  zu  stecken,  so 
verlangte  er,  dass  ein  solches  täglich  in’s  Conklave  gebracht 
werde.  Das  schlugen  ihm  aber  die  Cardinäle  ab,  und  er 
trat  nun  nicht  eher  ein,  bis  sein  Leiden  durch  die  ange- 
ordnete Cur  gehoben  war.“  (S.  299.)  Also  trauten  schon 
diese  Aerzte  der  tbierischen  Wärme  eines  Schweines  mehr 
Heilkrait  zu,  als  die  heutigen  einer  nach  § 2 auf  die  Magen- 
grube zu  legenden,  warmen,  menschlichen  Hand.  — Sanfte 
Musik  erheitert,  spielende  Kinder  und  Thiere  ergötzen.  Der 
König  bedurfte  bei  seiner  stets  allzu  ernsten  Gedanken- 
richtung endlich  einer  solchen  Abspannung  dringend,  welche 
auch  im  § 1 gefordert  wird.  Das  Schlafen  junger  Personen 
bei  Aeltcren  hat  bekanntlich  schon  König  David  in  seinem 
hohen  Alter  au  sich  erprobt.  (1.  Buch  d.  Könige  1.  Cap. 
1.  V.)  Für  einen  Gichtleidenden,  der  der  König  war,  wäre 
überhaupt  eine  ganze  Kleidung  von  Pelzwerk,  am  besten 
Schafpelz  anzurathen  gewesen.  Sein  vom  Architekten  von 
K n o b ö 1 s d o r f in  allzu  schleuniger  Eile  aufgeführter  Palast 
in  Sanssouci  ist  bekannt  wegen  seiner  feuchten  Kälte.  In 
den  Strapazen  der  drei  schlesischen  Kriege  hatte  sich  der 
König  stark  verkältet.  Die  damalige  Elixire,  Pillen  und 
Arzneien  der  Allopathie  möchten  wohl  von  den  heutigen 
Allopathen  selbst  nicht  mehr  verordnet  werden.  Worin 
steckt  also  der  Unsinn  und  die  Charlatauerie  des  höchst 
rationell  rathenden  Magnetiseurs?  Dr.  Verse  scheint  neuer- 
dings ein  Ueberwucheru  des  rationelleren,  menschlichen 
Magnetismus  über  den  bloss  empiftschen  und  stets  wechselnden 
Arzneischatz  der  Vertreter  seines  allopathischen  Standes  in 
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Frankreich  befürchtet  und  lediglich  deshalb  es  für  an  der 
Zeit  erachtet  zu  haben,  den  ersteren  mit  dem  blossen 
Namen  „Charlatanismus“  niederzuschlagen.  Die  9 Para- 
graphen widerlegen  vielmehr  ihn  schlagend.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  aucb  die  magnetische  Cur  in  so  hohem 
Alter  und  bei  solcher  Schwäche  nicht  mehr  zu  helfen  ver- 
mochte. Hätte  aber  die  ärztliche  Arzneikunst  dein  Könige 
vorher  helfen  können,  so  würde  ja  ein  solcher  „Charlatan“ 
gar  nicht  bis  in  die  Vorzimmer  des  Königs  gedrungen  sein. 
Man  muss  ihn  einfach  herbeibefohlen  haben,  lediglich  aus 
Verzweiflung  an  der  Kunst  der  damals  geordneten  Aerzte. 

Uebrigens  bricht  sich  in  allerneuester  Zeit  schon  in  ärzt- 
lichen Kreisen  eine  bessere  Ansicht  über  das  sog.  mag- 
netische Heilverfahren  Bahn.  Dr.  med.  Lahmann 
sagt  in  „Ueber  Land  und  Meer“  No  34,  188(5  in  seinem 
Artikel : „Schmerzstillungsmittel“  darüber  Folgendes : — 
„Bei  den  eigentlichen  nervösen  Schmerzen,  die  meist  durch 
periodische  Wechsel  charakterisirt  sind,  sowie  dadurch  auf 
sich  schliessen  lassen,  dass  jede  andere  Ursache,  wie  Ent- 
zündung u.  s.  w.  auszuschliessen  ist,  bewährt  sich  eigentlich 
nur  ein  Mittel,  welches  unsere  Zeit  endlich  zu  Ehren 
bringen  zu  wollen  scheint,  — der  Magnetismus.  Man 
soll  sich  nicht  durch  das  an  und  für  sich  unzweckmässige 
Wort  abschrecken  lassen,  sondern  es  einfach  mit  ‘Beein- 
flussung’ übersetzen  und  sich  hierbei  erinnern,  dass,  wie 
wir  oben  sahen,  anderweitige  Inanspruchnahme  des  Gehirns 
eine  Schmerzempfindung  austilgen  kann.  Dann  wird  cs 
schon  fasslicher,  dass  ein  Nerv,  der  vielleicht  noch  vor  einer 
Stunde  ganz  richtig  arbeitete,  jetzt  aber  plötzlich  schmerzt, 
unmöglich  eine  schwere  Störung  seines  Gefüges  erlitten 
haben  kann,  vielmehr  nur  eine  leichte  Schwankung  im 
Gleichgewicht  seiner  einzelnen  Bestandtheile  (Moleküle)  zur 
Schau  trägt,  die  durch  eine  Aenderung  der  elektrischen 
Spannungsverhältnisse  des  Nerven,  beziehungsweise  seiner 
Umgebung  oder  des  Blutes  erklärt  werden  könnten.  — Die 
Erklärung  hinkt  noch;  Thatsache  aber  ist,  dass  durch  das 
blosse  Auflegen  einer  angenehm  trocken-warmen  Hand, 
durch  sanftes  Streicheln,  ja  durch  Hinfahren  über  die 
schmerzenden  Partien  ohne  directe  Berührung  die  heftigsten 
Kopf-,  Zahn-,  Leibschmerzen  u.  s.  w.  getilgt  werden  können. 
Ganz  unabweisbar  aber  wird  die  Annahme  der  ‘Beein- 
flussung’, wenn  wir  Fälle  von  langjährigen  Gelenkver- 
krümmungen, (vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  auf  mechanischen 
Hindernissen  beruhen,)  von  Schiefhals,  Gelenkschmerzen 
u.  s.  w.,  die  allen  möglichen  medikamentösen  Einwirkungen, 
der  Elektricität , sowie  der  Massage  widerstanden,  durch 
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sanftes  Streicheln,  sowie  durch  Willensbeeinftuasung, 
d.  h.  durch  ‘Magnetismus’,  zur  Heilung  kommen  sehen.“  — 

Vielleicht  interessirt  es  unsere  Leser  noch,  bei  dieser 
Gelegenheit  zu  erfahren,  wie  der  König  in  gesunden  Tagen 
über  ilie  uns  wichtigsten  Probleme  des  Menschenlebens, 
Uber  Gott  und  Unsterblichkeit  dachte. 

Friedrich  d.  Gr.  äusserte  in  seinen  „Gesprächen  mit 
Henry  de  Cult1' *)  (Leipzig,  Fr.  IV.  Gritnow,  1885)  über  Vol- 
laire:  — ,,Er  ist  ein  wunderbarer  Mensch,  wie  kann  man 
mit  solchen  Lobeserhebungen  über  ein  Buch  ( l’o/faire  schrieb 
über  Loche,  ohne  je  etwas  von  ihm  gelesen  zu  haben,) 
sprechen,  welches  man  gar  nicht  kennt?  Man  hat  von  ihm 
behauptet,  dass  er  nur  die  Bücher  liest,  die  er  selbst 
schreibt.“  — Ein  ander  Mal  sagte  er  über  Voltaire'.  — 
..Sie  müssen  gestehen,  dass  der  Mann  göttlich  schreibt. 
Wenn  sein  Herz  so  gross  wie  sein  Geist  wäre,  wir  Alle 
würden  klein  neben  ihm  sein.“  — Ferner:  — „Er  {Voltaire) 
war  aus  Eitelkeit  ein  ausgesprochener  Atheist,  später  brachte 
ihn  dieselbe  Eitelkeit  dazu , sich  zu  bekehren.  So  etwas 
kann  ich  nicht  leiden.  — Voltaire  wird  wie  ein  Feigling 
sterben.  — Ich  kenne  ihn,  er  glaubt  nichts,  aber  er  hat 
Angst  vor  Allem.  Was  mich  betrifft,  so  glaube  ich  ehrlich, 
was  ich  glaube.  Von  der  Unsterblichkeit  der  Seele 
kann  ich  mich  nicht  überzeugen;  dass  die  Welt  ewig 
ist,  glaube  ich.  Das  Sicherste  und  übrigens  auch  das 
Weiseste  ist  und  bleibt,  ein  ehrlicher  Kerl  zu  sein."  — 
Wir  nun  meinen,  dass  die  Unsterblichkeit  der  Seele  mit 
der  Ewigkeit  der  Welt  innig  zusammenhängt.  Die  eine 
kann  nicht  ohne  die  andere  bestehen.  Wenn  die  Seele 
für  unsere  Sinne  scheinbar  vergänglich  ist  in  ihren  Aeusserungen 
oder  stirbt,  so  ist  ganz  dasselbe  mit  der  Welt  der  Fall. 
Auch  sie  ist  nicht  ewig  in  ihren  Erscheinungen,  sondern 
fort  und  fort  wechselnd.  Sie  ist  also  nicht  ewig  iu  dem 
Sinne,  dass  sie  immerfort  dieselbe  bliebe.  Das  grosse  Ge- 
setz des  ewigen  Fortschritts  durchherrscht  sie.  Und  durch 
wen  erhalten  wir  denn  den  Begriff  der  Welt,  als  nur 
durch  unsere  Seele?  Wenn  diese  nun  auch  deshalb 
nicht  grösser  ist,  als  die  AVelt,  so  ist  sie  doch  eben  so 
wesentlich  wie  diese,  der  Thautropfen,  welcher  seine  Welt 
am  Halme,  den  er  tränkt,  wiederspiegelt.  Der  grosse  König 
spricht  sich  übrigens  in  seiner  kritischen  Widerlegung  von 
Diderol's  „Systeme  de  la  Nature“  ganz  in  ähnlicher  Weise 

*)  Vgl.  „Peyoh.  Studien“  April-Heft  1885  S.  189  und  190  die 
kurzen  Notizen  sub  h)  und  i),  in  denen  sieh  der  KOiiig  in  scheinbarem 
Widerspruche  zu  obigem  Glaubensbekenntnis  praktisch  ganz  anders 
giebt,  als  er  denkt. 
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aus.  (Man  sehe  Prof.  Zöllner's  „Wiss.  Abhandl.“  2.  Band 
1.  Theil  S.  292  fl’.)  Wir  heben  nur  einen  Satz  heraus,  aus 
dem  sich  wenigstens  unsere  Folgerungen  von  selbst  ergeben 
dürften:  — »Der  Mensch  ist  ein  dem  Schoosse  der  Natur 
entsprungenes  vernünftiges  Wesen;  es  muss  also  die 
Natur  unendlich  viel  intelligenter  als  er  selbst  sein,  oder 
sie  müsste  ihm  Vollkommenheiten  verliehen  haben  , welche 
sie  selber  nicht  besitzt;  dies  würde  ein  formaler  Wider- 
spruch sein.“  — 

Ueber  Voltaire  spricht  sich  auch  A.  J.  Davis  in 
seinem  Werke:  „Der  Reformator“  (Leipzig,  0.  Mutze, 
1867)  S.  ^2  ff.  in  ganz  ähnlichem  Sinne  aus  wie  der  grosse 
König.  Daselbst  heisst  es  von  ihm,  nachdem  Davis  die 
englischen  Männer  des  Wissens  im  Zeitalter  der  Königin 
Elisabeth  geschildert,  welche  nach  ihm  nur  aus  der  Stirn- 
region schrieben,  zwar  gelehrt,  aber  nicht  weise  waren  und 
in  ihrem  Skeptizismus  an  nichts  glaubten:  — „Doch  wer 
soll  Weisheit  beschreiben?  War  Voltaire  ein  weiser 
Mann?  Er  war  allerdings  gelehrt;  auf  der  Oberfläche  der 
Geschichte,  in  der  Statistik,  in  der  Kritik,  in  Formen, 
Resultaten  und  in  den  Ursachen  der  Resultate  war  er  vor- 
züglich bewandert;  aber  war  er  weise?  Leset  Voltaire  mit 
dem  Denkvermögen  eures  Stirngehirns,  messet  sein  Wissen 
an  eurem  eigenen,  und  ihr  werdet  einen  Riesen  an  eurer 
Seite  sehen.  Und  wenn  ihr  ein  grosses  Gebiet  der  Ge- 
schichte überblicken  wollt,  so  müsst  ihr  euch  aut  seine 
Schultern  stellen  und  mit  seinen  Augen  sehen.  Die  Er- 
leuchtung findet  um  sein  Vorderhaupt  statt;  nicht  ein 
Juwel  der  Weisheit  blitzt  über  ihm!  Er  war  kein  Genie, 
sondern  ein  Entdecker.  Er  glaubte  nichts;  er  stützte  sich 
nur  auf  die  Geräthschaften  des  Wissens;  und  in  dieser  Be- 
ziehung war  kein  menschlicher  Palast  jemals  reicher  aus- 
gestattet. Voltaire  ist  daher  vergleichbar  mit  einem  grossen 
Berge,  dessen  Fuss  warm  und  umgrünt  und  im  Sonnenlicht 
gebadet  ist,  während  sein  Gipfel  von  dunklen,  frostigen 
Wolken  umhüllt  bleibt,  die  ganz  voll  Hagel  und  Schnee 
sind.  — Die  Weisheit  ist  schwer  zu  beschreiben  . . .“  — 

Gr.  C.  Wittig. 
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Einanuel  Geihel  über  Justinus  Kerner. 

Herr  Albert  Punker  theilt  im  „Halbmonatshefte  der 
deutschen  Rundschau“,  herausg.  von  Julius  Rodenberg  (Berlin, 
Gebr.  Paetel ) Nr.  21  vom  i.  August  1S8r>  in  Abth.  II.  11. 
S.  180  ff.  unter  „ Emanuel  Geibefs  Briefen  an  Karl  Freiherrn 
von  der  Malsburg  und  Mitglieder  seiner  Familie“  auch  eineu 
Brief  an  Frau  von  Ileintze,  die  Schwiegermutter  Malsburg's, 
mit,  welcher  im  Anschluss  an  den  vorhergehenden  10.  aus 
Stuttgart,  18.  October  1813  über  seinen  vierwöchentlichen 
Besuch  bei  dem  Dichter  und  Geisterforscher  Justinus 
Kerner,*)  den  Herausgeber  der  „Seherin  von  Pre- 
vorst“,**)  des  Weiteren  folgendermaassen  lautet:  — 

„Den  10.  — Sie  verlangen  von  mir  ein  Glaubens- 
bekenntniss  in  Bezug  auf  das  Eingreifen  der  unsichtbaren 
Welt  in  unsere  körperliche.  Das  ist  eine  schwierige  Frage, 
zu  deren  Beantwortung  ich  weder  durch  reiche  Erfahrungen, 
noch  durch  längeres  Studium  der  dahin  gehörigen  Gegen- 
stände befähigt  bin.  Ohnedies  ist  das  Feld  gar  weit;  ge- 
hört doch  das  ganze  grosso  Gebiet  der  Ahnungen,  der  be- 
deutungsvollen Träume,  der  prophetischen  Gesichter,  der 
Wunder  des  Magnetismus  mit  hieher.  — Die  Rationalisten 
und  Aufklärungsmänner  haben  sich  unstreitig  die  Sache 
am  leichtesten  gemacht,  indem  sie  von  vornherein  Alles, 
was  in  dies  Fach  schlug,  schlechthin  verneinten  und  für 
leere  Phantastereien  erklärten;  ihre  Gegenfüssler,  ich  möchte 
sie  die  medicinischen  Romantiker  nennen  (und  zu  diesen 
muss  ich  wohl  auch  Kerner  zählen),  haben  dagegen  wohl 
mit  allzugrossem  Fleiss  und  vielleicht  nicht  ohne  ein  ge- 
wisses Behagen  am  Wunderbaren  und  Wunderlichen  die 
betreffenden  Erscheinungen  aufgesucht,  zusammengestellt 
und  sich  aus  einer  Reihe  beglaubigter  und  unbeglaubigter 
Fälle  ein  System  abgezogen,  mit  dessen  Anwendung  sie 
jetzt  rasch  hei  der  Hand  sind.  Ich  für  meinen  Theil  kann 
mich  keiner  dieser  beiden  Richtungen  anschliessen.  Schlecht- 
hin zu  leugnen,  wo  eine  Menge  Thatsachen  vorliegen,  bloss 
aus  dem  Grunde,  weil  wir  nicht  begreifen,  würde  mir  Thor- 
heit  und  gemeiner  Unglaube  scheinen;  den  dunkeln  Vor- 
hang aber  lüften  zu  wollen  und  gewaltsam  in  ein  unsern 
Augen  gnädig  verhülltes  Reich  einzudringen,  däucht  mich 
— wenigstens  für  meine  Person  — Vermessenheit.  Mir 
bleibt  nichts  übrig,  als  die  Sache  hingestellt  sein  zu  lassen. 


*)  Am  18. Soptpmber  1886  feiert  das  litterarische  Deutschland  den 
100.  Geburtstag  seines  Lielilingsdicliters  Justinus  Kerner , des  Singers 
von:  „Wohlauf  noch  gtirunkou  den  tunkelndeu  Wein“  etc. 

*#)  Vergl.  „Psych.  Stud.“  Juli- lieft  18?6,  S.  334  sub  c). 
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Dass  es  wunderbare  Ahnungen  und  Träume  giebt,  dass  in 
magnetischem  Zustande  ein  wirkliches  Hellsehen  eintreten 
kann,  das  ist  uns  verbürgt ; dass  die  Schatten  Abgeschiedener 
in  sichtbarer  Gestalt  hin  und  wieder  lebenden  Menschen 
nahe  getreten  sind,  wird  uns  von  glaubwürdigen  Leuten 
versichert — warum  sollten  wir  das  Letztere  ohne  Weiteres 
als  Lug  und  Trug  verneiuen,  wenn  wir  das  Erstere,  ebenso 
Unbegreifliche,  zugeben  müssen?  Ich  sehe  das  nicht  ein 
und  gebe  darum  im  Allgemeinen  die  Möglichkeit  solcher 
Erscheinungen  zu.  Weil  wir  aber  zugleich  wissen,  dass 
eine  Menge  sogenannter  Geistergeschichten  theils  auf  wissen- 
schaftlichem Betrug,  theils  auf  unbewusster  Täuschung  be- 
ruhen, so  halte  ich  es  für  Pflicht,  bei  jedem  einzelnen 
Falle  so  lange  als  möglich  zu  zweifeln  und  zu  forschen. 
Glücklich  aber  in  jedem  Falle  Derjenige,  in  dessen  Wege 
ein  gütiges  Geschick  solche  Abweichungen  von  dem  ge- 
wöhnlichen Gange  der  Natur  nicht  hereintreten  lässt.  Wer 
möchte  sie  auch  suchen ! — Aber  über  den  Geistern  und 
Gespenstern  hätte  ich  beinahe  vergessen,  Ihnen  zu  erzählen, 
wie  ich  nach  Stuttgart  gekommen  bin  u.  s.  w.“  — Wir 
können  Geibel's  Ansichten  theilen  bis  auf  den  einen  Punkt, 
wo  er  ein  tieleres  Eindringen  in  ein  unsern  Augen  gnädig 
verhülltes  Reich  für  Vermessenheit  (für  seine  Person)  er- 
klärt. Was  uns  wirklich  vom  Schöpfer  verhüllt  ist,  wird 
es  auch  bleiben,  soweit  Er  es  gewollt  hat  und  noch  will. 
Wir  werden  mit  weiteren  Forschungen  zwar  nicht  immer 
in  die  transcendente  Geisterwelt,  wohl  aber  tiefer  in  die 
Welt  unseres  eigenen  Geistes  oder  Seelenlebens  eindringen. 
Psychologie  auch  auf  diesen  Gebieten  zu  treiben,  dürfte 
eher  eine  wissenschaftliche  und  sittliche  Forde- 
rung sein.  Das  ist  unser  heutiger  Standpunkt.  W. 


Hinscheiden  von  Mrs.  Mary  Fenn-Davis. 


Die  Leser  der  Ztam’schen  Selbstbiographie:  — »Der 
Zauberstab“  — (Leipzig,  O.  Mutze,  1868)  — kennen 
die  Geschichte  ihres  früheren  Lebens  — und  das  März- 
Heft  1886  der  „Psych.  Stud.“  brachte  den  Artikel:  — 
„Mr.  Andrew  Jackson  Davis  sucht  die  Eheschei- 
dung nach“ — (auf  S.  116 — 121)  — als  tragischen  Schluss- 
act ihres  öffentlichen  Lebensdramas  mit  ihm.  Es  ist  nicht 
unsere  Sache,  uns  als  Schiedsrichter  ihrer  Eheangclegen- 
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beiten  aufzuwerfen ; aber  (1er  im  „Religio  - Philosophical 
Journal*  von  Mrs.  IJester  K.  Poole  veröffentlichte  Artikel:  — 
„In  Memoriaru  — Mary  Fenn- Davis“  — (s.  das 
Londoner  „Light“  v.  21.  August  er.)  stellt  sich  offenbar  zu 
einseitig  auf  Seite  der  Frau,  deren  eigenartige  Verhältnisse 
Mr.  Davis  doch  wohl  schliesslich  nöthigten,  ihren  beider- 
seitigen Fall  öffentlich  klar  zu  stellen.  Dies  ist  mit  der 
grössten  Rücksicht  und  Humanität  für  die  Hingeschiedene 
unter  beiderseitigem  vorherigen  Einverständniss  in’s  Werk 
gesetzt  worden.  Uns  scheint  nach  Allem,  was  über  diesen 
Fall  in  die  Oeffentlichkeit  gedrungen  ist,  und  nach  Mr. 
Davis’  eigener  Erklärung  — seit  1854,  wo  sie  sich  kennen 
lernten  und  am  15.  April  1855  zu  gemeinsamem  Wirken 
durch  einen  gesetzlich  allerdings  ungültigen  Eliebund  mit 
einander  verbanden,  kein  wirkliches  eheliches,  sondern  nur 
ein  geschwisterliches  Verhältniss  zwischen  ihnen  bestanden 
zu  haben.  Sie  hat  ihm  kein  Kind  geboren.  Die  Frau  war 
von  zu  zarter  Constitution  und  in  dieser  Beziehung  ent- 
schieden zu  kränklich,  um  nach  ihrer  ersten  Ehe,  der  ein 
Sohn  und  eine  Tochter  entsprossen  waren,  mit  30  Jahren 
noch  auf  etwas  anderes  als  auf  höhere  geistige  Ziele  und 
Belehrung  und  Erziehung  ihrer  Mitmenschen  hinzustreben. 
Sie  war  eine  öffentliche  Rednerin , eine  Dichterin,  eine 
Mutter  der  Betrübten  und  Armen,  eine  Erzieherin  der 
Kinder,  eine  unermüdliche  Mitarbeiterin  auf  den  Gebieten 
der  Mässigkoitsvereine,  des  gleichen  Stimmrechts  der  Frauen, 
der  Reformbestrebungen  ihres  Gatten,  eine  Scliriftstellerin 
und  Mitarbeiterin  am  „Herald  of  Progress“  und  eine  treue 
Helferin  an  ihres  Gatten  Fortschritts- Lyceum  für  Kinder, 
Am  17.  April  1824  zu  Clarendon,  N.-Y.,  geboren  als  Tochter 
eines  gebildeten  Farmers  aus  zweiter  Ehe  desselben,  be- 
suchte sie  das  Ingham-Institut  zu  Leroy,  N.-Y.,  welches  sie 
mit  dem  Reifezeugniss  als  Erzieherin  verliess.  Schon  im 
folgenden  Jahre  wurde  sie  die  Gattin  des  damaligen  Lehrers 
Samuel  Gurley  Love  zu  Buffalo,  N.-Y.,  mit  dem  sie  gemeinsam 
wirkte.  Nachdem  sie  ihm  zwei  Kinder,  einen  Sohn  und 
eine  Tochter  geboren , beantragte  er  im  Jahre  1854  aus 
Gründen,  welche  Beide  für  hinreichend  erachteten,  (lio 
Eheschliessung  in  Indiana.  Mr.  Love  erstritt  aber  sein 
Scheidungsdekret  auf  Grund  einer  Un  wah rh ei t,  nämlich 
der  Behauptung,  dass  seine  Frau  sich  der  ehelichen  Un- 
treue mit  Andrew  Jackson  Davis  schuldig  gemacht  habe. 
Sie  hing  als  2 Jahre  ältere  Frau  dem  damals  auf  der 
Höhe  seiner  Laufbahn  als  Seher  und  Lehrer  der  Harmo- 
nischen Philosophie  stehenden  28jährigen  Mr,  Davis  (geb. 
11.  August  1826)  enthusiastisch  an  und  mag  dem  Ver* 
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halten  ihres  Mannes  das  des  Mr.  Davis  oft  genug  als 
Musterbild  gegenübergestellt  haben,  was  Mr.  Love  zu  seiner 
Beschuldigung  trieb.  Sie  liess  diese  Beschuldigung  als 
Scheidungsgrund  gelten,  ohne  dagegen  zu  remonstnren,  weil 
sie  Mr.  Davis  mit  aller  Gluth  eines  weiblichen  Herzens  um 
seiner  erhabenen  Lehren  willen , besonders  über  die  zur 
Zeit  öffentlich  vou  ihm  gepredigten  und  später  im 
,. Reformator“  niedergelegten  Grundprincipien  über  die 
wahre  Ehe,  zugethan  war  und  innerlich  dahin  strebte,  sich 
doch  wirklich  mit  ihm  in  engste  persönliche  Verbindung  zu 
setzen.  Das  war  ihrVersehen,  welches  später  von  ihren 
und  Davis ’ Gegnern  zu  dessen  beständiger  Verunglimpfung 
ausgebeutet  wurde.  Davis  selbst  hatte  sie  diesen  Scheidungs- 
grund verschwiegen;  er  erfuhr  erst  ein  Jahr  später  (1856) 
den  wahren  gesetzlichen  Sachverhalt  durch  einen  Freund:  — 
doch  schon  vorher  betrachtete  er  sie  nicht  mehr  als  seine 
wirkliche  Gattin,  lebte  und  wirkte  aber  aus  Rücksicht  für 
sie  noch  öffentlich  nnt  ihr  gemeinsam  weiter,  „weil  er  sie 
für  ein  bewunderungswürdiges  Weib  angesehen  habe“! 

Wir  haben  uns,  als  sein  Ehescheidungsgesuch  vom 
20.  December  1884  in  die  öffentlichen  Blätter  drang,  ge- 
fragt, weshalb  Davis  wohl  so  spät,  nach  29  Jahren  erst, 
diese  eheliche  Trennung  betreibe?  Er  giebt  uns  zwar 
triftige  Gründe  vom  gesetzlichen  und  moralischen  Stand- 
punkte aus;  allein  diese  hätten  ihn  schon  früher  (1856)  zu 
demselben  Schritte  nöthigen  müssen.  Wir  glauben  den 
wahren  und  eigentlichen  Anstoss  und  Grund  zu  dieser  späten 
Scheidung  nicht  sowohl  in  seinem  langjährigen,  bloss  ge- 
schwisterlichen Verhältnisse  zu  ihr;  ferner  nicht  in  ihrem 
krankhalt  gereizten  Zustande  gegen  ihn,  als  sic  erfuhr,  dass 
seine  persönlichen  Syinpathieen  sich  erst  seit  1882  ander- 
wärts hinzuneigen  schienen , da  sie  ihm  ja  in  dieser  Be- 
ziehung persönlich  nichts  zu  bieten  vermochte;  auch  nicht 
in  den  vielen  au  ihn  gestellten  Forderungen  und  Bedürf- 
nissen, die  er  ja  alle  durch  Aufnahme  und  Erziehung  ihrer 
eigenen  zwei  Kinder  erster  Ehe,  Charles  und  Fanny  Love , 
und  der  vier  Kinder  des  mit  Fanny  1871  verehelichten  Mr. 
Frank  fV.  Balduin,  Herausgebers  und  Eigentümers  des 
„Orange  (N.-J.)- Journals“,  nachdem  Fanny  am  22.  Febr. 
1876  daselbst  plötzlich  gestorben,*)  bereitwilligst  erfüllte; 
aucli  nicht  „in  den  mit  organischen  Schwächezuständen 
bei  Mrs.  Mary  verbundenen  Gehirn-  und  Geistes- 
störungen“, von  denen  er  p.  175  seines  neueren  Werkes 
„Bey  ond  the  Valley“  (1885)  schonend  berichtet:  sondern 

*)  Siebe  ,Pbjc1i.  Stud.“  December-Heft  1885,  8.  557  ff. 
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wohl  lediglich  in  seinem  weiteren  öffentlichen  Wirken  als 
Dr.  Medicinae  et  Phvsiologiae,*)  als  Mitbegründer 
eines  Lehrstul ils  für  Psychologische  Wissenschaft  und 
magnetische  Therapeutik  und  als  Vorkämpfer  für  die 
Freiheit  und  Gleichstellung  der  Magnetiseure 
mit  den  übrigen  Aerzten  der  Vereinigten  Staaten  zu  finden. 
Hätten  ihm  nun  seine  ärztlichen  Gegner  den  Vorwurf,  dass 
seine  Gattin  in  angeblicher  Bigamie,  also  in  einem  ver- 
brecherischen Eheverhältnisse,  mit  ihm  als  ihrem  Verführer 
lebe,  weiter  öffentlich  entgegenschleudern  dürfen,  so  war 
sein  auf  seinem  neuen  Wirkungsgebiete  Nutzen  stiften 
wollendes  Wirken  von  vornherein  lahm  gelegt.  Deshalb 
betrieb  und  erhielt  er  auch  am  3.  Februar  l.''S5  am  obersten 
Gerichtshöfe  des  Staates  New  York  das  Scheidungs- 
dekret von  Mary  F.  Davis,  vormals  Lore,  vormals  Robinson, 
und  sie  legte  sich  von  Stund  ab  den  Namen  ihrer  Gross- 
mutter Fenn  bei.  Sie  verblieb  in  dem  von  Davis  vor 
28  Jahren  angekauften  kleinen  Besitzthum  zu  Orange  in 
New-Jersey,  und  Davis  vermachte  ihr  noch  dazu  die  Hälfte 
seines  Baar-Vermögens,  so  dass  sie  bis  zu  ihrem  Ende  be- 
haglich leben  konnte,  während  er  sich  von  diesem  ihm 
theuren  Heim,  in  dem  auch  sein  Vater  starb,  zurückzog, 
um  seinen  neuen  Lebenszielen  unbehindert  nachstreben  zu 
können.  Bis  zu  ihrem  Tode  hat  er  mit  seiner  nun  dahin- 
geschiedenen Gattin  in  freundschaftlicher  Correspondenz 
gestanden. 

Das  giebt  der  Sache  ein  etwas  anderes  Aussehen  als 
Mrs.  llester  K.  Poole's  Darstellung,  welche  als  angeblich  intime 
Freundin  mehr  von  Mrs.  Mary  Fenn's  Herzgebrochenheit 
in  Folge  der  im  Jahre  1682  ihr  erst  offenkundig  gewordenen 
ehelichen  Untreue  oder  Abwendung  ihres  Gatten  von  ihr 
zu  einer  ihn  (doch  mit  Mrs.  Mary  Fenn’s  eigener  Bei- 
stimmung) mag  netisirenden  Dame  handelt.  Untreue, 
als  sie  56  und  er  56  Jahre  alt  waren!  Die  eigenen  Briefe 
der  Mrs.  Mary  Fenn  an  Mr.  Davis  widerlegen  dergleichen 
Insinuationen,  so  nahe  sie  auch  gewöhnlichen  Lebens- 
anschauungen liegen  mögen,  denen  sich  ein  Davis  mit  all 
seinen  bisherigen  hohen  geistigen  Leistungen  nach  so  jahre- 
langer Selbst-Disciplin  und  Kasteiung  schwerlich  in  dem 
angedeuteten  Sinne  hingegeben  haben  würde. 

Auch  wir  bewahren  der  Hingeschiedenen  in  Deutsch- 
land trotz  alledem  unsere  vollste  Sympathie.  Sie  hat 
lediglich  aus  Liebe  gefehlt,  und  darum  wird  ihr  Vieles 


Wütig:  Hiuscheideo  des  Prof.  Alexander  M.  Butlerow.  431 

vergeben  werden.  Sie  ist  nun  aus  diesem  Thal  der  Erden- 
trübsale am  Sonntag  deu  18.  Juli  1886,  62  Jahre  alt,  ihrer 
geliebten  Tochter  Fanny  nachgeeilt,  mit  der  sie  schon 
liienieden  in  geistigem  Verkehr  zu  stehen  glaubte,  wie  uns 
Daiis  in  seinem  „Beyond  tlie  Valley“  unter  vorsichtiger 
Berichtigung  mancher  irrthümlicher  Ausdeutungen  von  ver- 
meintlichen Geister-  oder  Engelstimmen  mittheilt  (s.  p.  184). 
Sie  wird  dort  sicher  die  auf  Erden  schon  so  gültige  geistige 
Wahrheit  noch  weit  tiefer  erfassen,  die  ihr  Gatte  sie  einst 
lehrte : — „Selbst  ein  Engel  hat  in  seiner  Ewigkeit  noch 
Schwierigkeiten  zu  überwinden!“  — Auch  dort  wie  hier 
dürften  nicht  bloss  Hallelujah-Lieder  erklingen.  Vielleicht 
lächelt  sie  aber  jetzt  mild  über  ihre  und  ihres  theuren 
Davis'  irdische  Anfechtungen  wie  eine  Mutter  über  ihres 
darob  jammernden  Kindes  erstes  Straucheln. 

Gr . C.  Wittig. 


Hinscheiden  des  I’iofessors  der  Chemie  an  der 
Uniyers.  zu  St.  Petersburg, 

Herrn  Alexander  M.  Butlerow, 

Mitgliedes  der  ICaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  etc. 

Ein  ganz  unerwarteter  Schicksalsschlag  hat  sowohl  die 
Familie  wie  die  spcciellen  Freunde  des  Genannten  und 
nicht  minder  die  Vertreter  des  spiritualistischen  Journals 
„Rebus“  in  Russland  getroffen : — der  kenntnissreiche  Ge- 
lehrte, der  beste  Familienvater,  der  treueste  Freund,  der 
überzeugungsvollste  Anhänger  der  Sache  des  Spiritualismus 
und  Spiritismus  ist  plötzlich  von  ihnen  genommen  worden. 
Der  Herr  Herausgeber  dieses  Journals,  welcher  sich  gegen 
Mitte  August  von  Paris  aus  in  das  Seebad  Biarritz  be- 
geben hatte,  um  seine  geschwächte  Gesundheit  wieder  auf- 
zufrischen , gedachte  nach  seinen  Briefen  im  Monat  Sep- 
tember über  München  und  Leipzig,  mit  reichen  geistigen 
Schätzen  und  Notizen  aus  London  beladen,  nach  St.  Peters- 
burg zu  neuem  erfreulichen  Weiterwirken  mit  ihm  zurück- 
zukehren , zuvor  aber  die  Ihm  durch  ihr  neubegründetes 
Journal  „Sphinx“  schätzbar  gewordenen  Herausgeber 
und  Mitarbeiter  desselben  noch  persönlich  kennen  zu 
lernen.  Da  erhält  der  Unterzeichnete  Ende  August,  statt 
aus  Biarritz,  ein  Schreiben  des  Herrn  Staatsraths  Aksitkow 
aus  St.  Petersburg  vom  11. /23.  August  er.  mit  der  er- 
schütternden Nachricht,  „dass  sein  einziger  Freund  und 
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Trost  auf  Erden  nicht  mehr  von  dieser  Welt  sei,  — und 
dass  er  auf  dessen  Landgut  eile,  um  ihm  den  letzten 
Liebes-  und  Freundschaftsdienst  zu  erweisen.  . . .“ 

Näheres  wissen  wir  beim  Schlüsse  dieses  Heftes  selbst 
noch  nicht.  Hoffentlich  wird  dem  noch  auf  der  Höhe 
seiner  Jahre  und  Schaffenskraft  rüstig  Wirkenden  eine  be- 
rufenere Feder  das  ihm  würdige  Denkmal  unvergesslicher 
Erinnerung  errichten.  Wir  wissen  und  empfinden  hier 
nur,  dass  auch  wir  in  ihm  einen  unserer  gediegensten  Mit- 
arbeiter verloren  haben.  Fast  alle  Jahrgänge  der  „Psyclu 
Studien“  sind  dessen  Zeugen.  Noch  im  Jahre  1883  hat 
er  vor  dem  7.  Congress  der  russischen  Naturforscher  und 
Aerzte  in  Odessa  am  8.  September  g.  J.  eine  Hede  über 
das  Studium  mediumistischer  Phänomene  gehalten,  welche 
von  seinem  überzeugungsvollen  Muthe  in  dieser  Richtung 
den  glänzendsten  Beweis  ablegt.  Auch  über  die  Berührungs- 
punkte von  Homöopathie  und  Mediumismus  verdanken  wir 
ihm  i.  J.  1882  goldene  Worte.  Im  Januarhefte  1870  er- 
schien sein  offener  Brief  an  den  Herausgeber  über  Prof. 
Preyer's  Frage  an  die  Spiritisten.  Als  russischer  Professor 
der  Chemie  hat  er  bereits  um  das  Jahr  1870  ein  deutsch 
geschriebenes  „Lehrbuch  der  organischen  Chemie“ 
veröffentlicht,  welches  nach  „Psych.  Stud.“  Januar -Heft 
1875  S.  44  ff.  als  Grundlage  einer  neuen  Richtung  in  der 
Chemie  gilt,  weil  es  zuerst  den  Begriff  der  „chemischen 
Structur“  schuf  und  volle  Klarheit  in  die  Lehre  von  der 
Isomerie  brachte.  Er  war  einer  der  ersten  Professoren 
Petersburgs,  welche  die  mediumistischen  Leistungen  eines 
Home  im  Bunde  mit  dem  Herrn  Herausgeber  dieses  Jour- 
nals und  anderen  würdigen  Vertretern  der  dortigen  Wissen- 
rshaft  einer  gerechten  Prüfung  und  Beurtheilung  unter- 
warfen, wie  die  jüngst  noch  in  2.  Auflage  1884  erschienene 
Schrift:  — «Der  Spiritualismus  und  die  Wissen- 
schaft“ (Leipzig,  0.  Mutze , 1872)  S.  25 — 30,  35 — 36  ff. 
— sattsam  dokumentirt.  Home  aber  ist  am  22.  Juni  d.  J. 
ins  Jenseits  vorangegangen.  Beider  nun  trauernde  Gattinnen 
sind  Schwestern. 

Genug,  wir  Alle  haben  ihn  verloren  für  diese  Welt 
unseres  Weiterwirkens.  Wenn  wir  aber  den  von  ihm 
hinterlassenen  Spuren  seines  unermüdlich  lorschenden  Geistes 
folgen,  so  werden  wir  ihm  wenigstens  diejenige  Liebe  und 
Ehre  erweisen,  die  allein  eines  so  unsterblichen  Forschers 
auf  dem  für  uns  höchsten  Wissensgebiete  würdig  ist. 

Leipzig,  Anfang  September  1886. 

Gr.  C.  Wiftiff. 
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Monatliche  Zeitschrift, 

vorzüglich  der  Untersuchung  der  wenig  gekannten  Phänomene 
des  Seelenlebens  gewidmet. 


Monat  October  1886. 


I.  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 


Etwas  über  die  sexuellen  Verhältnisse  der  Medien. 

Eine  vergleichende  geschichtliche  Studie  von 

Carl  Kiesewetter. 

L 

Motto:  „E*  Ist  eben  so  nöthlg,  das  Böse  zu  kennen, 
als  das  Gate,  denn  wer  kann  wissen,  was 
gut  Ist,  ohne  zu  wissen,  was  böse  ist!* 
Paracelsus : „De  natura  rerutn“  Llb.  HI. 

Es  ist  eine  uralte  Erfahrung,  dass  alle  heute  medium- 
istiscli  genannten  Erscheinungen  von  einer  eigentümlichen 
Veranlagung  des  Nervensystems  abhängen,  welche  entweder 
angeboren  oder  anerzogen  sein  kann,  stets  aber  in  engstem 
Connex  mit  dem  Genitaliensystem  steht.  Darum  fordern 
auch  von  Alters  her  Mystik  und  Magie  eine  gänzliche 
Enthaltsamkeit  vom  Geschlechtsgenuss,  oder  — wie  die 
schwarze  Magie  — die  gröbste  Ausschweifung,  woraus  sich 
ergiebt,  dass  beide  Erregungsmethoden  zu  einer  magischen 
Sensibilität  des  Nervensystems  führen,  welche  sich  bei  der 
Askese  mehr  in  visionär -intuitiver,  bei  der  orgiastischen 
Ausschweifung  in  activ- magischer  oder  „zauberischer,“ 
physikalisch-  mediumistischer  Weise  geltend  macht. 

Von  Alters  her  stehen  Zauberei  und  Ausschweifung, 
namentlich  widernatürliche,  in  engstem  Zusammenhang, 
was  sich  im  Alterthum  namentlich  bei  den  Culten  der 
orientalischen  Gottheiten,  des  indischen  Schwa  und  der 
Kali,  des  Osiris  und  der  Pacht  der  Aegypter,  der  syrischen 
Ala,  der  phrygischen  h'ybele,  der  pliönicischen  Aschera- 
Astarte,  der  babylonischen  Ballis  und  Myliila,  der  Hekate, 
Proserpinu  und  des  Bacchus  kund  giebt.  — Da  das  Christen- 
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thum  anfänglich  als  ein  Zauberei  treibender  jüdischer  Ge- 
heimcult  galt,  so  kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
Celsus  (Origenes  contra  Celsum  III,  17)  dasselbe  mit  diesen 
Gülten  vergleicht  und  sagt,  dass  dessen  Anhänger  die 
G enitalien  ihres  Oberpriesters  anbeteten.  Ist  diese  Behauptung 
in  ihrer  Allgemeinheit  abgeschmackt,  so  mag  sie  doch  für 
manche  thatsächlich  Magie  übende  Guostikersecten,  wie  sie 
sich  zur  Zeit  des  Celsus  zu  bilden  begannen,  eine  bedingte 
Richtigkeit  haben.  Die  Aufnahme  in  eine  derartige  Secte 
beschreibt  Celsus  folgendermaassen : — «Ein  Kind,  mit  Mehl 
überdeckt,  wird  dem  Aufzunehmenden  vorgesestzt.  Derselbe 
muss  wiederholt  in  das  Mehl  stechen  und  tödtet  das  Kind; 
das  fliessende  Blut  wird  begierig  aufgeleckt,  die  Glieder 
des  Kindes  werden  zerrissen,  und  so  wird  durch  dieses 
Menschenopfer  ein  Pfand  hergestellt,  welches  der  Gesell- 
schaft die  Verschwiegenheit  des  Einzelnen  verbürgt.  Am 
Pesttage  versammeln  sich  Alle  mit  ihren  Schwestern, 
Müttern  und  Kindern  zum  gemeinschaftlichen  Mahle. 
Wenn  bei  demselben  durch  unmässiges  Essen  und  Trinken 
die  Wollust  gereizt  ist,  so  wird  einem  an  das  Lampenge- 
stell festgebundenen  Hunde  ein  Bissen  hingeworfen,  den 
er  nicht  erreichen  kann,  ohne  durch  Zerren  und  Springen 
das  Gestell  umzuwerfen.  Sind  nun  auf  diese  Weise  die 
Lichter  erloschen,  so  giebt  sich  die  Gesellschaft,  wie  eben 
der  Zufall  die  Personen  zusammenführt,  der  abscheulichsten 
Unzucht  hin.“ 

Porphyrius  (Vita  Plotini)  sagt,  dass  die  diesen  Orgien 
entsprossenen  Kinder  getödtet  würden,  indem  man  sie  ver- 
bluten lasse,  um  aus  dem  Blut  und  der  Asche  des  ver- 
brannten Körpers  Zaubertränke  zu  brauen. 

Dieselben  Beschuldigungen  erheben  Origenes  gegen  die 
Ophiten,  Irenaus  gegen  die  Marcosier,  Eusebius  gegen  die 
Montanisten  und  eine  ganze  Reihe  von  Schriftstellern  gegen 
die  Manichäer,  Priscillianisten,  Messalianer,  Bogomilen  oder 
Bougres  (l’äderasten),  Katharer,  Patarener,  Stediriger  und 
Templer.  Die  dem  Oberpriester  des  Celsus  erwiesene  obscöue 
Verehrung  wird  dem  Teufel  dargebracht,  welchen  der 
Aberglaube  der  Zeit  eingemischt  hatte,  und  der  auch  „ex 
transverso“  geküsst  wird.  Alle  diese  Zauberketzer,  nament- 
lich die  Bogomilen  und  Templer,  werden  der  Sodomie 
bezichtigt.  Mit  diesen  Elementen  trat  der  namentlich  von 
Thomas  von  Aquino  gepflegte,  der  Biel-Lillal  der  Akkader 
entstammende,  Incubusglaube  in  Verbindung,  und  so  ge- 
staltet sich  nach  und  nach  der  typische  Hexensabbath 
heraus,  wo  aller  erdenkliche  Unfug  getrieben  wurde. 

Es  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  die  Berichte 
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über  die  Gräuel  der  Ketzersecten , soweit  sie  Zauberei, 
geschlechtliche  Verirrungen  und  Kindermord  anlangen, 
sehr  allgemein  gehalten  und  vom  Hasse  der  Partei  gefärbt 
sind.*)  Immerhin  aber  müssen  Thatsaehen  zu  Grunde 
gelegen  haben,  und  wir  sind  vielleicht  berechtigt,  von  einer 
finstern  magischen  Tradition  zu  sprechen,  welche  sich  von 
der  Urzeit  her  auf  Ketzersecten  und  Hexen  vererbte,  ja 
in  einzelnen  Ausläufern  bis  in  unsere  Zeit  hineinreicht. 
Bevor  ich  ältero  hierhergehörige  Fälle  schildere,  so  will 
ich  eine  auf  unsere  Zeit  bezügliche  Stelle  aus  Wullke's  „Volks- 
Aberglaube  der  Gegenwart  “ hierher  setzen : — „Solche 
Frevel  gehören  nicht  nur  der  Vergangenheit  an,  sondern 
kommen  auch  jetzt  immer  noch  vor.  Aus  Würtemberg 
schreibt  uns  ein  erfahrener  und  bewährter  Seelsorger: 
‘Unterschreibungen  mit  Blut  kommen  vor,  wie  wohl  ein 
Geheimniss  hierin  liegt,  das  schwer  zu  durchschauen  ist. 
Personen,  welche  die  Anfechtung  haben,  als  hätten  sie  sich 
mit  Blut  verschrieben,  giebt  es  hier  und  da;  aber  ich 
konnte  nicht  recht  darauf  kommen,  wieweit  sie  sich  täuschten, 
wieweit  sie  mit  hellem  Bewusstsein  in  dergleichen  sich 
einliessen.  Dass  es  Corporationen  giebt,  welche  Jünger 
für  ihre  Geheimkunst  suchen  und  sie  durch  schauerliche 
Ceremonieen  einweihen,  die  auch  Unerhörtes  zu  Stande  zu 
bringen  scheinen,  in  weite  Entfernungen  tödten  und  jeden 
Einfluss  ausüben  zu  können  wenigstens  vorgeben,  davon 
habe  ich  vor  einigen  Monaten  die  sicherste  Kunde  bekom- 
men von  einem  jungen  Mann,  der  bereits  die  niedern 
Stufen  durchgemacht  hatte  und,  als  es  zum  Aeussersten 
kommen  sollte,  plötzlich,  vom  Gewissen  geschreckt,  fromme 
Worte  aussprach,  durch  welche  alle  Künste  vereitelt  wurden, 
weil  Bestürzung  auf  sämmtliche  Anwesende  fiel.  In  pani- 
schem Schrecken  verliess  der  junge  Mann  die  Gesellschaft, 
hatte  aber  viel  Mühe,  von  allen  Banden  sich  los  zu  winden, 
und  musste  selbst  für  sein  Leben  besorgt  sein.  Derselbe 
ist  nun  gründlich  bekehrt.  Aber  kein  Mensch  vermag 
dieGräuel  zu  ahnen,  von  welchen  er  zu  erzählen 
weiss.’  — Eine  ähnliche  Kunde  von  einer  solchen  Gesell- 
schaft ist  uns  aus  Frankreich  zugekommen.“  — (Mir  wurde 
von  bester  Seite  die  Existenz  einer  derartigen  ungarischen 
Gesellschaft  verbürgt.  K.)  Wir  werden  wohl  nicht  fehl  schlie- 


*)  Unter  diese  werden  wohl  auch  die  Beschuldigungen  zu  rechnen 
sein,  welche  man  1307  den  „Tempelrittern“  unter  der  Folter  erpresste, 
als  König  Philipp  der  Schöne  von  Frankreich  Bie  im  Bunde  mit  dem 
damaligen  Papste  um  ihre  reichen  weltlichen  Besitzthümer  zu  seinem 
eigenen  Nutzen  erleichtern  wollte.  — Die  Red. 
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sen,  wenn  wir  unter  obigen  Gräueln  die  der  Gnostiker 
und  Zauberketzer  verstehen. 

Im  Mittelalter  machte  der  hierhergehörige  Prozess  des 
als  Urbild  des  Ritters  Blaubart  bekannten,  am  26.  October 
1440  zu  Nantes  verbrannten  MarschaUs  von  Frankreich 
Gilles  de  Rays  enormes  Aufsehen,  welcher  mit  dem  italiäni- 
schen  Priester  Prelati  an  200  Kinder  den  Dämonen  Orient, 
Asiaroih  und  ßarron  geopfert  hatte.  Der  Process  wurde 
auf  Mord,  Zauberei  und  Sodomie  geführt;  ich  habe  die 
Geschichte  des  blutigen  Marschalls  mit  dem  blauschwarzen 
Barte  in  „Ueber  Land  und  Meer“  geschildert,  worauf  ich 
verweise. 

Was  nun  die  Hexen  anbelangt,  so  giebt  es  eine 
grosse  Reihe  wohlverbürgter  Fälle,  dass  dieselben  Kinder 
zu  magischen  Zwecken  ermordeten,  auf  welche  wir  hier  als 
nicht  zu  unserm  Thema  gehörig  nicht  eingehen.  Ihre 
sexuellen  Verhältnisse  dagegen  scheinen  stets  zerüttet  ge- 
wesen zu  sein.  Namentlich  spielte  die  Hysterie  eine 
grosse  Rolle.  Fast  alle  Hexen  sind  hysterisch  Leidende: 
Mädchen  in  der  Pubertätsperiode  und  Frauen  in  den 
Jahren,  in  welchen  die  Zeugungsfähigkeit  erlischt.  Voll- 
kräftige und  ganz  alte  Frauen  sind  viel  seltener  in  die 
Hexenprocesse  verwickelt.  Mithin  fallen  die  Perioden,  in 
denen  der  Teufel  als  Incubus  den  Hexen  am  meisten  nach- 
stellt, in  Zeiträume,  wo  das  Uterinsystem  vollständig  gestört 
ist  Ganz  sicher  haben  wir  es,  um  einige  Beispiele  anzu- 
führen,  in  folgendem  Auszug  aus  einem  von  Eisenhardt  in 
seiner  „Erzählung  besonderer  Rechtshändel“  mitgetheilten 
Protocoll  über  das  Verhör  einer  am  10.  Juni  1651  ver- 
brannten jungen  Hexe  mit  Hysterie  zu  thun : — 

Frage:  Ob  sie  nicht  mit  dem  Teufel  ein  Verbündniss 
gemacht  ? 

Antwort:  Sie  hätte  es  gethan. 

Frage:  Wie  und  auf  was  Weise  sie  dazu  kommen? 

Antwort:  Es  hätte  des  Superintendenten  Tochter  sie 
zu  ihren  Koffer  geführt  und  gesagt,  dass  sie  Bich  zum 
Teufel  gesellen  solle,  es  würde  ihr  nicht  Bchaden,  denn  sie 
wäre  es  nicht  allein ; darauf  sie  ihr  etliche  bittere  Mandeln 
gegeben,  welche  sie  alsbald  essen,  aber  etliche  kauen  und 
wieder  auf  ein  Tuch  speien  und  sich  damit  mussein  (be- 
schmieren) müssen.  Selbigen  Abend  wäre  sie  krank  ge- 
worden und  hätte  die  schwere  Noth  gekriegt,  auch  hätte 
des  Superintendenten  Tochter  gar  oft  solche  Krankheit 
gekriegt,  dass  sie  ganz  stille  gelegen,  warme  Deckel  ge- 
braucht, unterdessen  übel  ausgesehen  und  nachdem,  wenn 
es  vorüber  gewesen,  wieder  gegessen  und  getrunken.  Sie, 
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Gefangene,  wäre  von  derselbigen  alleine  dazu  verführet,  und 
als  Bie  iltr  die  Mandeln  gegeben , hätte  sie  zu  ihr  gesagt, 
es  wären  sie  und  die  Gefangene  es  nicht  alleine,  sondern 
Doctore  X und  Doctors  Z Frau,  die  könnten  es  auch  wohl. 

Nach  einer  Reihe  anderer  Fragen  folgte  die  nach  dem 
diabolischen  Coitus. 

Antwort:  „Sie  wüsste  nicht  anders,  als  dass  es  ge- 
schehen; müsste  in  der  Krankheit,  so  sie  bisher  für  die 
schwere  Noth  gehalten,  geschehen  sein.  Sie  könnte  aber 
nicht  sagen,  wie  ihr  unterdessen  zu  Muthe  wäre,  sondern 
wäre,  als  wenn  sie  schliefe.  Wenn  sie  aber  wieder  zu  sich 
käme,  wäre  es , als  wenn  sie  mit  Knüppeln  geschlagen  wäre, 
indem  sie  vor  dem  Verbindniss  an  solchem  Anfall  keine 
Noth  gehabt;  hätte  unlängst  auf  der  Tortur  es  auch  gehabt.“ 

Auf  die  Fragen  nach  dem  Modus  des  Actes  und  ob 
sie  „etwas  gebohren“,  antwortete  die  Hexe:  — 

„Wüsste  es  selber  nicht,  denn  sie  nicht  sagen  könne, 
wie  ihr  zumuthe  sey.  Es  lieffe  ihr  inwendig  im  Rücken 
als  eine  grosse  Katze,  und  würde  ihr  so  übel,  so  übel, 
müsste  hohjahnen.“  — „V or  zwei  Jahren  im  Pfingsttag 
hätte  sie  ihre  vermeinte  Krankheit  gehabt,  wäre  darum 
von  ihrer  Mutter  nach  Hause  geholet,  vierzehn  Tage  zu 
Hause  geblieben,  danach  wieder  nach  ....  kommen,  und 
am  Johannistag  einen  Poggen,  welcher  gelebet.  mit  grossen 
Schmerzen  gebohren,  welchen  sie  in  den  Mist  gegraben. 
Nachdem  hätte  sie  zweimal  noch  etwas  geboren,  was  es 
gewesen,  wüsste  sie  nicht.  Das  eine  hätte  einen  Steert 
gehabt  und  vier  Füsse,  hätte  nicht  gelebet.  Sie  hätte  es 
in  den  Ziegenstall  vergraben,  aber  eine  Ziege  sei  nachmals 
gestorben.*)  Das  dritte  wäre  auch  ganz  seltsam,  auch 
todt  gewesen,  hätte  keinen  Steert  und  Füsse  gehabt,  wäre 
auf  der  einen  Seite  weiss,  auf  der  andern  schwarz  gewesen, 
hätte  es  unter  dem  Hollunderbusch  im  Garten  vergraben.“ 
(Schluss  folgt) 

*)  Derartige  Geburten,  Missgeburten,  Molen,  Eingeweidewarmer 
und  polypöse  Concremente  nannte  man  Elben,  verbrannte  sie  zu 
Zaubrrpulvern  oder  vergrab  sie  in  Wällen,  auf  Landstrassen  und 
namentlich  unter  Hollanderbäumen.  Sie  lebten  als  eine  Art  thie- 
riscbes  Ueisterpaek  fort  und  tuhren  den  Uber  sie  Hinschreitenden  in 
den  Leib,  wo  sie  gefährliche  Krankheiten  erregten.  Die  Hollunder- 
str&nohe  besonders  waren  allgemein  gefürchtet. 
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Das  Gedankenlesen. 

Von  Gustav  Gesgmann  jun.  in  Wien. 

HL 

(Fortsetzung  von  Seite  397.) 

Versuche  zum  Zwecke  des  experimentellen  Nachweises  einer 
„Suggestion  mentale“. 

Vor  circa  einem  Jahre  durch  Versuche  über  das  Tisch- 
rücken dazu  angeregt,  konstruirte  ich  eine  Vorrichtung, 
welche  es  ermöglichen  sollte,  ein  annäherndes  Maass  der 
bei  den  Bewegungen  des  Tisches  sich  manifestirenden  Kraft 
zu  erhalten,  wobei  ich  auch  darauf  bedacht  war,  mich  da- 
von zu  überzeugen,  ob  die  Tischschwankungen  thatsächlich 
nur  dem,  von  den  aufliegenden  Händen  ausgeübten,  unbe- 
wussten Drucke  zuzuschreiben  seien , oder  irgend  einer 
anderen  — wie  immer  gearteten  — Kraft  ihre  Entstehung 
zu  verdanken  hätten. 

Die  einfache  Vorrichtung,  welche  ich  zu  diesem  Zwecke 
ersann  und  selbst  herstellte,  besteht  dem  Wesen  nach  aus 
einer,  der  Tischebene  parallel  gestellten,  ziemlich  grossen 
Scheibe,  welche  auf  einer  zwischen  messingenen  Zapfen- 
lagern ruhenden  Hartgummiaxe  aufgeschraubt  ist  und 
äusserst  leicht  in  vorerwähnter  Selluug  zur  Rotation  ge- 
bracht werden  kann.  Auf  der  Axe  ist  weiters,  unter  der 
Scheibe,  also  zwischen  dieser  und  der  Tischplatte,  eine 
kleine  Spule  aufgesetzt,  welche  dazu  bestimmt  ist,  ein  an 
einer  Schnur  hängendes  Schälchen  mit  Gewichten  empor- 
zuheben, sobald  die  Scheibe  in  Rotation  kommt. 

Umstehende  Figur  I soll  diesen  Apparat  versinn- 
lichen. 

A A ist  die  Tischplatte  eines  gewöhnlichen,  nicht  zu 
leichten  Arbeitstischchens,  an  welche  mittelst  der  Schraub- 
kloben Z Z)  die  linealähnliche  Holzleiste  T „ festge- 
schraubt wird. 

Der  Schraubkolben  Z , trägt  die  mit  den  Schräub- 
chen s befestigte  Stütze  T ,,,  mit  welcher  durch  die  Char- 
niere  Ch  die  Querleiste  Tlf  um  Ch  drehbar,  verbun- 
den ist. 

An  der  zweiten  Schraubklobe  Z sind  zwei  Stützen  T 
(in  der  Figur  decken  sich  dieselben)  angeschraubt,  zwischen 
deren  obere  Enden,  wie  in  die  Zinken  einer  zweitheiligen 
Gabel,  die  Querleiste  Tlf  welche  am  freien  Ende  einen 
Metallknopf  K — behufs  leichteren  Anfasseus  — trägt, 
hineinragt.  Die  Träger  T T sind  an  dem  oberen  Ende 
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mit  fünf  Centimeter  langen  Schlitzen  versehen,  um  mit 
Hülfe  der  durch  T j gehenden  Stellschraube  St  diese  Leiste 
mehr  oder  weniger  heben  und  senken  zu  können.  T 1 und 
Ts  haben  in  der  Mitte  zwei  mit  konischen  Löchern  ver- 
sehene Messingplättchen  z und  z , aufgeschraubt , und 
dienen  Letztere  als  Zapfenlager  für  die  messingenen  Spitzen 
der  eine  Schraube  S tragenden  Hartgummiaxe  a.  Die 
Scheibe,  aus  dickem,  schwarzlackirtem , zehnfachem  Carton 
bestehend,  ist  vermittelst  der  Schraubenmuttern  m m , an 
a befestigt  und  trägt  am  Rande  eine  weisse  Marke  M. 

An  der  Axe  a ist  ferner,  zwischen  Tischplatte  und 
Scheibe  liegend,  der  Schnurlauf  Sp  angebracht,  welcher  bei 
Rotation  der  Scheibe  mittelst  der  über  die  Rolle  r laufen 
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den  Schnur  Sch  das  Gewichtschälchen  G aufzuziehen  ho 
stimmt  ist.  uc' 

Die  Dimensionen  der  Hauptbestandteile  der  Vm- 
nchtung  sind  nun  folgende:  — Scheibendurchmescor 
52  Centimeter,  Scheibendicke  = 1 Centimeter  Axenhin  ~ 
18  Centimeter,  Tischlänge  = 65  Centimeter,  Tiachhro*6  ~~ 
54  Centimeter.  Die  Entfernung  der  unteren  Sohnii  a®  T3 
von  der  oberen  TisohflUel.e  beträgt  15 
also  die  Hände,  wie  beim  Tisclirücken.  flach  anfrii  m®1!“ 
platte  aufgelegt  wurden,  blieben  zwischen  erstem^?  '* 
Scheibe  noch  mindestens  11  Centimeter  freie.-  1?°°  Und  der 
An  den  Versuchen  nahmen  in  der  Recel 
innerhalb  der  geschlossenen  Kette)  ausser  dem  MedRu^f 
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mir  nur  noch  zwei  Personen  theil , sodass  an  jeder  Tisch- 
seite je  eine  Person  zu  sitzen  kam.  Ausnahmsweise,  wenn 
die  Umstände  sehr  günstig  waren,  experimentirte  ich  mit 
dem  Medium  allein,  wobei  ich  demselben  gegenübersass, 
meine  Hände  vollkommen  auf  dessen  Hände  legend  nnd  mit 
meinen  Füssen  beständig  seine  Fuszspitzen  festhaltend,  sodass 
keine  seiner  Bewegungen  von  mir  unbeachtet  bleiben  konnte. 

I.  Versuch. 

Bei  dem  ersten  Experimente  mit  dieser  Vorrichtung 
dauerte  es  16  Minuten,  bis  die  Scheibe  Spuren  von  Be- 
wegung zeigte.  Der  Tisch  begann  schon  drei  Minuten  nach 
Schluss  der  Kette  zu  schwanken  und  zu  rücken;  wir 
pressten  aber  unsere  acht  Hände  mit  voller  Kraft  auf  die 
Tischflüche,  um  den  Tisch  in  Ruhe  zu  erhalten,  damit  die 
allenfallsigen  Bewegungen  der  Scheibe  dadurch  nicht  be- 
einflusst würden.  Trotz  unserer  Anstrengungen  machte 
aber  der  Tisch  zeitweise  noch  immer  heftige  Bewegungen, 
meist  aufwärts,  sodass  wir  gezwungen  waren,  mit  unseren 
Beinen  die  vier  Tischfüsse  zu  umklammern,  um  den  Be- 
wegungen endlich  Einhalt  zu  thun.  Als  die  Scheibe  dann 
leise  und  ruckweise  zu  rotiren  begann,  Hessen  die  Tischbe- 
wegungen in  dem  Maasse,  als  die  Rotation  znnahm,  nach, 
um  endhch  ganz  aufzuhören. 

Nun  war  die  Rotation  der  Scheibe  eine  regelmässige 
und  nicht  sehr  rasche,  wie  die  weisse  Papiermarke  deutlich 
erkennen  Hess.  Um  mich  gänzlich  sicher  zu  stellen,  dass 
Niemand  von  den  beim  Tische  sitzenden  Versuchstheil- 
nehmern  die  Bewegung  auf  irgend  eine  betrügerische  Art 
durch  mechanische  Einwirkung  hervorbringe,  versuchte  ich 
durch  meinen  anAusgesproeheneo  Willen  die  Bewegungen  der 
Scheibe  zu  beeinflussen. 

Ich  dachte  mir  vorerst,  dass  die  Scheibe  plötzlich  Still- 
stehen möge,  um  erst  auf  meinen  — unausgesprochenen  — 
Wunsch  hin  die  Bewegung  wieder  aufzunehmen. 

Dieser  Versuch  wurde  zu  verschiedenen  Zeitpunkten 
fünf  Mal  von  mir  mit  vollständigstem  Erfolge  wiederholt 
Auch  von  anderen  Personen,  welche  statt  meiner  in  die 
Kette  eintraten,  wurde  dasselbe  versucht,  und  kamen  auf 
28  Proben  25  Treffer. 

Weiter  fasste  ich  in  Gedanken  den  Wunsch,  dass  die 
Scheibe  eine  ganze  Rotation  machen , dann  stille  stehen 
und  die  Bewegung  in  entgegengesetztem  Sinne  fort- 
setzen solle. 

f Unter  14  derartigen  Versuchen  gelangen  12  vollkommen, 
während  zwei  nur  theilweise  richtig  ausfielen. 
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Nun  ersuchte  ich  die  übrigen  drei  die  Kette  schliessenden 
Personen,  je  dreimal  ähnliche  Proben  anzustellen,  und 
waren  unter  den  neun  Versuchen  sieben  vollkommen  be- 
friedigend. 

Aus  diesen  Versuchen  war  auf  eine  Ge- 
dankenübertragung zu  schliessen. 

Weitere  sehr  wichtige  und  interessante  Ergebnisse,  in 
Bezug  auf  die  bei  jenen  Versuchen  zur  Wirksamkeit  ge- 
langende Kraft,  wurden  hier  nicht  berücksichtigt,  da  deren 
genaue  Beschreibung  und  kritische  Besprechung  einer 
weiteren  ausführlichen  Schrift  Vorbehalten  ist. 

Zum  Beweise,  wie  häufig  das  Gedankenlesen  oder  viel- 
mehr eine  Gedankenübertragung  bei  physikalischen  Mani- 
festationen der  Medien  aufzutreten  pflegt,  erlaube  ich  mir 
hier  zwei  derartige  Fälle,  welche  der  schon  erwähnte  fran- 
zösische Reisende  Jacolliot  in  seinem  Werke:  „Le  Spiritisme 
dans  le  monde  (Les  Fakirs  cbarmeurs)“  mittheilt,  in  der 
von  Dr.  Baumgartner  im  „Orient“*)  gegebenen  Reproduktion 
anzuschliessen : — 

„Als  nach  einigem  Schweigen  der  Fakir  sah,  dass  ich 
keine  Frage  mehr  stellte,  machte  er  vor  mir  die  gebräuch- 
liche Verbeugung,  die  bedeutet:  ‘Sie  haben  mir  nichts 
mehr  zu  sagen’,  und  die  man  bei  einem  Besuche  der  Hindu 
gewöhnlich  für  eine  Verabschiedung  nimmt;  hier  bedeutete 
sie  jedoch  nur,  dass  er  seine  Experimente  beginnen  könnte. 

„Der  Fakir  setzte  sich  sofort  auf  den  Fussboden.  Er 
hatte  ein  Säckchen  voll  sehr  feinen  Sandes  mitgebracht, 
welchen  er  auf  den  Boden  ausschüttete  und  mit  der  Hand 
ebnete,  sodass  der  Sand  eine  Fläche  von  50  Quadrat-Centi- 
meter  bedeckte. 

„Hierauf  bat  er  mich,  ihm  gegenüber  an  einem  Tische 
mit  einem  Bleistifte  und  einem  Bogen  Papier  Platz  zu 
nehmen. 

„Nun  verlangte  er  ein  Stückchen  Holz,  und  ich  warf 
ihm  einen  Federhalter  zu,  den  er  behutsam  auf  die  Sand- 
fläche legte. 

„ — ‘Jetzt  höre,’  sagte  er  zu  mir;  ‘ich  werde  die 
Pitris**)  anrufen.  Sobald  Du  sehen  wirst,  wie  das  Hölz- 
chen, welches  Du  mir  soeben  gegeben,  sich  senkrecht  in  die 
Höhe  hebt,  wobei  es  mit  einem  Ende  in  Berührung  mit 
dem  Boden  bleibt,  kannst  Du  beliebige  Zeichen  auf  das 
Papier  machen,  und  Du  wirst  sehen,  wie  das  Hölzchen  sie 
auf  den  Sand  nachzeichnet.’  — 


•)  „Der  Orient*,  pag.  236  ff. 
**)  Pitris  «*  Geister. 
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„Sodann  streckte  er  beide  Hände  horizontal  vor  sich 
aus  und  begann  die  geheimen  Beschwörungsformeln  zu 
murmeln. 

„Einen  Augenblick  darauf  erhob  sich  das  Holzstiftcben 
allmählich  in  die  Höhe,  wie  er  gesagt  hatte,  und  gleich- 
zeitig fing  ich  an,  mit  meinem  Bleistift  über  den  vor  mir 
liegenden  Papierbogen  zu  fahren  und  blindlings  die  sonder- 
barsten Figuren  zu  zeichnen.  Ich  sah  sofort  das  Holz- 
stückcheu  getreulich  alle  meine  Bewegungen  nachmachen 
und  infolgedessen  die  launenhaften  Arabesken,  die  ich  hin- 
zeichnete, auf  dem  Sande  sich  wiederholen. 

„Jedesmal,  wenn  ich  innehielt,  hörte  der  improvisirte 
Zeichenstift  ebenfalls  auf;  fing  ich  wieder  an,  so  folgte 
er  mir. 

„Der  Fakir  hatte  seine  Stellung  nicht  verändert,  und 
dem  Augenscheine  nach  setzte  ihn  nichts  in  Berührung  mit 
dem  kleinen  Instrumente,  welches  unter  seinem  Einflüsse 
stand. 

„Da  ich  zu  erfahren  wünschte,  ob  er  von  seinem  Platze 
aus  den  Bewegungen  meines  Bleistifts  auf  dem  Papiere 
folgen  könnte,  (was  jedoch  noch  nicht  erklärt  hätte,  wie  er 
Zeichen  auf  die  Sandfläche,  mit  welcher  er  in  keiner  Be- 
rührung stand,  übertragen  konnte),  verliess  ich  den  Tisch 
und  setzte  mich  mit  Covindassumy*)  uieder,  in  der  Weise, 
dass  ich  mich  von  der  Unmöglichkeit,  meinen  Bewegungen 
zu  folgen,  überzeugen  konnte. 

„Ich  verglich  alsdann  die  beiderseits  gemachten  Zeichen ; 
sie  waren  vollkommen  identisch. 

„Nachdem  der  Fakir  die  Sandfläche  von  Neuem  ganz 
geebnet  batte,  sagte  er  zu  mir:  — ‘Denke  an  ein  Wort  in 
der  Sprache  der  Götter’  (Sanscrit). 

„ — ‘Warum  gerade  in  diesem  Idiom?’  antwortete  ich. 

„ — ‘Weil  die  Geister  sich  leichter  dieser  unsterblichen 
Sprache  bedienen,  die  den  Unreinen  untersagt  ist.’ 

„Ich  hatte  stets  den  Takt,  die  Gewohnheit  gehabt,  die 
religiösen  Meinungen  des  Fakirs  nicht  zu  bestreiten,  und 
zeigte  mich  darüber  befriedigt. 

„Der  Hindu  streckte  sodann  die  Hände  aus,  so  wie  er 
es  vorher  gethan;  der  magische  Stift  gerieth  in  Bewegung, 
hob  sich  nach  und  nach  in  die  Höhe  und  schrieb  ohne 
Zögerung  das  Wort:  ‘Pouroucha’  (der  himmlische  Erzeuger). 

„Es  war  wirklich  das  Wort,  woran  ich  gedacht  hatte. 

*)  Der  Nntne  des  Fakirs.  Den  I.esern  der  „Psycb.  Stud.“  schon 
aus  Jabrg.  1875  October-Heft  S.  441  ff.  bekannt.  — Die  Red. 
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„ — ‘Denke  an  einen  ganzen  Satz’,  fuhr  der  Zauberer  fort. 

„ — ‘Ich  thue  es  eben’. 

„Und  der  Stift  schrieb  auf  den  Sand:  — ‘Adicete 
veikuntam  haris’  ( Wischnu  schläft  auf  dem  Berge  Vei- 
kuntam). 

„ — ‘Könnte  der  Geist,  der  Dich  inspirirt,  mir  die 
243.  Sloka  des  4.  Buches  des  Manu  geben?’  frug  ich 
Covindassamy. 

„Kaum  hatte  ich  diesen  Wunsch  ausgesprochen,  als  der 
Fakir  durch  den  Stift  dessen  Erfüllung  bewirkte.  Buch- 
stabe auf  Buchstabe  entrollte  sich  vor  mir,  und  die  fol- 
gende Sloka,  welche  wirklich  die  verlangte  war,  erschien:  — 
,,‘Darmaprädänam  pouroucham  tapasa  hata  kilvisam. 
Paralökam  nayaty  ägou  basonantam  kagaririnam.’ 

„Folgendes  ist  die  Uebersetzung  dieser  seltsamen 
Stanze:  — 

„‘Der  Mensch,  dessen  Handlungen  alle  die  Tugend  zum 
Zwecke  haben,  und  dessen  Sünden  alle  durch  fromme  Werke 
und  Opfer  getilgt  worden  sind,  gelangt  zur  Himmels- 
wohnung, lichtstrahlend  und  mit  geistiger  Form  bekleidet.’ 

„Als  letztes  Experiment  verlangte  ich  endlich,  indem  ich 
die  Hand  auf  ein  geschlossenes  kleines  Buch  legte,  welches 
in  Auszügen  einige  Hymnen  des  Rig-Veda  enthielt,  welches 
das  erste  Wort  der  fünften  Linie  auf  der  21.  Seite  wäre. 
Ich  erhielt  die  Antwort:  — 

,,‘Devadatta’,  (von  Gott  gegeben). 

„Ich  sah  nach;  es  war  richtig. 

„‘Willst  Du  eineFrage  in  Gedanken  stellen?’ 
sagte  der  Zauberer. 

„Ich  machte  zum  Zeichen  der  Bejahung  eine  einfache 
Kopfbeweguug,  und  das  folgende  Wort  wurde  auf  den  Sand 
geschrieben:  — 

,,‘Vasunda’  (die  Erde). 

„Ich  hatte  gefragt,  welches  unsere  gemeinsame  Mutter  sei. 

„Ich  gebe  dazu  keine  Erklärungen,  keine  Behauptungen 
in  Betreff  der  Ursachen.  Ist  es  blosse  Geschicklichkeit, 
ist  es  der  bis  zur  Grenze  seiner  Macht  getriebene  Magne- 
tismus? Ich  weiss  es  nicht;  ich  habe  es  gesehen  und  er- 
zähle es;  ich  habe  gesehen  und  betheuere  die  Genauigkeit 
der  Umstände,  unter  welchen  diese  Thatsachen  hervorge- 
treten sind.  . . . Materiell  habe  ich  Betrug  nicht  für  leicht 
gehalten  bei  der  Sorgfalt,  die  ich  anwandte,  um  nicht  ge- 
täuscht zu  werden,  wenigstens  nicht  in  zu  grober  Weise; 
dann  aber  auch  wegen  der  Einfachheit  der  Phänomene, 
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welche  dem  Betrüge  keinen  grossen  Spielraum  liessen.“  *)  — 
Es  lag  mir  nun  die  Frage  nahe,  auf  welche  Art  dieses 
Gedankenlesen  an  meinem  Instrument  zu  Stande  gebracht 
würde.  Das  Expeiiment  gelang  nur,  wenn  das  Medium  in 
der  Kette  war.  Es  war  nicht  leicht  anzunehmen,  dass  es 
bewusst  aus  den  zarten  Bewegungsschwankungen  int 
Körper  (oder  vielmehr  in  den  kleinen  Fingern  der  Neben- 
sitzenden,  da  nur  diese  in  direkter  Berührung  waren,)  der 
neben  ihm  Sitzenden  auf  die  zu  lösende  Aufgabe  schliessen 
würde,  und  solchermaassen  auf  die  Scheibenbewegungen 
Einfluss  nähme.  Es  blieb  also  nur  übrig,  anzunehmen, 
dass  eine  unbewusste  übersinnliche  Gedankenübertragung 

— nämlich  dem  Medium  unbewusst  — vor  sich  ginge. 

Um  zu  constatiren,  ob  diese  Uebertragung  durch  un- 
bewusstes Auffassen  der  Bewegungsschwankungen  in  den 
sich  berührenden  Fingern,  — wie  beim  gewöhnlichen  Ge- 
dankenlesen dies  der  Fall  sein  kann,  — oder  vielleicht 
durch  eine  Fortleitung  der  Vibrationen  durch  die  Materie 
der  Tischplatte,  oder  endlich  durch  sogenannte  „psychische 
Strahlung“  eingeleitet  werde,  modificirte  ich  den  Versuch 
auf  folgende  im  nächsten  Abschnitt  beschriebene  Weise. 

II.  V ersuch. 

Die  kettenschliessenden  Personen  beim  Tische  blieben, 
wie  beim  ersten  Versuche,  in  unveränderter  Ordnung  sitzen ; 
aber  anstatt  dass  eine  derselben  wie  früher  in  Gedanken 
die  Scheibenbewegungen  zu  beeinflussen  versucht  hätte, 
liess  ich  eine  ausserhalb  der  Kette  und  mit  Niemandem 
von  uns  Vieren  oder  dem  Tische  in  direkter  Verbindung 
stehende  Person  diesen  Versuch  ausführen. 

Die  Betreffende  theilte  vorerst  einer  zweiten  Person 

— natürlich  60,  dass  wir  es  nicht  hören  konnten,  — mit, 
in  welcher  Weise  sie  die  Bewegungen  der  Scheibe  zu  be- 
einflussen versuchen  wollte,  und  erst,  nachdem  dies  ge- 
schehen war,  wurde  zur  Ausführung  des  Experiments  ge- 
schritten. 

46  in  dieser  Weise  durchgeführte  Kontrollsversuche 
ergaben  41  Treffer,  während  fünf  Versuche  fast  total 

misslangen. 

Wie  ich  bei  späteren  Versuchen  mich  mehrfach  zn 
überzeugen  Gelegenheit  hatte,  ist  es  zum  Gelingen  solcher 
Experimente  dringend  nöthig,  dass  die  ketteschliessenden 

*)  Die  Schildei  ungen  JacollioCs  aber  die  Leistungen  der  Fakire 
sind  nicht  vereinzelt  geblieben;  alle  Indienreisenden  bestätigen  and 
vermehren  aus  eigener  Erfahrung  die  vom  Ersteren  erstatteten  Berichte. 

G,  G, 
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Personen  sich  durchaus  passiv  verhalten,  d.  h.  keine  eigenen, 
in  Bezog  auf  die  Scbeibenbewegung  anders  gearteten  Wünsche 
hegen.  Der  Umstand,  dass  von  den  46  Versuchen  fünf 
nicht  gelangen,  dürfte  wohl  nur  der  Nichteinhaltung  dieser 
Bedingung  zuzuschreiben  sein,  da,  wie  ich  nachträglich  er- 
fuhr, bei  diesen  fünf  nicht  geglückten  Versuchen  eine  der 
in  der  Kette  befindlichen  Personen  sich  fest  vornahm,  zu 
wollen,  dass  die  Scheibe  bewegungslos  bliebe. 

Ich  wTnr  dann  selbst  aus  der  Kette  ausgetreten  und 
ersuchte  einen  mir  genau  bekannten  anwesenden  Herrn, 
meinen  Platz  einzunehmen,  damit  ich  den  neuen  Versuch 
ebenfalls  in  eigener  Person  anzustellen  Gelegenheit  bekäme. 
Sechs  Proben  stellte  ich  an,  und  alle  gelangen. 

Dieser  zweite  Versuch  zeigte  also,  dass 
d irekte  Berührung  von  den  ketteschliessenden 
Personen  mit  Jenen,  deren  Gedanken  errathen 
werden  sollten,  durchaus  zum  Gelingen  des 
Versuches  nicht  nöthig,  und  auch  die  Annahme 
einer  Vermittelung  der  Vibrationen  durch  die 
Materie  des  Tisches  nicht  haltbar  sei. 

Der  nächste  Versuch  bezweckte,  auch  den  ärgsten 
Skeptiker  davon  zu  überzeugen,  dass  die  Scheibenbewegungen 
nicht  auf  mechanischem  Wege  hervorgebracht  sein  könnten, 
sondern  thatsächlich  eine  von  den  Organisationen  des 
Mediums  in  erster  Linie  und  weiter  von  jenen  der  übrigen 
Versuchstheilnehmer  stammende  Kraft  die  Ursache  der- 
selben sein  müsse. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Charakteristik  einer  Hellseherin, 

von  ihrer  eigenen  Tochter  entworfen. 

Von  Margaretha  A.  Kr.  in  L. 

H. 

(Schluss  von  Seite  892.) 

Preyer  u.  A.  behaupten,  dass  ein  Sehen  ohne  Hilfe  der 
Augen  niemals  konstatirt  wurde.  Nun  fragte  ich  mich  oft: 
Sehen  wir  im  Schlafe  mit  Hilfe  der  Augen  die  Traum- 
bilder, oder  nicht?  Nach  dem  Wenigen,  das  ich  darüber 
gelesen,  scheint  es,  dass  die  Gelehrten  diese  Frage  bejahend 
beantwortet  haben.  Die  Bilder,  welche  durch  die  Seele 
ziehen,  wirken  von  ihr  aus  auf  die  Netzhaut  des  Auges; 
so  müssen  auch  die  Schallempfindungen  im  Schlafe,  Musik 
und  Gesang,  die  man  im  Traume  hört,  auf  ähnliche  Weise 
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bewirkt  werden.  Deshalb  waren  auch  die  Augen  meiner 
Mutter  gleichsam  nach  innen  gekehrt  (im  Anfang  zwar 
häufiger  als  später),  und  ihre  Ohren  lauschten.  Aber  was 
sie  sah  und  hörte,  war  kein  Traum,  wie  ich  mich  während 
der  letzten  neun  Jahre  ihres  Lebens  (15  Jahre  dauerte 
dieser  anormale  Zustand)  überzeugen  konnte,  sondern  Wirk- 
lichkeit 

Auch  sagt  Preyer,  dass  keine  Somnambule  ohne  Hilfe 
der  Augen  gewöhnliche  Schrift  habe  lesen  können.  Meine 
Mutter  auch  nicht,  wo  es  sich  um  ein  Buch  oder  gleich- 
gültige Schreiberei  handelte. 

Einst  aber  hat  sie  beim  Empfang  eines  Schriftstückes, 
um  die  schmerzliche  Wirkung  einer  Enttäuschung  zu  lin- 
dern, mich  über  dessen  Inhalt  benachrichtigt,  noch  bevor 
ich  das  Siegel  erbrach.  Und  ein  anderes  Mal,  als  ich 
heimlich  im  Begriff  stand,  auf  einem  Blatt  Papier  ihre 
eigenthümliche  seelische  Thätigkeit  zu  schildern,  erhob  sie 
sich  von  ihrem  Sitz,  riss  mir  den  Bogen,  den  sie  keines 
Blickes  würdigte,  aus  den  Händen  und  fragte  tiefverletzt: 
„Ich  leide  genug,  aber  Andere  brauchen  es  nicht  zu 
wissen.“ 

Das  Lesen  des  Geschriebenen  ohne  Hülfe  der  Augen 
war  bei  ihr  eigentlich  nichts  Anderes,  als  ein  Ge- 
dankenlesen, und  von  allen  seltenen  Begabungen  meiner 
Mutter  war  diese  für  mich  die  allerlästigste. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  so  viel  darüber  sagen: 
Gleichgültige  Gedanken  entzogen  sich  ihrem  Seherblicke, 
oder,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  sie  besassen  nicht 
auf  ihren  inneren  Sinn  die  Wirksamkeit  eines  Agens,  wie 
geschmacklose  Stoffe  keine  Geschmacksempfindung  erregen. 

Bezogen  sich  aber  meine  Gedanken  auf  sie  oder  au 
mich,  auf  ein  geliebtes  oder  verhasstes  Wesen,  berührten 
dieselben  auch  mein  Herz,  so  blieb  ihr  kein  einziger 
verborgen. 

Ich  plagte  mich  einst  mit  der  Erwägung,  ob  ränke- 
süchtige und  gewaltthätige  Menschen  vom  natürlichen 
Standpukte  aus  nicht  höher  stehen,  als  beschränkte  recht- 
schaffene, welche  das  Schlecht  nicht  thun,  weil  ihnen  zu 
jedem  Streben  die  nöthige  Spannkraft  fehlt.  Dabei  dachte 
ich  an  alles  erlittene  Unrecht,  und  es  schien  mir  trostlos 
seine  Feinde  nicht  verachten  zu  lönnen. 

Da  unterbrach  meine  Mutter  jene  herzquälenden 
Grübeleien:  „Werbesser,  wer  schlechter  ist,  was  geht  Dich 
das  au?  Und  Du  schafftt  Dir  noch  ein  Leiden  damit.“ 

So  litt  ich  ebenfalls  unsäglich,  wenn  mir  die  Fehler 
eines  geliebten  Wesens  vor  der  Seele  schwebten.  Sie  sagte 
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mir  daun:  ,,Bei  Dir  muss  Alles  verdient  sein;  das  ist  noch 
keine  Liebe , man  liebt  nicht  mit  dem  Kopfe.“  Und  ins 
Einzelne  übergehend,  unternahm  sie  es,  Denjenigen,  an 
welchen  ich  im  Stillen  gedacht,  den  sie  aber  nicht  einmal 
persönlich  kannte,  zu  vertheidigen.  Sie  hat  immer  meine 
Gedanken  richtig  gelesen  , gleichviel  ob  sie  mein  Gesicht 
sah  oder  nicht.  Laut  zu  denken  pflege  ich  ohne  Absicht 
und  Bewusstsein  nicht 

Wie  froh  war  sie  dagegen,  wenn  hie  und  da  mein  Herz 
frisch  und  lebendig  schlug.  Einst  empfand  ich  auf  der 
Strasse  beim  Erblicken  einer  tkeuren  Person  eine  reine, 
hohe  Freude.  Ich  fand  zu  Hause  meine  Mutter  gerade  so 
gestimmt,  wie  ich  selber  war.  „So  gefällst  Du  mir,“  sagte 
sie.  „Wenn  Du  aber  so  kalt  grübelst,  so  stössest  Du  ein 
Herz,  das  Dir  gehört,  auf  eine  Weise  ab,  dass  es  seinen 
inneren  Halt  verliert  und  jeder  feindseligen  Einwirkung 
zugänglich  wird.“ 

Dieses  war  ihre  Theorie  über  unbewusste  sym- 
pathetische Wechselwirkung  in  die  Ferne. 

Ein  solcher  eigentümlicher  Seelenzustand,  den  ich  nie 
für  möglich  gehalten  und  in  seiner  wahren  Bedeutung  auch 
niemals  erkannt  hätte,  wenn  er  nicht  beinahe  ein  halbes 
Menschenalter  hindurch  der  Gegenstand  meiner  beständigen 
Beobachtung  gewesen  wäre,  hatte  aber  auch  seine  Schatten- 
seiten. 

Vor  Allem  litt  meine  Mutter  furchtbar  darunter'.  Bei 
der  heftigen  Aufregung  waren  ihre  Extremitäten  eiskalt, 
und  als  sie  Zusehen  musste,  was  mir  Andere  bereiteten,  und 
mir  doch  nicht  helfen  konnte,  so  drückte  die  Bangigkeit 
ihr  die  Kehle  zu,  ihr  Mund  wurde  ganz  trocken,  und  ihr 
Leben  glich  einer  Agonie.  Endlich  zersetzte  Bich  ihr  Blut, 
und  sie  starb  an  der  Wassersucht. 

Wenn  andere  Hellseher  eine  höhere  intellektuelle 
Begabung  und  seltene  wissenschaftliche  Kenntnisse  ent- 
falten, so  muss  die  Beschaffenheit  ihres  Geistes  eine  andere 
sein,  als  es  bei  meiner  Mutter  der  Fall  war.  Im  gewöhn- 
lichen Leben  war  sie  in  ihren  Urtlieilen  so  subjectiv,  wie 
nur  ein  Weib  sein  kann,  und  diese  Subjectivität  bewahrte 
sie  auch  als  Hellseherin. 

Kein  Mensch  vermochte  sie  zu  einer  Ansicht  zu  be- 
kehren, die  ihrem  Gefühle  widersprach.  Sie  hatte  für  Ge- 
rechtigkeit im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  durchaus 
kein  Verständnis;  Krieg  und  Hinrichtungen  waren  ihr  ein 
Gräuel,  sie  wollte  deshalb  niemals  zugeben,  dass  unser 
Kaiser  in  einen  Krieg  gewilligt  oder  ein  Todesurtheil 
unterschrieben  habe.  Als  ein  unverheiratetes  Mädchen, 
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das  sie  liebte  und  achtete,  hochschwanger  zu  uns  kam  und 
sie  selbst  aus  ihrem  Zustand  keinen  Hehl  machte,  behaup- 
tete meine  Mutter  doch,  es  sei  eine  Krankheit,  und  als 
das  Kind  zur  Welt  kam,  wollte  sie  es  dennoch  nicht 
nicht  glauben;  endlich  schob  sie  die  Schuld  auf  einen  un- 
bekannten Feind  der  Menschheit,  von  welchem  ich  noch 
mehr  zu  berichten  habe. 

Sie  sah  und  hörte  Alles  in  ihrem  Ausnahmezustand, 
vermochte  aber  dennoch  nicht  die  Fäden  einer  Intrigue  zu 
verfolgen ; sie  irrte  in  das  Labyrinth  und  wusste  sich  nicht 
zurechtzufinden,  weil  sie  an  die  Schlechtigkeit  der  Menschen 
durchaus  nicht  glauben  wollte.  So  gerieth  sie  in  einen 
inneren  Conflict,  welchen  sie  auf  eine  seltsame  Weise  zu 
schlichten  sich  bestrebte. 

Die  meisten  Derjenigen,  mit  welchen  sie  sich  täglich 
in  ihrem  Geiste  beschäftigte,  waren  ihr  persönlich  unbe- 
kannt, mir  natürlich  die  meisten  bekannt;  sie  kannte  im 
Geiste  aber  auch  solche,  von  welchen  ich  gar  nichts  wusste, 
wenn  sie  überhaupt  in  meinem  Schicksal  irgend  eine  Rolle 
spielten. 

Ich  durfte  aber  unaufgefordert  ihr  von  Niemandem 
etwas  erzählen , „denn“  — so  äusserte  sie  sich  — „ich  be- 
sitze die  unglückselige  Gabe,  selbst  mehr  zu  wissen,  als  es 
mir  lieb  ist,  und  es  ist  eine  fürchterliche  Verantwortung. 

Denke  nur,  in  dem  Augenblick,  da  Du  mit  mir  sprichst, 
könnten  wir  auf  übernatürliche  Weise  von  einem  Feinde 
der  Menschheit  — dass  Gott  ihn  vernichte!  — belauscht 
werden.  Durch  mich  könnte  er  es  erfahren,  durch  mich  am 
leichtesten,  drum  schweig!“  — Dieser  Feind  der  Mensch- 
heit ward  auf  einmal  der  Sündenbock  für  alles  mir  zugefugte 
Unrecht.  Alle  Diejenigen,  welche  in  die  Sphäre  ihrer  über- 
natürlichen Seelenthätigkeit  kamen,  Freund  oder  Feind, 
bedeckte  meine  Mutter  mit  dem  Mantel  ihrer  Liebe,  und 
selbst  ihr  heftiges  Schelten  war  eigentlich  nur  ein 
Schmerzensruf.  Der  Feind  der  Menschheit  aber  hatte  an 
unser  Aller  Schwächen  und  Elend  Schuld,  er  hatte  seine 
Freude  daran,  unsere  Herzen  zu  quälen. 

„Kennst  Du  ihn?“  fragte  ich  sie.  — „Ich  sollte  ihn 
kennen!  Würde  ich  ihn  kennen,  ich  bin  nur  ein  Weib,  aber 
den  würde  ich  mit  den  eigenen  Händen  erwürgen!"  Dabei 
sah  sie  so  fürchterlich  aus,  dass  ich  mir  sagen  musste, 
meine  Mutter  könne  selbst  auch  hassen.  Aber  nur  — ein 
Unbekanntes.  Wäre  dieser  vermeintliche  Feind  vor  sie 
getreten,  60  hätte  sic  ausgerufen:  „Die  arme  Seele!“  wie 
sie  sonst  alle  Bösewichter  nannte.  Ein  Vorbild  echter  Weib- 
lichkeit, hätte  sie  mit  Antigone  und  der  Priesterin  Theanq^ 
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ausrufen  können:  „Nicht  zu  hassen  und  zu  fluchen,  zu  lieben 
und  zu  segnen  bin  ich  da!“  Die  Guten  wusste  sie  immer 
richtig  zu  beurtheilen,  die  Schlechten  aber  — sie  litten 
nur.  Neid,  Missgunst,  Selbstsucht,  waren  ihr  eben  so  viele 
Leiden,  die  nicht  nur  bedauert,  sondern  auch  verdeckt 
werden  mussten.  Ich  durfte  nicht  klagen,  damit  der  Feind 
der  Menschheit  es  nicht  höre  und  sich  darüber)  freue. 
Manchmal  klopfte  sie  an  den  Balkon  und  am  Ofen,  um 
ihn  zu  erschrecken.  „Der  will  nicht  sterben,“  sagte  sie  zu 
mir,  „ich  meine  fast,  er  sei  alt  wie  die  Welt.  Woher  denn 
sonst  alle  die  Greuel?“  Sie  dachte  aber  nicht  daran,  ihn 
mit  dem  biblischen  Teufel  zu  identificiren. 

Meine  Mutter  war  nicht  abergläubig,  und  ich  sann  oft 
nach,  woher  sie  diese  Vorstellung  von  einem  solchen  Feinde 
der  Menschheit  entnommen  habe.  Ich  bemerkte  aber,  dass 
sie  in  der  Sphäre  ihres  übersinnlichen  Verkehrs  verschie- 
denen Gefahren  ausgesetzt  war. 

Intriguanten  sind  auch  Schwindler,  und  sie  hörte  ihren 
Beden  zu.  Statt  ihre  Selbstständigkeit  zu  behaupten,  liess 
sich  meine  Mutter  manchmal  ebenso  beschwindeln,  wie 
Derjenige,  welcher  persönlich  an  dem  Orte  zugegen  war, 
wo  dieses  oder  jenes  wirklich  gesprochen  wurde.  Sie  zeigte 
sich  manchmal  so  betroffen,  wie  ein  Mensch,  der  einen 
Gaukler  anstaunt:  „Jetzt  verstehe  ich,“  sagte  sie,  „jetzt  be- 
greife ich;  ach,  so  ist  es!“  Auch  wurde  sie  von  manchen 
Schlagwörtern  frappirt,  welche  sie  wiederholte.  Die  Schlag- 
wörter mussten  gegen  mich  gerichtet  sein.  Ich  stellte 
Proben  an  und  wiederholte  solche  Schlagwörter  wie  zu- 
fällig in  gleichgültig  und  ruhig  geführten  Gesprächen  mit 
solchen,  für  welche  sie  eigens  fabricirt  waren;  sie  er- 
schienen in  harmlosem  Zusammenhang,  aber  ich  gab  den- 
selben eine  besondere  Betonung,  und  die  Wirkung  blieb 
nicht  aus.  Meine  Feinde  selbst  haben  zuweilen  die  Un- 
klugheit gehabt,  mich  fragen  zu  lassen,  woher  ich  denn 
beim  Himmel  Alles  wisse.  Ich  hatte  aber  auf  ganz  na- 
türlichem Wege  ermittelt,  dass  dieselben  sich  in  der  That 
bestrebten , die  Schuld  von  allem  Unglück , das  mich  traf, 
von  sich  zu  wälzen  und  auf  Andere,  welche  sie  aber  nicht 
namhaft  machten,  also  auf  ein  Unbekanntes  zu  schieben. 
Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  auf  diese  Weise  das  Bild 
jenes  Feindes  der  Menschheit  in  die  Phantasie  meiner 
Mutter  Eingang  gefunden  hatte. 

Auch  widerspricht  dies  der  Fähigkeit  des  Gedanken- 
lesens nicht.  Denn  in  dem  Augenblick,  dass  ein 
Mensch  den  festen  Willen  hat,  einem  anderen  etwas  weiss 
zu  machen,  deckt  und  färbt  dieser  Wille,  der  bei  kräftigen 
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Naturen  an  das  Dämonische  streift,  sogar  ihr  eigens 
Denken,  wie  beim  Schauspieler,  der  von  seiner  Rolle  gara 
durchdrungen  ist. 

Ihr  Verhalten  im  Geiste  gegenüber  solchen  Indivi- 
duen war  daher  verschieden.  Wenn  sie  dem  unverhohlenen  \ 
Austausch  ihrer  Pläne  und  Gedanken  unter  sich  beiwohnte.  1 
so  rief  sie  manchmal  aus:  „Ihr  seid  wirkliche  Dämonen. 
Ach,  meine  arme  Tochter!“  Und  indem  sie  dieselben  be- 
sänftigen wollte,  fuhr  sie  fort:  „Gut,  Kinder,  seid  gut; 
Alles  auf  der  Welt  soll  nur  Euch  gehören;  wir  wollen 
Niemanden,  wir  brauchen  Niemanden,  habt  Ruhe!  Mein 
Gott,  gieb  ihnen  den  Frieden!“  — Auf  meine  Anfragen 
gab  sie  mir  wieder  eine  ihrer  indirekten  Antworten:  „Wir 
Menschen  sind  Glieder  einer  Familie;  leidet  ein  Glied,  so 
empfindet  es  das  andere  mit.  Wären  Alle  glücklich,  so 
würden  wir  es  auch  sein.  Darum  habe  Geduld!“  Dabei 
streichelte  sie  mich  zärtlich  und  versuchte  gar  das  trotzige 
alte  Kind  mit  einem  Stück  Kuchen,  das  zufällig  auf  dem 
Tische  war,  zu  beschwichtigen. 

Anders  war  es  aber,  wenn  solche  Menschen  gleichsam 
in  ihrer  angenommenen  Komödiantenrolle  agirten  und  au/ 
ahnungslose  Gemüther  wirkten.  Sie  verfiel  bald  mehr, 
bald  weniger  ihrem  Einfluss,  je  nach  dem  Grade  der 
Energie,  welchen  jene  dabei  entfalteten,  und  der  Wirkung 
auf  ihre  persönlichen  Zuhörer.  Sie  musste  denken  und 
fühlen,  wie  sie,  und  wurde  in  einen  Zustand  der  Be- 
sessenheit versetzt;  dann  war  sie  nicht  mehr  sie  selbst 
Ich  vernahm  aus  ihrem  Munde  heftige  Ausbrüche,  seltsame 
Beschuldigungen.  So  lange  sie  noch  einen  gewissen  inneren 
Widerstand  entgegensetzte,  nahm  der  Mund  beim  Nach- 
sprechen eine  merkwürdige  schiefe  Stellung;  es  war  das 
Zeichen  ihres  Wriderstrebens.  Dieses  Merkmal  verschwand 
im  höchsten  Grade  der  Besessenheit.  Nach  dem  Anfall 
schien  sie  nichts  mehr  davon  zu  wissen,  und  hielt  ich  ihr 
etwas  vor,  so  rief  sie  bestürzt  aus:  „Ich  Unglückselige, 
Deine  Feinde  haben  aus  meinem  Munde  gesprochen!“ 

Am  heftigsten  wurde  sie  einst  davon  ergriffen,  als  ich 
zur  Rettung  meiner  Existenz  einen  Schritt  gethan  hatte, 
welcher  durchaus  geeignet  war,  meine  Feinde,  sobald  sie 
es  vernahmen,  in  heftige  Aufregung  zu  versetzen.  Sie  ver- 
nahmen es  auch  nur  zu  bald,  ln  den  ersten  Tagen,  so 
lange  ihre  Bestürzung  währte  und  jener  Versuch  mir  einen 
glücklichen  Erfolg  zu  versprechen  schien,  war  meine  Mutter 
aufgeräumt,  heiter  und  empfand  die  Gefühle  derjenigen 
nach,  an  welche  ich  mich  in  meiner  trostlosen  Lage  mit 
einem  Schreiben  gewendet  hatte.  Es  waren  hohe,  mir  un- 
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nahbare  Persönlichkeiten.  Die  Sache  stand  noch  in  der 
Schwebe ; nach  und  nach  vernahm  ich  durch  meine  Mutter, 
wie  sich  dieselbe  bedenklich  zu  gestalten  anfing;  endlich 
aber  gingen  meine  Feinde  mit  solcher  Energie  daran,  jede 
mitleidige  Regung  für  mich  zu  ersticken,  dass  meine  Mutter 
in  solch  einen  Zustand  der  Besessenheit  verfiel,  dass  mir 
vor  der  Gewalt  solch’  einer  dämonischen  Leidenschaft 
graute. 

Ich  hatte  gehofft,  Diejenigen,  die  ich  um  Hülfe  bat, 
seien  meinen  Feinden  unzugänglich;  sie  wussten  sich  aber 
Vermittelung  zu  verschaffen.  — Meine  Klage  sollte  der 
hässlichste  Beweis  von  Undankbarkeit  sein.  Diese  Be- 
hauptung wurde  durch  Aussagen  bekräftigt,  welche  jedes 
huldvolle  Interesse  zu  beseitigen  und  selbst  die  Eigenliebe 
der  Angeflehten  zu  verletzen  angethan  waren.  Es  wurde 
endlich  hineingeworfen,  es  sei  ganz  unbegreiflich,  dass  ich 
bei  meiner  mangelhaften  Kenntniss  der  deutschen  Sprache 
jenes  Schriftstück  selbst  verfasst  haben  sollte.  — Ich  war 
ausser  mir  und  wollte  meiner  Mutter  den  Mund  zuhalten; 
da  gebärdete  sie  sich,  als  hätte  sie  den  grössten  Feind  vor 
sich,  schrie  um  Hülfe  und  drohte  mich  zu  erwürgen.  Eine 
kurze  Zeit  nachher  war  dieser  Ausbruch  ganz  vergessen, 
aber  sie  fühlte  sich  unglücklich. 

Wie  mir  zu  Muthe  war,  kann  sich  Jedermann  denken. 
Also  auch  meine  Mutter,  deren  ganzes  Leben  und  Sein  mir 
so  ganz  angehörte,  dass  sie  nicht  Du  oder  ich,  sondern 
fast  immer  wir  sagte,  selbst,  wenn  sie  auf  meine  intimsten 
Herzensangelegenheiten  anspielte,  meine  Mutter  konnte  ich 
ganz  verlieren,  und  mehr  als  verlieren,  in  ihrem  Zustand 
der  Besessenheit!  Es  schien  sich  hier  der  Fall  jeuos 
Geisterbeschwörers  zu  wiederholen,  welcher  das  Wort  ver- 
gass,  um  den  Zauber  zur  rechten  Zeit  zu  lösen. 

Wie  die  Kraft  meiner  Gegner,  konnte  ich  aber  auch 
die  Liebeskraft  meiner  Freunde  an  ihr  ermessen.  In  den 
Augenblicken  war  sie  doppelt  mein.  Huldigen  und  be- 
wundern war  nicht  ihre  Sache,  am  wenigsten  ihrem  Kinde 
gegenüber.  Als  sie  aber,  von  ihrem  Geiste  getragen,  in 
übersinnliche  Berührung  mit  Herzen  kam,  welche  es  ver- 
mochten und  mir  ihre  Neigung  zuwandten,  da  wurde  mir 
durch  sie,  wie  auf  des  Liebesengeis  Schwingen,  ein  ganzer 
Schatz  von  Zärtlichkeiten  zugetragen,  und  ich  bekam  Lieb- 
kosungen, Küsse,  die  zärtlichsten  Namen,  Lobpreisungen 
und  Segensprüche.  Je  mehr  die  Empfindungen,  welche  sie 
sich  auf  jene  sonderbare  Weise  aneignete,  mit  ihren  eigenen 
Gefühlen  stimmten,  um  so  ruhiger  war  ihr  Zustand,  um 
so  weniger  äusserlich  von  dem  normalen  zu  unterscheiden. 
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Diese  seltene  seelische  Begabung  dauerte  bis  zu  ihrem 
Tode;  sie  verfolgte  mit  ihrem  Geistesblick  mein  Schicksal, 
selbst  nachdem  ihr  Auge  gebrochen  war;  ihre  Lippen  lis- 
pelten noch,  als  das  Todesröcheln  sich  einstellte,  aber  nicht 
bis  zu  ihrem  letzten  Seufzer.  Ihre  Lider  folgten  willig 
meiner  Hand,  als  ich  ihr  die  Augen  schloss,  und  das  süsse 
Antlitz,  in  welchem  die  Sanftmuth  einer  zu  Tode  ge- 
troffenen Taube  sich  abspiegelte,  schieu  mir  den  Dank  für 
diesen  letzten  Liebesdienst  ausdrücken  zu  wollen! 


Aus  dieser  Schilderung  würde  sich  ergeben:  — 

1)  Dass  hier  ein  durch  15jährige  Beobachtung  konsta- 
tirter  Fall  hellseherischer  Begabung  vorliegt,  wobei  der 
Beobachter  zwar  ein  Laie  im  psychischen  Wissen  war, 
aber  das  grösste  persönliche  Interesse  haben  musste,  um 
die  Bedeutung  dieses  Zustandes  in  seinem  ganzen  Umfang 
zu  erforschen. 

2)  Dass  diese  Begabung  mit  der  Liebesfahigkeit  eines 
in  hohem  Grade  begabten  weiblichen  Gemüthes  in  innerem 
Zusammenhang  zu  stehen  scheint  und,  von  derselben  gleich- 
sam getragen,  in  einer  von  ihr  selbst  begrenzten  Sphäre 
der  Tliätigkeit  sich  bewegte. 

3)  Dass  dieser  Zustand  sich  bald  mehr,  bald  weniger 
äusserlich  wie  ein  Träumen  bei  hellem  Tage  und  mit 
offenen  Augen  zu  erkennen  gab. 

4)  Dass  die  dabei  vorkommenden,  in  den  No.  2 an- 
gedeuteten Grenzen  sich  haltenden  Befähigungen  die  fol- 
genden waren:  Geistige  Gegenwärtigkeit  an  ent- 
fernten Orten,  wobei  Aug’  und  Ohr  aus  dem  Innern  der 
Seele  selbst  die  Sinneseindrücke  zu  empfangen  schienen. 

Eine  geheimnissvolle  Annäherung  der  Seele 
zu  derjenigen  anderer  anwesender  und  abwesender  Indivi- 
duen, welche  sich  im  Nachempfinden  ihrer  Gefühle  und  in 
Gedankenlesen  kundgab. 

Eine  so  grosse  Empfänglichkeit  für  das  Fühlen  und 
Wollen,  selbst  für  das  Denken  solcher  Individuen,  dass 
unter  gewissen  Umständen  die  Hellseherin  sogar  in  einen 
Zustand  der  Besessenheit  verfallen  konnte. 

5)  Dass,  so  lange  die  Hellseherin  ihre  Selbstigkeit 
nicht  verlor,  ihr  eigentlicher  Verstand  derselbe  blieb,  wie 
im  normalen  Zustand,  mit  derselben  Subjectivität  des  Ur- 
theils  behaftet,  derselben  Unfähigkeit  für  geniale  Combi- 
nationen  und  eine  auf  der  reinen  V ernunft  beruhenden  Er- 
kenntnis. Im  Zustande  der  Besessenheit  verlor  sie  aber 
mit  ihrem  Verstand  auch  ihr  eigenes  Selbst. 
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11.  Abtheilung. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


Kritische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 
mann’s  Werk:  „Der  Spiritismus“. 

Vom  Herausgeber. 

X. 


(Fortsetzung  von  8eite  414.) 

Wir  gehen  jetzt  über  zur  Materialisation  von 
Blumen.  Ihr  „Apport“  in  einem  verschlossenen  Zimmer 
ist  sehr  oft  bestätigt  worden;  aber  ihre  Materialisation  ist 
ein  Phänomen  gewesen,  das  sich  selten  erzeugt  hat.  Die 
ersten  Thatsachen  dieser  Art  sind  von  Mr.  Livermore  durch 
die  Mediumität  der  Miss  Kate  Fox  erhalten  worden.  (Man 
sehe  seine  Briefe  in  „The  Spiritual  Magazine“  1861,  p.  494 
u.  a.  a.  O.)  Nach  dem  Zeugnisse  von  A.  J.  Davis  in  „The 
Herald  of  Progress“  erfahren  wir:  — 

„In  einem  Cirkel  der  Stadt  New -York  haben  sich  in 
vielen  verschiedenen  Fällen  herrliche  vergängliche  Blumen 
chemisch  und  künstlich  hervorgebildet  aus  entsprechenden 
Elementen,  welche  immer  die  Atmosphäre  durchdringen. 
Diese  Gebilde  von  Geister-Kunstfertigkeit  wurden  den  Mit- 
gliedern des  Cirkels  zum  Geschenk  gemacht.  Jede  so  in 
die  Hände  eines  Forschers  gelegte  Blume  war  den  Sinnen 
vollkommen  greifbar.  Ihre  Düfte  waren  deutlich  für  den 
Geruchssinn.  Und  die  Blütbenstempel  und  Blätter  konnten 
angefühlt  und  in  der  Hand  gehalten  werden.  In  dem 
einen  Falle  wurde  eine  Geister  - Blume  nach  Anweisungen 
auf  den  Kaminsims  gelegt,  und  das  Zirkelmitglied,  welches 
dieses  ausgeführt  hatte,  ging  zum  Tische  zurück;  hierauf 
wurden  die  Augen  aller  Forscher  auf  die  Blume  gerichtet, 
und  im  Verlaufe  von  zwölf  Minuten  verschwand  die  ganze 
Pflanze  durchaus!“  („The  Spirit.  Magazine“  1864,  p.  13.) 
In  dem  Werke  von  Wolfe:  „Startling  Facts“  (Erstaunliche 
Thatsachen)  p.  508  und  p.  530  lesen  wir:  — „Unter  dem 
Tischtuche  konnte  ein  Geisterlicht  gesehen  werden,  welches 
allmählich  immer  leuchtender  wurde  und  sich  verdichtete, 
bis  eine  herrliche  Blume  vollkommen  materialisirt  war.  Als 
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dieselbe  fertig  war,  wurde  sie  in  das  Zimmer  hinein- 
geschoben, weit  genug,  um  dem  Blicke  die  ganze  Hand  zu 
enthüllen,  welche  die  Blume  hielt.  Es  blieb  für  genaueste 
Einsicht  eine  halbe  Minute,  ehe  sie  wieder  entzogen  wurde; 
aber  sie  wurde  bald  wieder  dargeboten.  Unsere  Augen  be- 
fanden sich  nicht  weiter  als  12  Zoll  von  der  Blume.  Die 
Grösse,  Gestalt  und  Farbe  dieser  Blume  glich  der  hundert- 
blättrigen  Bose.“ 

Da  diese  Materialisationen  flüchtig  vorübergehend  waren, 
so  können  sie  nicht  als  Antwort  auf  die  Hallucinations- 
Theorie  des  Herrn  Dr.  von  Hartmann  dienen;  ich  habe  allen 
Grund,  anzunehmen,  dass  die  Photographie  den  nöthigen 
Beweis  ihrer  objektiven  Existenz  würde  haben  geben  können; 
dieses  Experiment  wird  eines  Tages,  wie  ich  nicht  zweifle, 
angestcllt  werden;  für  jetzt  führe  ich  nur  diese  Thatsachen 
an  als  die  natürlichen  Vorläufer  der  Materialisation  von 
Blumen  und  Früchten,  welche  unter  den  Augen  er- 
zeugt wurden  und  die  Charaktere  einer  dauernden 
Körperlichkeit  an  sich  trugen.  Die  merkwürdigsten 
Thatsachen  dieser  Art  sind  diejenigen,  welche  durch  die 
Mediumität  der  Mrs.  Esperance  zu  New-Castle  erzeugt  und 
ausführlich  in  „The  Medium“  1880,  No.  528,  538  und  542 
berichtet  wurden;  desgleichen  auch  in  „The  Herald  of  Pro- 
gress“ von  1880,  welcher  in  New-Castle  erschien.  Dieses 
Phänomen  wurde  auf  drei  Arten  erzeugt:  1.  In  einem 
Wasserglase.  2.  In  einer  Holzschachtel  mit  frischer  Erde. 

3.  In  einer  Wasserflasche  mit  Sand  und  Wasser.  Die 
Seancen  waren  Materialisations-Seancen,  das  Medium  hatte 
sich  in  ein  Kabinet  zurückgezogen,  und  der  Operator  war 
— eine  materialisirte  Gestalt,  welche  sich  für  ein  junges 
arabisches  Mädchen  Namens  Yolanda  ausgab.  Hier  einige 
Details  über  die  drei  Erzeugungsarten  dieses  Phänomens 
unter  den  Augen  zahlreicher  Zeugen,  welche  sich  oft  wieder- 
holten: — 

1.  Mr.  Fitton  hatte  ein  Glas,  das  ein  wenig  Wasser 
enthielt,  auf  die  Fläche  seiner  Hand  gestellt  im  vollen 
offenen  Anblick  aller  Cirkelsitzer ; nichts  weiter  befand  sich 
in  dem  Glase:  aber  als  Yolanda  einige  Striche  darüber 
machte,  sah  er  eine  kleine  Bosenknospe  im  Glase;  sie  fuhr 
fort  sich  auszudehnen,  bis  sie  halb  geöffnet  war,  worauf 
Yolanda  sie  herausnabra  und  ihm  iiberhändigte.  Er  über- 
gab sie  einige  Momente  an  Mrs.  Fidler  zur  Betrachtung, 
und  als  er  sie  zurück  erhielt,  war  sie  alsdann  in  der  kurzen 
Zwischenzeit  völlig  aufgeblüht.“  (The  Medium“  1880,  p.  466.) 

2.  Zur  Erzeugung  einer  ganzen  Pflanze  verlangte  der 
mysteriöse  Operator  eine  Holzschachtel  mit  frischer  Erde 
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und  eine  lebende  und  gesunde  Pflanze,  die  als 
Medium  zu  dienen  hatte,  — was  Alles  von  einem 
der  Cirkelsitzer  herbeigeschafft  wurde.  In  der  Seance  vom 
20.  April  1880  wurde  die  Holzschachtel  mit  der  Erde  in 
die  Mitte  des  Zimmers  gestellt,  und  die  als  Medium  ge- 
brauchte Pflanze,  eine  Hyacinthe,  neben  die  Holzschachtel. 
Yolanda  befeuchtete  die  Erde  mit  Wasser,  welches  ihr  ge- 
liefert wurde,  bedeckte  die  (mit  dieser  Erde  angefüllte) 
Holzschachtel  mit  einer  Hülle  und  zog  sich  in  ihr  Kabinet 
zurück.  Sie  kam  von  Zeit  zu  Zeit  daraus  hervor,  be- 
trachtete die  Hülle  während  einiger  Augenblicke , oder 
machte  Striche  über  sie,  und  zog  sich  von  Neuem  zurück. 
Nach  etwa  20  Minuten  „schien  die  Hülle  sich  von  selbst 
emporzuheben  und  allmählich  an  Umfang  und  Höhe  zu 
wachsen.“  Alsdann  nahm  Yolanda  die  Hülle  ab,  und  man 
sah  in  der  Holzschachtel  eine  grosse  und  schöne  Pelar- 
gonie in  all  ihrer  Frische  von  29  Zoll  Höhe  mit  Blättern 
von  1 bis  5 Zoll  Breite.  Sie  wurde  in  einen  gewöhnlichen 
Blumentopf  tibergepflanzt  und  fuhr  zu  gedeihen  fort,  während 
die  vom  Medium  hervorgebrachte  Pflanze  bald  einging.“ 
(„The  Medium“  1880,  p.  306.)  Auf  dieselbe  Weise  wurden 
in  der  Seance  vom  22.  Juni  im  Verlaufe  einer  halben  Stunde 
„eine  grosse  schöne  Erdbeer-Pflanze  voll  ausgereift  und 
noch  andere  in  verschiedenen  Stadien  des  Fortschritts  zur 
Reife  erzeugt.“  Die  Pflanze,  welche  dieses  Mal  als  Medium 
gedient  hatte,  war  ein  Geranium.  („The  Medium“  1880, 
p.  466.) 

3.  Die  Erzeugung  einer  Pflanze  in  einer  Wasserflasche 
bei  der  Sitzung  vom  4.  August  1880  wird  von  Mr.  Oxley 
in  dem  „Herald  of  Progress“  von  New -Castle  No.  8 in 
folgender  Weise  beschrieben: — „Aus  dem  Kabinet  hervor- 
gehend, gab  Yolanda  Zeichen  nach  einer  Wasserflasche,  nach 
Wasser  und  Sand,  (der  eben  erst  gekauft  worden  war,  ehe 
die  Seance  begann,)  und  auf  dem  Fussboden  im  Angesichte 
Aller  kauernd,  rief  sie  Mr.  Reimers,  der  nach  ihren  Instruk- 
tionen etwas  Wasser  und  Sand  in  die  gläserne  Wasser- 
flasche that.  Sie  stellte  dann  die  Flasche  nahe  der  Mitte 
des  Zimmers  hin,  und  einige  kreisrunde  Handstriche  über 
sie  machend,  verhüllte  sie  dieselbe  mit  einer  leichten  kleinen 
Decke  von  weissem  Stoff  und  zog  sich  dann  bis  nahe  an 
das  Kabinet  zurück,  ungefähr  drei  Fuss  von  der  Wasser- 
flasche entfernt.  Augenblicklich  sahen  wir  etwas  sich  empor- 
heben und  ausbreiten,  bis  es  ungefähr  14  Zoll  Höhe  er- 
reichte, (so  viel  ich  es  beurtheilen  konnte).  Sie  erhob  sich 
hierauf,  und  als  sie  die  kleine  weisse  Decke  hinwegzog, 
sahen  wir  eine  Pflanze  mit  einer  Anzahl  grüner  Blätter, 
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wirklich  aus  der  Wasserflasche  hervorgewachsen,  mit  ganz 
vollkommenen  Wurzeln,  Stengeln  und  Blättern.  Yolanda. 
hob  die  Flasche  mit  der  Pflanze  empor  und  brachte  sie 
querüber  zu  dem  Platze,  wo  ich  sass,  und  legte  sie  in  meine 
Hände.  Ich  nahm  die  Flasche,  und  ich  und  mein  Freund 
Calder  prüften  die  Pflanze  genau,  welche  damals  noch 
ohne  Blüthen  war.  Ich  stellte  die  Wasserflasche  auf 
den  Fussboden  ungefähr  in  zwei  Fuss  Entfernung  von  mir, 
und  als  Volanda  sich  in  das  Habinet  zurückgezogen  hatte, 
kamen  Klopflaute  nach  dem  Alphabet.  „Blicket  jetzt  auf  die 
Pflanze“,  wurde  hervorbuchstabirt,  und  als  er  die  Flasche  in 

die  Höhe  nahm,  rief  mein 
Freund  Calder  mit  grossem 
Nachdruck  aus:  — „Ei, 
da  ist  ja  eine  Blüthe  an 
ihr!“  — Und  zuverlässig 
genug,  es  war  eine  grosse 
Blüthe  daran.  So  war  sie 
in  den  wenigen  Minuten, 
während  deren  die  Pflanze 
zu  meinen  Füssen  ausge- 
stellt gewesen  war,  unge- 
fähr sechB  Zoll  gewach- 
sen , hatte  noch  mehr 
Blätter  entwickelt  und  eine 
grosse  und  schöne  Blüthe 
von  einer  goldenen  Schar- 
lach- oder  Lachs -Farbe 
aufgethan.“  („The  Me- 
dium“ 1880,  p.  529.) 

Dass  dieses  Phänomen 
nicht  eine  Hallucination 
gewesen  ist,  wird  durch 
die  Thatsache  bewiesen, 
dass  Mr.  Oxl y am  folgenden  Tage  sogar  eine  Photographie 
dieser  Pflanze,  welche  sich  als  eine  Ixora  crocata  ergab, 
aufnahm,  von  der  sich  ein  Holzschnitt  an  der  Spitze  des 
Artikels  von  Mr.  Oxley  in  „The  Herald“  und  auch  in 
dem  Buche:  „Miracles  of  the  XIX.  Century“ 
(AVunder  des  19.  Jahrhunderts)  von  Mrs.  Emma  Bardinge- 
Britlan  befindet.  Ich  füge  hier  diesen  von  Herrn  Oxley 
mir  freundlichst  übersendeten  Holzschnitt  bei.  Mr.  Oxley, 
an  den  ich  mich  wegen  einiger  Aufklärungen  wendete, 
hat  auch  die  Gefälligkeit  gehabt,  mir  noch  eine  prächtige 
Photographie  zu  übersenden,  welche  die  ganze  Pflanze  mit 
der  gläsernen  Wasserflasche  enthält,  durch  welche  hindurch 
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man  die  "Wurzeln  der  Pflanze  und  etwas  tiefer  den  Sand 
sieht,  ans  dem  sie  wahrscheinlich  hervorgezogen  wurde,  um 
photographirt  zu  werden;  in  seinem  Briefe  bezeugte  mir 
Mr.  Oxley  persönlich  die  aussergewöhnliche  Erzeugung  dieser 
Pflanze  und  fügt  unter  Anderem  noch  bei:  — „Es  waren 
nicht  weniger  als  20  Personen  zugegen,  welche  Zeugen  der 
Erscheinung  waren  bei  einem  zwar  gedämpften,  aber  doch 
genügend  hellen  Lichte,  um  Alles  zu  sehen,  was  da  vor- 
ging. . . . Die  Decke  schloss  sich  dicht  an  die  Mündung 
rings  um  den  Hals  der  Glasflasche,  und  wir  Alle  sahen 
deutlich  die  Deckenhülle  allmählich  sich  emporheben  von 
der  Mündung  der  Wasserflasche.“  Ausserdem  hatte  Mr. 
Oxley  die  Gefälligkeit,  mir  zur  Vergleichung  mit  der  Photo- 
graphie einen  Theil  der  Pflanze  selbst  zu  übersenden,  — 
ihre  Dolde,  welche  aus  der  Blüthe  und  drei  Blättern  be- 
stand, und  die  nach  der  photographischen  Aufnahme  ab- 
geschnitten und  unter  Glas  gelegt  wurde.  Wenn  man  das 
Maass  an  der  getrockneten  Pflanze  nimmt,  sieht  man,  dass 
die  Blätter  eine  Länge  von  17 — 18  Centimeter  und  eine 
Breite  von  6 Centimeter  hatten;  was  die  Blüthe  betrifft, 
so  bestand  sie  aus  einem  Bündel  von  etwa  40  Pistillen  von 
je  4 Centimeter  Länge,  von  denen  jedes  von  einer  kleinen 
Blume  mit  je  vier  Blumenblättern  überragt  war. 

Da  Herr  C.  W.  Sellin  in  Hamburg  dieser  Seance  bei- 
gewohnt hatte,  so  habe  ich  mir  natürlich  sein  Zeugniss  zu 
verschaffen  gesucht  und  an  ihn  folgenden  Brief  gerichtet : — 
„St  Petersburg,  d.  7./ 19.  April  1886. 

„Hochgeehrter  Herr ! — Da  Sie  mit  den  Herren  Reimers 
und  Oxley  bei  derjenigen  S6ance  der  Mrs.  Esperance  zugegen 
waren,  bei  welcher  das  schnelle  Emporwachsen  der  Pflanze, 
welche  dem  Mr.  Oxley  von  Yolanda  üherhändigt  wurde,  zu 
Stande  kam,  so  wäre  Ihr  Zeugniss  sehr  wesentlich  für  mich, 
und  erlaube  ich  mir,  Sie  ganz  ergebenst  zu  ersuchen,  auf 
folgende  Fragen  antworten  zu  wollen:  — 

1)  Bei  welchem  Lichte  fand  die  oben  erwähnte  Er- 
scheinung statt? 

2)  Haben  Sie  selbst  unzweifelhaft  jenes  Gefäss  gesehen, 
in  dem  die  Pflanze  erschien,  und  dass  in  diesem  Gefässe 
ausser  dem  Sande  und  dem  Wasser  nichts  weiter  vorhanden 
gewesen  ? 

3)  Haben  Sie  deutlich  gesehen,  wie  die  Pflanze  nach 
und  nach  aus  dem  Gefässe  emporwuchs  und  die  in  der 
Beschreibung  angegebene  Grösse  erreichte? 

4)  Haben  Sie  auch  gesehen,  dass  das  Gewächs,  als  es 
dem  Herrn  Oxley  eingehändigt  wurde,  ohne  Blüthen  war, 
un4  dass  erst  nachher  die  Blüthe  an  demselben  erschien? 
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5)  Hegen  Sie  irgend  welche  Zweifel  an  der  Echtheit 
der  Manifestation,  und  wenn  nicht,  auf  welche  Weise  er- 
klären Sie  sich  dieselbe? 

Mit  Ihrer  geneigten  Antwort  auf  diese  Fragen  werden 
Sie  mich  zu  ganz  besonderem  Danke  verpflichten. 

In  aller  Hochachtung  Ihr  ergebener 

Alexander  Aksakow .“ 

Als  Erwiderung  auf  dieses  Schreiben  hat  Herr  Sellin 
die  Gefälligkeit  gehabt,  mir  folgende  Aufschlüsse  zu  er- 
theilen:  — 

„Hamburg,  d.  5.  Mai  1886. 

Borgfelde,  Mittelweg  59. 

„Hochgeehrter  Herr  Staatsrath!  — Verzeihen  Sie  gütigst 
meine  verspätete  Beantwortung  Ihrer  Anfrage  vom  19./4., 
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welche  mir  erst  am  27.  zuging,  als  ich  eben  von  einem 
14  tägigen  Aufenthalt  in  England  zurückgekehrt  war.  Hoffent- 
lich kommt  dieselbe  auch  jetzt  noch  nicht  zu  spät 

Ich  lege,  um  meine  Bemerkungen  dazu  etwas  anschau- 
licher zu  machen,  eine  rohe  Skizze  des  Sitzungszimmers, 
Kabinets,  der  Plätze  hei.  Die  Maasse  auf  der  bei- 
liegenden Zeichnung  dürfen  Sie  nicht  zu  genau 
nehmen;  es  kommt  ja  auch  wesentlich  nur  auf  den  Platz 
an,  den  ich  als  Beobachter  des  Phänomens  eingenommen 
habe,  und  Sie  werden  leicht  sehen,  dass  er  günstiger  kaum 
gedacht  werden  konnte. 

Was  nun  Ihre  Fragen  betrifft,  so  ist: 

1)  (Stärke  des  Lichtes)  sehr  schwer  genau  zu  be- 
antworten. Die  Beleuchtung  des  Sitzungsraumes  geschah 
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von  einem  mit  rothem  Vorhang  verhängten  Fenster  aus, 
hinter  welchem  eine  vom  Zimmer  aus  zu  regulirende  Gas- 
flamme brannte.  Dieselbe  wurde  wiederholt  niedriger  und 
höher  geschraubt. 

Während  der  Pflanzenproduktion  war  das  Licht  nur 
schwach,  indess  immer  noch  stark  genug,  um  nicht  nur 
die  Umrisse  der  Yolanda,  sondern  auch  die  mit  weissem 
Stoffe  bedeckte  Flasche  deutlich  zu  unterscheiden  und  die 
allmähliche  Erhebung  dieser  Decke,  dem  Wachsen  der 
Pflanze  entsprechend,  genau  zu  verfolgen.  Ich  befand  mich, 
wie  die  Zeichnung  zeigt,  nur  etwa  3 Fuss  von  der  Flasche 
und  kann  daher  mit  vollster  Bestimmtheit  mein  Zeugniss 
dahin  abgeben,  dass  sich  die  weisse  Decke  in  3 Minuten 
bis  in  die  Höhe  von  etwa  16  Zoll  hob.  Als  dann  Yolanda 
die  bedeckende  Hülle  von  der  Pflanze  abnahm,  von  welcher 
ich  auch  nicht  eine  Sekunde  meine  Blicke  abgewandt  hatte, 
glaubte  ich  zuerst,  da  mir  die  Yxoracrocata  vollständig 
unbekannt  war,  in  dem  Gewächs  einen  Gummibaum  zu  er- 
kennen. Das  Licht  war  stark  genug,  um  jedes  Blatt  deut- 
lich zu  erkennen,  weshalb  ich  denn  auch  meines  Irrthums 
inne  wurde,  schon  ehe  die  Pflanze  mit  der  Flasche  von 
Yolanda  zu  Mr.  Oxley  hinübergetragen  wurde. 

2)  Das  Gefäss,  jene  im  „Herald  of  Progress“  ganz  ge- 
treu abgebildete  Wasserflasche  mit  einem  nicht  ganz  zoll- 
weiten Hals,  habe  ich  nicht  nur  vorher,  sondern  auch 
wiederholt  nachher,  deutlich  gesehen,  da  das  Licht  beim 
Herbeibringen  der  Flasche,  des  Sandes,  des  Glases  mit 
Wasser  und  eines  Zeitungsblattes  stärker  war,  als  nachher. 
In  diesem  Punkte  kann  kein  Zweifel  bestehen. 

Der  Verlauf  der  Sache  war  folgender:  — Nachdem 
Yolanda  bei  Beginn  der  Sitzung  ihre  Rosen  vertheilt  hatte, 
zog  sie  sich  in's  Kabinet  zurück,  aus  welchem  dann  durch 
Klopftöne  die  oben  genannten  Dinge  verlangt  wurden. 
Oxley  berichtet,  dass  schon  vor  der  Sitzung  (wahrschein- 
lich durch  automatisches  Schreiben)  bestimmt  worden  sei, 
diese  Sachen  bereit  zu  halten.  Mr.  Armstrong,  den  ich  für 
einen  durchaus  rechtschaffenen  Mann  zu  halten  allen  Grund 
habe,  war  der  Leiter  der  Sitzung  und  brachte  diese  Dinge 
herbei.  Yolanda,  welche  nach  einer  geringen  Abminderung 
des  Lichtes  wieder  aus  dem  Kabinet  getreten  war,  (Mrs. 
Esperance  war  während  dieses  Vorganges  nicht,  oder  nicht 
vollständig,  im  Trance,  sprach  zuerst  noch  aus  dem  Kabinet 
und  hustete  wiederholt),  winkte  dann  Mr.  Reimers  zu  sich, 
indem  sie  ihm  durch  Zeichen  andeutete,  das  Zeitungsblatt 
auf  den  Fussboden  zu  legen,  die  daraufstehende  Flasche 
bis  zu  einer  gewissen  Höhe  put  Sand  zu  füllen  und  einen 
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Theil  des  Wassers  darauf  zu  giessen.  Bei  diesem  Processe 
sass  Reimers  auf  seinen  Knieen  bei  p,  und  Yolanda  kniete 
ihm  gegenüber  an  dem  entgegengesetzten  Sande  des  Zeitungs- 
blattes. Nachdem  Reimers  mit  seiner  Arbeit  fertig  war,  gab 
ihm  Yolanda  einen  Kuss  auf  die  Stirne  und  winkte  ihm, 
sich  auf  seinen  Platz  zurückzubegeben.  Sie  selbst  stand 
dann  auf  und  bedeckte  die  Flasche  mit  einer  weissen  Hülle. 
Woher  sie  dieselbe  genommen,  ob  sie  von  ihren  Spiritgar- 
ments  (Geistgewändern)  abgerissen  oder,  wie  Oxley  meint, 
„created“  (neu  geschaffen)  wurde,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Nur  das  weiss  ich,  dass  ich  nach  geschehener 
Bedeckung  die  verhüllte  Flasche  auf  dem  Zeitungsblatt 
und  das  Phantom  ganz  genau  beobachten  konnte  bis  zu 
dem  Augenblick,  wo  die  Gestalt  die  Decke  wieder  hinweg- 
nahm. 

3)  Ist  in  dem  Obigen  bereits  mit  beantwortet. 

4)  Dass  die  Pflanze  beim  Hinwegnehmen  der  Hülle 
keine  Blume  hatte,  kann  ich  schon  um  desswillen  mit  voller 
Sicherheit  beantworten,  weil  das  Vorhandensein  jener  faust- 
grossen hortensienartigen  Doldenblüthe  meinen  Gedanken 
an  einen  Gummibaum  ausgeschlossen  haben  würde.  Da- 
gegen kann  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  versichern,  dass 
nicht  etwa  schon  eine  kleine  Knospe  daran  gewesen  ist; 
gesehen  habe  ich  freilich  keine,  aber  wenn  dieselbe  in  den 
ersten,  schwachen  Anfängen  der  Entwickelung  vorhanden 
war,  hätte  ich  sie  wohl  übersehen  können.  Das  Zeugniss 
muss  in  diesem  Punkte  ganz  auf  den  Aussagen  des  Mr. 
Oxley  und  des  alten  John  Calder  (nicht  zu  verwechseln  mit 
Alexander  Calder)  ruhen.  Erst  nachdem  einige  Minuten 
darauf  bei  verstärktem  Licht  die  Pflanze  noch  einmal  von 
allen  Anwesenden  in  Augenschein  genommen  war,  befand 
sich  eine  kurz  vor  dem  Aufblühen  befindliche  Knospe  ent- 
schieden daran.  Die  Pflanze  in  der  Flasche  wurde  dann 
bis  zum  Ende  der  Sitzung,  in  welcher  noch  etwa  ein  halbes 
Dutzend  verschiedener  Phantome  aus  dem  Kabinet  traten 
und  sich  zu  verschiedenen  Anwesenden  begaben,  auf  den 
Schrank  gestellt.  Als  sie  am  Schluss  der  Sitzung  herunter- 
genommen wurde,  um  von  Mr.  Oxley  mit  in  seine  Wohnung 
genommen  zu  werden,  hatte  ich  Gelegenheit,  dieselbe  noch 
einmal  zu  sehen,  und  fand  an  derselben  3 Blüthen  der 
Dolde  mit  ihrer  schönen  orangegelben  Farbe  voll  erschlossen. 
Am  nächsten  Morgen,  als  wir  dieselbe  zum  Photograph«»-, 
trugen,  stand  die  ganze  Dolde  in  voller  Blüthe,  wie  auf 
der  Zeichnung  angegeben.  — Auffallend  war  mir  bei  der 
Besichtigung  der  Blätter,  dass  eines  derselben  einen  kleinen. 
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Riss  zeigte,  der  aber  in  ganz  natürlicher  Weise  verharscht 
war.  Ich  fragte  bei  der  Sitzung  am  5.  August,  hei  welcher 
in  ähnlicher  Weise  ein  Autliurium  Sch erze rianum 
(Central-Amerika)  in  einem  Topf  mit  Erde  hervorgebracht 
wurde , wie  dieses  Verharschen  des  Blattes  zu  erklären  sei 
bei  einer  erst  den  Tag  vorher  erzeugten  Pflanze,  und  bekam 
zur  Antwort,  Yolanda  sei  bei  dem  Abnehmen  der  Hülle 
etwas  hastig  gewesen  und  habe  dabei  diesen  Riss  gemacht, 
der,  der  Schnelligkeit  des  Wachsthums  entsprechend,  auch 
schneller  verharscht  sei. 

5)  Ich  kann  nach  dem  ganzen  Verlaufe  der  Sache  (ich 
habe  die  Stelle,  auf  welcher  die  Flasche  stand,  bei  Ge- 
legenheit eines  Besuches  in  Hrs.  Esperances  Zimmer  bei 
Tage  genau  angesehen  und  keine  Spur  einer  Fallthür  oder 
dergleichen  entdecken  können)  durchaus  keinen  Zweifel  an 
der  Echtheit  der  Manifestation  haben,  obschon  der  Riss 
in  dem  Blatt  mich  anfangs  sehr  schokirte.  — Was  aber 
die  Erklärung  betrifft,  so  stehe  ich  natürlich  vor  einem 
R ä t h s e 1 , wie  bei  den  meisten  physikalischen  Phänomenen. 
Es  ist  möglich,  dass  wir  es  mit  einem  einfachen  „Apport“ 
zu  thun  haben,  wie  es  ja  bei  den  aus  dem  Kruge  gereichten 
Rosen  unzweifelhaft  der  Fall  ist.  Diese  Rosen  waren  von 
echt  irdischer  Beschaffenheit;  ich  habe  die  meinigen  längere 
Zeit  behalten  und,  als  sie  verwelkt  waren,  fortgeworfen.  In 
diesem  Falle  bliebe  aber  doch  die  Schwierigkeit  der  Ein- 
pflanzung in  die  Flasche.  Der  Hals  war  so  eng,  dass  ich 
es  fast  für  unmöglich  halten  muss,  dass  die  ganz  entwickelte 
Wurzel  in  die  Flasche  hineingebracht  und  darin  ganz  natür- 
lich in  den  feuchten  Sand  gebracht  wurde.  Dabei  müsste 
denn,  natürlich  durch  absichtlichen  Geisterbetrug,  durch 
das  allmähliche  Heben  der  Hülle  der  Schein  erweckt  werden, 
als  ob  die  Pflanze  aus  der  Flasche  wachse.  Ich  muss  ge- 
stehen, dass  diese  Annahme  vollständig  in  Widerspruch 
steht  mit  dem  mir  ganz  deutlich  sichtbaren  allmählichen 
Heben  der  weissen  Hülle  in  genau  senkrechter  Richtung. 

Es  lässt  sich  die  Sache  ja  auch  so  vorstellen,  dass  das 
Phantom,  während  Reimers  die  Flasche  mit  feuchtem  Sande 
füllte,  oder  auch  nachher,  als  es  selbst  die  Decke  über  die 
Flasche  breitete,  einen  Setzling  oder  ein  Samenkorn  der 
Ixora  hineingethan , — ich  bin  leider  zu  wenig  Botaniker, 
um  zu  muthmaassen,  welches  wahrscheinlicher  ist,  — und 
dieses  dann  mittelst  einer  uns  nicht  bekannten  Kraft  zu 
einer  abnorm  schnellen  Entwickelung  gebracht  habe. 
Bei  dieser  Erklärung  bin  ich  bis  zu  diesem  Augenblicke 
stehen  geblieben.  Die  Analogie  der  beschleunigten  Pflanzen- 
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entwickelung  unter  dem  Einfluss  des  elektrischen  Lichtes 
(wie  es  Mr.  Reimers  angewandt)  liegt  ja  wenigstens  nahe. 

„Mit  vollkommenster  Hochachtung 

„Ihr  ergebenster 

„C.  W.  Sellin.“ 

Es  ist  sicher,  dass  aus  Nichts  auch  nichts  wird,  und 
dass  diese  Pflanzen  nicht  aus  Nichts  geschaffen  worden  sind. 
Aber  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einem  einfachen  (!)  Apport- 
Phänomen  zu  thun  haben,  erhellt  schon  aus  der  Thatsache, 
dass  hierbei  eine  allmähliche  Entwickelung  stattgefunden 
hat,  was  gerade  ein  Charakterzug  des  Phänomens  der 
Materialisation  ist,  wie  man  nach  den  Fällen  urtheilen  kann, 
bei  denen  es  sich  sogar  unter  den  Augen  der  Beobachter 
selbst  erzeugt  hat.  Dieser  Enwickelungsprocess  springt 
besonders  in  die  Augen  durch  die  Thatsache,  dass  die 
Pflanze,  nachdem  sie  blossgelegt  und  genau  geprüft  worden 
war,  noch  6 Zoll  in  die  Höhe  trieb  und  noch  mehrere 
Blätter  und  eine  grosse  Blüthendolde  von  5 Zoll  Durch- 
messer hervorbrachte,  welche  in  einem  halben  Hundert 
kleiner  Blütlien  bestand,  — ein  Beweis  dafür,  dass  in  dem 
Theile  der  in  der  ersten  Phase  hervorgebrachten  Pflanze  eine 
unermessliche  Concentration  von  Vitalität  und  von  materi- 
ellen Elementen  vorhanden  war,  die  noch  im  latenten 
Zustande  verblieben.  Da  die  materialisirten  Pflanzen,  von 
denen  wir  so  eben  gesprochen  haben,  nicht  den  Charakter 
von  Pflanzen  an  sich  tragen,  welche  als  Medium  gedient 
haben,  und  da  die  Ixora  allem  Anschein  nach  ohne  die 
Hülfe  einer  anderen  Pflanze  erzeugt  worden  ist,  so  wird 
mau  zu  der  Annahme  geführt,  dass  wir  hier  ein  aus  Apport 
und  aus  Materialisation  zusammengemischtes  Phäno- 
men vor  uns  haben : so  könnte  man  annehmen , dass  diese 
Pflanzen  auf  der  Stelle  dematerialisirt  und,  unter  Bewahrung 
ihrer  typischen  Wesenheit,  bei  der  Seance  allmählich 
remateriali8irt  worden  seien  mit  Hilfe  der  vitalen  Essenz 
einer  anderen  Pflanze,  oder  auch  ohne  eine  solche.  Was 
es  nun  auch  sein  mag,  so  ist  es  doch  immer  ein  Materiali- 
sations-Process,  erzeugt  unter  den  Augen  der  Beobachter  selbst, 
und  sein  niclit-hallucinatorischer  Charakter  ist  damit  erwiesen. 

Dass  wir  es  in  dieser  Art  von  Phänomen  nicht  mit 
einfachen  „Apports“  zu  thun  haben,  das  ersieht  man  aus 
dem  Falle  eines  Fehlversuches  bei  einem  ähnlichen 
Experimente : bei  einem  dieser  Seancen  war  Alles  wie 
gewöhnlich  vorbereitet : — die  Holzschachtel  mit  Erde,  das 
Wasser,  eine  Hülldecke  und  eine  als  Medium  dieneude 
Pflanze.  Yolanda  erschien,  machte  alle  ihre  Manipulationen 
und  „stiess  schliesslich  die  Holzschachtel  mit  einem  so 
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deutlich  ausgedrückten  äussersten  Ekel  von  sich,  welche  bei 
jeder  weniger  interessanten  Gelegenheit  Heiterkeit  erregt 
haben  würde.  Es  wurde  dies  dadnrch  erklärt,  dass  man  zu 
schlechten  Erdboden  erhalten  habe,  dass  er  sauer  und 
schimmelig  geworden  wäre,  denn  Schimmel  wäre 
unter  dem  Geister- Einfluss  gewachsen,  und  weiter  würde 
auch  sonst  nichts  wachsen“.  („The  Medium“  p.  466.)  Es 
ist  klar,  dass  ein  „Apport“  nichts  mit  der  Erde  und  ihrer 
Beschaffenheit  zu  thun  gehabt  haben  würde. 

Es  bleibt  mir,  um  die  Reihe  der  Materialisationen 
lebloser  Gegenstände  zu  vervollständigen,  nur  noch  übrig, 
der  Materialisation  eines  Metalles  durch  die 
M ediumität  eines  Metalles  zu  erwähnen.  Wir  haben 
bereits  einen  Vorläufer  dieses  Phänomens  in  den  Apports 
oder  im  Verschwinden  und  Wiedererscheinen  metallischer 
Gegenstände,  welche  viele  Male  bei  Seancen  vorgekommen 
sind  ; aber  als  Materialisations-Thatsache  kenne  ich  nur  den 
folgenden  Fall,  und  da  es  sich  dabei  um  einen  goldenen 
Ring  bandelt,  so  kann  ich  hier  seines  speciellen  Vorgängers 
— der  Dematerialisation  eines  goldenen  Ringes, 
während  man  ihn  in  der  Hand  hielt,  erwähnen.  Folgendes 
bezeugt  uns  Mr.  Cateau  von  Roseveit,  Mitglied  des  Geheimen 
Rathes  von  Holländisch-Guinea ; als  er  in  London  war 
hatte  er  ein  Seance  mit  Miss  Kate  Cook  (der  Schwester  der 
berühmten  Florence  Cook),  bei  welcher  unter  anderen  Dingen 
folgende  Thatsache  sich  ereignete:  — „Mrs.  Cook  (die  Mutter 
des  Mediums)  überhändigte  mir  zwei  goldene  Ringe,  welche 
ich  in  Lily’s  (der  materialisirten  Gestalt)  Hand  legte,  die 
sie  an  ihre  Finger  steckte.  Ich  sagte  ihr,  dass  in  Anbe- 
tracht dessen , weil  sie  diese  Schmuckgegenstände  in  der 
Geisterwelt  nicht  tragen  könnte,  besser  thun  würde,  sie 
mir  wieder  zur  Einhändigung  an  Mrs.  Cook  zurückzugeben. 
Sie  zog  die  Ringe  ab,  und  ich  erhielt  sie  in  meine  rechte 
Hand  gelegt.  Halten  Sie  sie  fest’,  sagte  sie,  ‘weil  ich  sie 
auflösen  will’.  Ich  hielt  die  Ringe  fest  zwischen  meinen 
Fingern,  aber  sie  wurden  kleiner  und  immer  kleiner,  und 
in  einer  halben  Minute  waren  sie  ganz  verschwunden. 
‘Hier  sind  sie*,  sagte  Lily  und  zeigte  mir  die  Ringe  in  ihrer 
Hand.  Ich  nahm  sie  und  Uberhändigte  sie  der  Mrs.  Cook.“ 
(„The  Spiritualist“  1879,  II.  p.  159.)  — Gehen  wir  jetzt  zu 
der  dieser  entsprechenden  Thatsache  der  Materialisation 
eines  goldenen  Ringes  über.  Folgendes  ist  das  bei 
einer  Reihe  von  ganz  vertraulich  gehaltenen  Sßancen  beob- 
achtete Phänomen,  das  sich  in  einem  Cirkel  mit  einem 
Privatmedium,  Mr.  Spriggs,  ereignete  und  von  einem  der 
Mitglieder  dieses  Cirkels,  Mr.  Smart,  erwähnt  wird  in  einem 
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im  Londoner  „Light“  1886,  p.  94  veröffentlichten  Briefe: 
— „Dieselbe  materialisirte  Gestalt  materialisirte  einmal 
einen  goldenen  Ring,  dessen  Härte  sie  bewies  durch  Anklin- 
gen desselben  an  die  Gasglocke  und  durch  Anpressen  deseiben 
gegen  unsere  Hände;  das  Sonderbare  dabei  war,  dass  sie, 
um  dem  Prozess  der  Materialisation  behülflich  zu  sein,  sich 
eine  goldene  Kette  von  einem  Cirkelsitzer  lieb,  dieselbe  auf 
den  Tisch  legte  und  Striche  von  ihr  aus  gegen  ihre  Hand 
führte,  als  ob  sie  einige  der  feineren  Elemente  herausziehen 
wollte“.  (Vgl.  „The  Medium“  1877,  p.  802.)  Man  muss 
annehmen,  dass  dieser  Ring  mit  der  Gestalt  verschwand, 
weshalb  dieses  Phänomen  in  meiner  Erwiderung  an  Herrn 
von  Hartmann  nicht  als  Beweis  dienen  kann;  aber  für  Die- 
jenigen, welche  nicht  seine  Hallucinations  - Theorie  theilen, 
wird  es  seine  Bedeutung  haben. 

Ich  begreife  sehr  wohl,  dass  bei  Behandlung  des  Themas 
der  Materialisation  lebloser  Gegenstände  vom  Gesichtspunkte 
der  Hallucinations -Hypothese  aus  die  Beweise,  welche  ich 
vorgebracht  habe,  nicht  zahlreich  und  noch  weit  davon  ent- 
fernt sind,  als  vollkommen  überzeugend,  oder,  noch  weniger, 
als  unter  Bedingungen  erzeugt  betrachtet  zu  werden,  welche 
den  Anforderungen  einer  positiven  Wissenschaft  entsprechen 
könnten.  Die  Schwierigkeit  liegt,  wie  ich  bereits  angedeutet 
habe,  im  Charakter  des  zu  beweisenden  Phänomens  selbst 
und  auch  in  der  Mangelhaftigkeit  der  in  dieser  Richtung 
angestellten  Experimente,  da  sich  alle  Aufmerksamkeit  und 
das  ganze  Interesse  sehr  natürlich  auf  die  Materialisation 
menschlicher  Gestalten  concentrirt.  Die  Thatsachen,  welche 
ich  erwähnte,  sind  solche,  welche  sich  nur  zufällig,  von 
Zeit  zu  Zeit,  und  nicht  als  Resultat  einer  systematischen 
und  speziellen  Untersuchung  zum  Beweise,  dass  man  es  mit 
keiner  Hallucination  zu  thun  habe,  ereigneten:  weil  das 
Zeugniss  aller  Sinne  und  aller  bei  der  Erzeugung  des 
Phänomens  anwesenden  Personen  die  ganze  Zeit  über  als 
vollkommen  befriedigend  betrachtet  wurde.  Mein  Zweck 
ist  nur  der  gewesen,  zu  zeigen,  dass,  wenn  die  transcenden- 
tale  Photographie  uns  das  seltsame  Phänomen  von  Bildern 
von  für  unsere  Augen  unsichtbaren  leblosen  Gegenständen 
darbietet,  dieses  Phänomen  seine  Begründung  finden  könnte 
in  dem  ihm  entsprechenden  und  nicht  weniger  seltsamen 
Phänomen  der  Materialisation  und  Dematerialisation  sicht- 
barer lebloser  Gegenstände.  Und  ich  erstaune  selbst  noch, 
dass  ich  in  den  mir  vorliegenden  Materialien  sogar  diese 
wenigen  zerstreuten  Thatsachen  habe  finden  können,  um 
die  Kette  der  Analogien  auf  diesem  Gesammtgebiete  zu 
vervollständigen.  (Fortsetzung  folgt) 
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Der  Teufel  als  Logiker, 

Von  Ferdinand  Maack. 

Wie  jeder  Mensch,  jedes  Thier,  jede  Pflanze  und  jeder 
Stein  — kurz  alle  Individuen  der  realen  Natur  ihre  speci- 
flschen  Eigenschaften,  d.  h.  einen  Charakter  haben,  so  be- 
sitzen nicht  minder  auch  die  vielgestaltigen  idealen  Indi- 
viduen, welche  einer  dichtenden  Volksphantasie  entsprungen 
sind:  die  Götter,  Riesen,  Zwerge,  Elbe,  Nixen,  Feen,  Geister 
und  wie  derlei  überirdische  Wesen  alle  heissen  mögen,  ihre 
eigenartige  Wesenheit,  ihren  bestimmten  Charakter.  Sie 
alle  sind  personificirte  Wünsche  und  Besorgnisse  — ob  und 
mit  welchem  realen  Hintergrund,  bleibe  hier  unuutersucht, 
— eines  Volkes,  welches  in  seiner  Naivität  Complexe  von 
Eigenschaften,  die  es  theils  instinctiv,  theils  bewusst  als 
gute  oder  schlechte  erkannte,  zu  personificirten  Einheiten 
zuBamraenfasste.  So  entstand  die  Mythologie. 

Natürlich  giebt  es  hier  wie  in  der  Wirklichkeit  eben- 
falls Individuen,  die,  weil  sie  allgemeiner  anerkannt  und 
bekannt  sind,  auch  präciser  charakterisirt  sind  als  andere 
weniger  bekannte.  Zu  ersteren  gehört  nun  jedenfalls  der 
Teufel  oder  Ahriman,  Kakodaimon,  Loki,  Satan,  Lucifer 
etc.  Die  zahlreiche,  über  diese  mythische  Figur  erschienene 
Litteratur,  die  Dämonologie,  zeigt  uns,  wie  mannigfaltige, 
aber  immer  prägnante  Charakterzüge  diesem  Anti-Gott  zu- 
geschrieben worden  sind. 

Eins  der  interessantesten  Attribute  des  Teufels  — 
welches  wir  heute  näher  ins  Auge  fassen  wollen  — ist  nun 
seine  Logik,  in  schlechterem  Sinne  des  Worts,  d.  h.  seine 
Sophistik,  seine  Disputirsucht,  seine  Fähigkeit,  durch  Aus- 
deuteleien und  Spitzfindigkeiten,  jeden,  der  sich  mit  ihm 
einlässt,  zu  überlisten.  Freilich  spricht  man  auch  von 
einem  „dupirten  oder  geprellten“  Teufel,  aber  diese  Auf- 
fassung mag  der  Rache  der  Angeführten  ihren  Ursprung 
verdanken.  Jedenfalls  figurirt  im  allgemeinen  Volksbewusst- 
sein der  Teufel  als  der  Schlaue,  Listige,  Verschlagene, 
Lügenhafte,  Trügerische,  Verführende,  welcher  z.  B.  in  den 
sogen.  Teufelscontracten  alle  seine  Verbündeten  vermöge 
irgend  einer  versteckten  Chikane  übertölpelt. 

Einige  derartige  Fälle  theilt  uns  u.  a.  Heinrich  Heine 
(von  dem  es  noch  wenig  bekannt  zu  sein  scheint,  dass  er 
sich  sehr  eingehend  mit  magischen  und  pneumatischen 
Wissenschaften  beschäftigt  hat,)  mit  in  seiner  vorzüglichen 
Monographie  über  „Elementargeister“  (1834):  — 

„Vor  achthundert  Jahren  hatte  der  Papst  Sylvester , 
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der  berühmte  Gerbert,  als  er  zu  Cordova  studirte,  mit 
Satan  einen  Bund  geschlossen , und  durch  seine  höllische 
Hülfe  lernte  er  Geometrie,  Algebra,  Astronomie,  Pflanzen- 
kunde, allerlei  nützliche  Kunststücke,  unter  andern  die 
Kunst,  Papst  zu  werden.  In  Jerusalem  sollte  vertrags- 
mässig  sein  Leben  enden.  Er  hütete  sich  wohl  hinzugehea. 
Als  er  aber  einst  in  einer  Kapelle  zu  Rom  Messe  las,  kam 
der  Teufel,  um  ihn  abzuholen,  und  indem  der  Papst  sich 
dagegen  sträubte,  beweist  ihm  Jener,  dass  die  Kapelle, 
worin  sie  sich  befänden,  den  Namen  „Jerusalem“  führe, 
dass  die  Bedingungen  des  alten  Bündnisses  erfüllt  seien, 
und  dass  er  ihm  nun  zur  Hölle  folgen  müsse.  Und  der 
Teufel  holte  den  Papst,  indem  er  ihm  lachend  ins  Ohr 
flüsterte:  — 

„Tu  non  pensavi  qu’io  loico  fossi!“ 

{Dante,  Inferno  c.  28.) 

„Du  dachtest  nicht  daran,  dass  ich  ein  Logiker  bin!“  — 

„Wenn  die  Verbündeten  des  Teufels  nicht  genau  auf- 
passten, sich  nicht  vorsichtig  gegen  alle  Chikanen  verklausu- 
lirten  und  nicht  alle  Stipulationen  aufs  Aengstlichste  para- 
phrasirten,  so  fanden  sie,  wenn  sie  den  Contract  später 
nachlasen,  zu  ihrem  Erschrecken,  dass  der  Teufel,  anstatt 
Jahre,  nur  Monate  oder  Wochen  oder  gar  Tage  geschrieben, 
und  er  kommt  ihnen  plötzlich  über  den  Hals  und  beweist 
ihnen,  dass  die  Frist  abgelaufen  ist.  — In  einem  der  älteren 
Puppenspiele,  welche  das  Satansbündniss,  Schandleben  und 
erbärmliche  Endo  des  Doktor  Faustus  vorstellen,  findet  sich 
ein  ähnlicher  Zug.  Faust,  welcher  vom  Teufel  die  Befriedigung 
aller  irdischen  Genüsse  begehrte,  hat  ihm  dafür  seine  Seele 
verschrieben  und  sich  anheischig  gemacht,  zur  Hölle  zu 
fahren,  sobald  er  die  dritte  Mordthat  begangen  habe.  Er 
hat  schon  zwei  Menschen  getödtet  und  glaubt,  ehe  er  zum 
drittenmale  Jemanden  umbringe,  sei  er  dem  Teufel  noch 
nicht  verfallen.  Dieser  aber  beweist  ihm,  dass  oben  sein 
Teufelsbiindniss,  sein  Seelentodtschlag,  als  dritte  Mordthat 
zähle,  und  mit  dieser  verdammten  Logik  führt  er  ihn  zur 
Hölle.“  — 

Soweit  I/eine.  Es  ist  zwecklos,  der  Rede  kurzen  Sinn 
durch  weitere,  gleichwerthige  Citate  zu  illustriren,  zumal 
der  Leser  bereits  wissen  wird,  um  welchen  Gedankengang 
es  sich  handelt.  Es  geht  nämlich  aus  allem  hervor,  dass 
der  Teufel  der  Repräsentant  des  menschlichen  Verstandes, 
der  Reflexion,  des  Denkens  ist  „und  somit  den  Gegen- 
satz zu  Christus  bildet,  der  den  Glauben  repräsentirt.  Der 
Teufel  glaubt  nicht,  er  will  vielmehr  dem  eignen  Denken 
vertrauen,  er  macht  Gebrauch  von  der  Vernunft!  Dieses 
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ist  nun  freilich  etwas  Entsetzliches,  und  mit  Recht  hat  die 
römisch-katholisch-apostolische  Kirche  das  Selbstdenken  als 
Teufelei  verdammt  und  den  Teufel,  den  Repräsentanten 
der  Vernunft,  für  den  Vater  der  Lüge  erklärt.“  {Heine.) 

Die  Bibel  lehrt:  — 

„Derselbige  (der  Teufel)  ist  ein  Menschenmörder  von 
Anfang  an  und  ist  nicht  bestanden  in  der  Wahrheit,  denn 
die  Wahrheit  ist  nicht  in  ihm.  Wenn  er  die  Lügen  redet, 
so  redet  er  von  seinem  Eignen,  denn  er  ist  ein  Lügner  und 
ein  Vater  derselben.“  (Joh.  8,  44.). 

Philosophischen  Werth  erhält  unsere  Folgerung  aus  der 
Mythologie,  aus  der  durch  das  unbewusste  Seelenleben 
geschaffenen  und  ihm  gehörenden  Geschichtswelt,  aber  erst 
dann,  wenn  wir  sie  unter  den  Gesichtspunkt  ziehen,  dass 
der  Teufel  (als  eine  Parodie  oder  Nachäffung 
Gottes,  als  die  linke,  gleichberechtigte,  verkehrte 
Seite  des  göttlichen  Wesens  aulzufassen  ist.  Wenn 
auch  nach  der  biblischen  Lehre  der  Teufel  nicht  als  ein 
selbstständiges,  Gott  entgegen  gesetztes  Wesen  erscheint, 
sondern  nur  ein  Geschöpf  Gottes  ist,  so  ist  doch  sowohl 
der  orientalische  Teufel  Ahriman  der  an  Macht  gleich  aus- 
gerüstete Antipode  Gottes,  (daher  der  Dualismus  in  der  morgen- 
ländischen Philosophie),  als  auch  lebt  im  ungeschulten,  d.  li. 
nicht  künstlich  beeinflussten  Volksbewusstsein,  — und  hier- 
nach allein  haben  wir  uns  zu  richten,  — die  Vorstellung, 
dass  das  böse  Princip  dem  guten,  dass  der  Teufel  Gott 
direkt,  unabhängig  und  ursprünglich  gegenüber  stebt. 

Demnach  können  wir  folgern:  Der  Teufel  ist  der  Ver- 
treter des  menschlichen  Denkens,  des  Verstandes,  seine 
Werke  sind  eitel  Trug  und  Lüge,  er  selber  ist  der  direkte 
Gegensatz  zu  Gott.  Nuu  aber  ist  Gott  die  (absolute) 
Wahrheit.  Folglich,  wenn  wir  Wahrheit  wollen  — und 
wer  wollte  sie  nicht  ?!  — so  können  wir  dieselbe  nicht  , 
erreichen  mit  den  Mitteln  des  Teufels  — durch 
Denken  — , sondern  nur  mit  Gottes  und  Christi  Mitteln  — 
durch  Glauben.  Dieser  Glaube  ist  nicht  wie  der  Ver- 
stand ein  Product  des  „Geistes“,  sondern  das  Product  des 
(ausser  dem  Körper)  dritten  Priucips  im  Menschen,  der 
„Seele“  (Herz,  Gemüth)  — ein  Fühlen;  daher:  per  anirnam 
ad  veral 

Fragt  aber  Jemand:  wozu  denn  das  Denken?  so  frage 
ich  daneben:  wozu  denn  das  Böse,  der  Trug,  die  Lüge? 
und  antworte:  wie  das  Böse  dazu  dient,  um  im  Kampfe 
mit  ihm  das  Gute  zu  ernten , so  wird  es  jedem  tiefer  ein- 
dringendeu  Denker  klar,  dass  er  auf  seine  Art  wohl 
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me  n sch  lieh  -relative  Thatsachen  — Wahrheiten, 
die  ihn  im  Diesseits  orientiren  können , niemals  aber  das 
göttlich  - absol  ute  Wahre  zu  finden  vermöge,  zu 
welchem  eben  der  bezeichnete  andere  Weg  allein  ihn 
führen  könne! 


III.  Abtheilung. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dergl. 


bas  „Spinner'  der  Hexen. 

Im  siebenten  Jahrgang  der  „Psychischen  Studien“  ist 
Seite  86  tf.  von  einem  gespenstigen  Spinnen  die  Rede, 
welches  Levin  Schiicking  gemeinsam  mit  Annette  von  Droste- 
lliilshoff  hörte.  Dieses  eigenthümliche  Phänomen  wurde 
früher  den  Hexen  zugeschrieben,  welche  irgend  eine  Localität 
beunruhigen  wollten.  Als  Beleg  dazu  führe  ich  folgende 
Stellen  aus  dem  1729  in  Frankfurt  und  Leipzig  erschie- 
nenen Buche:  — „Hundertachtunddreissig  neu -endeckte 
und  vollkommen  bewährte  Geheimnisse,  oder  allerhand 
magische,  spagyrische,  sympathetische  und  antipathetische 
Kunst-Stücke“  an,  welche  einen  während  des  dreissigjährigen 
Krieges  lebenden  süddeutschen  anonymen  Aristokraten 
zum  Verfasser  haben  und  unter  dem  abergläubigen  Wust 
der  Zeit  manches  heute  noch  Interessante  bergen.  So  findet 
sich  z.  B.  eine  Erzählung  über  ein  onimantisches  Experiment, 
welches  bis  in  die  kleinsten  Details  dem  JVW.son’scheu  gleicht, 
das  Perty  in  seinem  „Spiritualismus“  etc.  erzählt.  In  Bezug 
auf  die  Levin' sehe  Wahrnehmung  heisst  es:  — 

„Das  achte  Stück“. 

„Hexen  zu  vertreiben,  die  bey  Nacht  in  einem  Zimmer 
mit  Spinnen , Rumoren  oder  sonst  Ungelegenheiten 
machen.“ 

„Dieser  Gattung,  wie  man  aus  der  Erfahrung  hat,  sind 
dreyerley.  Eine  hat  unter  sich  würckliche  Hexen,  die  zau- 
bern können,  und  sich  dem  bösen  Geiste  unterschrieben 
haben:  die  andere  Gattung  besteht  in  Hauss-Dieben ; und 
die  dritte  in  Bublerinuen.“ 

„Von  der  ersten  Gattung  kommen  sie  bisweilen  des 
Nachts  zum  Fenster  hinein  in  Gestalt  einer  Katze,  eines 
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andern  Thiers,  oder  eines  Vogels,  um  einen  allda  schlaf- 
fenden  Menschen  zu  ängstigen,  und  allerhand  Ungelegen- 
heiten zu  Btifften.  Einige  kommen  auch  wohl  mit  dem 
Spinn- Rade  und  spinnen,  dass  der  Mensch  vor  dem  Geräusche 
die  gantze  Nacht  nicht  ruhen  kann“.  — Das  Weitere  hat 
keinen  Bezug  auf  das  Spinnen. 

Unserer  Ansicht  nach  erklärt  sich  dieses  psychische 
Phänomen  auf  zweierlei  Weise:  Entweder  setzt  eine  Person, 
welche  das  Spinnen  an  einem  Ort  gewohnt  ist,  die  Handlung 
im  Traum  fort  und  überträgt  sie  durch  übersinnliche 
Gedankenübertragung  unbewusst  auf  empfängliche  Subjecte, 
oder  aber  die  Uebertragung  geschieht  mit  böswilligem 
Bewusstsein  in  der  Weise,  wie  z.  B.  die  — wenn  ich  nicht 
irre,  von  Victor  Hugo  erwähnten  — französischen  Nachts 
kesseler  und  Weissgänger  Spukerscheinungen  hervorrufen. 
Diese  in  der  Bretagne  vorkommenden  Leute  verbinden  sich 
derartig  zum  Quälen  irgend  eines  Menschen,  dass  der 
Weissgänger  ein  Hemd  über  die  Kleidung  zieht  und  unter 
dem  Hermurmeln  von  Beschwörungen  die  ganze  Nacht 
umherwandelt  mit  der  festen  Absicht,  dem  zu  Quälenden 
sichtbar  zu  erscheinen.  Der  Nachtkesseler  klopft  dann  in 
der  nächsten  Nacht  fortwährend  auf  einen  Kessel,  und  so 
wechseln  Beide  ab,  bis  der  geplagte  Mensch  aus  Mange 
an  Nachtruhe  der  Erschöpfung  erlegen  ist. 

AVir  begegnen  hier  einer  kleinen  Probe  des  reichen 
Gehaltes,  den  die  psychische  Forschung  im  Volksaberglauben 
findet.  Carl  Kiesewetter. 


Eine  denkwürdige  Weissagung  über  Bayern. 

L 

Im  Jahre  1599  „in  vigilia  dominicae  Judica“  (am  Vor- 
abende des  Sonntags  Judica)  schrieb  ein  bayrischer  Pater 
Simon  Speer  im  Kloster  zu  Benedictbeuern  folgende  auf  die 
WiUelsbacher  (Schyren)  von  ihm  umgedeutete  Lehnirische 
AVeissagung  des  Abtes  Hermann  nieder,  welche  letztere  sich 
bekanntlich  mit  den  Geschicken  Brandenburgs  und  des 
künftigen  deutschen  Reiches  befasst  und  mit  den  Worten 
beginnt:  — 

„None  tibi  cum  cura,  Lehnin,  cano  fata  futnra, 

Quae  mihi  monstravit  Deus  qui  cuneta  oreavit“ 

Das  heisst:  — 

Nnn  will  ich  dir,  Lehnin,  mit  Kummer  dein  Schicksal  verkünden, 
l)as  mir  Gott  bat  enthüllt,  der  alles  Verhandle  geschaffen.“ 


Digitized  by  Göogle 


470  Psychische  Studien.  XIII.  Jahrg.  10.  Heft.  (Ootober  1886). 

An  die  Stelle  des  Wortes  „Lehnin“  setzte  Pater  Speer 
„Buron“,  was  „Beuern“  bedeutet.  Von  dieser  bayrischen 
Umarbeitung  und  Umdeutung  existirt  gegenwärtig  nur  noch 
eine  Abschrift  eines  Mönches  Korbinian  Streicher  vom  Kloster 
Ettal,  auf  welcher  jedoch  der  Abschreiber  bemerkt,  dass 
er  das  Original  auf  altem  Papiere  vor  Augen  gehabt  habe. 
Der  Verfasser  des  Originals  aber,  Pater  Simon  Speer,  wurde 
später  i.  J.  1632  bei  Erstürmung  seines  Klosters  durch  die 
Schweden  grausam  ermordet. 

Wir  citiren  nun  diejenigen  Stellen,  welche  sich  auf  die 
jüngsten  Pfiugstereignisse  in  der  bayerischen  Geschichte, 
nämlich  den  schreckenvollen  Tod  König  Ludwig’s  II.,  (geb. 
25.  August  1845),  seinen  Vorgänger  und  seinen  Nachfolger 
in  der  Regierung  beziehen:  — 

„Inferet  heu  tristem  patriae  tune  femina  pestem 
Femina  serpentis  tabe  contacta  recentis, 

Vir  bonus  totus  tarnen  (oder  „non“)  audit  vulgo  devotus 
Ncc  est  severus,  hinc  dicitur  optimus  herus. 

Quod  timet  obscurum  certe  tarnen  ecce  futurum. 

Forma  rerum  nova  tiet,  patiente  Jehova.“ 

Professor  Sepp,  der  bayerische  Historiker,  übersetzt 
dies  also:  — 

„Dann  bringt  ein  Weib  dem  Lande  die  leidige  Pest«,  o Scbandel 
Eine  neue  Schlange  im  Grunde  und  mit  dem  Teufel  im  Bunde. 

Der  König,  ein  trefflicher  Mann,  hört  nicht,  (oder:  doch,  obgleich)  dem 

Volk  zugethan. 

Gegen  sich  nicht  sattsam  strenge,  ist  er  der  beste  Herrscher  der  Menge. 
Was  er  dunkel  geahnt,  macht  alsbald  die  Zukunft  bekannt. 

Der  Dinge  Neugestaltung  beginnt  nach  göttlicher  Waltung.“ 

Die  Lehnin’sche  Weissagung  bezieht  das  „Weib“  nach 
ihren  Auslegern  auf  die  Frau  Elisabeth,  die  Tochter  des 
vertriebenen  Königs  Christian  II.  von  Dänemark  und  die 
Gemahlin  des  brandenburgischen  Kurfürsten  Joachim  I„ 
dessen  Bruder  der  durch  den  TTwe/’schen  Ablasskram  be- 
kannte Kurfürst  - Erzbischof  Albrecht  von  Main/,  war.  Sie 
wurde  lutherisch  und  brachte  dem  Lande  die  Reformation. 
Deshalb  nennt  sie  der  Abt  von  Lehtiin  die  „Pest“. 

Pater  Simon  Speer  aber  soll  diese  Stelle  über  das 
„Weib“  auf  die  Gräfin  Landsfeld,  die  berüchtigte  Lola 
Montez,  und  deren  königlichen  Verehrer  Ludwig  I.  bezogen 
haben,  dessen  Charakter  nach  Sepp’s  „Leben  König  Lud- 
wig's I.  Augusti“,  wie  in  der  Weissagung  geschildert,  populär, 
excentrisch,  eine  Neugestaltung  der  Dinge  selbst  veran- 
lassend und  vorausahnend  war.  Aehnlich  war  aber  auch 
der  Character  des  Kurfürsten  Joachim  I.  von  Brandenburg. 

Weiter  heisst  es  in  dem  Lehnin' sehen  Vaticinium:  — 
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„Qui  sequitur  pravos  imitatur  pessimus  avos, 

Non  robur  menti,  non  adsunt  numina  genti. 

Cujus  opem  petit,  contrarius  his  sibi  stetit 
Et  perlt  in  undis,  dum  miscet  summa  profundis. 

Das  heisst:  — 

„Der  da  folgt,  wird  als  schlechtester  die  bösen  Ahnen  nachabmen. 

In  seinem  Geiste  wird  keine  Kraft,  bei  seinem  Volke  werden  keine 

guten  Schutzgeister  (Rathgeber)  sein. 

Wo  er  Hilfe  verlangt,  wird  man  sich  ihm  entgegenstellen, 

Und  er  wird  umkommen  in  den  Wogen,  während  er  das  Höchste 

mit  dem  Niedrigsten  vermengt.“ 

Nun  ist  es  eigentümlich,  dass  diese  Stellen,  welche 
auf  König  Friedrich  Wilhelm  II.  von  Preussen  bezogen 
werden,  der  dem  Mystizismus  ergeben  und  gar  nicht  seinem 
grossen  Vorgänger  ähnlich  war,  auch  an  der  Wassersucht 
im  Bade  starb,  von  dem  bayerischen  Mönche  also  abge- 
äDdert  sind,  dass  der  Vers:  — 

„Qui  sequitur  pravos  imitatur  pessimus  avos“ 

ganz  fortgeiallen  ist,  die  weiteren  Verse:  — 

„Non  robur  menti  . . . bis  . . . profundis“ 
aber  stehen  geblieben  sind.  Nun  sind  diese  letzteren  auf 
des  unglücklichen  Königs  Ludwig  II.  Schicksal  merkwürdig 
zutreffend. 

Hierauf  fährt  der  bayerische  Mönch,  die  Lehnin' sehe 
Weissagung  abändernd,  fort:  — 

„Qui  sequitur  justos  imitabitur  maximos  avos.“ 

Das  heisst:  — 

„Derjenige,  welcher  folgt,  wird  den  grössten  der  gerechten  Ahnen 

nacheifern.“ 

Und  nun  scheinen  alle  günstigen  Verse  für  den  jetzigen 
Reichsverweser  oder  Regenten  Luitpold,  (der  den  Namen  des 
Urahns  seines  Hauses,  des  907  im  Kampfe  gegen  die  Ungarn 
gefallenen  Markgrafen  Luitpold  trägt),  den  Oheim  des  ver- 
storbenen Königs,  den  dritten  Sohn  König  Ludwig's  I.  und 
seiner  Gemahlin,  der  Prinzessin  Therese  von  Sachsen-Hild- 
burghausen, geh.  am  12.  März  1821  zu  Würzburg,  zusammen- 
gestellt, deren  Fortsetzung  also  lautet:  — 

„Qujus  erant  nati  conformi  sorte  beati. 

Natus  florebit,  quod  non  sperasset,  habebit. 

Non  flebit  tristis  populus  temporibus  istis, 

Nam  sortis  mirae  videntur  fata  venire 
Et  princeps  nescit,  quod  nova  potentia  oresoit“ 

Das  heisst:  — 

„Die  Söhne  dieses  (also  Luitpolds)  werden  in  gleicher  Weise  glück- 
lich sein. 

Der  Sohn  wird  blühen,  was  er  nicht  hätte  hoffen  können,  wird  er  haben. 
Nicht  wird  traurig  das  Volk  über  jene  Zeiten  weinen, 

Denn  ganz  wunderbare  Schickungen  werden  kommen, 

Und  der  Fürst  selbst  weiss  nicht,  welch  neue  Macht  emporwächst.“ 
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Dies  bezieht  eich  vielleicht  auf  den  präsumtiven  Thron- 
folger Prinz  Ludwig,  den  ältesten  Sohn  des  früheren  Prinzen, 
jetzigen  Regenten  Luitpold  und  der  Prinzessin  Auguste  von 
Toskana,  (vermählt  15.  April  1814,  starb  nach  der  Geburt 
von  drei  Söhnen,  Ludwig,  Leopold  und  Arnulf,  und  einer 
Tochter  Therese  1864),  welcher  Thronfolger  1806  am  25.  Juli 
bei  Helmstadt  in  Unterfranken  an  der  Seite  seines  Vaters 
schwer  verwundet  wurde,  so  dass  er  in  der  That  nicht 
wusste,  welch’  neue  Macht  über  ihm  und  seinem  Vater  empor- 
wuchs, welcher  letztere  die  Schlachten  des  Jahres  1870/71 
im  preuss.  Hauptquartiere  mit  durchmachte,  der  Kaiser- 
krönung in  Versailles,  dem  Einzuge  der  siegreichen  Truppen 
in  Berlin  und  München  beiwohnte!  Prinz  Ludwig  ist  mit 
der  Erzherzogin  Maria  Theresia  von  Este  vermählt  und 
durch  sie  mit  11  Kindern  gesegnet,  deren  ältester  Prinz 
llupprechl,  geh.  1869,  der  vielleicht  zukünftige  Kronprinz 
von  Bayern,  als  Erbe  seiner  Mutter  auch  der  präsumtive 
Stuart,  Prinz  von  Wales  ist.  Der  zweite  Sohn  Luitpold' s, 
Prinz  Ludwig' 's  Bruder,  Prinz  Leopold  ist  mit  der  Erzherzogin 
Gisela,  der  ältesten  Tochter  des  österreichischen  Kaiserpaares, 
vermählt ; der  dritte,  Prinz  Arnulf,  mit  Prinzessin  Therese 
von  Liechtenstein.  Dieser  Prinzen  Schwester,  Prinzessin 
Therese,  ist  unvermählt  geblieben,  beschäftigt  sich  mit 
Malerei,  Schriftstellerei  und  Reisen  (man  sehe  ihr  Werk 
über  Russland)  und  bewohnt  mit  ihrem  erlauchten  Vater 
das  Palais  Leuchtenberg  am  Odeonsplatz  in  München.  — 

Der  Schluss  unserer  Weissagung  aber  sagt:  — 

„Tandem  serrptra  gorit,  qui  stemmatie  optimus  erit, 

Et  pastor  gregem  recipit,  Bojaria  Regem  1“ 

Das  heisst:  — 

„Endlich  wird  das  Scepter  führen,  der  seines  Stammes  der  Beste  sein  wird. 
Und  der  Hirt  wird  seine  Heerde  wieder  nehmen,  Bayern  einen  König.“ 

Wer  wird  das  unter  den  vorhandenen  thronberechtigten 
Prinzen  sein? 

Bekanntlich  schliesst  die  Ze/min’sche  Weissagung,  mit 
diesen  Worten  auf  Deutschland  und  unseren  Kaiser  Wilhelm 
hindeutend,  welcher  ja  merkwürdiger  Weise  die  mit  der 
Lchnin'schen  Weissagung  so  eigentümlich  verquickte  bay- 
rische Mönchsprophezeihung  noch  dadurch  dokumentirt, 
dass  er  der  Vetter  des  nuu  verstorbenen  Königs  Ludwig  II. 
war,  welcher  am  25.  August  1845  als  ältester  Sohn  des 
reiebbegabten  Königs  Maximilian  II.  von  Bayern,  und  der 
Königin  Maria,  geborenen  Prinzessin  Wilhelm  von  Preussen, 
(Bruders  Friedrich  Wilhelm  III.  von  Preussen),  geboren 
wurde  und  am  10.  März  1864  auf  den  bayerischen  Thron 
kam.  Sein  Bruder,  der  jetzige  König  Otto  I.,  ist  leider  uq- 
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heilbar  geisteskrank,  besonders  seit  1873,  wo  er  in  München 
am  Frohnleichnamstage  plötzlich  die  Kanzel  der  Domkirche 
bestieg  und  das  Glaubensbekenntnis  hersagte.  Er  wurde 
in  Nymphenburg  und  zuletzt  in  Schloss  Fürstenried  internirt, 
2 Stunden  von  München  nach  Starnberg  zu  gelegen.  Seine 
und  seines  unglücklichen  königlichen  Bruders  Mutter  trat 
am  12.  October  1874  zur  römisch-katholischen  Kirche  über 
und  lebte  seitdem  in  tiefster  Zurückgezogenheit.  Wer 
erinnert  sich  hier  nicht  der  beiden  gleich  katholisch  ge- 
wordenen und  als  eifrige  Proselytinnen  bekannten  Schwestern 
derselben,  der  Erzherzogin  Sophie  von  Oesterreich  und  der- 
Königin  Elisabeth  von  Preussen.  der  Gemahlin  des  gleich 
falls  im  Wahnsinn  endenden  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV., 
dessen  Denkmal  in  diesen  Tagen  vor  dem? Museum  zu 
Berlin  enthüllt  worden  ist? 

(Schluss  folgt.) 


Kurze  Notizen. 

a)  Wie  gefährlich  es  ist,  mit  poetisch  absichtlich  über- 
triebenen, personificirten  Vorstellungen  transcendentaler  wie 
transcendenter  Dinge  zu  spielen,  zeigt  uns  das  Beispiel  des 
unglücklichen  Dichters  Nicolaus  Lenau,  den  uns  Th.  Ebner 
in  seinem  Verhältniss  zur  schwäbischen  Dichterschule  in 
„Unsere  Zeit“  10.  Heft  1885  (Leipzig,  F.  A.  Brockhaus) 
eingehend  schildert.  Lenau  besucht  von  Wien  aus  seine 
poetischen  Freunde  Uhland,  Mayer,  Schwab  und  Justinus 
Kerner  in  Weinsberg.  Letzterer  berichtet  an  Freund 
Mayer : — „ Niembsch  ist  von  Amerika  ganz  besessen  — seine 
ganze  dämonische  Phantasie  malt  ihm  da  Dinge  vor,  die 
ganz  nach  seinen  Wünschen  sind,“  und  der  Geisterseher 
kann  sich  nicht  enthalten  hinzuzufügen  : „Es  ist  völlig 
Wahrheit,  dass  in  Niembsch  ein  Dämon  ist,  der  ihn 
furchtbar  plagt  und  der  in  einer  Viertelstunde  sein  Gesicht 
zwanzigmal  verändert.  Derselbe  zeigt  sich  auch  durch 
wirkliche  Krämpfe  in  ihm,  die  sich  durch  ein  augen- 
blickliches Erstarren,  namentlich  seines  Gesichts,  aus- 
sprechen.“ Und  Lenau  selbst  meldet  gleich  darauf  an  Mayer-. 
— „Ich  reise  diesen  Frühling  nach  Amerika.  Gelallt  es 
mir  in  Amerika,  so  bin  ich  gesonnen,  etwa  fünf  Jahre  dort 
zu  bleiben.  Künstlerische  Ausbildung  ist  mein  höchster 
Lebenszweck,  Ich  will  mich  selbst  an’s  Kreuz  schlagen, 
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wenn’s  nur  ein  gutes  Gedicht  giebt.  Du  sendeBt  Deine 
Gedichte  mir  nach  über’s  Meer,  und  ich  werde  sie  den 
schönsten  sinnenden  Blumenbäumen  Amerikas  Vorlesern  Dn, 
Lhlund,  Kerner , Schwab  und  alle  andere  Dichterfreunde 
von  mir,  jeder  erhält  seinen  eigenen  Bezirk  von  mir  in 
meinem  Waldgebiet,  und  jeder  dieser  Bezirke  wird  ein- 
geweiht mit  dem  schünsteu  Gedicht  seines  Patrons,  und 
der  ganze  Urwald  wird  von  Sehnsucht  ergriffen  werden  nach 
Euch.“  — Bei  Lenau' s manchmal  lür  ihn  so  verhängniss- 
vollem  Eigensinn  war  von  Haus  aus  nicht  anzunehmen,  dass 
die  Warnung  eines  seiner  Freunde  ihm  nützen  würde.  Schon 
als  er  jene  Worte  schrieb,  hatte  er  sich  zuvor  in  Bönnig- 
heim  in  die  amerikanische  Gesellschaft  mit  5000  Fl.  für 
1CHJU  Morgen  Land  zum  Anbau  eingeschrieben,  — und 
Kerner  kanu  nur  noch  hoffen:  — „Es  ist  vielleicht  das  Land 
der  Prüfung  für  ihn,  und  Gott  wird  es  nicht  ohne  seine 
weisen  Absichten  zulassen.“  — Lenau  stand  bei  dem 
Gedanken  seiner  lteise  nach  Amerika  so  ganz  in  dem 
Zwang  einer  überwuchernden  uud  blendenden  Phantasie, 
dass  es  am  Ende  bei  seinem  reizbaren  Temperament  das 
Beste  schien,  ihn  gewähren  zu  lassen.  Wohl  versuchte 
namentlich  Kerner  alle  möglichen  Mittel,  ihm  den  Gedanken 
auszureden,  und  allen  begeisterten  Worten  Lenau’s  gegen- 
über kann  er  nur  sagen:  — „Das  ist  Alles  so  dichterisch, 
es  klingt  rein  dämonisch.  Ich  sah  kürzlich  seinen  Dämon, 
es  ist  ein  haariger  Kerl  mit  einem  Wickelschwanz,  der 
flüstert  ihm  von  jenen  Urwäldern  so  zu,  der  lässt  ihm  keine 
Buhe.  Um  Gotteswillen,  Mayer,  komm  hierher  und  rette 
mir  den  Xiembsch  aus  dem  Wickelschwanz  dieses  amerika- 
nischen Gespenstes.“  . . . Zuletzt  von  allen  Seiten  noch 
einmal  bestürmt,  dazubleiben,  erklärte  Lenau : — „Ich  reise 
doch.  Mich  regiert  eine  Art  Gravitation  nach  dem  Unglück. 
Sozusagen  ein  Dämon  des  Unglücks.  Merkt  dieser  Kerl 
ja,  dass  mir  ein  Stern  aufgeheu  wolle,  tlugs  wirft  er  mir 
seine  rauhe  Pelz-  oder  Narrenkappe  über  die  Augen.“  — 
Der  Stern,  der  in  diesem  Falle  den  Namen  „Lotte“  trug, 
stand  ihm  noch  immer  vor  Augen,  aber  es  scheint  ihm: 
„Es  hat  sich  ein  anderer  Geist  als  der  Dämon  de3  Unglücks 
in  mein  Herz  begeben,  und  treibt  mich  nach  Amerika.  Ich 
will  mir  dort  eine  bessere  Existenz  schaffen.“  . . . Noch 
einmal  hatte  Kerner  einen  sonderbaren  Versuch  gemacht, 
Lenau  fcstzuhalten , indem  er  in  einem  Schreiben  au  einen 
Ungenannten  diesen  benachrichtigte,  „dass  der  Herr,  der 
heute  mit  Herrn  Oesierle  bei  Ihnen  war  uud  sich  Xiembsch 
von  Streh/enau  hiess,  aus  meiner  Irrenanstalt  ohne  mein 
Wissen  sich  entfernt  Schon  seit  Jahren  hat  er  die  fixe  Idee, 
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er  müsse  in  den  Urwäldern  Afrikas  zu  einem  Affen  werden, 
und  da  er  in  den  Zeitungen  von  Ihrem  Unternehmen  las, 
wurde  er  auf  einmal  aufs  stärkste  mit  seiner  Affenlust 
befallen,  schnitt  die  furchtbarsten  Fratzen  und  entwischte 
mir.  Ich  bitte  Sie  nun  sehr,  all  dasjenige,  was  er  mit  Ihnen 
ausmachte,  und  wozu  er  sich  verpflichtete,  zu  annulliren, 
und  sollte  er  wieder  bei  Ihnen  erscheinen,  ihn  in  meine 
Anstalt  unter  sicherer  Begleitung  zurücktransportiren  zu 
lassen.“  Aber  auch  das  schlug  fehl,  und  Lenau  zog  Mitte 
Juni  1832  mit  einer  Schaar  Auswanderer  aus  der  Heimat 
dem  neuen  Lande  entgegen.  — Soweit  Ebner  über  Lenau. 
Dieser  hatte  gehofft,  ein  reicher  Mann  in  Amerika  zu 
werden,  und  kam  enttäuscht,  krank  und  innerlich  gebrochen 
zurück.  Wie  wenig  hatte  sich  erfüllt,  was  er  schon  lange 
vor  seiner  Abreise  einmal  an  Frau  Professer  Schwab 
geschrieben:  — „Er  (deren  Freund,  „sein  wilder  Alexander 
Graf  von  Würtemberg,)  soll  sich  nur  parat  halten.  Wir 
wollen  in  Amerika  zusammen  rauchen,  schiessen,  in  den 
Urwäldern  die  Affen  ausspotten.  Ich  freue  mich  schon  recht 
darauf,  mit  meinem  ungestümen  Freunde  diese  drolligen 
Bestien  zu  necken,  und  laut  einzufallen  in  das  wilde  Affen- 
gelächter, das  uns  von  allen  Bäumen  begrüssen  wird.“  — Er 
jagte  in  Wirklichkeit  diesen  Affenbildern  nach,  welche  ihn 
in  der  That  so  äfften,  dass  er,  wie  bekannt,  zuletzt  das 
Gleichgewicht  seiner  Seele  verlor  und  in  geistiger  Melan- 
cholie und  Umnachtung  endete.  Vielleicht  wirft  seine  eigene 
Schilderung,  wie  er  in  Heidelberg  lebte,  einen  Lichtblick 
in  die  physischen  Ursachen  seiner  Erkrankung:  — „Ich 
spiele  Dun  fleissig  Guitarre  in  meiner  Spelunca,  pfeife  mir 
meine  steierischen  Ländler  und  schlage,  oder  vielmehr 
schnalze  mit  meinem  wieder  gesunden  Daumen  die  Castag- 
netten  dazu  — ich  verdampfe  eine  Pfeife  nach  der  andern, 
eine  Cigarre  nach  der  andern,  und  gehe  viel  auf  den  schönen 
Bergen  herum,  die  mir  täglich  besser  gefallen.“  — Dass 
sein  Freund,  der  Arzt,  Dichter  und  Geisterseher  Kerner 
ihm  kein  viel  besseres  Beispiel  einer  rationellen  Lebensweise 
bot,  erfahren  wir  von  Frankl  in  seinen  „Erinnerungen  an 
Lenau, “ worin  er  diesen  den  sonderbaren  Anblick  erzählen 
lässt,  der  sich  ihm  darbot,  als  er  zum  ersten  mal  Kerner' s 
Haus  betrat.  Denn  da  lagen  in  einem  Zimmer  auf  dem 
Boden  ein  Mann,  ihm  zur  Seite  eine  Frau,  und  zur  rechten 
und  linken  Seite  die  beiden  Kinder.  „Sie  lagen  unbeweglich, 
doch  konnte  ich  bemerken,  dass  sie  lebten.  Ich  blieb  betroffen 
stehen;  die  liegende  Gruppe  that  ebenfalls  nichts  dergleichen, 
als  ob  ein  Fremder  eingetreten  wäre.  Ich  nannte  endlich 
meinen  Kamen.  Ach  willkommen,  lieber  Kiembsch,  wir 
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probiren  da  eben,  wie  es  sein  wird,  wenn  wir  neben  einander 
im  Grabe  liegen  werden.“  — Der  Dichter  Uhland  erscheint 
als  das  normale  Gegentheil  von  Beiden  in  Dichtung  und 
Leben. 

b)  Zur  Feier  des  100.  Geburtstages  (des  18.  Sep- 
tember er.)  von  Justinus  Kerner  hielt  beim  Festessen 
Dr.  Theobald  Kerner,  der  Sohn  des  Gefeierten,  eine  An- 
sprache, in  welcher  er  köstliche  Jugenderinnerungen  aus 
dem  Jahre  1820,  besonders  au  den  Bau  eines  neuen  Eltern- 
hauses, an  die  Renovirnng  der  alten  Burg  zur  Weiber- 
treue in  Weinsberg  und  an  die  Besuche  der  alten  Freunde 
seines  Vaters,  eines  Uhland,  Karl  Mayer,  Köstlin,  Gustav 
Schwab  u.  A.,  erweckten.  Wörtlich  fährt  er  fort:  — „Bald 
kam  auch  eine  kranke,  bleiche  Frau,  um  Linderung  für  ihr 
Nervenleiden  zu  suchen.  Es  war  die  Seherin  von  Pre- 
vorst,  und  da  sass  mein  Vater  stundenlang  an  ihrem 
Bette  und  studirte  die  Schattenseiten  der  Natur,  das 
Hereinragen  einer  Geisterwelt  in  die  unsere, 
und  David  Strauss,  damals  Repetent  in  Tübingen,  und 
Professor  Eschenmayer,  Passavant,  Schubert,  de  Wette,  Franz 
v.  Bader,  Görres,  Schleiermacher,  Schelling,  Philosophen  und 
Naturforscher  besuchten  meinen  Vater  und  die  SeheriD, 
und  Nervenkranke , aller  Art  Geisteskranke , Besessene 
drängten  sich  zur  Cur  heran,  und  mein  Vater  hatte  gar 
viel  zu  schreiben  und  zu  streiten.  Dazwischen  fehlte  auch 
nicht  das  weltliche  Volk  der  Dichter,  es  kam  Graf  Alexander 
von  Württemberg,  der  bald  der  innigste  Freund  meines 
Vaters  wurde,  Tieck,  Matthisson,  Lenau,*)  Freiligraih,  Mörike, 
Geibel,**)  unerschöpflich  wurde  die  Gastfreundschaft,  die 
Räume  des  Hauses  reichten  oft  kaum,  Alle  aufzunehmen“ 
u.  s.  w.  — Die  Seherin  hiess  Friederike  Wanner,  verehe- 
lichte Hauffe,  war  eines  Försters  Tochter  und  lebte  (geb. 
1801,  gest.  1829)  2 */0  Jahre  im  Hause  Kemer’s.  üeber  sie 
hat  Dr.  Carl  du  Frei  zum  Kerner- Jubiläum  eine  im  Sep- 
tember-Heft der  „Sphinx“  enthaltene,  auch  separat  ge- 
druckte Studie  erscheinen  lassen:  — „Justinus  Kerner 
und  die  Seherin  von  Prevorst.  Mit  einer  photogra- 
phischen Aufnahme  von  Justinus  Kerner  und  Zeichnungen  aus 


*)  lieber  ihn  sehe  man  die  vorhergehende  kurze  Notiz  dieses  Hefte«. 
Das  Ilaus  Kemer's  war  an  die  alte  Stadtmauer  von  Weinsberg  ge- 
baut, in  deren  Umfang  sich  noch  ein  alter  f/a(«/-)Thurm  befand,  ln 
ihm  schrieb  der  araerikamüde  Lenau  seinen  „Savonarola“. 

**)  Vgl.  ,,1‘ayeh.  Stud.“  September-Heft  1886  S.  436  ff  : „Emanuet 
Geibel  über  Justinus  Kerner.11  — Weiteres  in  „Psych.  Stud.“  1877: 
8.  185,  186,  2.10;  1876;  S.  280.  Auch  spielte  eine  Spukgeschichte  im 
Amtsgetäugniss  von  Weinsberg. 
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dem  Skizzenbuche  von  Gabriel  Max“  (Leipzig,  Th.  Grieben 
[L.  FemauJ,  1886.)  87  S.  Lex.  8°.  Preis:  1 Mark.  — 

Ferner  war  auch  der  Entdecker  des  „Wurstgiftes“,  das  man 
erst  in  neuerer  Zeit  an  den  sog.  „ Ptomäinen  “ oder 
„Leichengiften“  genauer  studirt  und  im  engsten  Connex 
mit  der  Bildung  von  Mikroorganismen  und  deren  Spaltpro- 
dukten gefunden  hat,  an  denen  selbst  Aerzte  bei  Sectionen 
durch  Blutvergiftung  sich  den  Tod  zugezogen  haben.  Diese 
Entdeckung  machte  Kerner,  als  er  Oberamtsarzt  in  Gailsdorf 
(1816 — 1818)  war,  woselbst  er  auch  einen  Naturdichter,  den 
Leineweber  Johannes  Lämmerer,  und  einen  mit  „magnetischer 
Heilkraft“  begabten  Bauern  Melchior  Lang  ausfindig  machte, 
über  den  er  im  damaligen  „Morgenblatt“  berichtet  hat. 

c)  „Der  Salon“  im  Verlag  des  Herrn  A.  ff.  Payne  in 
Leipzig  fährt  fort,  wie  schon  zur  Zeit  des  ersten  Auftretens 
Slade's  in  Europa  1877,  merkwürdige  Erscheinungen  des 
Seelenebens  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  zu  ziehen. 
Im  Iil.  Hefte  1886  enthält  er  einen  Artikel : — »Der 
Mesmerismus  im  Lichte  der  heutigen  Wissenschaft.“  Von 
Dr.  med.  Simon  Scherbel.  — Er  sagt  darin:  — „Die  Wissen- 
schaft hat  sich  scheinbar  von  diesem  Gebiete  bis  vor  kurzer 
Zeit  mit  einer  gewissen  Ostentation  zurückgehalten;  ich 
sage:  scheinbar,  denn  es  giebt  eben  Probleme,  die  in  jeder 
Epoche  aufgenommen  und  weitergeführt  werden  können, 
die  ihrer  endgiltigen  Lösung  in  immer  beschleunigterem 
Gange  entgegenschreiten , andere,  die  plötzlich  wie  über 
Nacht  heranreifen  und  dann  mit  einem  Male  in  voller  Ent- 
wickelung den  rechtzeitigen  Forschern  sich  darbieten.  Zu 
den  letzteren  gehört  auch  die  Frage  des  Mesmerismus  und 
Hypnotismus;  sie  war  früher  in  keiner  Weise  reif  für  die 
wissenschaftliche  Bearbeitung,  und  wenn  jetzt  der  Weg 
offen  liegt,  wohl  nicht  zu  ihrer  sofortigen  Lösung  selbst, 
aber  doch  zu  dem  Streben  nach  dieser  Lösung  hin,  so  ist 
es  den  wunderbaren  Errungenschaften  zu  danken,  welche 
auf  dem  Felde  der  modernen  Physiologie  und  Pathologie 
zu  verzeichnen  sind.  Unzweifelhaft  sind  gerade  an  den  jetzt 
in  dieser  Hinsicht  in  Angriff  genommenen  Punkten  die 
Hebel  anzusetzen,  die  zu  einer  Erweiterung,  zu  einer  viel- 
leicht noch  ungeahnten  Vertiefung  unserer  Kenntnisse  des 
gesunden  oder  kranken  Nervenlebens  beim  Menschen  hin- 
wirken. Hier  scheinen  neue  Erkenntnissquellen  von  uner- 
schöpflicher Ergiebigkeit  zu  sprudeln,  und  von  bisher  fest 
verhüllten  Geheimnissen  beginnt  der  Schleier  allmählich 
sich  zu  lüften.“  — Verf.  bespricht  nun  die  kataleptischen 
Zustände,  das  Traumwachen  nach  dem  englischen  Psychiker 
Forbes-Winslotv,  welcher  den  Fall  berichtet,  wo  im  Anfänge 
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unseres  Jahrhunderts  eine  Dienstmagd  am  Rheine  erkrankte 
und  in  diesem  Zustande  die  Bibel  in  der  Ursprache  mit 
einem  Commentar  im  aramäischen  Dialecte  citirte.  Als  man 
nach  der  Quelle  dieses  ihres  wunderbaren  Wissens  forschte, 
stellte  es  sieh  heraus,  dass  die  Magd  Vorjahren  bei  einem 
Pastor  im  Dienste,  der  während  ihres  Schlafes  im  Neben- 
zimmer die  heilige  Schrift  und  ihren  alten  Commentar  im 
Originale  laut  citirte.  wonach  sich  das  menschliche  Gehirn 
als  der  vollkommenste  Phonograph  dokumentirt.  Ferner 
die  sog.  „Versetzung  der  Sinne“,  Fernsehen  und  Fernhören, 
wobei  eigene  innere  Erinnerungsbilder  nach  aussen  verlegt 
werden,  die  Gabe  der  Prophezeiung,  das  Mitfühlen  und 
Gedankenlesen  u.  s.  w.  Die  Gefährlichkeit  der  mesmerischen 
Versuche  leugnet  er.  Wichtig  für  Mesmeriseure 
erscheint  uns  folgende  Stelle:  — «Auf  zwei  Momente  möchte 
ich  noch  zum  Schlüsse  zurück  kommen.  Wenn  die 
Mesmeriseure  behaupten,  dass  ihr  Wille  es  Bei,  der  die 
Wirkungen  auf  die  Versuchspersonen  ausübt,  (ein  Umstand, 
der  die  Laien  besonders  unheimlich  berührt,)  so  ist  diese 
Behauptung  ohne  Zweifel  eine  ehrliche,  aber  sie  beruht  auf 
einer  Täuschung  des  Bewusstseins.  Der  Wille  der  Mesme- 
riseure wirkt  ebenso  nur  indirect  auf  die  Versuchsobjekte, 
wie  der  Wille  auf  die  Schweiszsekretion  eines  Mannes,  der 
es  sich  nicht  nehmen  lässt,  unter  der  Mittagssonne  eines 
heissen  Sommertages  einen  forcirten  Spaziergang  zu  machen. 
Der  Experimentator  übt  eben  auf  die  betreffende  Person  mit 
dem  Bestreichen,  dem  Auflegen  der  Hand  u.  s.  w.  nur  einen 
Einfluss  aus,  der  als  motorischer  Reiz  die  Muskeln  der 
Versuchsperson  ihrerseits  in  Spannung  versetzt  und  dadurch 
eine  Ortsbewegung  und  dergleichen  herbeiführt.  Dass  hierin 
auch  der  Schlüssel  liegt  für  manche  anscheinend  wunderbare 
Production  der  heutigen  Gedankenleser,  ist  zweifellos.“ 
d ) Ein  neuer  Magnetismus?  — Wie  die  „Oester- 
reichisohe  Touristen-Zeitung“  erfährt,  wurde  die  Auffindung 
der  Leichen  bei  dem  letzten  Glöckner-Unfall  durch 
eine  geheimnissvolle  Kraft  gefördert,  welche  der  Kaiser 
Oberwirth  Berg  erweis  anwandte.  Derselbe  besitzt  ein  kleines, 
von  einer  Lederhülle  umgebenes  Fläschchen,  das  an  einem 
durch  den  Stöpsel  gezogenen  Faden  wie  ein  Senkblei  ge- 
halten werden  kann ; das  Fläschchen  enthält  angeblich  eine 
Flüssigkeit,  ist  aber  unverhältnissmässig  schwer  und  hat 
nach  Angabe  des  Oberwirths  die  Eigenschaft,  dass  es 
durch  seine  Schwingungen  die  Richtung  anzeigt,  in  welcher 
sich  der  nächste  Mensch  zu  dem  Beobachter  befindet; 
Bergerweis  hat  es  oft  bei  Verirrungen  angewandt  und 
machte  auch  bei  den  obenerwähnten  Nachforschungen  in 
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der  Hoffmanns-Hütte  den  Versuch,  wobei  die  Schwingung 
ganz  entschieden  gegen  den  Glocknerkaar  hinwies  und 
diese  Richtung  auch  fortwährend  bis  zur  Auffindung  der 
Leiche  Bubesoier’s  beibe!  ielt.  Sollte  hier  eine  magnetische 
Beziehung  obwalten,  deren  Wirkung  auf  die  Nerven  durch 
die  Schwingung  des  Fadens  ersichtlich  wird?  Noch  mehr: 
Bergertveis  behauptet,  dass  ihm  durch  die  Schwingungen 
auch  der  nächste  Wildstand  angezeigt  werde,  wenn  er  mit 
dem  Faden  zugleich  ein  Gems-  oder  Rehfellstück  in  die 
Hand  fasse;  Vorbedingung  sei  immer  nur  ein  völlig  ruhiges 
Halten  des  Fadens,  bis  die  Drehungen  aufhören.  — — 

Soweit  der  Bericht  des  Gewährsmannes  der  „T.  - Ztg.“ 
Offenbar  liegt  die  Kraft  nicht  in  der  Flasche,  sondern  in 
der  mediumistischen  Begabung  des  Oberwirths,  welcher 
sicher,  darauf  aufmerksam  gemacht,  eine  Wünschelruthe 
zum  Ausschlagen,  einen  an  einem  Faden  hängenden  Ring 
zum  alphabetischen  Anklingen  in  einem  Glase,  einen  soge- 
nannten Psychographen  oder  Emanulektor  zu  angeblichen 
Geisterkundgebungen  bringen  würde,  wenn  er  es  versuchen 
wollte. 

e)  f Unere  Leser  erinnern  sich  des  vom  Herausgeber 
dieses  Journals  („Psych.  Studien“  Juli-Heft  1886  S.  309 
ff.)  als  Zeugen  für  eine  echte  Geiste r-P hotographie 
erwähnten  Mr.  Mosen  A.  Dow , dessen  Bildniss  mit  der 
Geistgestalt  einer  seiner  Setzerinnen  dem  Juni-Heft  er.  beige- 
geben ist.  So  eben  lesen  wir  in  unserem  „Leipziger  Tage- 
blatte“ vom  23.  September  er.:  — »Vor  Kurzem  starb  in 
Charleston  im  Staate  Massachusets  Moses  A.  Dom,  Gründer  und 
Eigenthümer  des  ‘Waverly  Magazine’,  einer  in  ganz  Amerika 
wohlangesehenen  und  einflussreichen  Zeitschrift.  Am  25. 
Mai  1810  in  Littletown  geboren,  genoss  Dow  eine  sorgfältige 
Erziehung.  Der  Vater  desselben  hatte  die  Absicht,  ihn 
zum  Oekonomen  ausbilden  zu  lassen,  um  später  der  väter- 
lichen Farm  selbst  vorstehen  zu  können.  Moses  zeigte  jedoch 
wenig  Neigung  für  diesen  Beruf,  und  der  Vater  musste  sich 
wohl  oder  übel  darein  fügen.  Mit  19  Jahren  verliess  er 
das  elterliche  Haus,  um  in  Boston  die  Buchdruckerkunst 
zu  erlernen.  Man  rühmt  ihm  nach,  dass  er  ein  ebenso 
fleissiger  wie  intelligenter  Setzer  war.  Doch  der  Drang, 
sich  selbstständig  zu  machen,  war  so  mächtig  in  ihm,  dass 
er  sich  entschloss,  eine  Zeitung  zu  gründen.  Leider  ging 
die  Zeitung  bald  wieder  ein,  und  Moses  sah  sich  genöthigt, 
als  Setzer  sein  Brod  zu  verdienen.  Bald  darauf  versuchte 
er  es  mit  der  Herausgabe  eines  religiösen  Blattes.  Mit 
diesem  hatte  er  mehr  Glück.  Ein  vortheilhafter  Verkauf 
desselben  setzte  ihn  in  den  Stand,  ein  Verlagsgeschäft  zu 
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fründen.  Dieses  fallirte,  and  Dow  kehrte  rar  Kunst  zurück. 

lichtsdestoweniger  hielt  er  an  seiner  Zeitongsidee  fest  Im 
Verlaufe  von  2 Jahren  waren  nicht  weniger  als  8 Blatt- 
gründungen erfolglos.  Endlich  kam  er  auf  den  richtigen 
Weg.  Im  Jahre  1850  gründete  er  das  ‘Waverly  Magazine* 
Mit  250  Dollars  errichtete  er  eine  Druckerei  Aus  sechs 
Setzerinnen  bestand  sein  Personal  Am  Tage  arbeitete  Dom 
als  Setzer,  während  er  des  Nachts  für  die  Herstellung  der 
Manuscripte  sorgte,  von  denen  der  grösste  Theil  seiner 
Feder  entstammte.  Die  Zeitschrift  fand  eine  freundliche 
Aufnahme,  und  das  Glück  Don's  war  begründet,  denn  sie 
sicherte  ihm  nach  einigen  Jahren  ein  nicht  unbeträchtliches 
Einkommen.“  — 
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I.  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 


Antispiritistische  Sachverständige  über  Spiritismus 
und  das  von  ihnen  sogenannte  dumme  Publikum. 

Erürterniij^  eines  vom  Geiste  Zöllner’« 
Inspirirten. 

I. 

Sachverständiges  Aber  den  Spiritismus  — lautet  die  Ueber- 
schrift  eines  besonderen  Artikels  in  „Die  Grenzboten“  Nr. 
37  vom  9.  September  1886  S.  514  bis  520,  welcher  zwar 
ganz  anonym  erschienen  ist,  aber  wenigstens  seinen  eigent- 
lichen ideellen  Urheber  schon  durch  seine  Einleitung  stark 
vermuthen  lässt,  die  ja  auf  Professor  Wundt' s in  Leipzig 
in  seiner  Schritt:  — „Der  Spiritismus.  Eine  soge- 
nannte wissenschaftliche  Frage.“  Offener  Brief 
an  Herrn  Prof.  Dr.  Hermann  Ulrici  in  Halle“  — kundge- 
gebenen Lieblingstheoreme  sich  stützt.  Professor  Zöllner 
hat  sie,  um  dieses  sogleich  für  Nichtwissende  zu  bemerken, 
da  ihn  seine  Gegner  noch  nach  seinem  Tode  geistig  todt- 
znschweigen  suchen,  im  III.  Bande  seiner  „Wissenschaft- 
lichen Abhandlungen“,  betitelt  „Die  Transcendentale 
Physik  und  die  sogenannte  Philosophie.  Offener 
Brief  an  Dr.  Wilhelm  Wund f,  o.  Prof.  a.  d.  Univ.  Leipzig,“ 
— Ende  Juni  1879  in  einer  Weise  beantwortet,  dass  seinem 
Herrn  Gegner  die  Lust  vergangen  ist,  auch  nur  ein  W ort  darauf 
zu  erwidern,  geschweige  denn  eine  Berichtigung  derselben 
in  seinen  neueren  Schriften  und  Essays  zu  versuchen.  Er 
wiederholt  nur  immer  wieder  das.  was  er  selbst  gesagt  hat, 
trotzdem  es  ihm  bereits  so  gründlich  widerlegt  worden  ist. 
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Wir  aber  hören  ihn  von  Zeit  zu  Zeit  wie  Mephistophelet 
„den  Alten“  gern , auch  wenn  ihn  bloss  gute  Freunde 
citiren,  wie  unser  Anonymus.  Dieser,  wohl  einer  der 
nächsten  Anhänger,  wenn  nicht  Doppelgänger  des  Ge- 
nannten, möchte  gar  zu  gern  ein  Buch  über  .,das  dumme 
Publikum“  schreiben,  wenn  „man  sich  nicht  furchten  müsste, 
gar  zu  wenig  Gegenliebe  zu  finden.“  Er  sucht  sie  also 
und  bat  sie  nicht.  Deshalb  wendet  er  sich  wohl  an  die 
Klugen?  Etwa  an  die  eigenen  Mitvertreter  oder  Pächter 
der  Klugheit,  die  Professoren?  Gottbewahre!  Er  sagt:  — 
„Nach  unserer  unmaassgeblichen  (sic!)  Meinung  ge- 
hören auch  sie  zu  dem  dummen  Publikum,  wenn  sie  es 
wagen,  in  einer  Sache  sachverständig  zu  sein,  von  der  sie 
nichts  verstehen.  Man  sieht  doch  ein,  dass  von  den 
Männern  der  Wissenschaft  jeder  nur  in  seinem  Fache 
sachverständig  sein  kann.  Vertauscht  man  ihnen  die  Lehr- 
bücher, so  werden  sie  wie  andere  Sterbliche  auch,  ja  noch 
hilfloser  als  diese,  wenn  sie  ihre  Grösse,  wie  jetzt  immer 
mehr  üblich  wird,  in  der  einseitigen  Vertiefung  in  Spe- 
zialbüchern gesucht  haben.  Welches  Fach  ist  nun 
in  Betreff  des  Spiritismus  competent?  Die  Philosophie? 
Eduard  von  Hartmann  hat  die  Philosophie  des  Unbewussten, 
d.  h.  dessen, was  man  nicht  weiss  [Eine  köstliche  Definition! 
— Also  das,  was  er  nicht  weiss,  ist  von  Hartmann' s Philo- 
sophie? — Ref.],  auf  den  Spiritismus  ausgedehnt,  obgleich 
er  nach  eigner  Aussage  nie  einer  Spiritisten-Sitzung  beige- 
wohnt hat,  und  Ulrici  hat  sogar  eine  Lanze  für  den  Spiri- 
tismus eingelegt.  Oder  sollten  die  Physiker  [Verf.  meint 
jedenfalls  Männer  wie  Prof.  Hare,  Crookes,  Zöllner,  Fechner, 
Butlerow  etc.  — Ref.]  berufen  sein,  in  der  Sache  Urtheil 
zu  sprechen?  So  wenig  als  der  Zoolog  berufen  sein  kann, 
zum  Gegenstände  seiner  Untersuchung  die  Thatsache  zu 
machen,  dass  ein  Taschenspieler  Hühnereier  in  lebende 
Kanarienvögel  verwandelt.  Der  Verfasser  dieser  Zeilen 
hat  als  junger  Mensch  bei  seinen  Eskamotagen  keinen  harm- 
loseren Zuschauer  gehabt , als  einen  alten  Herrn  der 
Wissenschaft,  dessen  Scharfsinn  weit  berühmt  war,  und  hat 
sich  vor  Niemand  mehr  in  Acht  nehmen  müssen,  als  vor 
dem  verschmitzten  Zufahren  des  Kindermädchens.  Und  in 
der  That,  es  handelt  sich  beim  Spiritismus  weder  um  philo- 
sophische noch  um  physikalische  Probleme  [sic?],  sondern 
um  eine  so  handgreifliche  Täuschung  des  Publikums,  ein- 
schliesslich der  Gelehrten,  dass  man  schwer  um  die  Glosse 
vom  dummen  Publikum  herumkann.  Die  dabei  angewandten 
Mittel  sind  so  wenig  übernatüilicher  Art,  dagegen  so  nahe 
mit  der  von  der  Salonmagio  angewandten  verwandt , dass 
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man  als  Sachverständigen  nicht  den  Mann  der  Wissen« 
Schaft,  sondern  den  — Taschenspieler  anrufen muss.“  — 
Der  ungenannte  Schreiber  dieser  Belehrung  des  dummen 
Publikums  hat  nur  leider  über  dem  von  ihm  so  belobten 
Taschenspieler  schnell  genug  sein  im  dummen  Publi- 
kum verschmitzt  zufahrendes  Kindermädchen 
vergessen,  welches  somit  sogar  ihm  selbst  als  Taschen- 
spieler noch  über  gewesen  wäre!  Und  doch  betrachtet  er 
sich  am  Schlüsse  seines  Artikels  wieder  als  hoch  über  dem 
professionellen  Taschenspieler,  wie  wir  noch  sehen  werden. 
Also  es  giebt  zu  unserem  Tröste  wenigstens  noch  diese 
höchste  Instanz  im  dummen  Publikum,  im  Fall  er  selbst 
und  auch  gewisse  andere  hervorragende  Taschenspieler  in 
der  Sache  selbst  etwa  noch  versagen  sollten.  Zwar  citirt 
er  aus  Vorsicht  für  diese  letzteren  weiterhin  eine  im  Jahre 
1877  erschienene  Schrift  des  berühmten  Pariser  Zauber- 
künstlers Robert  Houdin,  betitelt:  — „Magie  et  pliysique 
amüsante“,  von  der  er  meint,  dass  sie  in  Deutschland 
unbekannt  geblieben  sei,  und  in  welcher  dieser  den  Wun- 
derleistungen der  Gebrüder  Davenport  in  sachverständiger 
Weise  (d.  h.  abfällig)  zu  Leibe  gehen  soll.  Gewiss,  seine 
Leser  Kennen  augenblicklich  den  Inhalt  dieses  Buches 
ebenso  wenig,  wie  vielleicht  den  aller  unserer  psychischen 
und  spiritistischen  Journale,  die  es  seiner  Zeit  besprochen 
haben;  ehe  wir  den  Nachweis  in  einer  folgenden  Note 
darüber  führen,  wird  es  uns  wohl  anzunehmen  erlaubt  sein, 
Houdin  habe  eine  wohl  mögliche  taschenspielerische  Nach- 
ahmung der  Gebrüder  Davenport  im  Auge  gehabt,  nicht 
aber  deren  echte,  bis  heute  noch  unerklärt  gebliebenen 
Leistungen,  trotz  noch  so  vieler  angeblicher  Entlarvungen 
derselben.*)  Von  demselben  Robert  Houdin  vermögen  wir 
jedoch  ein  früheres  Zeugniss  beizubringen,  als  er  noch  in 
der  Fülle  seiner  jugendlichen  Geisteskraft  und  Gewandt- 

*)  Za  angerer  Genugtbuung  finden  wir  bei  genauerer  Nach- 
forschung unsere  obige  Vermuthung  nahezu  bestätigt.  Ausser  der 
oben  ciurten  Schritt  Robert  Houdin's,  welche,  was  Anonymus^  ent- 
weder nicht  weiss  oder  verschweigt,  zu  Paris  im  Jahre  1877  bei 
Calman  Levi  erschienen  ist,  oxistirt  über  die  QpbrUder  Ira  nnd 
William  Davenport , geboren  zu  Lfuffato,  N.  Y.,  am  17.  September  1839 
und  1.  Februar  1841,  ein  ausführliches  biographisches  Werk  von 
Dr.  1 Sichols  in  London,  dessen  französische  Uebersetzung  durch  .Ma- 
dame Bernarrl  Derosne,  340  S.  (Paris,  bei  Didier  4'  L'o.,  1865)  bald 
vergriffen  wurde  nnd  nur  noch  antiquarisch  zu  haben  ist.  Houdin'» 
Auslassungen  über  die  Gebrüder  Davenport  sind  übrigens  in  dem 
am  80.  September  1886  mit  dem  sechsten  Jahrgänge  eißKegangenen 
spiritistischen  Journal:  „Licht,  mehr  Licht“  11.  Janrg.  1871  No.  26, 
27  , 29  u.  30  ff.  grOss tentbeils  in  deutscher  Uebersetzung  wiederge- 
geben. 
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heit  Bich  befand , nämlich  über  die  bei  dem  berühmten 
Hell8chenden  Alexis  zu  Paris  beobachteten  Erscheinungen, 
die  er  unter  seinen  eigenen  Bedingungen  prüfte,  um  einen 
etwaigen  Betrug  dabei  ausfindig  zu  machen.  Der  Marquis 
Eudes  de  MirviUe  theilt  in  seinem  „Memoire  addresse 
ä MM.  les  Membrcs  de  l’Acadömie  des  Sciences 
Morales  et  Politiques,  sur  un  grand  nombre  de 

rhenomdnes  merveilleux  interessantegalement 
a Religion,  la  Science,  et  les  hommes  du 
Monde“  noch  zu  Lebzeiten  Houdin's  zwei  Briefe  desselben 
mit,  worin  es  unter  Anderem  im  ersten  heisst:  — 

„Obgleich  ich  sehr  weit  davon  entfernt  bin,  die  Lob- 
sprüche mir  anzueignen,  welche  Herr  — mir  so  freundlich 
spendet,  und  indem  ich  besonders  betone,  dass  ich  durch- 
aus keinem  Vorurtheile  weder  zu  Gunsten  noch  Ungunsten 
des  Magnetismus  ergeben  bin,  so  kann  ich  mich  nichts- 
destoweniger doch  nicht  enthalten,  zu  erklären,  dass  die 
oben  berichteten  Thatsachen  durchaus  richtig  sind  (sont 
de  la  plus  complete  exactitude),  und  dass,  je  mehr 
ich  über  sie  nach  denke,  ich  es  desto  unmög- 
licherfinde, sie  unter  diejenigen  einzu reihen, 
welche  meiner  Kunst  und  Profession  angehören. 
„4.  Mai  1847.  „llobert  Hoitdin.** 

Zwölf  Tage  später  schreibt  Derselbe  über  eine  andere 
Seance  mit  Alexis  an  den  Marquis  folgende  Worte:  — 
„Ich  bin  daher  aus  dieser  Seance  so  erstaunt  als  nur 
irgend  möglich  und  mit  der  Ueberzeugung  heimgekehrt,  es 
sei  ganz  unmöglich,  dass  Zufall  oder  Geschick- 
lichkeit j e mals  so  wundervolle  Wirkungen  her- 
vorbringen konnten  (tout  ä fait  impossible  que 
lo  hasard  ou  l’adrcsse  puisse  jamais  produire 
des  effets  aussi  merveilleux).  — 

Ich  verbleibe,  Monsieur  etc.,  Ihr 

„llobert  Hondin“ 

Und  ähnliche  Zeugnisse  über  echte  mediumistische 
Erscheinungen,  welche  sonach  doch  sowohl  philosophische 
als  physikalische  Probleme  in  sich  schliessen,  haben  noch 
andere  berühmte  Prestidigitateure  der  Wahrheit  gezollt, 
wie  z.  B.  Harry  Hellar  über  Mr.  Eg  Union  in  Calcutta  im 
Januar  1882,  Samuel  Bel/achini  zu  Berlin  im  December 
1877  Über  das  jetzt  erst  von  Willmunn  angefochtene  Me- 
dium Slade *)  und  der  Professor  der  höheren  Magie  Jacobs 
in  Paris  im  April  1881  über  die  von  unserem  Anonymus 
oben  auf  Grund  einer  von  Houdin  erst  12  Jahro  nach 


*)  Siebe  „Paych.  Studien“  1895,  8.  170  ff. 
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ihrem  Auftreten  verfassten  „Magie  für  Liebhaber“  ange- 
zweifelten  Gebrüder  Davenport.  Jacobs  sagt  darüber:  — 
„Den  mehr  oder  weniger  zuverlässigen  Behauptungen 
französischer  und  englischer  Journalisten,  sowie  unwissender 
Taschenspieler  gegenüber,  mache  ich  es  mir  zur  Pflicht, 
den  schlechten  Glauben  der  einen  und  die  Wahrheitsver- 
drehung der  anderen  hervorzuheben.  — Alles,  was  man 
gegen  diese  Amerikaner  (die  sich  im  Jahre  1865  zu  Paris 
produzirt  haben)  hat  sagen  oder  aufbringen  können,  ent- 
behrt durchaus  jedes  ernstlichen  Grundes.  Um  eine  Sache 
beurtheilen  zu  können,  muss  man  sie  kennen,  und  weder 
die  Journalisten  noch  die  Taschenspieler  haben  selbst  die 
elementarste  Kenntniss  von  der  Wissenschaft,  welche  diese 
Phänomene  erklärt.  — In  meiner  Eigenschaft  als  wohlbe- 
kannter Prestidigitateur  und  aufrichtiger  Spiritist  bezeuge 
ich,  dass  die  von  den  beiden  Brüdern  darge- 
botenen mediumistischon  T ha  tsachen  durchaus 
echt  sind  und  in  jeder  Hinsicht  der  ‘spiritualistischen’ 
Gattung  angehören.  — Die  Herren  Robin  und  Robert 
Houdin  haben,  indem  sie  die  gleichen  Phänomene  nach- 
ahmen wollten,  niemals  dem  Publikum  etwas  vorgeführt, 
als  eine  kindische  Parodie  der  spiritistischen  Er- 
scheinungen, welche  fast  grotesk  zu  nennen  war  und  nur 
von  Ignoranten  oder  blinden  Widersachern  ernst  genommen 
werden  konnte.  — Wenn,  wie  ich  hoffen  darf,  die  psy- 
chischen Arbeiten,  die  ich  in  diesem  Augenblicke  zur  Reife 
bringe,  zu  dem  erwünschten  Resultate  führen,  werde  ich 
bei  öffentlicher  Darstellung  genau  die  Scheidelinie  fest- 
steilen  können,  welche  die  mediumistischen  Phänomene  von 
den  prästidigitatorischen  Kunstprodukten  trennt  Dieses 
Mal  wird  der  Zweifel  nicht  mehr  möglich  sein;  man  wird 
sich  der  Evidenz  ergeben  müssen,  wenn  nicht  ein  vorsätz- 
liches Leugnen  dies  ausschliesst.  — Die  grosse  Frage  des 
Magnetismus  wird  auch  von  mir  öffentlich  behandelt  wer- 
den, und  zwar  vom  Gesichtspunkte  des  ‘Braidismus’  und 
des  nervösen  ‘Hypnotismus’  aus ; ich  werde  klarstellen,  dass 
die  Experimentatoren  zu  oft  am  Worte,  auf  Kosten  der 
Idee,  kleben:  dass  weder  der  Abbe  Faria,  noch  Mr.  Braid 
bei  der  Wahrheit  sind,  wenn  sie,  gleichwie  der  Dr.  Charcot, 
das  Dasein  eines  Fluides  im  Mugnetismus  leugnen.  — 
Nach  den  Aufstellungen  des  gelehrten  Chemikers  und 
Physikers  Mr.  W.  Crookes  in  London  bin  ich  schon  jetzt  im 
Stande,  den  Berufenen  das  Dasein  einer  ‘psychischen  Kraft’ 
im  Magnetismus  und  der  ‘Individualität  des  Geistes’  in  den 
spiritistischen  Phänomenen  durch  rein  wissenschaftliche 
Mittel  zu  beweisen. 
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„Ich  stelle  Ihnen,  geehrter  Herr  Präsident!  anheim,  den 
gegenwärtigen  Brief  in  Ihrer  nächsten  Nummer  zu  ver- 
öffentlichen, wenn  Ihnen  dies  nützlich  erscheint,  und  bitte 
Sie,  die  Versicherung  meiner  aufrichtigen  Ergebenheit  ent- 
gegenzunehmen, mit  der  ich  verharre  als 
„Ihr 

„ergebener 

„Paris,  10.  April  1881.“  „JE,  Jacobs , 

„Professor  der  Prästidigitation,  Experimen- 
tator der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft 
fUr  psychologische  Studien  xu  Paris.“ 

Auch  hat  sich  kein  Geringerer  als  der  berühmte  fran- 
zösische Astronom  Camille  Flammarion  unter  dem  Pseudonym 
., Hermes “ in  der  kleinen  Schrift:  „Des  Forcesnat  ureiles 
inconnues,  ä propos  des  Phönomönes  produits 
par  les  Fröres  Davenporl  et  par  lesMödiums  en 
general“  (Paris,  1865,  Didier  &r  Co.)  nachdrück  liehst  für 
die  Echtheit  der  von  den  Gebrüdern  Davenport  erzeugten 
mediumistischen  Phänomene  ausgesprochen.  (S.  „Licht, 
mehr  Licht“  Nr.  33  v.  15.  Mai  u.  No.  37  v.  12.  Juni  1881.) 
Auch  vor  dem  Kaiser  Napoleon  III.  und  seiner  Familie 
haben  sie  eine  Vorstellung  mit  einigen  ganz  ausserge- 
wöhnlichen  Resultaten  gegeben.  (Daselbst  No.  37.) 

Vielleicht  genügen  diese  Citate,  wenn  auch  nicht  un- 
serem Anonymus  und  dem  von  ihm  so  nachdrücklich  em- 
pfohlenen Hamburger  Fabrikanten  magischer  Apparate, 
Herrn  Carl  Willmann,  so  doch  dem  verschmitzten  Kinder- 
mädchen und  ihres  Gleichen  aus  dem  sonst  so  dummen 
Publikum,  das  schwerlich  hinter  solche  reelle  Geheimnisse 
besser  kommen  wird,  als  diese  citirten  Sachverständigen. 
Herrn  Willmann  und  seinen  anonymen  Protektor  lassen  wir 
ganz  ruhig  bei  dem  sie  tröstenden  Glauben  und  der  ver- 
meintlichen Erfahrung,  „dass  der  unter  der  Firma  Spiri- 
tismus aus  Nord- Amerika  zu  uns  herübergekommene  Ko- 
mödienschwindel  nichts  weiter  ist  als  eine  bare  Gaunerei, 
eine  von  sittlicher  Fäulniss  zeugende  und  von  plumper 
Mystik  schlecht  verhüllte  Erscheinung  unsrer  Zeit.“  Es 
nimmt  uns  nur  Wunder,  dass  diese  bare  Gaunerei  von  so 
sittlichen  Leuten  überhaupt  besprochen  und  so  künstlich 
nachgeahmt  wird!  Ja,  „wenn  ein  Taschenspieler  das 
Gleiche  leistet  wie  ein  Medium,  so  leistet  er  mehr' , be- 
hauptet unser  Anonymus  zum  grösseren  Ruhme  eines 
solchen  Nachtreters. 

Die  Mittbeilungen  des  ungenannten  Artikelscbreibers 
aus  Willmann’s  Buch  „Moderne  Wunder“  dürfen  wir  unB 
füglich  schenken,  da  wir  ja  mit  taschenspielerischen  Nach- 


Digitized  by  Google 


Antispirit ietische  Sachverständige  über  Spiritismus  etc.  487 

ahmungen  echter  mediumistischer  Leistungen  nichts  zu 
thun  haben,  wie  auch  bereits  „Psych.  Stud.“  1886  Juniheft 
S.  280;  Augustheft  S.  353,  375;  Septemberheft  S.  398  ge- 
nügend erklärt  worden  ist , weil  Spiritisten  dergleichen 
Taschenspielereien  nicht  pflegen  und  selbst  solche  ent- 
larven , und  deshalb  auch  Herrn  Willmann' & öffentlichen 
Vortrag  im  Antispiritisten-Verein  „Abila“  zur  Zeit  des 
Beginns  der  Michaelismesse  im  Eldorado  zu  Leipzig  am 
27.  September  er.  und  die  damit  verknüpften,  lediglich  Dr. 
Cyriax  nachäffenden  Vorstellungen  gar  nicht  erst  besucht 
haben.  Dass  ein  Theil  unserer  Tagespresse  davon  Notiz 
genommen  hat,  das  gehört  zur  Unterhaltung  der  Mess- 
fremden, da  dieselbe  Presse  ja  auch  über  andere  Schau- 
buden und  Sehenswürdigkeiten  berichtet.  Nicht  eine  Stimme 
hat  sich  aus  dem  spiritualistischen  und  spiritistischen  Lager 
in  Leipzig  gegen  Herrn  Willmanris,  dreiste  Behauptungen 
erhoben,  da  Kenner  der  eigentlichen  Sachlage  nur  über 
solche  ohnmächtige  Ausfälle  lächeln.  Wozu  sollen  sie 
ihm  als  Reklame  dienen?  Herr  Willmann  versteht  sich, 
wie  man  sehen  wird , schon  selbst  weithin  bekannt  zu 
machen  und  seine  Reklametrommel  wacker  zu  rühren. 

Sein  jedenfalls  von  ihm  fascinirter  und  inspirirter  Be- 
richterstatter sagt  im  „Leipziger  Tageblatt“  vom  29.  Sep- 
tember er.  von  ihm:  — „In  interessanter  Weise  gab  der 
Redner  ( Willmann ) ein  Bild  des  Entstehens  und  der  Ent- 
wickelung des  Spiritismus,  beleuchtete  die  Stellung,  welche 
eine  Anzahl  namhafter  wissenschaftlich  gebildeter  Mäqner 
zu  dem  Spiritismus  einnimmt,  und  schilderte  die  Thätig- 
keit  der  hervorragendsten  Medien  und  die  Entdeckung 
ihrer  Schwindeleien.  Stürmischer  Beifall  folgte  am  Schluse 
des  Vortrags.  Die  hierauf  von  dem  Vorsitzenden  (des 
Vereins  „Abila“)  an  die  anwesenden  Spiritisten  widerholt 
und  dringend  gestellte  Auffordei ung  zur  Widerlegung  der 
ihnen  gemachten  schweren  Vorwürfe  das  Wort  zu  ergreifen, 
blieb  erfolglos.  Eine  Anzahl  zu  spiritistischen  Sitzungen 
dienende  Apparate,  wie  Geisterwaage , Geisterhandschuh, 
Psychograph,  Geistertafel  und  andere  dergleichen  überir- 
dische Werkzeuge  waren  ausgestellt  und  wurden  von  den 
Anwesenden  mit  eingehendem  Interesse  geprüft.“  — In  der 
„Leipziger  Gerichtszeitung“  No.  80  vom  6.  October  er. 
steht  dreist  berichtet.  Willmann  erklärte  unter  Anderem 
in  seiner  Rede:  — „Der  Begleiter  des  Mülsener  Mediums, 
Herr  Bernhard  Schraps,  habe  am  25.  d.  M.  (September) 
selbst  in  Warnsdorf  erklärt:  Willmann  behaupte  die  Wahr- 
heit. Wenn  also,  wie  s.  Z.  die  Töpfer,  so  auch  heute  ein 
Schraps , bestätigen  müssen,  dass  die  sogenannten  Geister- 
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manifestationen  Humbug  sind,  so  ist  es  wahrlich  an  der 
Zeit,  dass  mit  solchem  Humbug  aufgeräumt  wird.  . . . 
Hier  muss  man  sich  doch  fragen:  Glauben  die  Verfechter 
dieser  Lehre  selbst  an  diesen  Unsinn,  oder  ist  es 
schnöder  Eigensinn,  der  sie  solches  verbreiten  lässt? 
Ersteres  würde  das  geistige  Vermögen  der  Betreffen- 
den, letzteres  den  Charakter  in  nicht  allzu  günstigem 
Lichte  erscheinen  lassen.  — Das  Auditorium  lohnte  dein 
Herrn  Vortragenden  mit  stürmischem  Applaus  etc.“  — 
Weitei  hin  wird  daselbst  bemerkt:  — ,.Wie  wir  in  der  in 
Warnsdorf  in  Böhmen  erscheinenden  Zeitung  'Abwehr'*) 
lesen,  haben  übrigens  drei  Mitglieder  unseres  Vereins 
lAbila'  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  WiUmann  in  Warnsdorf 
durch  Vorträge  und  Vorführungen  der  spiritistischen 
Schwindeleien  einen  glänzenden  Triumpf  über  den  auch 
dort  schwunghaft  betriebenen  spiritistischen  Unfug  gefeiert. 
Besonders  dem  an  jenem  Vortragsabende  mit  anwesenden 
Medium  Bernhard  Schraps  wurde  böse  raitgespielt , und 
dürfte  der  Schwindler  hiernach  in  Warnsdorf  und  Um- 
gegend unmöglich  geworden  sein.“  — Das  tlieilt  uns  der- 
selbe Berichterstatter  mit  und  vergisst  dabei,  dass  der  Be- 
gleiter des  Mülsener  Mediums  Herr  Bernhard  Schraps  der 
eigene  Cousin  des  eigentlichen  Mülsener  Mediums  Herrn 
Emil  Schraps  ist,  und  dass  er  beide  mit  einander  Reisende 
sich  in  dieser  ganz  unglaublichen  Weise  einander  desavouiren 
lässt!  Wer  von  uns  spekulirt  wohl  mehr  auf  das  dumme 
Publikum?  — Wir  citireu  dagegen  eine  in  „Neue  Spiri- 
tualistische  Blätter“  des  Dr.  Cyriax  No.  39  v.  23.  Sep- 
tember er.  enthaltene  Erklärung  des  Herrn  Bernhard 
Schraps,  worin  es  unter  Anderem  heisst:  — „So  z.  B.  hat 
ein  Brief  von  Herrn  Quellmalz  (dem  Vorsteher  des  Anti- 

Kiritisten- Vereins  'Abila'  in  Leipzig)  in  dem  lebhaften 
ibriksort  ‘Warnsdorf  in  Böhmen,  woselbst  schon  eine 
Reibe  von  Jahren  der  Spiritismus  von  exacten  Forschern 
und  vorurtheilsfreien  Männern  gepflegt  worden  ist,  mit 
einer  solchen  schamlosen  Unwahrheit  sein  Ziel  veiffehlt, 
dessen  Inhalt  gegen  das  Medium  Emil  Schraps  in  Mülsen 
gerichtet  ist,  — nämlich  dass  derselbe,  kürzlich  bei  einer 
Sitzung  in  Zwickau  von  der  Polizei  verfolgt,  seine  Schuhe 
auf  der  Flucht  im  Stiche  gelassen  haben  soll.*)  Diese 

*)  Als  ob  inan  aus  diesem  Bericht  in  der  Warnsdnrfer  ‘Abwehr* 
nicht  denselben  Vogel  an  denselben  Federn  erkennen  sollte,  der  nicht 
dieses  blos  las,  sondern  auch  selbst  schriebt  — 

*)  Das  ist  offenbar  eine  blosse  Nachäffung  der  ebenso  oft  wieder- 
holten aU  widerlegten,  weil  total  unwahren  Behauptung  Ober  das 
Medium  Bastian  beim  Erzherzog  Johann,  wovon  nicht  ein  Wort  io 
dessen  bekannter  Broschüre  steht.  — 


Antispiritistische  Sachverständige  Uber  Spiritismus  etc.  481) 

Briefempfänger,  die  nicht  eben  zu  jenen  parteiischen  Gern- 
gläubigen gehören,  haben  dieser  Art  von  Verdächtigung 
näher  nachgespürt  und  — Herrn  Quellmalz  als  Verläumder 
erfunden.  Man  hat  nun  dort  auf  den  25.  September  a.  c. 
auch  noch  den  bekannten  Willmann  aus  Hamburg  einge- 
laden, trotzdem  dessen  geist-  und  herzlose  Broschüre  wenig 
Effekt  gemacht  hat;  welcher  denn  auch  zugesagt,  mit  noch 
einigen  Leipziger  Genossen  zu  kommen  und  einen  antispiri- 
tistischen  Vortrag  mit  Experimenten  abzuhalten  u.  s.  w.“  — 
Dieses  giebt  schon  einen  kleinen  Einblick  in  das  ge- 
schäftliche Treiben  dieser  Herren  Antispiritisten,  denen 
kein  Mittel  zur  Erreichung  ihrer  speziellen  Zwecke , ihre 
Kunststücke  und  Apparate  unter  die  Leute  zu  bringen  und 
allein  ihr  Licht  leuchten  zu  lassen,  zu  verfänglich  ist.  Der 
gediegene  Einwand  des  Dr.  Cyriax  am  Schlüsse  des 
ß.  Schraps' sehen  Artikels:  — «Wir  haben  den  Herren 
öfters  gerathen,  zu  experimentiren,  und  wenn  sie  dann  Re- 
sultate erlangen,  die  sie  nicht  selbst  producirt  haben,  so 
sind  wir  bereit,  uns  mit  ihnen  in  eine  Besprechung  über 
die  Ursachen  derselben  einzulassen;  aber  das  wollen  sie  ja 
nicht:  denn  weun  es  ihnen  gelänge,  einige  Klopflaute  oder 
Tischbewegungen  zu  erlangen , so  könnten  sie  ja  nicht 
mehr  über  Schwindel  schreien , ohne  sich  selbst  als 
Schwindler  zu  erklären,  und  dann  wäre  ihnen  ja  der  Boden 
unter  den  Füssen  fortgenommen!“  — ist  von  ihnen  seit 
Beginn  ihres  Wirkens  völlig  ausser  Acht  gelassen  worden. 
Also  auf  dem  Boden  des  wirklichen  Experiments  ist  mit 
diesen  absichtlichen  Ruhestörern  echter  spiritistischer  Phä- 
nomene zu  verhandeln  nicht  möglich.  Sie  werden  niemals 
begreifen  wollen,  dass  selbst  angeblich  entlarvte  Medien, 
wie  Stade , Eglinton,  Bertha  Tambke,  Frau  Valesca  Töpfer 
und  Andere,  bei  ihrem  seltsamen,  ihren  Gegnern  ebenso 
unbegreiflichen  Zustande,  wie  es  diesen  Gegnern  seiner  Zeit 
die  hypnotischen  Experimente  Hansen' s waren,  die  man  ja 
in  Berlin  und  Wien  in  ähnlicher  Weise  niederzuschreien 
und  zu  verhindern  suchte , um  sie  hinterdrein  doch  selbst 
von  der  Wissenschaft  anerkannt  zu  sehen,  bei  falschen 
Voraussetzungen  über  ihre  Wirkungskraft  gar  leicht  in 
den  Schein  des  Betrügenwollens  gerathen  können,  ohne 
wirklich  Betrüger  zu  sein.  Man  findet  das  bei  dem  Falle 
Eglinton  in  München  im  Jahrgange  1880  der  „Psychischen 
Studien“  und  gleichzeitig  an  dem  Falle  der  angeblichen 
Entlarvung  der  Mrs.  Corner  (vormals  Miss  Florence  Cook), 
mit  der  bekanntlich  Mr.  Crookes  experimentirt  hatte,  aufs 
Evidenteste  nachgewiesen.  Aber  keiner  unserer  Gegner 
nimmt  auf  solche  Klarlegung  des  wahren  Sachverhalts  die 
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gebührende  Rücksicht,  sondern  erklärt  dreist  weg  alle  ihnen 
missfälligen  Erscheinungen  und  Thatsachen  für  Schwindel 
und  Betrug.  (Fortsetzung  folgt) 


Etwas  über  die  sexuellen  Verhältnisse  der  Medien. 

Eine  vergleichende  geschichtliche  Studie  von 

Carl  Kieaewetter. 

II. 

(Schluss  von  Seite  487.) 

Ja  selbst  aus  dem  „Hexenhammer“  lassen  sich 
Zustände  nachweisen,  die  auf  Hysterie  deuten;  so  heisst 
es  z.  B.  P.  II.  Qu.  II.  cap.  1.,  dass  Wilhelm  von  Paris 
eine  Frau  gekannt  habe,  „quae  credehat  se  agnosci  ab 
intus  a Diabolo.“  — „Nunquam  etiam  impraegnatae  sibi 
videntur  mulieres  ab  incubis  et  intumeBcunt  vehementer 
ventres  earum,  et  cum  partus  tempus  advenerit,  sola  emissione 
multae  ventositatis  detumescunt.“  (Ibid.) 

Die  mit  Besessenheit  zusammenhängende  Hysterie 
trat  epidemisch  besonders  in  den  Klöstern  auf,  wo  die 
besten  Vorbedingungen  zu  ihrem  Entstehen  und  ihrer  Ver- 
breitung gegeben  waren.  So  erzählt  Johann  W'ier  in  seiner 
berühmten  Schrift  „De  Praestigiis  Daemonum“  eine  ganze 
Reihe  epidemisch- hysterischer  Besessenheiten,  bei  denen 
mediumistische  Erscheinungen  aller  Art  vom  Klopfen 
und  der  einfachen  Bewegung  der  Gegenstände  bis  zu 
Levitation,  Hellsehen,  Gedankenlesen  (bekanntlich  ist 
Somnambulismus  und  Hysterie  ebenfalls  im  engsten  Connex) 
eintraten.  Wir  werden  dieses  und  ähnliches  massenhafte 
Auftreten  von  mediumistischen  Erscheinungen  vielleicht 
gelegentlich  schildern;  hier  wollen  wir  nur  an  einigen  Bei- 
spielen den  Zusammenhang  des  Sexuellen  und  Medium- 
istischen darthun.  Ein  16jähriges  Mädchen,  Ulant  Dammarts, 
welches  sich  mit  ihrem  Bräutigam  vergangen  hatte,  wurde 
von  ihren  Eltern  in  das  Brigittenkloster  Marienbrunn  bei 
Xanten  gesteckt,  wo  es  in  hysterisch  - nymphomanische 
Krämpfe  verfällt,  die  in  Bomnambul-mediumistische  Zustände 
niederster  Art  ausarten.  Schliesslich  entwickelt  sich  ein 
regelrechter  Incubusverkehr,  in  welchem  der  Teufel  der 
Besessenen  in  Gestalt  ihres  Bräutigams  erscheint  und  mit 
ihr  buhlt.  „Inclusa,  — heisst  es  weiter  — velut  furore 
percita,  Omnibus  horrendum  plurifarium  exhibuit  spec- 
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taculum:  quod  quidem  malum  velut  contagio  in 
multos  proserpsit  virgines.“  (De  Praest.  Daem. 
L.  IV.  cap.  10.) 

Am  lehrreichsten  ist  das  Beispiel  der  Nonnen  vom 
Kloster  Nazareth  in  Cöln  im  Jahre  1546,  welches  Wier 
selbst  beobachtete.  In  dieses  Kloster  war  ein  14  jähriges 
Mädchen,  Gertrud , gebracht  worden,  zu  welcher  und  zu 
andern  Novizen  sich  junge  Männer  schlichen  und  mit  ihnen 
Unzucht  trieben.  Als  die  Oberinnen  dahinter  kamen  und 
die  jungen  Leute  einzudringen  hinderten,  verfielen  die 
Novizen  in  hysterisch  - nympliomanische  Zufälle,  wobei  sie 
„prosternebantur  saepenumero  deorsum,  infima  corporis 
parte  succussata  ad  eum  modum,  qui  Veneri  solet  adscribi, 
oculis  interim  clausis,  qui  postea  cum  pudore  aperiebantur, 
quum  veluta  multo  labore  respirarent.“  Darauf  traten 
Spukerscheinungen  aller  Art  ein,  und  Wier  bemerkt  noch: 
„Ita  pestis  haec  velut  contagio  proserpsit.“  (Loco  cit.  cap.  12.) 

Wier  erzählt,  dass  in  diesem  Kloster  wie  in  einem 
hessischen,  wo  ebenfalls  massenhafte  mediumistische  und 
Spukerscheinungen  auftraten,  einige  Nonnen  des  muti  peccati 
beschuldigt  wurden.  Wenn  diese  Nonnen  in  ihren  kata- 
leptischen  Zustand  verfielen,  so  erschien  nach  Wier  ein 
schwarzer  Hund  und  verschwand  unter  ihren  Kleidern, 
worauf  man  allerlei  musikalische  Töne  wie  Zitherklänge 
hörte  und  die  „Manifestationen“  ihren  Anfang  nahmen. 
Wier  setzt  hinzu : „(daemon  canis  nigri  specie)  consceudens- 
que  sub  interiori  religiosarum  virginum  indumeuto,  spurcae 
velitationis  indicia  exteriore  vestium  motu  oslendere  vide- 
batur.“ 

Im  24.  Capitel  des  dritten  Buches  seiner  Schrift  führt 
Wier  als  bierhergehörend  die  zu  Fez  lebenden  und  von  Leo 
Africanus  (Descriptio  Africae  L.  III.)  Sahacat  genannten 
Hexen  an  und  sagt:  — „Verum  qui  sanioris  sunt  judicii, 
mulieres  has  Sahacat,  quod  Latinis  Fricatrices  sonat,  recte 
appellant,  quod  damnando  more  soleant  Venerem  inter  se 
exercere.  Dicerem  honestius,  si  possem.“ 

Nymphomanische  Zustände  kommen  bei  den  Hexen 
häufig  vor,  und  auf  diese  lassen  sich  die  Nägel,  Hölzer, 
Scherben,  Knochen,  Steine,  Haare  und  Werg  deuten,  welche 
die  Hexen  nach  dem  teuflischen  Coitus  geboren  haben 
sollten.  Wahrscheinlich  waren  diese  Gegenstände  bei  der- 
artigen Krankheitsanfällen  von  den  Leidenden  in  bewusst- 
losem Zustand  in  den  Uterus  gebracht  worden,  wobei  man 
jedoch  immerhin  noch  viel  auf  die  beliebte  Uebertreibung 
des  Zeitalters  zu  achten  hat. 

Endlich  dürfen  wir  die  Hexen  salben  nicht  Uber' 
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sehen,  mit  denen  auch  die  Genitalien  eingerieben  wurden; 
ihre  Hauptingredienzien  waren  Solaneeugifte , ferner  Mohn- 
saft,  Crocus,  Storax  und  Coriander,  die  saramt  und  sonders 
Aphrodisiaca  sind.  Hatten  sich  nun  die  Hexen  mit  den 
Somnambulismus  erzeugenden  Salben  eingerieben,  so  wollen 
wir  gern  glauben,  dass  zuweilen  „ipsae  Maleficae  supinae 
jacentos  in  agris  seu  sylvis  visae  sunt  et  denudatae  supra 
itmbilicum  et  juxta  dispositionem  illius  spurcitiae  coaptatis 
inembris,  tibiis  et  cruribus  se  agitantes,  Daemonibus  Incubis 
invisibiliter  ibidem  quoad  circumstantes  cooperantibus.“ 
(Malleus  Mnleficarum  P.  II.  Quaest.  I.  Cap.  4) 

Auch  Paracelsus  bringt  anormale  sexuelle  Verhältnisse 
mit  dem  Hexenwesen  in  Verbindung  und  sagt  im  ersten 
Capitel  seiner  ..Occulta  Philosophia“:  — «Nun  aber  sind 
das  die  Zeichen,  so  sie  (die  Hexen)  sich  von  Mannen 
werffen,  vnd  jhrer  nit  achten,  der  Bulerey  Veneris  vergessen, 
wollen  liegen,  alleyn  sich  versperren;  darnach  dass  sie  die 
Manne  verlieren,  wollen  actum  venerem  nit  halten.“ 

Im  dritten  Buch  „von  den  unsichtbaren  Werken“  macht 
Paracelsus  die  widernatürlich  vergossenen  männlichen  Säfte 
zu  den  Werkzeugen  und  Hüllen,  in  denen  die  „Nachtgeisteri' 
und  Teufel  ihren  Unfug  treiben,  eine  Idee,  welche  auch  bei 
Eliphas  Levi  in  der  „Histoire  de  la  Magie“  pag.  115  sq. 
spukt,  wo  sie  wohl  eine  neuzeitliche  Schriftstellerin  aufgriff 
und  in  die  bekannte  Elementaltheorie  umbildete. 

Anormalen  sexuellen  Verhältnissen,  bei  denen  die 
Funktionen  entweder  gänzlich  darniederliegen,  übermässig 
oder  fehlerhaft  entwickelt  sind,  begegnen  wir  bei  den  männ- 
lichen Sehern,  Zauberein  und  Medien.  Enthaltung,  vom 
Geschleclitsgenuss  oder  Impotenz  scheint  Hellsehen  und 
das  Vorkommen  der  sogenannten  Familiargeister  im  Ge- 
folge zu  haben ; wenigstens  waren  von  den  Männern , die 
sich  eines  Genius  rühmten,  Paracelsus  und  Cardanus  — 
ersterer  ganz  und  letzterer  zeitweise  — zeugungsunfähig. 
Uebermässige  Entwickelung  des  Geschlechtstriebes  kommt 
bei  den  Zauberern  der  Hexenprozessperiode  und  den  mo- 
dernen Medien  vielfach  vor;  am  häufigsten  ist  jedoch  eine 
fehlerhafte  Beschaffenheit  oder  widernatürliche  Entartung 
wie  bei  den  Zauberern  — z.  B.  bei  Faust,  — und  wie  wir  ihr 
bei  gewissen  Berufsmedien  und  medial  veranlagten  Personen, 
seien  sie  nun  Fürsten  oder  Privatleute,  begegnen. 

In  gewisser  Beziehung  haben  alsotdie  Hamburger  Geister- 
fänger  Anlass,  wenn  sie  von  einem  „sittenlosen  Treiben“ 
sprechen;  aber  das  ist  nicht  das  letzte  Geheimniss,  sondern 
ein  bedauerlicher  Auswuchs  des  Spiritismus,  der  seine  Er- 
klärung im  „Wesen  der  Elektrizität  im  beseelten  Organis- 
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mus“  findet  Lange  vor  den  einschlägigen  Arbeiten  des 
Herrn  Hauptraann  Mann  wies  der  italienische  Mineraloge 
AmoretlP)  in  Tausenden  von  Versuchen,  die  er  im  Verlauf 
von  über  zwanzig  Jahren  mit  vierhundert  Personen  an- 
stellte, eine  animalische  Elektrizität  — wie  ich  sie 
analog  dem  animalischen  Magnetismus  nennen  möchte  — 
nach,  welche  jedoch  nicht  mit  der  Muskel-Elektrizität  zu  ver- 
wechseln ist  Amorettis  Versuche  wurden  durch  Ritter, 
Kieser,  Greve  etc.  bestätigt  und  die  Theorie  im  Siderismus 
und  Tellurismus,  wo  sie  sich  mit  animalischem  Magnetismus 
verbindet,  erweitert.  Betrachten  wir  das  phänomenale  Ge- 
biet des  Spiritismus,  so  ist  es  klar,  dass  zahlreiche  Er- 
scheinungen, wie  z.  B.  das  Klopfen,  die  Leuchterscheinungen, 
das  Zerspringen  von  Tafeln  u.  s.  w.,  u.  s.  w.,  mit  elektrischen 
die  auffälligste  Aehnlichkeit  haben. 

Fassen  wir  nun  die  animalische  Elektrizität  als  die 
active  Aeusserung  der.  Psyche  oder  des  transcendentalen 
Subjektes  auf,  während  der  Magnetismus  mit  seinen  Er- 
scheinungen der  passiven  entspricht,  und  nehmen  wir  an, 
dass  beide  Arten  der  Bcthätigung  dem  transcendentalen 
Subjekt  sowohl  während  des  Bewohnens  des  Zellenleibes, 
als  nach  dem  Verlassen  desselben  eigenthümlich , keines- 
wegs aber  an  das  Tagesbewusstsein  gebunden  sind,  was  ja 
beim  Magnetismus  auf  der  Hand  liegt,  so  haben  wir  den 
Schlüssel  zur  Erklärung  der  mediumistischen  Erscheinungen, 
inclusive  der  Materialisationen  und  Dematerialisationen,  der 
Durchdringung  der  Materie  u.  s.  w.  Gleichzeitig  linden 
wir  hier  das  fehlende  Glied  in  der  Theorie  von  der  psychi- 
schen Kraft  und  den  Weg  zur  Versöhnung  derselben  mit 
der  Geistertheorie. 

Es  scheint  sich  nun  bei  allem  übersinnlichen  Wirken, 
soweit  dasselbe  von  den  im  Körper  Lebenden  ausgeht,  um 
eine  starke  Erregung  entweder  der  animalischen  Elektrizität 
oder  des  animalischen  Magnetismus  zu  handeln,  welche 
durch  die  verschiedenen  Mittel  hervorgerufen  wird,  deren 
sich  die  Asketen,  Fanatiker,  Heiligen,  Zauberer,  Hexen 
und  Medien  zu  allen  Zeiten  bedienten,  wenn  ihre  Kraft 
nicht  an  sich  schon  stark  genug  war.  Sogenannte  physi- 
kalische Manifestationen  hängen  anscheinend  meist  von  der 
animalischen  Elektrizität  des  Mediums  in  Verbindung  mit 
der  Thätigkeit  von  dessen  bewusster  oder  unbewusster 
Psyche  ab;  die  animalische  Elektrizität  kann  aber  durch 

*)  Das  Fläschchen  des  Kaiser  Oberwirths  Bert/erwciss , wahr- 
scheinlich mit  Quecksilber  gefüllt,  („Psych.  8tud.‘‘  Jshrg.  XIII.  p. 
438;  und  Friese"*  Meiliunimeter  („Psych.  8tud.“  Jahrg.  VII.  p.  18äl  sind 
„clcktroinctiiscbe  Püm!el,‘‘  wie  sie  Amoretli,  Ritter  etc.  anwandten. 
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Mittel  von  sehr  verschiedenem  moralischem  Werth  erregt 
werden , selbst  durch  die  niederste  Ausschweifung.  Eine 
derartige  abnorme  Krnftausgabe  wird  aber  das  Medium 
körperlich  und  geistig  schwächen,  es  gegen  seine  Übeln 
Neigungen  in  Folge  der  Schwäche  widerstandsunfähiger 
machen  und  endlich  völlig  zerrütten.  Darin  beruht  wohl 
hauptsächlich  der  „Schrecken  des  Mediumismus.“ 

Davon  abgesehen,  scheinen  bei  den  Medien  auch  noch 
rein  physikalische  Momente  von  Wichtigkeit  zu  sein,  denn 
Amoretli  fand  bei  seinen  „elektrometrischen“  Untersuchungen 
die  männlichen  Individuen  bei  Menschen  und  Thieren  po- 
sitiv, die  weiblichen  negativ  „electromotorisch“ , Bastarde 
und  Zwitter  erwiesen  sich  als  indifferent.  Deshalb 
sagt  Amoretli  weiter:  — „Wer  weiss,  ob  es  nicht  auch 
unter  den  grösseren  Thieren  und  unter  den  Menschen  In- 
dividuen von  derselben  Indifferenz  giebt?“  — wozu  Kicser  in 
seiner  im  vierten  Band  des  „Archivs  für  thierischen  Magne- 
tismus“ stehenden  Uebersetzung  der  Amoretli' sehen  Electro- 
metrie  in  einer  Fussnote  bemerkt:  — „Vielleicht  ist  dies 
aber  eine  von  den  Wahrheiten,  welche  man  besser  nicht 
kennt,  als  zu  bestätigen  sucht.“  — Mag  dieser  Ausspruch 
nun  auch  seine  bedingte  Richtigkeit  haben,  so  ist  es  offen- 
bar für  den  wirklich  unbefangenen  Forscher  hoch  an  der 
Zeit,  sich  den  fast  vergessenen  elektrometrischen  Versuchen 
Amoretli’ s zuzuwenden,  auf  welche  wir  in  der  Geschichte  der 
Theorie  von  der  psychischen  Kraft  ausführlich  zurück- 
kommen  werden. 


Das  Gedankenlesen. 

Von  Gnstav  GetüMniann  jnn.  in  Wien. 

IV. 

(Fortsetzung  von  Seite  445.) 

III.  V ersuch. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  erste  Vorrichtung  derart 
modificirt,  dass  die  schwarze  Cartonscheibe  durch  eine 
bedeutend  kleinere  und  schwächere  Scheibe  aus  weissem 
4 fachem  Carton  ersetzt,  und  um  Scheibe  und  Axe  herum 
eine  Art  Gehäuse  angebracht  wurde,  welche  eine  direkte 
Berührung  der  beweglichen  Theile  absolut  ausschloss. 
Schnur  und  Schnurlauf  wurden  aus  demselbeu  Grunde 
weggelassen. 


Digitized  by  Google 


Gessmann:  Das  Gedankenlesen.  495 

Figur  II  stellt  den  Apparat  in  seiner  veränderten 
Form  war. 

In  dieser  Figur  ist  S die  bewegliche  Scheibe,  welche 
mit  einer  Gradeintheilung  versehen  ist , auf  die  der  Zeiger 
Z weist:  GGG  GGG  ist  das  Schutzgehäuse,  welches  ein 
Bewegen  der  Scheibe  durch  Blasen  unmöglich  macht. 

Versuche  mit  diesem  Apparate  wurden  mit  einem 
anderen  Medium  angestellt,  ergaben  aber  in  Bezug  auf 
Gedankenlesen  nur  zweifelhafte  Ergebnisse,  weshalb  diese 
Serie  von  Experimenten  hier  nicht  weiter  berücksichtigt 
werden  soll. 


Der  Apparat  wurde  nur  deshalb  hier  abgebildet,  weil 
derselbe  wonl  dem  hartnäckigsten  Skeptiker  den  Einwand 
einer  Scheibendrehung  auf  betrügerischem  Wege  unmöglich 
machen  dürfte.  — Die  Rotationen  der  Scheibe  waren  hier 
bedeutend  langsamer,  und  dauerte  es  auch  immer  länger, 
bis  solche  eintraten;  da  dies  aber  — an  verschiedenen 
Abenden  — dennoch  mehrmals  geschah,  so  muss  wohl  die 
Möglichkeit  eines  Zufalb  als  ausgeschlossen  betrachtet 
werden. 

Es  schien,  als  ob  durch  das  umhüllende  Gehäuse  zu 
viel  von  der  wirksamen  Kraft  unnütz  absorbirt  würde,  und 
in  Folge  dessen  die  Bewegungen  der  Scheibe  eine  Ver- 
zögerung und  Schwächung  erlitten. 
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Da  es  sich  bei  den  Gedankenleseversuchen  aber 
darum  handelte,  die  Möglichkeit  und  Thatsächüchkeit  einer 
Uebertragung  durch  psychische  Wirkung  zu  beweisen, 
nicht  aber  den  Nachweis  einer  allbekannten  bewegenden 
Kraft  zu  liefern,  so  ging  ich  in  der  Folge  von  dieser  Vor- 
richtung ab,  um  einen  anderen  Apparat  zu  construiren, 
welcher  eine  betrügerische  mechanische  Einwirkung  wenigstens 
äusserst  erschweren  und  den  weiteren  Vortheil  bieten  würde, 
dass  die  ohnehin  häufig  nur  sehr  schwach  wirkende  Kraft 
nicht  noch  durch  besondere  Schutzvorrichtungen  eine  Ver- 
ringerung erleide. 


IV.  Versuch. 

Boi  Construktion  des  nun  zu  beschreibenden  Apparates 
liess  ich  mich  nicht  nur  von  dem  vorerwähnten  Umstande 
beeinflussen,  sondern  war  auch  darauf  bedacht,  der  Vor- 
richtung eine  grössere  Handlichkeit  und  allgemeinere 
Brauchbarkeit  zu  verleihen. 

Die  in  Figur  I und  II  dargestellten  Apparate  haben 
den  Nachtheil,  dass  sie  ein  besonderes  Tischchen  .von  genau 
gegebenen  Dimensionen  erfordern , während . nachfolgend 
veranschaulichte  Vorrichtung  auf  jedem  beliebigen  Tische 
zur  Verwendung  gelangen  kann.  Sämmtlicke  Bestandtheile 
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sind  bei  diesem  Apparate  auf  einem  Schraubkloben  befestigt, 
und  ist  jeder  einzelne  Theil  leicht  herauszunehmen,  um 
einerseits  eine  bequeme  Verpackung  zu  ermöglichen,  ander- 
seits eine  Untersuchung  auf  etwaige  verborgene  Bewegungs- 
Mechanismen  zu  gestatten. 

In  Figur  III  a ist  T die  Tischplatte,  Z der  die  ganze 
Vorrichtung  tragende  Schraubkloben,  T4  Ts  Ta  T4  T5 
sind  die  das  Gestell  bildenden  Träger,  wovon  T,  und  T4 
die  Zapfenlager  z und  z l an  ihren  freien  Enden  tragen. 
Zwischen  z und  z,  befindet  sich  wieder  eine,  die  bewegliche 


Scheibe  B S haltende  Axe  aus  Hartgummi  a a.  Die 
Scheibe  enthält  auf  ihrer  nach  aufwärts  gewendeten  Seite 
zwei  mit  den  Buchstaben  des  Alphabets  und  den  gebräuch- 
lichsten Zahlen  beschriebene  ringförmige  Zonen.  Ueber 
der  beweglichen  Scheibe  befindet  sich  in  der  Entfernung 
von  1 cm  eine  quadratische  feststehende  Platte,  welche  an 
dem  Träger  T 6 befestigt,  und  mit  zwei  Ausschnitten  a 
und  a,  versehen  ist.  Diese  Ausschnitte  sind  so  gross,  dass 
immer  je  eines  der  Buchstaben-  und  der  Ziffernfelder  der 
darunterliegenden  Typenscheibe  sichtbar  wird.  Figur  III  b 
soll  das  versinnlichen.  A B C D ist  die  quadratische  Deck- 
platte, während  die  nicht  voll  ausgezogenen  Kreise  den 
Umriss  der  beweglichen  Scheibe  und  die  darauf  gezeichneten 
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Buchstaben  und  Ziffernfelder  vorstellen.  So  wie  die  Scheibe 
zur  Rotation  gebracht  wird,  erscheint  je  ein  anderer  Buch- 
stabe, ebenso  eine  Zahl  unter  den  Ausschnitten  a Das 
Alphabet  sowohl,  als  auch  die  Zahlen  sind  nicht  in  gewöhn- 
licher Reihenfolge  aufgetragen,  sondern  in  vollkommenem 
Durcheinander. 

Die  Stellschraube  St  , und  die  Metallfeder  f haben  hier 
ebenfalls  den  Zweck,  die  Spannung  der  Zapfenlager  gegen 
die  Axe  nach  Bedarf  reguliren  zu  können. 

Die  nächsten  drei  Versuche  über  Gedankenübertragung, 
welche  auf  den  folgenden  Seiten  beschrieben  sind,  wurden 
mit  diesem  Apparate  durchgeführt,  da  er  sich  für  solche 
Experimente  als  sehr  geeignet  erwies. 

Der  erste  Versuch  mit  demselben  bestand  darin,  dass 
ich  — in  einer  Familie,  in  welcher  wir  sehr  gute  Erfolge 
mit  Tischrücken  erhielten,  — die  Scheibe  befragte,  wer  das 
Medium  sei;  worauf  sofort  als  Antwort  HELENE  S.. 
buchstabirt  wur  de.  Nachdem  ich  mich  solchermaassen  über- 
zeugt hatte,  dass  der  Apparat  für  mediumistische  Kraft- 
äusserungen brauchbar  sei,  ging  ich  sofort  daran,  auch 
dessen  Befähigung  für  Gedankenübertragung  zu  erproben. 

Die  nun  folgenden  Versuche  sind  es,  welcheu  ich  die 
grösste  Beweiskraft  lür  direkte  Einwirkung 
von  Geist  auf  Geist  ohne  eine  irgendwie  geartete  sinn- 
liche Vermittlung  beilegen  zu  müssen  glaube. 

V.  V er su  ch. 

Ausser  dem  Medium  befanden  sich  noch  drei  andere 
Personen  beim  Apparate  und  schlossen  in  gewohnter  Weise 
die  Kette.  Ich  stand  einen  Schritt  seitwärts  vom  Tische, 
beobachtete  die  Scheibenbewegungen , sowie  die  auf  der 
Tischplatte  aufliegenden  Hände,  und  dachte  mir  drei  Namen 
mit  dem  Wunsche,  dieselben  vermittelst  der  Scheibe  ver- 
lautbart zu  erhalten.  Nach  wenigen  Minuten  begann  die 
Scheibe  zu  rotiren  und  bucbstabirte  deutlich:  „VIKTOR, 
LUCIE,  GUSTAV,“  — welche  Namen  ich  mir  auch  that- 
sächlich  gedacht  hatte. 

Der  Apparat  ist  in  der  neuen  Form  absichtlich  der- 
art eingerichtet,  dass  ausser  der  ableseuden  Person  keine 
von  den  anderen  am  Tische  sitzenden  Personen  die  durch 
den  Ausschnitt  sichtbar  werdenden  Buchstaben  zu  sehen 
vermag.  Wenn  es  aber  auch  der  Fall  wäre  und  man  an 
eine  betrügerisch  durch  mechanische  Einwirkung  verur- 
sachte Drehung  der  Scheibe  glauben  wollte,  so  ist  doch 
ein  Umstand,  und  zwar  die  Art,  wie  die  Buchstaben 
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unter  die  Ausschnitte  gestellt  werden,  ein  derartiger,  dass 
man  diesen  Glauben  wohl  bald  fallen  lässt. 

Die  Bewegung  der  Scheibe  beim  Buchstabiren  von 
"Worten  oder  ganzen  Sätzen  ist  nämlich  — wenn  das  Me- 
dium bei  voller  Kraft  — eine  ziemlich  gleichmässige  Ro- 
tation . welche  an  jene  des  Typenrades  beim  Hugh' sehen 
Typendrucktelegraphen  erinnert;  d.  b.  die  Scheibe  rotirt, 
bis  der  gebrauchte  Buchstabe  unter  dem  Fenster  sichtbar 
ist,  und  wird  in  demselben  Augenblicke  durch  einen  jähen 
Ruck  angehalten,  um  nach  kurzem  Stillstand  zum  nächst 
gebrauchten  Buchstaben  — bei  welchem  sich  das  Spiel  in 
gleicher  Weise  wiederholt  — weiter  zu  rotiren.  Nur  wenn 
die  Kraft  des  Mediums  schwach  ist,  — welcher  Umstand 
z.  B.  bei  mancher  Art  von  Unwohlsein,  geistiger  Aufge- 
regtheit, grosser  Müdigkeit  der  medianimen  Person,  ferner 
bei  sehr  grosser  Kälte  und  feuchter  Luft  einzutreten 
pflegt,  — nimmt  das  Buchstabiren  einen  etwas  unsicheren 
Charakter  an. 

VI.  Versuch. 

Als  weiteres  Experiment  (dieser  Versuch  wurde  mit 
einem  neuen  Medium,  welches  erst  in  zwei  Sitzungen  von 
mir  entwickelt  worden,  angestellt)  wurde  von  mir  ein  Name 
aul  ein  Zettelchen  geschrieben,  das  letztere,  vierfach  ge- 
faltet, in  ein  blaues  dickes  Couvert  gegeben  und  dieses 
fünffach  mit  grossen  Siegeln  verschlossen,  um  ein  geheimes 
Oeffnen  des  Couverts  — welches  ich  übrigens  vor  dem 
Versuche  beständig  in  meiner  Brieftasche  verwahrt  hatte 
— sowie  ein  Durchsehen  der  Schriftzüge  unmöglich  zu 
machen. 

Das  so  präparirte  Couvert  wurde  nun  dem  Medium 
und  dessen  Nachbarn  in  der  Kette  derart  unter  die  Hände 
gelegt,  dass  jede  der  beiden  Personen  eine  Hand  auf  dem 
Couvert  hatte,  und  ein  Theil  des  letzteren  mir  beständig 
sichtbar  blieb , also  eine  unlautere  Manipulation  — wenn 
ich  eine  solche  Eventualität  bei  der  mir  genugsam  be- 
kannten Ehrenhaftigkeit  der  Versuchspersonen  überhaupt 
annehmen  wollte  — absolut  ausgeschlossen  war. 

Da  dieser  Versuch  an  einem  Abende  zu  Beginn  der 
Experimente,  als  die  Kraft  des  Mediums  erst  im  Ansteigen 
begriffen  war,  angestellt  wurde,  dauerte  es  etwas  länger, 
bis  die  Scheibe  zu  rotiren  begann;  dann  aber  wurde  mit 
Leichtigkeit  der  auf  dem  Zettel  geschriebene  Name:  „ Lud- 
millau durch  die  Buchstabenscheibe  wiedergegeben. 

Die  mediumistische  Kraft  des  Mediums  wechselt  näm- 
lich bei  Versuchen  sehr  stark.  Nicht  nur,  dass  dieselbe 
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an  verschiedenen  Tagen  ungleich  stark  ist.  sondern  auch 
im  Verlaufe  weniger  Stunden  treten  sehr  wesentliche 
Schwankungen  auf.  Es  scheint,  dass  bei  Experimenten  die 
Kraft  zu  Beginn  der  Versuche  schwach  ist  und  successive 
bis  zu  einem  — sehr  variablen  — Maximalpunkte  ansteigt, 
um  dann  rascher,  als  sie  angewachsen,  sich  wieder  zu  ver- 
ringern. Nach  meinen  Beobachtungen  dauert  dieses  Ansteigen 
der  mediumistischen  Kraft  im  günstigsten  Falle  ! 1/1  Stunde, 
während  das  Abfallen  längstens  ®'4  Stunden  in  Anspruch 
nimmt.  Deshalb  ist  es  gerathen , bei  Untersuchungen 
immer  mit  Experimenten,  welche  ein  geringeres  Kraftquan- 
tum beanspruchen,  zu  beginnen  und  zu  schliessen,  hingegen 
anstrengendere  Versuche  erst  nach  Verlauf  von  */4  bis  1 
Stunde  anzustellen. 

Das  Auftreten  dieser  Kraft  hängt  überhaupt  von  so 
vielen  Umständen  ah,  dass  nie  im  Voraus  bestimmt  werden 
kann,  ob  und  welche  Versuche  gelingen  werden ; denn 
häufig  kommt  es  vor,  dass,  wenn  man  Apparate  für  eine 
bestimmte  Untersuchung  vorbereitet,  die  Kraft  an  diesem 
Tage  nach  gänzlich  verschiedener  Richtung  wirksam  ist. 

Unwohlsein,  Verstimmung,  Aufgeregtheit  des  Mediums 
in  erster  Linie,  aber  auch  der  anderen  Anwesenden,  sowie 
grosse  Hitze,  grosse  Kälte  und  Nässe  beeinflussen  sehr 
wesentlich  das  Auftreten  und  die  Art,  in  welcher  sich  die 
mediumistische  Kraft  äussert. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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II.  Abtheilung. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


Kritische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 
mann's  Werk:  „Der  Spiritismus“. 

Vom  llernriNgeber. 

XI. 

(Fortsetzung  von  Seite  464.*) 

bb)  Materialisation  und  Dematerlaltsatlon  menschlicher  Gestalten.  — 
Logische  Inconseqnenz  der  Dr.  v.  Hartmann’schen  Hallnelnations-  mit 
seiner  Rervenkraft-Theorle. 

Im  vorhergehenden  Kapitel  sind  wir  auf  Grund  der 
durch  die  Erfahrung  gegebenen  transcendentalen  Thatsache 
der  Durchdringung  irgend  eines  Körpers  vermittelst  eines 
anderen  Körpers , sowie  auf  Grund  der  principiellen  Ein- 
räumung der  auf  einen  solchen  Körper  anwendbaren  De- 
materialisations-  und  Hematerialisations-Hypothese  logisch 
zur  Einräumung  der  Möglichkeit  einer  mehr  oder  weniger 
Zeit  dauernden  Bildung  oder  Materialisation  eines  anderen 
gleichartigen  Körpers  auf  Kosten  des  gegebenen  Körpers 
gelangt,  und  unsere  Nachforschungen  auf  diesem  Gebiete 
haben  uns  nicht  allein  bloss  eine  Zeit  lang  dauernde,  son- 
dern auch  wirklich  dauerhafte  Materialisations-Thatsachen 
lebloser  Körper  auf  Unkosten  anderer  ähnlicher  Körper 
geliefert;  wir  haben  Thatsachen  der  Materialisation  von 
Geweben  vermittelst  der  Mediumität  eines  Gewebes,  der 
Materialisation  einer  Pflauze  vermittelst  der  Mediumität 
einer  Pflanze  und  derjenigen  eines  Metalls  vermittelst  der 
Mediumität  eines  Metalls  erhalten.  Wir  wollen  jetzt  zu 
den  zahlreichsten,  entwickeltsten  und  ausserordentlichsten 
Thatsachen  dieser  Art  übergehen,  zu  den  nur  eine  Zeit 


*)  In  dem  Zustande  der  Verstörung  meines  Gemiithes,  in  dem  ioh 
mich  in  Folge  des  plötzlichen  Verlust'  s meines  nächsten  und  einzigen 
Freundes  aut  dieser  Eide  — des  am  5. 17.  August  er.  nach  nur  drei- 
stündiger Krankheit  an  einer  llerzlahmung  verschiedenen  Professors 
Hutlerow  — befand  und  noch  befinde,  würde  mir  die  Fortsetzung 
dieser  Arbeit  für  lauge  Zeit  unmöglich  geworden  sein;  und  wenn  sie 
gegenwärtig  nicht  unterbrochen  wird,  so  geschieht  dies  einzig  ans  dem 
Grunde,  weil  meine  Vorarbeit  vom  letzten  Winter  her,  ohne  beendigt 
tu  sein,  noch  für  eine  Anzahl  Monate  ausreichen  wird. 
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lang  dauernden  Materialisationen  menschlicher  Gestalten, 
durch  die  Mediumitfit  des  menschlichen  Körpers  vermittelt. 

Die  Materialisation  menschlicher  Gestalten  umfasst 
nach  der  chronologischen  Ordnung  ihrer  Entwickelung  die 
Hand,  das  Gesicht,  die  Büste,  den  ganzen  Körper. 

Die  positive  Thatsache  der  Erzeugung  ähnlicher,  wie- 
wohl unseren  Augen  unsichtbarer  Gestalten  ist  uns  in  der 
transcendentalen  Photographie  gegeben.  Sie  hat  ans  das 
Vorhandensein  dunstiger  Körper  von  verschiedenartigen  Ge- 
stalten, welche  nach  und  nach  die  menschliche  Gestalt  an- 
nalimen,  zuerst  unbestimmt,  dann  in  mehr  und  mehr  deut- 
lichen menschlichen  Umrissen,  schliesslich  bis  zum  voll- 
kommenen Wiedererkennen  — enthüllt  und  constatirt.  Wir 
werden  bald  die  Reihe  derselben  Thatsachen  auf  dem  Ge- 
biete der  durch  das  Zeugniss  aller  Sinne  und  durch  alle 
Wirkungen,  die  ein  materieller  Organismus  gewöhnlich  her- 
vorbringen  kann,  erfahrbaren  Materialisationen  wiederfinden. 

Aber  für  unseren  Zweck  haben  wir  nicht  nöthig,  dieses 
Phänomen  in  allen  Phasen  seiner  Entwickelung  zu  ver- 
folgen. Unser  Zweck  ist,  zu  beweisen,  dass  dieses  Phänomen 
keine  Ha  llucination  ist;  wenn  wir  also  dahin  gelangen, 
die  objective  Realität  der  Materialisation  eines  einzigen 
Menscheugliedes  — sagen  wir  einer  Hand  oder  eines 
Fusses  — zu  erhärten,  so  ist  das  Alles,  was  wir  brauchen. 
Das  Uebrige  ist  nur  eine  Frage  des  Grades  oder  der  Ver- 
schiedenartigkeit desselben  Phänomens. 

Der  nicht  hallucinatorische  Character  der  Erscheinung 
einer  Hand  kann  vielleicht  bewiesen  werden: 

I.  Durch  das  gleichzeitige  Sehen  mehrerer  in  ihrem 
Zeugnisse  übereinstimmender  Personen. 

II.  Durch  das  gleichzeitige  Sehen  und  auch  Fühlen 
mehrerer  in  ihrem  Zeugnisse  übereinstimmender  Personen, 
wobei  die  sinnenfälligen  Eindrücke  dieser  beiden  Sinne  unter 
einander  im  Einklang  sind. 

III.  Durch  physikalische,  von  einer  solchen  Hand  er- 
zeugte Wirkungen,  als  z.  B.  Bewegungen  von  Gegenstän- 
den vor  den  Augen  der  Zeugen. 

IV.  Durch  die  Erzeugung  dauerhafter  physikalischer 
Wirkungen,  welche  gewiss  die  zwingendsten  Beweise  sind, 
und  zwar: 

a)  durch  in  Gegenwart  mehrerer  Personen  hervorge- 
brachte Schrift; 

b)  durch  von  derselben  Hand  auf  weiche  oder  ge- 
schwärzte Substanzen  hervorgebrachte  Abdrücke; 

c)  durch  gewisse  auf  dieselbe  Hand  von  den  an- 
wesenden Personen  erzeugte  Einwirkungen; 
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d)  durch  von  derselben  Hand  aus  einem  gegebenen 
Stoffe  hervorgebrachte  Giess-Formen ; 

e)  durch  die  Photographie  von  Erscheinungen 
dieser  Art. 

V.  Durch  das  Wägen  einer  ähnlichen  Erscheinung, 
wenn  diese  die  Entwickelung  einer  vollen  menschlichen  Ge- 
stalt erreicht. 

Alle  diese  Beweise  sind  in  den  Annalen  des  Spiritis- 
mus vorhanden. 

Ad  I.  und  II.  Die  Erscheinungen  von  sicht-  und 
greifbaren  Händen  haben  sich  erzeugt  seit  Beginn  der  spiri- 
tistischen Bewegung;  man  hat  Berichte  über  dieses  Phä- 
nomen, die  bis  zum  Februar  1850  zurückreichen,  also  kaum 
zwei  Jahre  nach  den  ersten  „KlopÜauten  zu  Rochester“. 
(Siehe  Ballou:  „Spirit  Manifestations“,  edited  hy  Sions. 
London,  1852,  p.  44  und  pp.  192 — 202.)  Es  erzeugte  sich 
dann  bei  vollem  Lichte  in  Seancen,  die  man  um  einen 
Tisch  hielt,  und  hat  sich  fortdauernd  erzeugt  bis  zu  unseren 
Tagen , worüber  unzählige  übereinstimmende  Berichte  vor- 
handen sind.  Dieses  Phänomen  ist  nach  Herrn  t>.  Hartmann 
eine  Hallucination , entweder  bloss  des  Gesichtes  (S.  92 
seiner  Schrift),  oder  „eine  Verbindung  von  Gesichts-  und 
Tast-Hallucination“  (S.  100).  Aber  um  hier  nicht  in 
Widerspruch  mit  seiner  Erklärung  der  Abdrücke  von  or- 
ganischen Formen  zu  fallen,  ist  Herr  v.  Harlmann  bereit, 
eine  doppelte  Erklärung  zuzulassen:  — „Was  speciell 
die  Tasthallucination  bt  trifft,  so  bleibt  die  Möglichkeit 
offen , dass  der  empfundene  Druck  von  unsichtbaren  oder 
visionären  Händen,  Füssen  u.  s.  w.,  auch  von  einem  System 
von  dynamischen  Druck-  und  Zuglinien  herrührt,  welches 
das  Analogon  einer  drückenden  Handoberfläche  ohne  da- 
hinter liegenden  materiellen  Körper  darstellt.“  (S.  99.)  In 
dieser  Weise  würde  die  Hallucination  des  Gefühls  nicht 
mehr  eine  Hallucination,  sondern  „ein  reeller  Druck  von 
dynamischen  Druck-  und  Zuglinien“,  oder  auch  „eine  dyna- 
mische Einwirkung  der  mediumistischen  Nervenkraft“  sein 
(S.  100).  Also,  wenn  ich  in  meiner  Hand  eine  materiali- 
sirte  Hand  halte,  würde  das  Sehen  dieser  Hand  eine  Hallu- 
cination sein,  aber  das  Tastgefühl  von  ihr  würde  reell  sein : 
ich  würde  in  meiner  Hand  ein  System  von  nervösen  Kraft- 
linien drücken.  Man  könnte  sich  hiernach  fragen:  warum 
sollte  das  Sehen  einer  eine  Zeit  lang  erschienenen  Hand 
eine  Hallucination  sein?  Wenn  ein  System  von  Kraftlinien 
sich  dem  Gefühl  tastbar  machen  kann,  so  könnte  es  sich 
doch  auch  eben  so  gut  sichtbar  machen.  Es  würde  nicht 
logisch  sein,  der  Nervenkraft  das  Prädikat  der  Tastbar- 
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keit  beizulegen  und  ihr  das  Prädikat  der  Sichtbarkeit 
zu  verweigern , da  die  Behauptung  und  Absprechung  des 
Prädikats  auf  demselben  Grunde  beruhen.  Oder  anders 
ausgedrückt,  es  würde  nichts  Logisches  sein  in  der  Ein- 
räumung einer  reellen,  objectiven  Ursache  für  die  Einwir- 
wirkung  auf  das  Gefühl  und  in  der  Leugnung  derselben 
ganz  ebenso  reellen,  objectiven  Ursache  für  die  Einwirkung 
auf  das  Gesicht,  wenn  es  sich  um  dasselbe  Phänomen  und 
um  dasselbe  Zeugniss  handelt.  Die  logische  Folge  dieser 
dop p eiten  Erklärung  würde  sein,  dass  die  Halluci- 
nationshypothese  (was  die  Materialisationsphänomene  be- 
triflt),  welche  eine  so  grosse  Rolle  in  der  mediumistischen 
Philosophie  des  Dr.  v.  Hartmann  spielt,  vor  Allem  in  Nicht- 
übereinstimmung mit  den  Prädikaten  seiner  Nervenkraft- 
Hypothese  sein  würde,  welche  bei  ihm  eine  ebensolche 
Wichtigkeit  hat,  und  diese  bis  jetzt  nur  vermuthliche 
Nichtübereinstimmung  wird  damit  endigen,  dass  sie 
bei  den  Entwickelungen,  welche  Dr.  v.  H.  den  durch  die 
Nervenkraft  erzeugten  Phänomenen  giebt,  zu  einer  positiven 
Thatsaclie  wird,  wie  wir  bald  sehen  werden. 

Ad  III.,  zu  welcher  Rubrik  wir  jetzt  übergehen,  ent- 
hält die  durch  physikalische  Wirkungen  gelieferten  Be- 
weise; auch  diese  können  nach  Herrn  von  Hartmann  nicht 
als  Beweise  für  Materialisation  dienen,  denn  das  Sehen  der 
Hand  ist  ja  nur  eine  Hallucination , und  die  durch  diese 
Hand  erzeugte  Bewegung  eines  Gegenstandes  ist  ja  nur 
eine  durch  die  Nervenkraft  des  Alediums  in  Uebereiu- 
stimmung  mit  der  Hallucination,  die  es  auf  die  Beisitzer 
überträgt,  erzeugte  Wirkung:  — „Aehnlich  ist  das  Ver- 
hältuiss  (übertragene  Gesichtshallucination),  wenn  gesehene 
Gestalten,  bei  welchen  die  Sicherheit  besteht,  dass  sie  reine 
Hallucination  und  nicht  bloss  Illusion  sind,  materielle 
Gegenstände  auflieben,  herumtragen,  einem  Zuschauer  ein- 
händigen“ u.  8.  w „Wenn  diese  Bewegungen  sich 

innerhalb  der  Wirkungsphasen  der  Nervenkraft  des  Mediums 
zugetragen  haben  und  die  Art  und  Stärke  der  durch 
diese  Kraft  zu  bewirkenden  Leistungen  nicht 
übersteigen,  so  liegt  kein  Grund  vor,  dieselben  auf  eine 
andere  Ursache  als  diese  zu  beziehen.“  (S.  101 — 102.)  — 
So  haben  wir  hier  eine  mit  Nervenkraft  gefütterte  Hallu- 
cination. Es  ist  unnütz,  uns  noch  länger  bei  diesem  Punkte 
aufzuhalten;  man  wird  nur  bemerken,  dass  die  logische  In- 
konsequenz dieser  Erklärung  um  einen  Grad  erhöht  wer- 
den würde,  während  andererseits  das  Zeugniss  des  Gesichts 
und  Getasts  sich  verstärkt  linden  müsste  durch  die  Er- 
zeugung einer  entsprechenden  physikalischen  Wirkung.  Herr 
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von  Hartmann  wendet  oft  die  Ausdrücke  an:  „innerhalb 
oder  ausserhalb  der  Wirkungssphäre  der  Nervenkraft  des 
Mediums“  (S.  102,  103);  aber  er  giebt  uns  keine  Definition 
der  Grenzen  der  Nervenkraft;  sie  würden  sich  nach  seinem 
Belieben  erweitert  oder  auch  unbegrenzt  darstellen.  Ange- 
sichts des  Mangels  dieser  Definition  ist  es  unmöglich,  seine 
Theorie  durch  Thatsachen  zu  prüfen. 

Ad  IY.  Wir  gehen  jetzt  zu  den  Beweisen  über,  welche 
in  unseren  Augen  positive  und  beständige  Erhärtungen  sind 
bei  Hervorbringung  dauernder  physikalischer  Wirkungen. 
Hier  bietet  sich  uns  an  erster  Stelle  dar:  — 

ad  a)  die  von  einer  materialisirten  Hand  hervorge- 
brachte Schrift,  welche  Hand  dabei  dem  Anschein  nach 
vom  ganzen  übrigen  Körper  losgelöst  ist,  sich  im  vollen 
Lichte  vor  den  Augen  der  Zeugen  befindet,  während  das 
Medium  die  ganze  Zeit  über  sichtbar  bleibt.  Nach  Herrn 
v.  Hartmann  würde  dieses  Phänomen  auch  nichts  weiter 
sein  als  nur  eine  mit  Nervenkraft  gefütterte  Hallucination : 

— „Es  wäre  gar  kein  Wunder,  wenn  demnächst  bei  der 
fernwirkenden  Schrift  der  Medien  berichtet  würde,  dass  die 
schreibende  fremde  Hand  von  den  Beobachtern  gesehen 
werden  sei,  was  meines  Wissens  bis  jetzt  nicht  geschehen 
ist,  wenigstens  nicht  bei  Lichtsitzungen;  es  würde  aber  da- 
rin nicht  der  mindeste  Grund  liegen,  in  solcher  gesehenen 
Hand  etwas  anderes  als  eine  übertragene  Gesichtshalluci- 
nation  zu  suchen.“  (S.  101.)  — Ohne  uns  bei  diesem  Rai- 
sonnement  aufzubalten,  welches  sich  von  dem  Vorhergehenden 
nicht  unterscheidet,  gehen  wir  zur  folgenden  Rubrik  über,  wo 
ersteres  seinen  Gipfelpunkt  erreicht  und  unmöglich  wird.  Wir 
wollen  hier  nur  noch  bemerken,  dass  Herr  v.  II.  bei  der 
Voraussetzung,  dieses  Phänomen  sei  noch  nicht  bei  Licht 
beobachtet  worden  gut  gethan  hat,  hinzuzusetzen:  „meines 
Wissens“;  denn  dieses  Phänomen  ist  viele  Male  konstatirt 
worden.  So  z.  B.  berichtet  Robert  Dule  Owen  über  eine 
Seance  mit  Slade,  in  welcher  bei  vollem  Lichte  auf  ein 
Blatt  Papier,  das  auf  einer  auf  seinen  Knieen  ruhenden 
Schiefertafel  lag,  eine  Hand  von  unterhalb  des  Tisches  her 
kam  und  darauf  eine  Communikation  in  englischer  Sprache 
schrieb ; hierauf  kam  noch  eine  andere  Hand  und  schrieb 
auf  dasselbe  Blatt  einige  Zeilen  griechisch.  Man  sehe  die 
Details  mit  dem  Facsimile  der  Schrift  in  „The  Spiritualist“ 
1816,  II.  p.  162.  — Colonel  Olcoti  giebt  in  seinem  Buche: 

— „Peoples  from  the  other  world“  — sogar  die  Zeichnung 
einer  materialisirten  Hand , welche  auf  ein  Buch  schreibt, 
das  man  ihr  hinhält  (p.  182).  — Man  lese  auch  die  zahl- 
reichen Experimente  des  Dr.  Wolfe  in  seinem  Werke:  — 
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„Startling  facts  in  modern  spiritualism“  (Cincinnati,  1874) 
p.  309,  475  u.  a.  Orten  nach.  Herr  v.  Hartmann  täuscht 
sich  auch,  wenn  er  sagt:  — „Die  wenigen  Berichte,  welche 
von  dem  Schreiben  einer  sichtbaren  Geisterhand  sprechen, 
sind  ohne  Gewicht,  da  sie  sich  auf  Dunkelsitzungen  be- 
ziehen, in  welchen  auf  selbstleuchtendem  Papier  der 
Schatte  n ab  riss  einer  Hand  undeutlich  gesehen  worden  sein 
soll  ( Omen  I,  128—129,  137 — 138).“  S.  53.  — Das  Zeug- 
niss  des  Mr.  Crookes  darüber  ist  deutlich:  — „Da  kam  eine 
leuchtende  Hand  von  dem  oberen  Theile  des  Zimmers  her- 
nieder, und  nachdem  sie  einige  Sekunden  in  meiner  Nabe 
geschwebt  hatte,  nahm  sie  den  Bleistift  aus  meiner  Hand, 
schrieb  schnell  auf  ein  Blatt  Papier,  warf  den  Bleistift 
nieder  und  hob  sich  dann  empor  über  unsere  Häupter,  all- 
mählich in  Finsterniss  verschwindend.“  („Psych.  Studien, 
April-Heft  1874,  S.  159.)  — Eine  ähnliche  Thatsache,  in 
Gegenwart  mehrerer  Zeugen  geschehen  und  von  Mr.  Jencken 
berichtet,  steht  in  „The  Spiritualist“  1876,  IL  p.  126,  mit 
der  Abbildung  der  die  Schrift  hervorbringenden  Hand. 

ad  b.)  Es  ist  ganz  natürlich,  dass  man  seit  langer 
Zeit  versucht  hat,  Abdrücke  der  Hände  zu  erhalten,  die 
man  nur  momentan  bei  den  Seancen  erscheinen  und  ver- 
schwinden sah;  denn  ein  solcher  Abdruck  sollte  ja  dazu 
dienen,  den  positiven  Beweis  zu  liefern,  dass  man  es  mit 
der  wirklichen  Bildung  eines  bestimmten  Körpers  zu  thun 
habe.  Ich  vermag  nicht  genau  anzugeben,  wann  die  ersten 
Versuche  dieser  Art  gemacht  wurden,  aber  ich  finde  in 
meinen  Notizen  eine  Andeutung,  die  bis  ins  Jahr  1867 
zurückreicht.  Der  Abdruck  wurde  auf  weichem  Thon  er- 
halten. (Siehe  „Banner  of  Light,“  10.  August  1867.) 
Später  wurden  diese  Abdrücke  auf  feinem  Mehl  oder  auf 
rauchgeschwärztem  Papier  gemacht.  Wir  haben  bezüglich 
dieses  Phänomens  die  zwingenden  Experimeute  der  Pro- 
fessoren Zöllner  und  Wagner  (s.  „Psych.  Stud.“  1878,  S.  492; 
1879,  S.  249).  Man  sehe  auch  die  von  Reimers  („Psych. 
Stud.“  1877,  S.  401)  und  von  Jencken  („Spiritualist“  1878, 
p.  134;  „The  Medium“  1878,  p.  609,)  erhaltenen  Thatsachen 
derselben  Art.  Bei  diesen  Fällen  sind  die  Hand  oder  der 
Fuss,  welche  ihren  Abdruck  hinterliessen,  nicht  gesehen 
worden,  aber  die  Bedingungen,  unter  denen  derselbe  er- 
zeugt wurde,  sind  derartige,  dass  sie  jedes  gewöhnliche 
physikalische  Mittel  ausschliessen:  so  wurden  bei  Prof. 
Zöllner  die  Abdrücke  zwischen  zwei  Schiefertafeln  bewirkt, 
die  er  auf  seinen  Knieen  hielt,  und  bei  Prof.  Wagner  zwischen 
zwei  versiegelten  Schiefertafeln.  Bei  anderen  Fällen  hin- 
gegen ist  die  den  Abdruck  erzeugende  körperliche  Gestalt 
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gesehen  worden  während  der  Verrichtung  selbst,  und 
das  Resultat  wurde  in  Uebereinstimmung  mit  der  beobach- 
teten Gestalt  gefunden.  „Dieser  Versuch“  — sagt  Dr. 
v.  Hartmann  — „ist  meines  Wissens  noch  nirgends  angestellt 
worden ; ich  kenne  nur  einen  vereinzelt  dastehenden  Bericht, 
dass  in  einer  Materialisationssitzung  ein  Abdruck  von  einem 
gleichzeitig  sichtbaren  (aber  nicht  fühlbar  gewordenen) 
Kinderfuss  hervorgebracht  worden  sei  (Psych.  Stud.  VII, 
«197 ).“  — S.  100  — „Dieser  Bericht  bedürfte  zunächst  der 
Bestätigung  durch  ähnliche  Beobachtungen  Anderer“  (S.  101). 
— Ich  kann  diese  „Bestätigung“  in  den  Experimenten  des 
Dr.  Wolfe  mit  dem  Medium  Mrs.  Hollis  liefern.  Die  Ver- 
suche fanden  bei  den  Seancen  an  einem  Tische  bei  vollem 
Lichte  statt,  der  Tisch  hatte  ringsum  nur  „einen  befransten 
Vorhang  (Valence)  von  schwarzem  Calico,  welcher  bis  zum 
Pussboden  hinabreichte,  mit  einer  Ocflnung  von  ungefähr 
sechs  Quadratzollen.“  Bei  dem  Experimente,  welches  folgt, 
war  Dr.  Wolfe  allein  mit  dem  Medium.  Er  berichtet,  wie 
folgt:  — „Das  nächste  Experiment  am  Tische  fand  statt 
mit  einer  Schüssel  Mehl.  Diese  stellte  ich  auf  den  Stuhl 
(vor  der  Oeffnung)  und  ersuchte  Jim  Nolan  (einen  der  unsicht- 
baren Operatoren),  auf  ihr  den  Abdruck  seiner  rechten 
Hand  zu  bewirken.  In  zwei  oder  drei  Minuten  kam  eine 
schlanke,  zarte  Hand,  der  Jim's  so  unähnlich,  als  sie 
nur  sein  konnte,  heraus,  und  nachdem  sie  über  dem 
Mehl  einige  Sekunden  geflattert  hatte,  zog  sie  sich  wieder 
zurück.  In  fünf  Minuten  erschien  sie  wieder  und  senkte 
sich  tief  in  das  Mehl  hinein,  einen  vollkommenen  Abdruck 
von  sich  in  dem  schneeweissen  weichen  Bette  hinterlassend. 
Das  Mehl  fiel  von  der  Hand  ab;  aber  sie  löste  sich  nicht 
auf,  wie  ich  es  beim  Kabinet  gesehen  hatte.  Ich  liess  noch 
eine  andere  Schüssel  mit  Mehl  kommen;  und  dieses  Mal 
steckte  Jim  seine  Hand  hinein.  Die  zurückgelassene  Matrize 
war  halb  so  breit  als  die  erste.  Nachdem  ich  zuerst  Mrs. 
Hollis  Hand  genau,  aber  vergebens  betrachtet,  um  irgend 
welchen  Mehlstaub  daran  zu  entdecken,  ersuchte  ich  sie, 
ihre  Hand  in  die  Mehlabdrücke  hineinzulegen,  was  sie  that ; 
und  es  hatte  im  ersten  Raum  genug,  um  zwei  Hände  von 
der  Grösse  ihrer  eigenen  aufzunehmen,  und  im  zweiten 
gerade  genug  und  noch  etwas  darüber.  Der  Abdruck,  den 
sie  hierauf  von  ihrer  Hand  im  Mehl  machte,  war  kleiner 
und  in  der  Structur  ganz  anders.“  („Startling  Facts,“  p.  481.) 

Dieselbe  Thatsache  wird  nun  auch  von  einem  anderen 
Zeugen,  Mr.  Plimpton,  Mitherausgeber  des  zu  Cincinnati  er- 
scheinenden „Commercial“  berichtet  und  wieder  abgedruckt 
in  der  Zeitung  des  Colonel  Donn  IHatt : „The  Capital“,  welche 
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zu  Washington  erscheint.  Nach  dem  der  Berichterstattung 
beigefügten  Plane  des  Zimmers  sieht  man,  dass  der  Tisch 
sich  in  der  Mitte  des  Zimmers  befand;  auf  der  einen  Seite 
befand  sich  das  Medium,  auf  der  anderen  Seite,  angesichts 
des  Mediums,  nahe  der  Ecke  des  Tisches  Dr.  ffW/ir  ; auf 
der  dritten  Seite  war  die  Öffnung  des  befransten  Vorhanges, 
mit  welchem  der  untere  Tlieil  des  Tisches  umgeben  war. 
M-r.  J'limpton  sass  Angesichts  dieser  Oeffnung,  etwa  einen 
Schritt  ab  vom  Tische.  Es  ereignete  sich  nach  ihm  nun 
Folgendes:  — „Dr.  Wolfe  verschaffte  sich  eine  Schüssel  mit 
Mehl  und  fragte,  ob  sie  (die  Operatoren)  einen  Hand-Ab- 
druck darauf  hinterlassen  könnten.  Sie  klopften  bejahend. 
Es  wurde  die  Bitte  geschrieben,  dass  der  Doktor  die 
Schüssel  an  der  von  Mrs.  Hollis  entferntesten  Ecke  des 
Tisches  lmlten  wolle.  Er  tliat  also.  Die  Hand  erschien, 
und  nachdem  sie  über  der  Schüssel  mit  einer  Schnelligkeit 
der  Bewegung,  welche  elektrisch  schien,  ganz  uubesekreib» 
lieh  hin  und  her  gezittert,  ruhte  sie  einen  Augenblick  in 
derselben,  worauf  sie  sich,  die  ihr  anhängenden  Mehlstäub- 
chen  abschüttelnd,  zurückzog.  Mrs.  Hollis  wurde  ersucht,  ihre 
eigene  Hand  in  den  Abdruck  liineinzulegeu.  Die  Fiuger- 
eindrücke  waren  einen  halben  Zoll  länger  als  ihre  Finger. 
Es  war  der  Abdruck  einer  voll  ausgewachsenen  Manneshand, 
mit  allen  starken  anatomischen  Merkmalen  einer  solchen 
Hand.  Ueberdies,  wenn  Mrs.  Hollis  die  Tliat  ausgeführt 
hätte,  so  hätte  sie  ihre  Stellung  verändern  und  ihre  Schulter 
mit  der  Oberfläche  des  Tisches  in  gleiche  Lage  bringen 
müssen,  um  so  weit  reichen  zu  können.  Aber  ihre  Stellung 
ward  nicht  verändert,  und  die  physikalische  Unmöglichkeit, 
dass  sie  es  getlian  haben  könnte,  war  über  alle  unsere 
Zweifel  erwiesen  Und  wie  hätte  ein  voll  ausgewachsener 
Mann  sich  unter  dem  Tische  versteckt  halten  köunen?  Ich 
kehrte  ihn  in  dem  Augenblick  darauf  um,  als  der  Abdruck 
auf  das  Mehl  vollendet  war.  War  es  eine  Illusion?  Der 
Abdruck  im  Mehle  wurde  auch  nachher  von  anderen  Leuten 
gesellen.  Wenn  sie  ihn  sahen,  ebenso  gewiss  sah  ich  die 
Hand,  die  ihn  bewirkte.“  (Daselbst  p.  541.) 

Und  selbst  zur  Erklärung  dieses  Phänomens  macht  Dr. 
v.  Hartmann  seiner  Theorie  keine  Concession.  Er  giebt  in 
der  Tliat  wohl  zu,  dass  das  keine  Hallucination  mehr  sei.  'Er 
sagt  nicht  mehr,  wie  wir  weiter  oben  beim  Tastgefühl  ge- 
sehen haben:  „es  bleibt  die  Möglichkeit  offen,“  dass 
das  eine  reelle,  durch  eine  objective  Ursache  erzeugte 
Wirkung  sei,  sondern  er  behauptet  es  ganz  bestimmt,  indem 
er  sagt:  — „die  erhaltenen  Abdrücke  liefern  den  zweifel- 
losen Beweis,  dass  man  es  nicht  mit  Hallucinationsein- 
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Pflanzung  zu  thun  hat“  (S.  52).  Aber  wie  erklärt  er  es? 
Ich  gestatte  mir  zu  glauben,  dass  für  Jedermann,  selbst 
für  den  Vertreter  der  positiven  Wissenschaft,  ein  unter  den 
oben  erwähnten  Bedingungen  — oder  überhaupt,  sobald 
einmal  die  Autbenticität  dieses  Phänomens  eingeräumt  ist, 
— erhaltener  Abdruck  einen  vollkommen  zwingenden  Be- 
weis darbieten  würde,  dass  wir  es  wirklich  hier  mit  der  eine 
Zeit  lang  dauernden  Bildung  eines  eine  organische  mensch- 
liche Gestalt  tragenden  Körpers  zu  thun  haben.  Aber  für 
Dr.  v.  Hartmann  ist  die  Schlussfolgerung  eine  andere.  Um 
seiner  Theorie  der  Nervenkraft  getreu  zu  bleiben,  giebt  er 
ihr  hier  eine  aussergewöhnliche  Entwickelung:  sie  kann  nicht 
allein  Bewegungen  von  Gegenständen,  sondern  sogar  pla- 
stische Wirkungen  zu  Stande  bringen.  Nach  ihm  wird  ein 
solcher  Abdruck  erzeugt  durch  „ein  System  von  Druck- 
und  Zuglinien  der  fernwirkenden  Nervenkraft“  (S.  50).  Und 
wenn  der  dieses  Resultat  hervorbringende  Körper  (oder 
hier  die  Hand)  sichtbar  wird,  so  ist  das  von  Neuem, 
wie  bei  den  vorhergehenden  Bällen , eine  Hallucination  — 
die  Verbindung  eines  wirklichen  Resultats  mit  einer 
hallucinatorischen  Wirkung  (S.  100).  Wie  wir  sehen,  und 
wie  wir  es  vorhergesehen  haben,  die  logische  Inkonsequenz, 
in  w'elche  Dr.  v.  Hartmann  verfällt,  und  die  nur  eine  „ver- 
mutliche“ war,  als  es  sich  um  eine  Annahme  seinerseits 
zur  Erklärung  des  Tastgefühls  handelte,  hat  sich  nur  noch  ver- 
grössert ; und  wenn  er  uns  jetzt  eine  Erweiterung  derselben 
Hypothese  zur  Erklärung  der  Abdrücke  liefert,  so  erreicht 
sie  ihren  Höhepunkt  und  wird  eine  Thatsache.  Ich  sehe 
eine  Hand  erscheinen  — das  ist  ein  Hallucination.  Ich 
sehe  diese  Hand,  ich  befühle  sie,  ich  fühle  sie  — die  Tast- 
empfindung kann  eine  wirkliche  sein,  aber  der  Gesichtsein- 
druck ist  eine  Hallucination.  Ich  sehe  diese  Hand  einen 
Gegenstand  bewegen,  schreiben;  die  erzeugte  physikalische 
Wirkung  ist  reell,  aber  der  Gesichtseindruck  ist  eine  Halluci- 
nation. Ich  sehe  diese  Hand  einen  Abdruck  hervorbringen,  was 
beweist,  dass  das  wohl  eine  Hand  ist,  — der  Abdruck  ist 
ein  wirklicher,  aber  sein  Gesichtseindruck  ist  eine  Hallu- 
cination. So  wird  das  Zeugniss  unserer  Sinne  angenommen 
für  eine  Reihe  von  reellen  Wirkungen,  aber  es  wird  ver- 
worfen einzig  und  allein  für  die  Spezialform  des  Gesichts- 
eindrucks, obgleich  eine  seiner  erhaltenen  reellen  und 
bleibenden  Wirkungen  (der  Abdruck)  die  Uebc reinstimmung 
des  Zeugnisses  des  Gesichts  und  des  Gefühls  mit  dieser 
reellen  Wirkung  beweist.  So  haben  wir  andererseits  ein 
Phänomen,  das  allen  Anschein  eines  Körpers  trägt,  und 
welches  sich  als  solches  dokumentirt  durch  alle  Wirkungen, 
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die  ein  Körper  gewöhnlich  hervorbringen  kann:  es  ist  sicht- 
bar, es  ist  greifbar,  es  bewegt  einen  anderen  Körper,  es 
lässt  bleibende  Spuren  zurück,  es  drückt  sich  schliesslich 
in  einen  anderen  Körper  ein  — alle  diese  Prädicate  werden 
ihm  von  Dr.  v.  Hartmann  als  wirkliche  objective  zugestanden 
mit  alleiniger  Ausnahme  desjenigen  der  Sichtbarkeit  Warum? 
Auf  Grund  welcher  Logik? 

Und  diese  Logik  wird  uns  noch  befremdlicher  er- 
scheinen, wenn  wir  Herrn  v.  Hartmann  um  die  Definition 
eines  Körpers  im  Allgemeinen  auf  Grund  seiner  eigenen 
Philosophie  befragen.  Die  Materie,  antwortet  er  uns,  ist 
nichts  anderes  als  ein  System  von  „Atomkräften  — ein 
Dynamiden  - System“  (s.  „Philos.  des  Unbewussten“  1872, 
S.  474).  Wenn  ich  also  in  meiner  Hand  eine  andere 
natürliche  Hand  halte,  so  halte  ich  nach  Dr.  v.  Hart- 
mann „ein  System  von  Atomkräften“,  und  er  versagt  diesem 
nicht  das  Prädikat  der  Sichtbarkeit,  und  er  qualificirt  dieses 
Zeugniss  meiner  Sinne  nicht  als  Hallucination.  Aber  wenn 
ich  in  meiner  Hand  eine  sogenannte  „materialisirte“  Hand 
halte,  welche  ich  zu  fühlen  und  zu  Behen  erkläre,  und  auf 
welche  Herr  v.  Hartmann  dieselbe  Definition  an- 
wendet, da  er  sie  für  „ein  System  von  Kraftlinien“  be- 
trachtet, so  sagt  er  uns  in  diesem  Palle:  das  Tastgefühl 
ist  ein  wirkliches,  aber  der  Gesichtseindruck  von  dieser  Hand 
ist  eine  Hallucination!  Weshalb?  Auf  Grund  welcher  Logik? 

Wenn  einmal  bei  dem  in  Rede  stehenden  Phänomen  das 
Prädikat  des  Tastgefühls  als  wirklich,  objectiv, auf  unsern 
Organismus  durch  ein  „Kraft-System“  hervorgebracbt,  einge- 
räumt wird,  wo  liegt  denn  da  die  Schwierigkeit,  auch  das  Prä- 
dikat der  reellen  und  objectiven  Sichtbarkeit  desselben 
„Kraftsystems“  zuzugestehen,  sobald  das  subjective  Zeugniss 
zu  Gunsten  des  einen  oder  des  anderen  das  nämliche  ist? 
Niemals  wird  Herr  Dr.  v.  Hartmann  die  Logik  seiner 
Negation  dieses  Prädikats  beweisen  können.  Und  so  stellt 
sich  seine  Hallucinations-IIypothese  nach  allen  Zugeständ- 
nissen, die  er  gemacht  hat,  indem  er  die  objective  Realität 
desselben  Phänomens  für  andere  sinnfällige  Wahrnehmungen 
einräumt,  vom  Gesichtspunkte  der  Logik  aus  als  vollkommen 
grundlos  dar. 

(Fortsetzung  folgt) 
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Einige  Kritiker  über  Prof.  Wundt’s  „Essays“. 

Von  8.  R. 

L 

Der  philosophische  Schriftsteller  und  Kritiker  Dr.  Moritz 
Itrasch  in  Leipzig  sagt  in  einer  Besprechung  der  „Essays“ 
vor»  Wilhelm  Wundl  (Leipzig,  Engelmann,  1885)  gr.  8°.  7 M. 
in  „Blätter  f.  liter.  Unterhaltung“  No.  13  v.  1.  April  1886 
unter  Anderem  auch  in  wohl  latentem  Bezug  auf  die  früher 
so  perhorrescirte  vierte  Dimension  Zöllner ’s  Fol- 
gendes: — „Insbesondere  zeigt  sich  in  den  Naturwissen- 
schaften das  Bestreben  nach  philosophischer  Vertiefung, 
und  dies  dokumentirt  sich  sowohl  in  Bezug  auf  die  innere 
Verknüpfung  der  bisher  getrennten  Einzelgebiete,  als  auch 
in  Bezug  auf  die  Revision  der  bisher  als  unerschütterlich 
geltenden  Grundvoraussetzungen.  Wenn  in  ersterer  Hin- 
sicht im  Unorganischen  die  neu  gewonnene  Lehre  von  der 
Erhaltung  der  Kraft,  im  Reiche  des  Organischen  der  Dar- 
winismus ein  wesentliches  inneres  Band  der  verschiedenen 
Zweige  der  Naturforschung  bilden,  so  hat  man  in  letzterer 
Hinsicht  die  Grundprobleme,  z.  B.  über  das  Wesen  der 
Materie,  über  das  Wesen  des  Geistes,  über  das  Verhält- 
nis der  organischen  Zweckmässigkeit  zu  der  strengen  Cau- 
salität  der  Natur  und  dergleichen,  in  Angriff  genommen. 
Ja  die  strengste  und  von  der  philosophischen  Spekulation 
scheinbar  am  wenigsten  berührte  Wissenschaft,  die  Mathe- 
matik, fängt  an,  ihren  ungenügenden  empirischen  Raumbe- 
griff durch  transcendente  geometrische  Hypothesen  zu 
erweitern  und  zu  vertiefen,  weil  sie  einsieht,  dass,  so  lange 
ihr  Raumbegriff  noch  mit  den  alten  Fesseln  der  An- 
schauung behaftet  ist,  sie  als  Wissenschaft  gewisser- 
maassen  in  der  Luft  schwebt  und  der  wahren  Allgemein- 
heit und  Ueberzeugungskraft  entbehrt.  Und  auf  denselbe  “ 
Bahnen  bewegt  sich  die  neuere  Algebra,  wenn  sie  in  Ab 
weichuDg  von  der  naiven  Art  der  früheren  Algebristen  siel 
in  Untersuchungen  über  das  Wesen  und  den  Ursprung  de 
Zahl  und  über  die  logischen  Fundamente  der  allgemeine) 
Analysis  ergeht.  Aehnliche  radikale  Vorgänge  beobachtet 
man  sogar  im  Gebiete  der  Mechanik,  wo  von  neuem  die 
Herkunft  und  Sicherheit  der  mechanischen  Gesetze  einer 
Prüfung  unterzogen  werden.  — Diesen  ‘Zeichen  der  Zeit’ 
legt  Wundl  eine  grosse  Bedeutung  bei,  er  hält  sie  geradezu 
für  die  Vorboten  einer  sich  bald  vollziehenden  allgemeinen 
Umgestaltung  unserer  gesanunten  wissenschaftlichen  Welt- 
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Anschauung  und  zwar  nach  der  Richtung  einer  Ueberwin- 
dung  der  Epoche  des  bloss  Stoff  ansammelnden  Empiris- 
mus. Diese  Vorgänge  gewinnen  aber  eine  um  so  grössere 
Bedeutung,  als  sie  sparsam  aus  der  inneren  Werkstätte  der 
Wissenschaften  heraus  ans  Licht  treten.“ 

Dieser  Band  H und l'scher  „Essay’s“  enthält  u.  A.  auch 
folgende  Kapitel:  „Die  Theorie  der  Materie“,  „Die  Unend- 
lichkeit der  Welt“,  „Gehirn  und  Seele“,  „Die  Aufgaben  der 
experimentellen  Psychologie“,  „Die  Messung  psychischer 
Vorgänge“  und  als  Schluss  seinen  offenen  Brief  an  den 
verstorbenen  Ulrici  in  der  Spiritismusfrage  und  eine 
mehr  historisch  gehaltene  Arbeit:  — „Der  Aberglaube  in 
der  Wissenschaft“  und  „ Lessing  und  die  kritische  Methode.“ 
Selbstverständlich  sind  Ulrici  s und  Zöllners  Entgegnungen 
darin  nicht  mit  aufgenommen,  scheinen  aber  nach  obigen 
Darlegungen  H'undf  sin  ihrem  wesentlichen  Kerne  wenigstens 
indirekt  einigermaassen  berücksichtigt  worden  zu  sein. 

In  einem  weiteren  Heft  seiner  „Philosophischen 
Studien“  (daselbst)  behandelt  Hundt  Kant' s kosmolo- 
gische Antinomien  und  das  Problem  der  Unendlichkeit,  so- 
wie meist  psycho-physische  Probleme  seiner  Schüler.  „In 
allen  diesen  Arbeiten  H undt' s“  — sagt  Drasch  — „ist  eine 
gemeinsame  Methode  sichtbar:  die  induktive  und  analy- 
tische. Das  gesammte  Gebiet  der  in  der  Einzelwissen- 
schaft  gegebenen  Thatsache  ist  ihm  der  gegebene  Stoff, 
von  welchem  er  ausgeht  und  aus  dem  er  zu  allgemeinen 
Prinzipien  zu  gelangen  sucht.  Die  Einzelforschung  ist 
immer  die  Basis.  Sobald  sich  hier  aber  ein  wichtiges 
Problem  von  allgemeiner  Tragweite  aufthut,  wird  cs  mit 
Hülfe  der  Psychologie  und  Erkeuntnisslehre  zu  einer  ‘philo- 
sophischen Aufgabe’.“  (Welche  Bedeutung  Hundt  jedoch 
unverständlicher  Weise  bloss  allein  dem  Spiritismus 
mit  seinen  selbst  Taschenspielern  nicht  erklärlichen  Er- 
scheinungen abstreitet!  — Ref.).  „Die  so  gewonnenen 
Prinzipien  bilden  in  ihrer  Gesammtheit  die  Metaphysik, 
welche  Hundt  mit  dem  allerdings  schon  von  Andern  vor- 
geschlagenen Manien  einer  ‘Wissenschaft  der  Prin- 
zipien’ belegt.  Diese  hat  demnach  den  ganzen  Umfang 
der  Erfahrungswissenschaften,  insoweit  er  eine  ‘principielle 
Bedeutung’  besitzt  und  zur  Gestaltung  unserer  wissen- 
schuftliehen Weltanschauung  beiträgt,  zu  ihrem  Inhalt. 
Von  dieser  so  definirten  allgemeinen  Metaphysik  als  der 
allgemeinen  Grundwissenschaft,  die  freilich  der  früheren  auf 
apriorischer  Deduktion  ihrer  Principien  beruhenden  Meta- 
physik diametral  entgegengesetzt  ist,  zweigen  sich  nun 
einige  speziellere  Gebiete  ab,  welche  ihre  Sonderstellung 
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der  Eigentümlichkeit  der  Tliatsachen  verdanken,  auf  denen 
sie  beruhen,  — die  Ethik  und  Aesthetik.“  — Hin- 
sichtlich der  von  Brasch  gerügten  Widersprüche  in  Wundt' s 
System  verweisen  wir  auf  den  Original-Artikel. 

Ein  Herr  Wilhelm  Jerusalem  in  Wien  bespricht  in 
„Das  Magazin  für  die  Literatur  des  „Tn-  und  Auslandes“ 
No.  18  v.  4.  Mai  1886  Prof.  W.  Wundt’a  in  Leipzig: 
„Grundzüge  der  physiologischen  Psychologie“,  2.  Auf!., 
worin  es  u.  A.  heisst:  — 

„Von  grossem  kulturhistorischen  Interesse  ist  der  Auf- 
satz: ‘Der  Aberglaube  in  der  Wissenschaft’  und  höchst  er- 
götzlich der  offene  Brief  über  den  Spiritismus, 
den  der  Verfasser  gelegentlich  der  Manifestation  des  be- 
kannten Mediums  Henry  Slade  seinerzeit  an  Professor 
Ulrici  richtete.  Dieser  Gelehrte  war  nämlich  durch  Slade 
so  vollständig  von  der  Existenz  der  Geister  überzeugt 
worden,  dass  er  in  seiner  philosophischen  Zeitschrift  daraus 
die  weitgehendsten  metaphysischen  und  religiösen  Konse- 
quenzen gezogen  hatte.  Er  hatte  es  allen  Ernstes  ausge- 
sprochen, dass  es  der  göttlichen  Vorsehung  vielleicht  ge- 
fallen möchte,  auf  diesem  Wege  in  den  Naturlauf  einzu- 
greifen. um  der  Menschheit  ihre  sittliche  Bestimmung  ins 
Gedüchtniss  zu  rufen.  Wundt  bemüht  sich  dem  gegenüber 
ernst  zu  bleiben;  allein  es  ist  in  diesem  Falle  gar  zu 
schwer,  keine  Satyre  zu  schreiben,  und  so  schlägt  ihm  fast 
wider  Willen  der  Ernst  in  Scherz  und  Ironie  um.  Ulrici 
hatte  sich  auf  Autoritäten  berufen.  Ganz  ernsthaft  er- 
widert  Wundt,  eine  Autorität  sei  nur  in  ihrem  Fache  ganz 
kompetent,  man  hätte  deshalb  zu  Slade' s Produktionen 
einen  kompetenten  Fachmann  einladen  sollen , nämlich 
einen  Taschenspieler.*) 

„Besonderes  Aufsehen  hatte  ein  Kunststück  Slade' s 
hervorgerufeu,  welches  darin  bestand,  dass  er  eine  Magnet- 
nadel bloss  dadurch  ablenkte,  dass  er  die  Hand  darüber 
hielt.  Darauf  setzt  nun  Wundt  gauz  ruhig  aus  einander, 
dass  Naturforscher  in  die  Gegenstände  ihrer  Untersuchung 
keine  Zweifel  zu  setzen  pflegen,  die  Natur  könne  sie  ja 
nicht  täuschen.  Ein  praktischer  Jurist  aber,  der  minder 
gewohnt  sei,  an  die  Vertrauenswürdigkeit  seiner  Unter- 
suchungsobjekte zu  glauben , wäre  über  das  Kunststück 
weniger  verwundert  gewesen,  oder  hätte  es  doch  schwer- 
lich unterlassen,  früher  den  Rockärmel  des  Individuums  auf 
seine  magnetischen  Eigenschaften  zu  prüfen.“  — 

♦)  Man  vergleiche  hiermit  die  diesen  Herzenswunsch  erfüllenden 
Behauptungen  des  Anonymus  der  „Grenzboten“  zu  beite  488  dieses 
Heltes.  — Die  Red. 
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Nun  sind  aber  bei  Zöllner ’s  Experimenten  mit  Slade 
auch  hervorragende  Juristen  Mitforscher  gewesen,  ohne  zu 
dieser  Ansicht  zu  gelangen! 

Wir  vermissen,  wie  Eingangs  aDgedeutet,  bei  Herrn 
Professor  Hundt  in  dieser  zweiten  Auflage  nur  ein  jedes 
Eingehen  auf  die  Erwiderungen,  welche  ihm  wenigstens  von 
dem  nun  verstorbenen  Professor  Zöllner  in  dessen  „Wissen- 
schaftlichen Abhandlungen“  zu  Theil  geworden  sind,  wo- 
nach das  obige  Urtheil  über  Herrn  Professor  Ulrici  sich 
wenigstens  beim  Herrn  Recensenten  wesentlich  modificirt 
oder  anders  gestaltet  haben  würde.  Wir  können  Herrn 
Professor  Wundt  getrost  versichern,  dass,  wenn  wir  seine 
physiologischen  Forschungen,  z.  B.  über  die  Zeitdauer 
psychischer  Prozesse  zwischen  Reiz  und  Bewusstwerden, 
über  Gehirn  und  Seele  etc.,  ebenfalls  nur  einem  Taschen- 
spieler zur  Beurtbeilung  unterstellen  wollten,  jedenfalls 
nur  etwas  Taschenspielerisches  auch  bei  ihm  herauskommen 
würde. 

Und  was  das  bloss  angebliche  Kunststück  Slade' s mit 
der  Magnetnadel  betrifft,  so  hat  Herr  Professor  Hundt 
nicht  den  leisesteu  Versuch  gemacht,  auch  das  von  Herrn 
Professor  Fechner  gleichartig  beobachtete  Phänomen  an 
Frau  Ruf  bei  dem  Freiherrn  von  Reichenbach  zu  entkräften 
und  zu  widerlegen.  Ein  praktischer  Jurist  würde  z.  B. 
auch  Prof.  Wundt' s vielfach  täuschende  Sinneswahrnehmungen 
bei  Gehirn  und  Seele  als  für  die  Jugend  und  christliche 
Religion  gefährlich  hinstellen  können.  Die  Anwendung 
auf  Slade  und  alle  Aehnliches  produzirenden  Medien  ergiebt 
sich  von  selbst,  da  wir  aus  den  mittelalterlichen  Hexen- 
prozessen genugsam  wissen,  wie  die  juristische  Folter  Ge- 
ständnisse zu  erpressen  vermochte,  welche  den  angeblichen 
Täuschungen  Slade' s wie  ein  Ei  dem  andern  ähnlich  sehen. 
Nun  aber  wirkt  ein  starker  verborgener  Magnet  in  einem 
Rockärmel  ganz  anders  auf  eino  Magnetnadel,  als  Zöllner 
dies  thatsächlich  bei  Slade  beobachtet  hat!  — 

Professor  Ebbinghaus  zu  Berlin  bespricht  in  „Deutsche 
Litter&turzeitung“  No.  19  v.  8.  Mai  1886  ebenfalls  W. 
Wundl’s  „Essays“  (Leipzig,  Engelmann,  1885)  IV  und  386 
S.  gr.  8°,  M.  7. — .,  worin  er  die  Wimdt'sche  Modiflkation 
der  hiclite- Schopenhauer' sehen  Lehre  von  der  fundamentalen 
Bedeutung  und  der  All  ge  genwart  des  Willens  in 
ihrer  saehgemässen  Beschränkung  auf  das  psychologische 
Gebiet  hervorhebt.  Uns  wundert  nur,  dass  er  den  tielen 
inneren  Zusammenhang  gerade  dieser  Lehre  mit  dem  mo- 
dernen Spiritismus  nicht  erkennt,  der  gerade  in  diesem 
Willen  wurzelt  und  aut  den  Schopenhauer  noch  ganz  be- 
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sonders  mit  dem  Finger  hingewiesen  hat  Wie  der  Herr 
Kritiker  den  offenen  Brief  H'undt’a  an  Ulrici  über  den 
Spiritismus  nach  Professor  Zöllntr'a  schlagender  Wider- 
legung desselben  in  dessen  „Wiss.  Abhandl.“  III.  Bd.  noch 
als  den  formell  vollendetsten,  lebendigsten  und  humorvoll- 
sten bezeichnen  kann,  ist  uns  unerfindlich.  Es  ist  der  hier- 
rach in  sich  selbst  widerspruchsvollste.  Wären  alle  übrigen 
Essays  weniger  lebendig,  so  würde  das  schwerlich  ein  Lob 
sein.  Und  richtig  begegnen  wir  auch  folgendem  Haupt- 
tadel , den  wir  ad  notam  nehmen  müssen. 

„Eine  verh&ltnissmässige  knappe  Erörterung  wird  einer 
andern  nicht  minder  bedeutsamen  Grundfrage  zu  Theil, 
dem  Wesen  des  Zusammenhangs  von  Leib  und 
Seele.  Dem  Bef.  ist  es  bei  der  Kürze  der  Behandlung  nicht 
klar  geworden,  wie  er  die  beiden  auf  diese  Frage  bezüg- 
lichen Hauptsätze  des  Verfassers  in  dessen  Siune  vereinigen 
soll.  W.  bekennt  sich  einerseits  zu  der  geläufigen  und 
plausibeln  Vorstellung,  dass  geistige  Vorgänge  und  nervöse 
Vorgänge  je  in  6ich  geschlossene  Systeme  von  Causalver- 
bindungen  seien,  zwischen  denen  ein  Parallelismus,  aber 
keine  Wechselwirkung  stattfinde.  Gleichzeitig  aber  ist  er 
di  r Ansicht,  dass  uns  jedes  Motiv  fehle,  die  höhere  geistige 
Thätigkeit.  das  geistige  Gestalten  nach  logischen  und 
ethischen  Normen,  an  irgendwelche  physische  Vorgänge 
besonderer  Art  geknüpft  zu  denken.’")  Nun  ist  aber  doch 
die  höhere  Geistesthätigkeit  meist  begleitet  oder  gefolgt 
von  eigenartigen  Handlungen,  d.  h.  Bewegungskombinationen. 
Gesetzt,  ein  und  derselbe  sinnliche  Stoff  (Empfindungen, 
Triebe  u.  s.  w.)  liefere  in  einem  Falle  durch  entsprechende 
geistige  Bearbeitung  ein  bedeutendes  Resultat,  in  einem 
andern  Falle  ohne  solche  Bearbeitung  nicht,  so  werden  im 
allgemeinen  die  in  beiden  Fällen  nach  aussen  tretenden 
Handlungen  verschieden  sein.  Es  ist  nicht  recht  abzu- 
sehen, wie  dieses  einfache  thatsächliche  Verhältnis  ver- 
ständlich werden  soll,  wenn  weder  ein  Eingreifen  des 
Geistigen  in  das  Körperliche  stattfindet,  noch  auch  inner- 
halb des  physischen  Causalnexus  Vorgänge  besonderer  Art 
existireu,  die  den  höheren  geistigen  Processen  als  solchen 
parallel  gehen.“  — Herr  Piof.  Ebbinghuus  sieht  vielleicht 


*)  Mit  dieser  Behauptung  scheint  H'unrtt  dem  sog.  naivcD  oit  r 
materialistischen  Spiritismus  mit  Beinern  sinnlichen  Geist  k ö r p e r- 
Ulauben  die  Spitze  abbreohen  zu  wollen.  Es  giebt  aber  auch  eiuen 
spiritualutisohen  Spiritismus,  der  sich  über  die  Sphäre  der  bloss 
sinnlichen  Anschauung  erhebt. 
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niclit , dass  sich  Herr  Prof.  Jf'undl  damit  nur  eine  sog. 
Zwickmühle  geschaffen  hat,  um  nach  allen  Seiten  hin  mög- 
lichst Hecht  zu  behalten  und  dem  ihm  unbequemen  Spiri- 
tismus aus  dem  Wege  zu  gehen. 

(Schluss  folgt.) 


III.  Abtheilung. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dergl. 

Mr.  Davis  und  seine  Widersacher. 

Ueber  den  Tod  der  Mrs.  Mary  Fenn  - Davis  haben  wir 
noch  berichtigend  nachzutragen,  dass  derselbe  nicht,  wie 
ursprünglich  an  das  Londoner  Light“  gemeldet  worden 
war,  aus  dem  wir  das  Datum  l'ür’s  September-Heft  1886 
der  „Psych.  Stud.‘‘  S.  4 !1  schöpften,  am  18.,  sondern  be- 
reits am  16.  Juli  er.  erfolgt  ist  und  ihre  schlichte  Beer- 
digung am  19.  Juli  er.  zu  Orange,  New  Jersey,  stattgefun- 
den hat  auf  demselben  Gottesacker,  in  welchem  auch  ein 
Spiritistisches  erlebender  Stiefsohn  des  Refer.  seit  20.  Mai 
188J  zur  ewigen  Ruhe  gebettet  worden  ist. 

Die  in  andere  spiritualistischc  Blätter  über  Davis  ver- 
breiteten Berichte  der  Mrs.  Hester  M.  Pool  entstellen  viel- 
fach den  wahren  Thatbestand,  so  z.  B.  wenn  von  Davis  be- 
hauptet wird,  „dass  er  kein  grosser  Redner,  und  dass  seine 
zu  scharfe,  oft  verletzende  Alt  und  Weise  bei  Vielen  nicht 
beliebt  war.“  Uns  ist  nur  bekannt,  dass  er  Jahre  lang 
wegen  eines  Halsleidens  (s.  Davis  „Beyond  the  Valley“  p. 
83  u.  118)  sein  öffentliches  Sprecheramt  nicht  fortführen 
konnte;  im  Uebrigen  liegen  ja  die  meisten  seiner  Reden  in 
seinen  Schriften  vor,  die  eher  zu  viel  als  zu  wenig  Rede- 
kunst und  Schwung  verrathen  und  von  einer  Milde  des 
Urtheils  über  Gegner  sind,  deren  war  uns  in  Deutschland 
in  dieser  Richtung  nicht  erfreuen. 

Auch  ist  es  mit  den  Thatsachen  nicht  in  Ueberein- 
stimmung,  dass  Davis  sich  erst  von  den  zu  seinem  50.  Ge- 
burtstage 18?6  aufgebrachten  Geschenken  (7000  Dollars) 
sein  Haus  in  Orange  gekauft  habe.  Dieses  besass  er  seit 
1857  vom  Ertrage  seiner  Schriften.  (S.  Davis  „Beyond  the 
Valley“  [1885]  p.  76  u.  118  ff.)  Wir  bezweifeln  ferner, 
dass  einer  der  Richter  bei  der  Scheidung,  bei  welcher  doch 
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keins  der  Gatten  selbst  zugegen  war,  Worte  gesprochen 
haben  sollte,  die  den  Scheidungsakt  selbst  als  illusorisch 
hinstellen  mussten. 

Einer  der  Richter  soll  sich  dahin  geäussert  haben, 
„dass  ein  reines,  aufopferndes  Leben  als  Gattin  von  29 
Jahren  diese  Ehe  vollgültig  machen  würde  vor  Gott  und 
den  Gesetzen  des  Landes“,  — ein  ganz  unerklärlicher 
Widerspruch  gegen  das  von  ihm  soeben  mit  vollzogene 
Scheidungsdekret,  wenn  diese  Worte  nicht  bloss  eine  die 
Sache  mildern  und  die  Geschiedene  trösten  sollende  Pri- 
vatmeinung waren,  die  in  diesem  Falle  geradezu  einer  ihr 
nichts  helfenden  schönen  Phrase  gleichkamen.  Denn,  was 
Gott  vereinigt  hat,  soll  der  Mensch  zwar  nicht  scheiden; 
aber  auch,  was  Gott  getrennt  hat,  soll  der  Mensch  nicht 
gewaltsam  zusammenzwingen  wollen. 

Wir  verstehen  da  die  gereizte  und  rigorose  Stellung- 
nahme des  Redakteurs  der  „Spiritualistischen  Blätter“ 
No.  43  v.  21.  October  er.  nicht.  Davis  hat  seine  Lebens- 
gefährtin nicht  ins  ungewisse  Elend  verstossen,  sondern 
sich  nur  von  ihr  getrennt,  weil  ein  weiteres  Zusammen- 
leben Beider  nicht  mehr  möglich  war.  Es  war  beider- 
seitiger Wille,  einander  persönlich  fern  zu  bleiben.  Davis 
hat  ihr  sein  Haus  zu  Orange  und  3500  Dollars,  die  Hälfte 
des  zu  seinem  50.  Geburtstag  erhaltenen  Fonds,  vermacht. 
Ausserdem  lebte  sie  in  der  Nähe  ihres  bemittelten 
Schwiegersohnes,  dessen  verstorbene  Gattin  ihre  Tochter 
Mary  aus  ihrer  ersten  Ehe  war,  und  in  dessen  Wohnung 
sie  auch  starb.  An  den  Magnetiseur  Kramer  zu  Düssel- 
dorf schreibt  Davis  aus  Boston,  Mass.,  15.  August  1886:  — 
„Mrs.  Fenn  ist  heimgegangen  . . . Ihre  Freunde,  welche  in 
ihrer  Thorheit  meine  Feinde  sind,  drucken  bereits:  sie  sei 
an  ‘gebrochenem  Herzen’  gestorben , und  wollen  dadurch 
beim  Publikum  mein  Leben  und  meinen  Charakter  in  ein 
falsches  Licht  stellen.  Aber  sie  gehen  sicher  fehl,  denn 
die  Leiche  der  Abgeschiedenen  wurde  ihrem  Wunsche  ge- 
mäss secirt,  und  die  Aer/.te  erklärten,  die  Todesursache 
sei  ein  Krebsgeschwür  im  Magen  gewesen,  das  sich  bis  auf 
die  benachbarten  Organe  erstreckt  habe.  Die  Wahrheit 
muss  die  Oberhand  behalten.“  — 

Es  hätte  ferner  wenigstens  einen  scheinbaren  Grund 
zu  der  Behauptung  gegeben,  Mrs.  Fenn  sei  au  gebrochenem 
Herzen  gestorben  , wenn  sie  bald  nach  der  Scheidung  am 
3.  Februar  1885,  oder  wenigstens  kurz  nach  Mr.  Davis ’ 
Wiederverheirathung  zu  Boston  am  11.  August  1885  ge- 
storben wäre.  So  aber  hat  sie  noch  last  ein  volles  Jahr 
nach  diesem  angeblich  für  sie  herzbrechenden  Ereigniss 
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gelebt!  Davis  hat  ihr  die  Gründe  für  seine  Wiederverehe- 
lichung nicht  verborgen.  Seine  dritte  Gattin  hiess  Miss 
Deila  E.  Markham  zu  Detroit,  Michigan , und  war  eine 
Graduirte  des  „United  States  Medical  College“  zu  New 
York,  das  Davis  unter  Mühen  und  Kämpfen  mit  ins  Leben 
gerufen  batte.  Seine  Gründe  für  diese  Wiederverehelichung 
stehen  in  „Beyond  the  Valley“  p.  289.  — Und  Dr.  G.  von 
Langsdorff , der  sich  früher  stets  zum  Verfechter  von  Davis 
aufgeworfen  hat,  erklärt  in  „Spiritual.  Blätter“  No.  44  v. 
28.  Oktober  er.  nach  Mittheilung  eines  unter  der  Form 
seiner  Vertheidigung  wohlversteckten  Angriffes  auf  Daris 
im  Bostoner  „Banner  of  Light“  v.  14.  August  er.,  ganz 
als  ob  er  „Beyond  the  Valley“  gar  nicht  kenne:  — „Trotz 
alledem  ist  die  Tbatsache  der  Scheidung  eine  sehr  räthsel- 
hafte  (?)  und  wirft  — wenigstens  bei  der  Menge  — ein 
schiefes  Licht  auf  den  Thäter.  Wir  wünschen  deshalb 
sehr,  dass  Davis  selbst  etwas  zur  Aufklärung  bringen 
möchte.“  — 

Nun,  wem  das  bereits  von  uns  Beigebrachte*)  noch 
nicht  genügt,  der  vernehme  abermals  Davis’  Worte  aus 
„The  Carrier  Dove“  Vol.  III.  No.  10  aus  Oakland, 
California,  vom  October  1880:  — „Die  mit  meiner  hinge- 
st hiedenen  Frau  angeblich  sympathisirenden  Freunde  haben 
sich  in  ihren  jüngsten  pathetischen  und  poetischen  Aeusse- 
rungen  über  unser  beiderseitiges  Verhältniss  als  meine  per- 
sönlichen Feinde  und  Verläumder  erwiesen.  Wenn  meiner 
gewesenen  Oattin  von  Natur  grosse  Principien  liebender 
Geist  herniederstiege,  so  würde  er,  dessen  bin  ich  gewiss, 
diese  unweisen  Parteigänger  mit  seiner  nachdrücklichsten 
Zurückweisung  bestrafen.  Zu  diesem  Zwecke  rufe  ich  an 
die  himmlische  Hülfe  ihres  jetzt  weiser  und  kräftiger  ge- 
wordenen Geistes!  — Gestatten  Sie  mir,  dabei  zu  be- 
merken, dass  alle  gerechtfertigten  Fragen  über  meine  Pri- 
vatangelegenheiten (so  weit  das  Publikum  sie  zu  erfahren 
ein  Recht  hat)  bereits  ehrlich  von  mir  beantwortet  worden 
sind  in  meinem  letzten  Buche  'Beyond  the  Valley’.**)  Es 
scheint  mir,  dass  jede  reine,  hochgesinnte  Person,  welche 
frei  von  Vorurtheil  zu  schlussfolgern  im  Stande  ist,  mit 
den  darin  niedergelegten  Gründen  und  Thatsachen  zufrie- 
dengestellt sein  dürfte.  Selbstverständlich  werden,  wie  es 
stets  der  Fall  ist,  sinnliche  Geister  nach  sinnlichen  Mo- 
tiven als  den  Ursachen  menschlichen  Verhaltens  suchen. 
Mögen  sich  solche,  wenn  sie  es  können,  an  ihren  natür- 


*)  Vorzüglich  „Psycb.  Siud.“  März-Heft  1885  S.  116  ff. 

**)  Vgl.  „Psyoh.  Stud,“  1885  S.  452  ff.,  8. 463  ff.,  S.  551  ff.  8. 557  ff.  ^ 
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liehen  Lieblings  - Thorheiten  weiter  ergötzen.  Mit  ihnen 
werde  ich  mich  nicht  herumstreiten.  Aber  den  wenigen 
Ehrlichgesinnten  auf  beiden  Seiten  des  Atlantischen 
Ozeans  wünsche  ich  zu  sagen,  dass,  wenn  meiner  dahinge- 
schiedenen Frau  Biographen  und  Nekrologisten  nicht  auf- 
hören, mir  Schlimmes  dadurch  zuzufügen,  dass  sie  deren 
loyales  Leben  und  ihren  Charakter  absichtlich  übertreiben, 
sie  mich  zu  einer  noch  detaillirteren  Arbeit  meiner  Selbst- 
rechtfertigung zwingen  werden.  Diese  würde  dann  eine 
autobiographische  Nothwendigkeit  sein.  Sie  würde  natur- 
gemäss  ein  Anhang  zu  meinem  letzten  Buche  werden,  ge- 
schrieben im  Interesse  wahrer  Geschichte  über  eine  grosse 
Reform.  Ich  wünsche  das  Werk  nicht  zu  unternehmen; 
aber  wenn  ich  es  vollenden  sollte,  so  würde  es  Viele  geben, 
die  da  wünschen  möchten,  ich  hätte  es  nicht  gethan.“  — 
Hiernach  wird  es  seinen  Gegnern  wohl  endlich  auch 
in  die  Augen  springen,  dass  Davis  sich  nicht  von  seiner 
Gattin  seine  eigene  Arbeit  an  seinem  früheren  Journal 
„Herald  of  Progress“  hat  leisten  lassen,  wenn  sie  auch 
seine  treue  Mitarbeiterin  in  der  Redaction  desselben  war. 
Ihre  noch  so  fähige  Feder  hätte  keineswegs  die  seinige 
ersetzen  können.  Gr.  C.  Wittig. 


Antlsplrltistisehe  Uebertreibungen. 

Geehrter  Herr  Sekretär  der  Redaktion! 

In  den  „Psych.  Stud.“  IX.  Heft  S.  398  fi.  führen  Sie 
aus  der  famosen  Broschüre  des  Herrn  Willmann  in  Ham- 
burg, welche  auch  sonst  von  Unkenntniss  und  Unrichtig- 
keiten strotzt,  einen  Bericht  von  mediumistischen  Vor- 
gängen an,  welche  dieser  Herr  für  die  Erzählung  eines  be- 
kannten, in  Hamburg  wohnhaften  Gelehrten  und  Forschers 
auf  dem  psychischen  Gebiete  ausgiebt.  Sie  fügen  hinzu, 
dass  man  wohl  ahnen  könne,  wen  er  in  seiner  nächsten 
Nähe  meint,  und  in  Hamburg  ist  natürlich  Niemand  da- 
rüber im  Zweifel,  wer  gemeint  sei.  Aber  ebenso  sind  auch 
in  Hamburg  für  Jeden,  der  die  Verhältnisse  kennt,  die 
frivol  in  die  Welt  hinaus  geschleuderten  Fabeln  des  Herrn 
Willmann  in  Bezug  auf  diesen  allgemein  geachteten  Herrn 
ein  Gegenstand  des  Gelächters  über  die  Beschränktkeit  und 
Leichtgläubigkeit  des  Herrn  Zauberapparatläbnkanten, 
was  dem  Spiritismus  aufgebürdeten  Unsinn  betrifft. 

Leider  findet  sich  in  Ihrem  Artikel  keine  Andeutung 
darüber,  dass  auch  Sie  in  Leipzig  die  Bodenlosigkeit  der 
von  Willmann  aufgetisebten  Mährehen  als  solche  erkannt 
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haben,  obschon  ich  nicht  daran  zweifle,  dass  dies  geschehen 
ist.*)  Erlauben  Sie  mir  daher,  dass  ich  diesen  kleinen 
Mangel  ergänze.  Ich  kann  als  ein  Theilnehmer  an  den 
Sitzungen,  in  welchen  sich  jene  Vorfälle  ereigneten , die 
ohne  Zweifel  Herrn  Willmann  zur  Erfindung  seines  See- 
räubermythus Anlass  geboten  haben,  Ihnen  kurz  und  bün- 
dig versichern , dass  an  dem  ganzen  Gerede  iu  der  dort 
dargestellten  Weise  fast  nicht  ein  wahres  Wort  ist.  Der 
von  Herrn  Willmann  mit  diesen  Unwahrheiten  überschüttete 
Herr  wird  es  jedenfalls  unter  seiner  Würde  halten,  gegen 
dieselben  einen  Finger  zu  rühren,  da  deren  windige  Is'atur 
zu  klar  auf  der  Hand  liegt. 

Was  wirklich  geschehen  ist,  beschränkt  sich  meines 
Wissens  darauf,  dass  bei  einer  Materialisationssitzung  in 
dem  Hause  des  Mediums  dieses  zuletzt  vom  Stuhl  auf  den 
Boden  gesunken  \orgefunden  wurde,  mit  seinen  Händen 
sich  selbst  die  Kehle  zudrückend.  ^Nachdem  es  aus  dieser 
Situation  durch  den  Leiter  des  Cirkels  emporgerissen  und 
durch  Gegenstriche  aus  der  Bewusstlosigkeit  geweckt  war, 
wurde  durch  automatisches  Schreiben  mitgetheilt, 
dass  die  kontrolbrende  Intelligenz  der  aus  den  Sitzungen 
mit  dem  Medium  A.  Firman  bekannte  Seeräuber  Akosa  ge- 
wesen sei.  Dieser  habe,  das  Medium  kontrolirend,  sich  an 
ihm  vergreifen  wollen,  weil  die  Führer  desselben  ihm  nicht 
erlaubt  hätten  . sich  zu  materialisiren.  Dies  das  Faktum, 
dessen  Erklärung  einstweilen  dahingestellt  bleiben  darf. 
Die  „grauen  Mönche“  und  Alles,  womit  Herr  Willmann 
sonst  seine  Fabel  ausstaft’irt  hat,  stammen  lediglich  aus  der 
Phantasie  dieses  Herrn.  Dies  zur  Steuer  der  Wahrheit. 

Ergebenst 

Hamburg,  den  1./10.  1881.  B.  II. 


*)  Der  Unterzeichnete  Artikelschreiber  („Psycb.  Stud.*  September- 
Heft  1886  S.  398  ff.)  konnte  unmöglich  a piiori  die  Unwahrheit  der 
von  Herrn  Willmann  behaupteten  uicdiumUtischen  Vorgänge  bei  dem 
betreffenden  Hamburger  Gelehrten  erkennen,  da  doch  ott  noch  viel 
wunderbarere  Dinge  berichtet  werden.  Er  hat  deshalb  den  ihm  allein 
richtig  erscheinenden  Ausweg  genommen,  derartige  Visionen  und 
mediumistische  Communikationen  aut  die  von  Herrn  H il/mann  gänz- 
lich ignorirb  n echten  somnambulen  Zustande  der  betreffenden  Medien 
zurUckzufUkren.  Damit  ist  auch  Alles  gedeckt,  was  Überhaupt  noch 
wahr  an  Willmann' s Berichten  ist.  — Der  Sek r.  der  Red. 
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Kurze  Notizen. 

o)  *j*  Freiherr  Botho  von  Hülsen,  der  General-Intendant 
der  königlichen  Hofbühnen  zu  Berlin , Potsdam , Cassel 
u.  s.  w. , ist  am  30.  September  d.  J.  aus  der  Reihe  der 
Erdlebenden  geschieden  und  auf  eine  höhere  Bühne  geistiger 
Wirksamkeit  entrückt  worden.  Schreiber  dieses  hatte  das 
Vergnügen,  ihm  persönlich  am  5.  November  1877  zu 
Berlin  vorgestellt  zu  werden,  als  Derselbe  in  Begleitung 
des  früheren  Polizei-Präsidenten  von  ftladai  einer  Seance 
Slade's  im  Hotel  Kronprinz,  Luisenstrasse,  beiwohnte  und 
beide  Herren  bei  dieser  Gelegenheit  eine  mit  verschiedenen 
Sprachen  und  Inschriften  bedeckte  Schiefertafel  erhielton. 
Ihr  Erstaunen  malte  sich  nur  in  ihren  Zügen,  ohne  dass 
sie  ein  Urtheil  äusserten.  Nur  Herr  ton  Hülsen  erklärte, 
sofort  zu  Herrn  Professor  von  Helmholtz  fahren  zu  wollen. 
Ebenso  höflich  und  still,  wie  sie  gekommen,  empfahlen  sie 
sich  wieder.  Das  Nähere  bitten  wir  im  November-Hefte 
1877  S 501  nachzulesen.  Die  noch  lebenden  Herren  Maler 
Louis  Hoguet  und  Professor  Breslauer  in  Berlin  waren  Mit- 
zeugen dieses  unerwartet  kommenden  und  gehenden  Be- 
suches. und  da  sie  mit  Herrn  von  Hülsen  persönlich  näher 
bekannt  waren,  so  wurden  beim  Weggange  den  betreffen- 
den Herren  noch  andere  interessante  Vorgänge  bei  Slade's 
Seancen  mitgetheilt.  Die  gegentheilige  Strömung,  welche 
kurz  darauf  in  der  Berliner  Presse  wie  auf  allgemeine 
Verabredung  erfolgte,  sollte  als  öffentlicher  Druck  auf 
Slade's  Ausweisung  hinwirken.  Aber  Polizei  - Präsident 
von  Madai  hat  diesem  Verlangen  unseres  Wissens  nicht 
nachgegeben,  obgleich  die  Zeitungen  von  einer  Ausweisungs- 
Ordre  Slade’s  zu  fabeln  wussten.  Beide  Herren  sind  nicht 
mehr  in  ihren  hohen  irdischen  Stellungen,  da  sich  auch 
letzterer  wegen  Kränklichkeit  schon  seit  Jahr  und  Tag 
von  seinem  verantwortlichen  Posten  zurückgezogen  hat. 

b ) Ueber  das  Hinscheiden  des  Herrn  Alexander  But- 
lerotv,  Professors  der  Chemie  an  der  Universität  zu  St. 
Petersburg,  haben  wir  noch  das  genaue  Todesdatum  nach- 
zutragen. Er  starb  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  des 
Herrn  Herausgebers  dieses  Journals  am  5./17.  August  er. 
nach  nur  dreistündiger  Erkrankung.  Die  Aerzte  ver- 
muthen,  dass  es  eine  Herzlähmung  war.  Ein  Unfall,  der 
ihm  im  Monat  April  er.  am  Knie  zugestossen,  (das  Zer- 
reissen einer  Gelenkdrüsen -Membran  oder  einer  Muskel- 
sehne), und  der  ihn  zwei  Monate  hindurch  am  Gehen  hin- 
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derte,  ist  jedenfalls  die  nächste  Ursache  dieses  verhäng- 
nissvollen  Ausgangs  gewesen.  — Unmittelbar  nach  seinem 
Hinseheiden  ehrte  ihn  in  einer  der  letzten  Sectioossitzungen 
der  Berliner  Naturforscher-Versammlung  Prof.  Polek  durch 
Erwähnung  seiner  auf  dein  Gebiete  der  Chemie  weitere 
Bahnen  brechenden  Arbeiten,  und  als  Prof.  V.  Meyer  den 
Anwesenden  die  Nachricht  seines  Todes  mittheilte,  erhoben 
sich  Alle  condolirend  von  ihren  Sitzen.  Er  war  geboren 
zu  Tschistopol  an  der  Kama  am  6.  September  1828  und 
studirte  in  der  Hauptstadt  des  Gouvernements  Kasan 
Chemie,  habilitirte  sich  auch  daselbst  als  Docent  und  Pro- 
fessor. Seit  1868  war  er  als  ord.  Professor  an  die  Univer- 
sität St.  Petersburg  berufen. 

c)  Der  „Verein  für  Harmonische  Philosophie“  zu  Leipzig, 
von  dem  im  Mai  1885  gestorbenen  früheren  Vor- 
sitzenden, dem  ßlumenfabrikanten  Wilhelm  Besser , vor  12 
Jahren  gegründet  und  von  Dr.  Cyriax  und  Genossen  seit 
1878  fortgesetzt,  hat  sich  durch  einstimmigen  Beschluss 
der  Mitglieder  in  der  am  26.  Juli  er.  abgehaltenen  Ge- 
neral-Versammlung aufgelöst  wegen  selbstgeständlich  unzu- 
länglicher Beisteuerung  seiner  Mitglieder  zu  den  noth- 
wendigen  Ausgaben.  (Vgl.  „Spiritual.  Blätter“  No.  36  t. 
2.  September  er.) 

d)  Das  Journal  „Licht,  mehr  Licht]“  redigirt  von 
seinem  Pariser  Director  Herrn  von  Bappard,  hat  ebenfalls 
wegen  Mangels  an  nöthiger  Unterstützung  durch  seine 
spirit ischen  Glaubensgenossen  Allan  Eardek’scher  Richtung 
seit  30.  September  er.  mit  dem  vollendeten  6.  Jahrgange 
zu  erscheinen  aufgehört. 

e ) Das  Londoner  „Light“  No.  302  vom  16.  October  er. 
ist  eine  sogenannte  Riesennummer  von  60  S.  Folio,  wovon 
54  Seiten  allein  auf  zwei  Artikel  kommen,  welche  betitelt 
sind:  — „Mrs.  Sidywick,  die  Gesellschaft  für  psychische 
Forschung  und  Mr.  IV.  Eglinlon.“  — „(Ueber  150)  Zeug- 
nisse für  die  Psychographie  (des  Mr.  Eglinton).11  — Dieser 
fühlt  sich  von  Mrs.  Sidgwick's  Angriffen  in  einer  früheren 
(im  Sommer  d.J.  erschienenen)  Nummer  der  von  der  genannten 
Gesellschaft  ausgegebenen  „Proceedings,“  welche  unserer 
Redaktion  neb-t  den  ihr  folgenden  Nummern  unerklär- 
licher Weise  nicht  mehr  zugegangen  ist,  aufs  tiefste  in 
seiner  Ehre  als  redliches  Medium  verletzt,  und  sucht  auf 
diesem  Wege  den  Beweis  seiner  Echtheit  zu  führen  und 
die  öffentliche  Anerkennung  zu  erzwingen,  die  ihm  von 
einem  Theile  jener  wissenschaftlichen  Gesellschaft  hart- 
näckig versagt  wird.  Es  ist  in  Folge  dessen  ein  monate- 
langer Streit  zwischen  den  Parteien  entbrapnt,  der  sich  nuij 
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wohl  zu  Gunsten  des  Mr.  Eglinton  wenden  dürfte.  Zwar 
hat  die  „Gesellschaft  für  psychische  Forschung“  die  Ver- 
antwortlichkeit für  Mrs.  Sidgwick’s , der  Gattin  des  Präsi- 
denten derselben,  Beschuldigung  Mr.  Eglinton' s,  dass  er  nur 
ein  Taschenspieler  sei,  von  sich  abgelehnt;  allein  ihr  Aus- 
schuss für  die  Untersuchung  des  Spiritualismus  und  Me- 
dimnismus  hat  auch  keiue  weiteren  entgegenkommenden 
Schritte  gethan.  Mr.  Eglinton  näher  zu  prüfen.  Dieser  klagt, 
die  genannte  Gesellschaft  bemühe  sich,  ihn  und  sein 
Wirken  in  England  durch  Verleumdung  und  weitere  Ig- 
norirung  zu  unterdrücken  und  zu  Grunde  zu  richten.  Auch 
Professor  E.  Coues  habe  in  der  „Amerikanischen  Gesell- 
schaft für  psychische  Forschung“  ähnliche  Methoden  einge- 
schlagen. Mau  habe  wohl  Jemand  zur  Erforschung  theo- 
sophischer  Wunder  nach  Indien  geschickt,  aber  in  Bezug 
auf  den  einheimischen  Spiritismus  nichts  geleistet.  Es  sei 
bis  jetzt  keine  Commission  erfahrener  und  competenter 
Psychiker  und  Psychologen  behufs  Erforschung  professio- 
neller Medien  ernannt  worden  und  in  Thätigkeit  getreten. 
Nur  einige  dazu  Unberufene  und  Unerfahrene  hätten  ganz 
unzulängliche  Verdicte  für  und  wider  erörtert  Die  Ge- 
sellschaft habe  sich  nicht  gescheut,  eine  Anzahl  Presti- 
digitateure  behufs  Untersuchung  der  spiritistischen  Phäno- 
mene an  ihrer  Stelle  ins  Feld  zu  schicken,  anstatt  selbst 
gründlich  zu  beobachten  und  zu  prüfen.  Professor  Oliver 
Lodje  in  Liverpool,  Professor  Sidgwick  und  Mr.  Frederic 
Myers  in  London,  sowie  Professor  Barrett  zu  Dublin  wer- 
den dieses  Verfahrens  gegen  ihn  namentlich  beschuldigt. 
Und  doch  hätten  auch  Prestidigitateure  für  ihn  Zeugniss 
abgelegt.  Wir  sind  gespannt,  zu  welchem  Resultat  diese 
kritische  Spannung  zwischen  den  Parteien  in  England  noch 
führen  wird. 

f)  Heinrich  Steinhausen,  der  Verfasser  von:  — „Zufällige 
Herzenserleichterungen  eines  einsamen  Kunst-  und  Literatur- 
freundes“ (.i.  Aufl.  Frankfurt  a.  M.,  1880)  — sagt  in 
seiner  neuesten  Schrift:  — „Scenen  aus  dem  Schattenspiele 
des  Lebens“  (Leipzig,  Lehmann , 1885,  4.  Aufl.)  — über  den 
Gegensatz  von  alter  Gläubigkeit  und  neuer  Wissenschaft- 
lichkeit, insofern  er  letztere  nur  durch  moderne  Scholastiker 
vertreten  hält,  Folgendes:  — „Der  Glaube  stört  eure 
Forschung  nicht,  aber  er  kann  auch  nicht  von  ihr  entrechtet 
werden,  noch  bedarf  er  ihrer  Unterstützung  . . . Keine 
Untersuchung,  keine  Erklärung  der  seienden  Welt  wird  den 
Weg  zur  sein  sollenden  finden;  aber  ist  diese  darum  weniger 
gewiss,  weil  sie  mit  Schlüsseln  nicht  nachgewiesen  werden 
kann?  Gewiesen  wird  sie  von  den  ewigen  Bedürfnissen 
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des  Gemüths,  von  den  Forderungen  des  Gewissens,  von  der 
Unverrückbarkeit  des  sittlichen  Gebots,  das  al.s  heiliges  der 
Wille  anerkennen  muss,  auch  wenn  er  ihm  widerspricht. 
Wie  wollt  und  könnt  ihr  die  Giltigkeit  dieser  Ideen  leugnen  ? 
Nur  darum,  weil  ihr  zum  Nachweis  der  Gesetzmässigkeit 
in  allem  Geschehen  ihrer  nicht  braucht?  Die  Bedeutung 
eines  Buchstabens  ist  nicht  erkannt  mit  der  Gesetzmässigkeit 
der  Muskelbewegung  in  den  Fingern,  die  ihn  schreiben;  der 
Sinn  eines  Wortes  nicht  erschlossen  mit  der  Erkenntniss 
der  Sprachwerkzeuge  und  ihrer  Thätigkeiten , durch  die  es 
hervorgebracht  wird.  Aber  dem  verstehenden  Geiste  ist 
Sinn  und  Bedeutung  von  Anfang  an  klar.  So  mögt  ihr,  wie 
ihr  euch  schmeichelt,  endlich  dahin  gelangen,  aus  einer 
Formel  alles  Geschehene  der  daseienden  Welt  abzuleiten : 
damit  seid  ihr  ihrem  Verständniss  noch  keinen  Schritt  näher 
gekommen,  und  kein  rechtmässiger  Schluss  eurer  Wissen- 
schaft, sondern  ein  Entschluss  eures  Gewissens  entscheidet 
darüber,  ob  ihr  im  Unglauben  (der  auch  ein  verzerrter  Glaube 
ist)  allen  Sinn  der  Welt  leugnen  und  verzweifeln,  oder  ihr 
denjenigen  andichten  wollt,  den  euch  des  Herzens  Dünkel 
empfiehlt.  Wir  aber  warten  nicht,  um  unsre  Stellung  zu 
nehmen,  auf  das  Ergebniss  eurer  Forschung,  sind  auch  nicht 
in  Sorge  darum;  uns  hat  die  Welt  einen  Sinn,  das  Schick- 
sal und  das  Menschenleben  auch,  einen  unergründlichen, 
beseligenden.  Ihn  auszudrücken,  ist  alles  geschaffen,  und 
endlich  wird  er  rein  und  unentstellt  hervorleuchten : doch 
hoffen  wir,  und  darum  glauben  wir  an  Gott.“  — „Mit  dieser 
Auffassung“,  sagt  sein  Receusent  Müritz  Kecker  in  Innsbruck, 
in  „Die  Grenzboten-  Nr.  1 vom  Öl.  lJecember  1885,  „ver- 
tritt Steinhausen  im  Grunde  nur  den  kantischen  Standpunkt, 
und  damit  stimmt  auch  Lotze's  Philosophie,  gewiss  die  mit 
den  Resultaten  der  Naturwissenschalten  vertrautesten,  über- 
ein.“ — Der  Inhalt  dieser  Sätze  schliesst  sich  an  Prof. 
R.  Seijilel's  Ausführungen  über  das  Problem  des  Darwinismus 
„Psych.  Stud.“  Aprilheft  1880  S.  180  ff.  aufs  engste  an. 

g ) Von  Otto  P/leiderer's  „Religionsphilosophie  auf  ge- 
schichtlicher Grundlage“  2.  Aull.  II.  Band  (Berlin,  Reimer, 
1884)  VIII  und  07(5  S.  Gr.  8°.  M 9 — sagt  sein  Kritiker 
Volkelt  in  Basel  in  „Deutsche  Litteratur-Zeituug“  No  23 
v.  6.  Juni  1S85  u.  A.:  — „Besonders  viel  Schönes  und  Tiefes 
habe  ich  in  den  Kapiteln  über  Erlösung  und  Unsterblich- 
keit gefunden.  Mit  einem  auf  den  Kern  gehenden  Ver- 
ständniss  hebt  er  das  Allgemeingültige  in  denjenigen  reli- 
giösen Bedürfnissen  hervor,  die  zu  dem  Erlösungs-  und 
Mittlerglauben  und  zu  der  Hoffnung  auf  Unsterblichkeit 
hinführen.  Hier  wie  auch  sonst  fühlt  man , welche  guten 
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Dienste  dem  Verfasser  seine  psychologische  Schulung  ge- 
leistet hat.  Bei  der  Erörterung  der  Unsterblichkeit  hätte  er 
vielleicht  auch  das  Werthgefühl  der  Persönlichkeit  als  Stütze 
heranziehen  können.“  — Vorher  kritisirt  V. : — „Soll  ich 
einige  Züge  hervorheben,  die  ich. in  dem  vom  Verfasser  ge- 
zeichneten Bilde  verändert  wünschte,  so  müsste  ich  vor  Allem 
darauf  hin  weisen,  dass  er  dem,  was  ich  das  negative,  irrationelle, 
widerspruchsartige,  zwiespältige  Moment  im  Absoluten  nennen 
möchte,  — ein  Moment,  auf  das  mir  die  Thatsachen  der 
Endlichkeit,  Individuation,  des  Schmerzes  und  des  Bösen 
mit  furchtbarer  Gewalt  hinzunöthigen  scheinen,  — in  seinem 
Gottesbegriffe  keinen  Raum  gönnt.  Andererseits  wieder 
wird  der  Forderung,  dass  die  Welt  als  zur  nothwendigen 
Selbstverwirklichung  Gottes  gehörig  angesehen  werde,  nicht 
Genüge  geleistet.  Mit  a.  W.,  die  Religion,  wie  sie  Pf  auf- 
stellt, erscheint  mir  als  etwas  zu  wenig  pautkeistisch  und 
als  um  ein  Bedeutendes  zu  optimistisch.“  — 

h)  Der  Buddhismus  in  Central -Asien.  Von  Dr.  Heinrich 
Boehnke  - Reich  — in  „Der  Salon“  Heft  II  1886  — berichtet 
von  den  sogenannten  Lamasereien  der  „Lamas“  oder  höher 
als  alle  anderen  Personen  stehenden  buddhistischen  Priester 
und  Ordensbrüder  in  Tibet  und  den  umgehenden  Ländern, 
über  welche  der  Gross-Lama  gesetzt  ist,  der  gewöhnlich  als 
Kind  mit  seltsamen  dämonischen  Begabungen  aufgefunden 
wird  und  sich  als  wiedergeborener  Gross-Lama  kundgiebt. 
Er  wird  darauf  hin  streng  geprüft : man  befragt  ihn  nach 
den  Eigenheiten  und  Gewohnheiten  des  abgeschiedenen 
Gross-Lama,  nach  besonderen  Vorkommnissen  bei  seinem 
Tode  u.  s.  w.  „Ein  schauerlich  widerliches  Schauspiel“  — 
heisst  es  da  — „wird  in  den  tatarischen  Lamasereien  unter 
ungeheurem  Zulaufe  von  Pilgern  von  Zeit  zu  Zeit  geboten. 
Ein  Bokte  genannter  Lama  öffnet  sich  den  Bauch,  nimmt 
bisweilen  die  Eingeweide  heraus,  legt  sie  vor  sich  nieder 
und  bringt  sie  dann  wieder  an  ihren  natürlichen  Platz 
zurück.  Der  Bokte,  der  dadurch,  wie  die  Mongolen  sagen, 
seine  Macht  zeigt,  bereitet  sich  durch  langes  Fasten  und 
Beten  zu  dieser  entsetzlichen  Schaustellung  vor;  er  muss 
während  dieser  Zeit  sich  alles  Umgangs  mit  anderen  Men- 
schen enthalten  und  absolutes  Schweigen  beobachten.  Am 
festgesetzten  Tage  versammeln  sich  die  Pilgerschaaren  im 
grossen  Hofe  der  Lamaserei,  wo  vor  dem  Tempeleingango 
ein  grosser  Altar  errichtet  ist.  Endlich  erscheint  der  Bokte, 
besteigt  unter  dem  Beifallsruf  der  Menge  gravitätisch  den 
Altar,  setzt  sich  nieder  und  zieht  aus  seinem  Gurte  ein  kurzes 
Schwert,  das  er  auf  seine  Kniee  legt.  Die  ini  Kreise  vor 
dem  Altäre  stehenden  zahlreichen  Lamas  beginnen  die  für 
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diese  Ceremonie  vorgescbriebenen  schrecklichen  Anrufungen. 
Mit  dem  Fortschreiten  dieser  Gebete  sieht  man  den  Bokte 
an  allen  Gliedern  zittern,  bis  er  allmählich  in  tollwüthige 
Zuckungen  verfällt.  Die  Stimmen  der  Lamas  werden  immer 
lauter,  ihre  Gesänge  und  Gebete  nehmen  ein  immer  schnel- 
leres Tempo  an,  bis  sie  endlich  nur  noch  ein  wildes 
Durcheinander  von  Schreien  und  Heulen  bilden.  Nun  wirft 
der  Bokte  sein  Gewand  ab,  öffnet  seinen  Gürtel  und 
schneidet  sich  der  ganzen  Länge  nach  den  Bauch  auf. 
Während  das  Blut  aus  der  klaffenden  Wunde  hervorstürzt, 
wirft  sich  die  Menge  vor  diesem  Schreckensunblicke  zu 
Boden;  man  .befragt  den  Wahnwitzigen  in  diesem  Zustande 
um  verborgene  Dinge,  um  die  Zukunft,  um  das  Schicksal 
gewisser  Personen  etc.  Die  von  dem  Bokte  auf  die  Fragen 
gegebenen  Antworten  gelten  bei  aller  Welt  als  sichere 
Orakel  Ist  die  fromme  Wissbegier  der  Pilger  befriedigt, 
so  nehmen  die  Lamas  mit  ruhiger  Würde  das  Hersageu 
ihrer  Gebete  wieder  auf.  Der  Bokte  sammelt  mit  der  rechten 
Hand  Blut  von  seiner  Wunde,  haucht  dreimal  darauf,  wirft 
es  mit  einem  lauten  Schrei  in  die  Luft  und  streicht  schnell 
mit  der  Hand  über  seine  Verletzung.  Wie  durch  Zauber 
ist  alles  wieder  in  heilem  Zustande  und  keine  Spur  des 
furchtbaren  Schnittes  ist  mehr  vorhanden,  abgesehen  von 
grosser  Mattigkeit.  Der  Bokte  hüllt  sich  in  sein  Gewand, 
spricht  mit  tiefer  Stimme  ein  kurzes  Gebet,  und  Alles  ist 
vorüber,  die  Menge  verläuft  sich,  nur  einige  der  Frömmsten 
betrachten  noch  den  mit  Blut  überströmten  Altar  und 
beten  ihn  an,  welchen  der  grosse  Heilige  indessen  verlassen 
hat.  — Diese  schrecklichen  Ceremouien  erneuern  sich  ziem- 
lich häufig  in  den  grossen  Lamasereien  der  Tartarei  und 
Tibets.  Von  Augenverblendniss  kann  dabei  keine  Rede  sein, 
die  Ansichten  der  unterrichtetsten  und  zuverlässigsten  Bud- 
dhisten stimmen  darin  überein,  dass  der  Böse  hier  eine 
grosse  Rolle  spielt.  Nicht  alle  Lamas  besitzen  die  Fähigkeit 
des  Bokte,  diejenigen,  welche  sich  den  Bauch  ohne  Schaden 
aufzuschneiden  vermögen,  gehören  niemals  zu  den  höheren 
Rangklassen  der  lamaischen  Hierarchie.  Es  sind  gewöhnlich 
gemeine,  von  ihren  Collegen  wenig  geachtete  Lamas.  Regu- 
läre und  gebildete  Lamas  zeigen  meistens  Abscheu  vor 
dergleichen  Schauspielen,  welche  sie  für  sündhaft  und  teuf- 
lisch erklären.  ‘Die  guten  Lamas’,  sagen  sie,  ‘sind  solcher 
Dinge  nicht  fähig,  sie  müssen  sich  aber  wohl  hüten,  nach 
Erlangung  dieser  gottlosen  Fähigkeit  zu  streben.’  — Obwohl 
diese  dämonischen  Operationen  im  allgemeinen  in  gut 
geordneten  Lamasereien  verrufen  sind,  werden  sie  durch  die 
Obern  nicht  verhindert;  es  sind  im  Gegentheilc  bestimmte 


Digifeed  by  Go 


Kurze  Notizen. 


527 


Tage  im  Jahre  für  dieses  Spektakelstück  angesetzt.  Ohne 
Zweifel  ist  das  Eigeninteresse  der  einzige  Beweggrund,  dass 
die  Gross-Lamas  Handlungen  gestatten,  welche  sie  heimlich 
von  Herzensgründe  verwerfen.  Diese  höllischen  Kenntnisse 
sind  in  Wirklichkeit  ein  unfehlbares  Mittel,  Schaaren 
einfältiger  und  unwissender  Bewunderer  herbeizulocken, 
durch  diesen  Menschenstrom  eine  Lamnserei  berühmt  zu 
machen  und  sie  durch  bedeutende  Opfergilben  zu  bereichern, 
welche  zu  spenden  die  Tartaren  bei  solchen  Gelegenheiten 
nie  ermangeln.  — Der  Bokte  ist  einer  der  zugkräftigsten 
sie-fa  (schlechten  Mittel),  über  welche  die  Lamas  verfügen. 
Die  andern  sind  zwar  ähnlicher  Art,  aber  weniger 
imponirend  und  seltener  angewandt,  sie  werden  mehr 
privatim  betrieben  und  gehören  nicht  in  den  Kreis  der 
Festtage  der  Lamasereicn,  z.  B.  ohne  Schaden  an  hell- 
glühenden  Eisenstücken  zu  lecken,  sich  Schnitte  in  den 
Körper  zu  machen,  ohne  dass  eine  Spur  davon  hiuterbleibt, 
u.  dgl.  Aber  alle  solche  Kunststücke  müssen  durch  einige 
Gebete  eingeleitet  werden.  Eiu  Lama  konnte  angeblich 
z.  B.  ein  Geläss  vermittels  einer  Gebetsformel  nach  Belieben 
mit  Wasser  füllen.  Die  Gebetsformel  war  nicht  lang,  enthielt 
jedoch  ersichtlich  eine  directe  Anrufung  Satans:  ‘Ich  kenne 
Dich,  Du  kennst  mich.  Vorwärts,  alter  Freund,  tliu,  was 
ich  von  Dir  verlange.  Bring  Wasser  herbei  und  fülle  dieses 
Gefäss  damit.  Ein  Gefäss  mit  Wasser  zu  füllen,  ist  doch 
von  Deiner  Macht  wirklich  nicht  zu  viel  verlangt.  Ich  weiss, 
das  Du  es  Dir  recht  theuer  bezahlen  lassen  wirst,  aber 
das  thut  nichts;  thu,  um  was  ich  Dich  bitte,  und  fülle  dieses 
Gefäss  mit  Wasser;  später  rechnen  wir  mit  einander  ab. 
Am  festgesetzten  Tage  wirst  Du  nehmen,  was  Dir  zusteht!’ 
Bisweilen  blieb  jedoch  trotz  dieser  Anrufung  das  Gefäss 
leer,  und  dann  verwandelte  sich  das  Gebet  in  grobe 
Schmähungen  und  Verwünschungen  des  eben  vorher  An- 
geflehten.“ — 

i)  In  seiner  „Ged  acht  n iss  rede  auf  Gustav  Nach- 
tigall, gehalten  von  Paul  Güssfeldt *)  zu  Berlin  am  17.  Mai 
1885,  sagt  der  letztere  durch  seine  Anden-Besteigung  in 
Süd-Amerika  bekannte  Forscher  über  seinen  am  23.  Februar 
1834  zu  Eichstedt  in  der  Altmark  geboreneu  und  nach 
seinen  Epoche  machenden  Afrika-Keisen  fern  der  Heimath 
als  kaiserlicher  General-Consul  auf  Camerun  an  Bord  S. 
M.  Kreuzer  „Möve“  am  20.  April  1885  am  Malaria-Fieber 


*)  Siehe  „Psych.  Suuliun“  Juni-Heft  1885  b.  273,  Juli-Heft  1886 
S.  318  uud  September-Heft  1880  8.  427. 
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gestorbenen  und  auf  Cap  Palmas  beerdigten  Freund:*)  — 
„Sein  Name  wird  ertönen,  so  lange  die  Wissenschaft  ihre 
besten  Männer  nennt;  so  lange  die  Jugend  sich  an  grossen 
Vorbildern  aufrichtet ; so  lange  Deutsche  ihre  Heroen 
feiern.  — Alles  in  ihm  arbeitete  auf  Verklärung  hin.  Das 
war  der  Kern  seines  Lebens.  — Er  hatte  mehr  Leiden 
kennen  gelernt  als  Andere!  Oft  wandte  sich  unser  trautes 
Zwiegespräch  dem  letzten  unergründeten  Geheimniss 
der  Menschheit  zu;  dann  hatte  der  Tod  stets  ein 
freundliches  Antlitz  für  uns.  Mag  es  ihm  auch  in  <ir 
letzten  Stunde  gelächelt  haben ! Denn  bange  Ahnuugen 
durchzogen  ihn,  dass  er  die  Heimath  nicht  mehr  Wieder- 
sehen werde  und  fern  von  der  geliebten  Erde  sterben 
solle.  — Das  mag  den  lieblichen  Zukunftstraum  gestört 
haben,  den  er  träumte.  Sein  Ideal  war,  abseits  von  dem 
Wellenschläge  unlauterer  Strebungen,  auf  eigener  Scholle 
zwischen  Blumen  zu  wandeln,  wohl  zu  thun  und  von  seinen 
eigenen  Errungenschaften  aus  eine  Brücke  zu  schlagen  zu 
der  Gesammtarbeit  der  Menschheit.  — Nun  — dieser  Traum 
erfüllte  sich  nicht!  und  so  erscheint  es  uns  als  der  Schluss 
des  waltenden  Schicksals,  dass  Resignation  sein  Theil  wer- 
den, dass  er  am  Ende  ausrufen  sollte:  ‘Du  hast  gehofft  — 
dein  Lohn  ist  abgetragen.’  — Das  ist  die  Stelle,  wo  wir 
anhalten  müssen.  — Denn  undurchdringlich,  ungreifbar 
schwebt  über  uns  Allen  das  Geschick.  — Wenn  es  aber 
einen  Trost  für  unseren  grossen  Freund  gab,  in  jener  bangen 
Stunde,  welche  die  letzte  ist,  so  ward  ihm  dieser  zu  Theil. 
— Denn  er  starb  für  seinen  Kaiser  und  für  das  Land,  das 
er  so  sehr  geliebt;  und  auf  sein  Grab  hat  Deutschlands 
Genius  die  Siegespalme  niedergelegt.  . .“  (Halbmonatshefte 
der  Deutschen  Rundschau.  Hrsg.  v.  Julius  Rodenberg  No. 
19  v.  1.  Juli  I88ü.  Berlin,  Gehr.  L'uelel.) 

*)  Wer  über  A achtigal  noch  Näheres  und  höchst  Interessantes  er- 
fahren will,  dein  empfehlen  wir  iiie  Leotöre  der  — „Erinnerungen 
an  Gustav  biachtigal.  Von  Dorothea  Li.  in  München,“  der  Ge- 
mahlin seines  Studienfreundes,  — in  „Deutsche  Rundschau"  (Berlin, 
l’aetd,)  Jahrgang  18-ti. 
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Monatliche  Zeitschrift, 

vorzüglich  der  Untersuchung  der  wenig  gekannten  Phänomene 
des  Seelenlebens  gewidmet. 

Monat  December  1888. 

Einladung  zum  weiteren  Abonnement 

für  das  folgende  erste  Semester  des 
XIV.  Jahrgangs  der  „Psychischen  Studien“. 

Im  XIII.  Jahrgang  1886  haben  nicht  allein  die  Sache 
des  Spiritismus  und  Spiritualismus  und  deren  Anhänger 
grosse  Anfechtungen  und  Widerwärtigkeiten  siegreich  über- 
standen, sondern  auch  die  Leiter  dieses  Journals  hat  viel 
persönliches  Leid  getroffeu.  Zuletzt  hat  sich  in  Folge  des 
Hinscheidens  der  Hutter  des  Secretairs  der  Redaction  am 
30.  November  er.  zu  Striegau  in  Schlesien  die  Ausgabe  dieses 
December-Heftes  um  eine  Woche  verzögert.  Wir  wollen 
hoffen,  dass  das  neue  Jahr  uns  Allen  Besseres  und  Erfreu- 
licheres bringe!  Wir  werden  die  Fahne  der  Thatsachen  und 
eines  durch  sie  berechtigten  Glaubens  an  eine  unsterbliche 
Fortdauer  unserer  Seele  weiter  hochhalten.  Der  Heraus- 
geber wird  nur  wenige  Hefte  seine  Artikel-Fortsetzungen 
gegen  Herrn  von  Hartmunris  Doctrin  aussetzen,  um  dafür 
seine  merkwürdigen  photographischen  Experimente,  die  er  im 
Sommer  dieses  Jahres  zu  London  angestellt  hat,  einzuführen, 
und  zwar:  1)  über  mediumistische  Photographie  bei  vollstän- 
diger Dunkelheit;  2)  bei  (transcendentalem)  Tageslicht;  3)  über 
gleichzeitiges  Photographiren  des  Mediums  mit  der  materiali- 
sirten  Gestalt  bei  Magnesium-Licht.  Ausserdem  ist  eine 
Menge  neuer  spannender  Artikel  in  Vorbereitung.  Wir 
enthalten  uns  weiterer  Selbst-Emplehlungen,  da  unsere  Leser 
unsere  jetzt  dreizehnjährigen  Leistungen  zur  Genüge  kennen, 
um  sie  auch  im  vierzehnten  Jahrgänge  erwarten  zu  dürfen. 
Wir  bitten  um  baldgefällige  Erneuerung  des  Abonnements 
unter  Benutzung  des  beigefügten  Bestellzettels. 

Mit  hochachtungsvoller  Ergebenheit 

Die  Redaction  und  die  Verlagshandlung. 

Payohliche  Stu Pen.  December  1886.  34 
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I.  Abtheilung. 

Historisches  und  Experimentelles. 

Antispiritistische  Sachverständige  über  Spiritismus 
und  das  von  ihnen  sogenannte  dumme  Publikum. 

Erörterung-  eines  vom  Geiste  Zöllner*«! 

Inspirirteu. 

II. 

(Fortsetzung  von  Seite  490.) 

Durch  die  geehrte  Redaction  der  „Psych.  Studien" 
ging  dem  Schreiber  dieses  zwar  von  mehreren  Seiten  der 
schriftliche  Wink  zu,  die  Affaire  des  Anonymus  der  „Grenz- 
boten" und  des  durch  ihn  protegirten  Zauberapparatver- 
fertigers Herrn  Willmann  aus  Hamburg  nicht  weiter  zu 
verfolgen,  da  das  Verfahren  dieser  Herren  den  Eingeweihten 
schon  genügend  bekannt  sei  und  die  auswärtige  Presse 
doch  keine  öffentliche  Notiz  von  diesen  Erörterungen  nehme; 
die  Besprechungen  dieses  Falles  werde  nur  zur  ganz  unver- 
dienten Reklame  lür  Herrn  Willmann.  Diese  Ansicht  ver- 
mag ich  jedoch  nicht  zu  theilen.  Herr  Willmann  wird  in 
Folge  unserer  Besprechung  sicher  keinen  einzigen  Zauber- 
Apparat  behufs  Nachahmung  der  Töpfer’achen  und  Schraps- 
schen  Experimente  an  spiritistische  Cirkel  absetzen , was 
ja  auch  vorher  noch  niemals  geschehen  ist,  und  die  von 
ihm  Aufgeklärten  werden  ausser  den  Zauberkünstlern  die- 
selben ebensowenig  zur  Täuschung  ihrer  Umgebung  im 
spiritistischen  Sinne  benutzen  wollen,  weil  keine  reelle  Wahr- 
heit dahinter  steckt.  Aber  ein  Journal  wie  die  „Psych. 
Studien“  wird  noch  in  Jahrhunderten  als  erste  Quelle  des 
in  Deutschland  seit  Mesmer's  und  Justinus  Kerner' s Tagen 
wieder  erwachten  Magnetismus  und  Spiritualismus  benutzt 
werden,  während  unsere  heutige  Tagespresse  mit  ihren  anti- 
spiritistischen  Ausfällen  spurlos  verschwunden  sein  dürfte. 
Wir  leben  als  zur  Zeit  eingekörperte  Geister  doch  mehr 
lür  die  Zukunft  als  für  die  Gegenwart.  Deshalb  ist  es 
nützlich,  dergleichen  Vorgänge  als  Zeichen  der  Zeit  und 
culturhistorische  Denkwürdigkeiten  ebenso  für  unsere  Nach- 
kommen aulzubewahren,  wie  vorsündfluthlicher  Bernstein  die 
Insekten-  und  Pflanzenwelt  jener  Urtage  nach  Jahrtausen- 
den noch  unserer  Gegenwart  zur  durchsichtigsten  Anschau- 
ung bringt.  Auch  ist  eine  Widerlegung  der  Machinationen 
unserer  Geguer  nicht  so  gar  leicht  und  selbstversäudlich, 
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als  sich  manche  von  mediumistischen  Tbatsachen  Ueber- 
zeugte  vorstellen  mögen.  Zu  schweigen  und  zu  dulden  ist 
freilich  leichter,  als  zu  rechter  Zeit  und  am  rechten  Orte 
zu  reden  und  zu  handeln.  Mit  Passivität  wird  nichts  erzielt. 
Auch  wäre  es  ein  Irrthum  zu  glauben,  dass  unsere  Wider- 
sacher uns  nicht  studirten ; sie  lesen  sehr  wohl  unsere  Wider- 
legungen, um  sie  freilich  für  den  Augenblick  todtzuschweigen, 
verrathen  aber  stets  durch  ihre  neuen  Einwürfe  und  Nach- 
ahmungen, dass  sie  unsere  Andeutungen  und  Winke  in 
ihrem  Sinne  auszunutzen  oder  ihnen  vorzubeugen  suchen. 
Damit  sie  aber  nicht  behaupten  können,  dass  wir  ihre 
Leistungen  ebenso  todtschweigen  oder  entstellen,  wie  sie 
die  unsrigen,  geben  wir  in  Folgendem  den  Reisebericht 
eines  der  mit  Herr  Willmann  verbündeten  Aufklärungsapostel 
aus  dem  nordböhmischen  Lokalblatte  „Abwehr“,  No.  1578, 
Warnsdorf,  den  29.  September  1886,  unverkürzt  wieder:  — 

Die  antispiritlstisebe  Soiree  im  Kolosseum  zu  Warnsdorf. 

„Den  verflossenen  Samstag  werden  die  Spiritisten  schwarz 
anstreichen  in  ihrem  Kalender;  denn  die  an  diesem  Tage 
im  hiesigen  Kolosseum  abgehaltene  antispiritistische  Soiree 
hat  zu  einer  so  offenkundigen,  niederschmetternden  Kenn- 
zeichnung, zu  einer  so  allgemeinen  und  unzweideutigen  Ver- 
urteilung des  verwerflichen  und  gemeinschädlichen  Treibens 
der  Spiritisten,  dieser  modernen  Geisterbeschwörer,  geführt, 
dass  wir  wohl  hoffen  dürfen,  ein  weiteres  Umsichgreifen 
dieser  Schwindellehre  werde  nicht  stattfinden. 

„Um  auch  den  Fernerstehenden  ein  klares  Bild  der 
Sachlage  zu  geben,  müssen  wir  darauf  zurückgreifen,  dass 
in  einem  grossen  Theile  von  Nordböhmen  bald  da  bald 
dort  Zusammenkünfte,  spiritistische  geheime  Sitzungen  statt- 
findeu,  bei  denen  die  Kousins  Schraps  aus  Mülsen  im 
sächsischen  Erzgebirge  als  die  Geisterbeschwörer  fungiren. 
Emil  Schraps  lässt  sich  unter  Aufsicht  und  Leitung  Bernhard ' s 
an  einen  Stuhl  binden,  sodass  er  sich  scheinbar  nicht  be- 
wegen kann,  die  Enden  der  Bindfaden  werden  zur  Vorsicht 
noch  versiegelt,  der  Gebundene  dann  in  ein  dunkles  Neben- 
zimmer gesetzt,  und  während  draussen  in  dem  gleichfalls 
verdunkelten  Zuschauerraume  das  Publikum  begierig  harrt, 
zieht  das  angeblich  in  magischen  Schlaf,  in  /Trance1  ver- 
sunkene ,Medium‘  unterschiedliche  Geister  herbei,  die  nun 
drin  bereitgehaltene  Spieldosen  aufziehen,  Glocken  läuten, 
Mundharmonika  spielen,  leuchtende  Stäbe,  ja  selbst  leuch- 
tende Hände  durch  den  Vorhang  hinausstecken,  Anfragen 
durch  Klopfen  beantworten,  während  das  Medium,  wenn 
man  es  nach  einer  Pause  bei  Licht  besichtigt,  gebunden, 
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wie  zuvor,  und  scheinbar  im  tiefen  Schlafe  dasitzt.  Manchmal 
befreien  die  Geister  das  Medium  von  seinen  Banden,  tragen 
es  schwebend  ins  Nebenzimmer  oder  werfen  es  in  dasselbe. 

„Zweifler,  deren  eine  beschränkte  Anzahl  mitunter  zu- 
gelassen wird,  meinen  allerdings  darauf  hin,  dass  offenbar 
das  Medium,  geschützt  durch  den  Vorhang,  aus  den  Schlingen 
schlüpfe,  die  verschiedenen  Spektakelstücke  ausführe  und 
dann  wieder  in  die  Schlingen  zurückschlüpfe.  Es  hat  da- 
zu während  der  viertel-,  ja  halbstündigen  Pausen  genug 
Zeit.  Um  das  Geräusch,  welches  die  Bewegungen  des 
Mediums,  um  sich  zu  befreien,  nothwendig  hervorrufen 
müssen,  zu  übertäuben  und  die  Aufmerksamkeit  der  Zu- 
schauer abzulenken,  wird  vor  dem  Erscheinen  der  , Geister* 
im  Zuschauerraume  Musik  gemacht;  auch  trägt  der  hiesige 
Spiritistenapostel  May  während  dieser  Zeit  einen  salbungs- 
vollen Gallimathias  vor. 

„Man  könnte  die  ganze  Sache  mit  einem  ,Zu  dumm* 
abfertigen.  Aber  die  erwähnten,  sowie  andere  Experimente, 
wo  die  Geister  durch  , Sprechmedien*  Antworten  ertheilen, 
hat  manche  .Armen  an  Geist*  wirklich  zum  Glauben  ge- 
bracht, sie  könnten  mit  den  Verstorbenen  im  Jenseits  ver- 
kehren. Häuslicher  Unfrieden,  bei  vielen  Wahnsinn,  und 
vielfach  auch  materieller  Kuin  ist  das  Loos  solcher  Un- 
glücklichen; denn  die  Geisterbeschwörer  und  ihre  Helfers- 
helfer leben  zum  Theile  auf  Kosten  ihrer  gläubigen  Schafe. 

„Um  diesem  Schwindel,  der  Alt  und  Jung,  auch  Leute, 
denen  man  Intelligenz  Zutrauen  muss,  erfasst  hat,  durch 
thatsäcliliche  Beweise  entgegenzutreten,  da  die  Bekämpfung 
durch  Wort  und  Schrift  nicht  ausreichend  erschien,  hatten 
die  Herren  Adolf  Theissig  und  Adolf  Thiele  das  verdienst- 
liche Werk  unternommen,  Herrn  Karl  Willmann  aus  Ham- 
burg und  drei  Heiren  des  Leipziger  Autispiritistenvereins 
,Abila‘  zu  veranlassen,  hier  eine  Darstellung  und  Erläute- 
rung der  von  den  Spiritisten  bei  ihren  Geistermanifestationen 
gebrauchten  Kniffe  zu  geben.  Auch  die  beiden  Schraps 
w'urden  bewogen,  zu  erscheinen. 

„Zur  Kennzeichnung  der  Spiritisten  sei  bemerkt,  dass 
Tags  vorher,  am  Freitag,  in  einem  Privathause  eine  spiri- 
tistische Sitzung  stattfinden  sollte,  da  die  Spiritisten  öffent- 
lich nicht  auftreten:  es  sollten  wenigstens  einige  Ungläubige 
einen  Begriff  von  dem  erhalten,  was  die  Spiritisten  mit 
, Geisterhilfe*  zustande  bringen.  Aber  siehe,  Herr  Emil 
Schraps  wurde  gebunden  — ins  Dunkelzimmer  gesetzt,  die 
Geister  befreiten  ihn  aber  nicht  aus  den  Banden.  — Er 
könne  nicht  in  den  , Trance*  kommen,  sagte  er;  die  Un- 
gläubigen aber  sagten:  Er  ist  so  gebunden,  dass  er  ohne 
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Verletzung  der  Knoten  und  Siegel  nicht  herausschlüpfen 
kann.  Die  Spiritisten  hatten  sich  überhaupt  geweigert,  die 
Sitzung  zu  beginnen,  angeblich  weil  zwei  Ungläubige  zuviel 
da  seien.  Die  Geister  der  Spiritisten  erscheinen  nämlich 
nur,  wenn  die  Gesellschaft  nicht  allzusehr  ,gemischt‘,  d.  h. 
wenn  die  Zahl  der  Nichtgläubigen  die  der  Gläubigen  nicht 
überwiegt.  Der  Hauptgrund,  warum  die  Geister  nicht  er- 
schienen, war  aber  die  Furcht  der  Schrapse  vor  Herrn 
Willmann,  der  sie  schon  mehrmals  entlarvt  hatte  und  dessen 
Ankunft  an  jenem  Abend  bevorstand.  Die  Spiritisten  hatten 
am  selben  Tage  behauptet,  Herr  Willmann  werde  — wohl 
aus  Furcht  — nicht  kommen,  während  die  Schrapse  kühn 
am  Platze  erschienen  seien.  Ja,  sie  waren  erschienen,  aber 
— sie  thaten  nichts  ; Herr  Willmann  aber  jagte  sie  schon 
durch  die  blosse  Aussicht,  dass  er  komme,  in  Furcht.  Als 
er  aber  erschien,  war  das  Medium  Schraps  schon  aus  seinen 
Banden  losgeschnitten,  da  es  sich  nicht  selbst  hatte 
befreien  können,  und  die  Spiritisten  im  vollen  Rückzüge. 

„An  der  Samstags-Soiree  im  Kolosseum,  welche  ein 
tausendköpßges  Publikum  von  nah  und  fern  herbeigeführt, 
betheiligte  sich  Herr  Schraps  nicht  mehr;  er  war  — sicher 
ist  sicher  — bereits  abgereist.  Dagegen  war  Herr  Bernhard 
Schraps  anwesend.  Nachdem  Herr  Thiele  nach  8 Uhr  zu- 
nächst die  drei  Herren  von  der  Leipziger  ,Abila‘  vorgestellt, 
ersuchte  er  eine  Anzahl  Spiritisten,  die  Herren  Schraps , 
Arll  und  Heyer,  sowie  von  Nichtspiritisten,  welche  bereits 
spiritistischen  Sitzungen  angewohnt,  als  Zeugen  das  Podium 
zu  betreten,  um  bei  der  Bindeproduktion  zu  konstatiren, 
dass  genau  ebenso  gebunden  werde,  wie  dies  die  Spiritisten 
zu  thun  pflegen.  Es  trat  nun  zunächst  Herr  Otto  Seifert 
vor,  um  in  scharfen  Worten  das  Treiben  der  Spiriti:  ten  zu 
geissein,  auf  die  wiederholt  gelungenen  Entlarvungen  von 

S iritistischen  Geisterbeschwörern  hinzuweisen  und  zu  er- 
ären,  dass  die  Mitglieder  des  Vereins  ,Abila‘  alle  Kraft 
daran  setzen,  um  dieser  verderblichen  Irrlehre  entgegenzu- 
treten, indem  sie  die  Kniffe  und  Kunstgriffe  der  , Medien“ 
sich  aneignen  und  in  öffentlichen  Vorstellungen  den  Nach- 
weis liefern,  dass  alles  auf  natürlichem  Wege  zugehe  und 
die  angebliche  Mithilfe  der  Geister  purer  Schwindel  sei. 
Wiederholter  allgemeiner  Beifall  gab  zu  erkennen,  dass  das 
Publikum  diese  Bestrebungen  vollkommen  zu  würdigen 
wisse.  Nun  ergriff  Herr  Lehrer  Pechlöffel  vom  Vereine 
,Abila‘  das  Wort,  um  speciell  die  Experimente  der  beiden 
Schraps  und  der  Frau  Valeska  Töpfer  zu  beleuchten,  die 
dem  Publikum  sodann  vorgeführt  werden  sollten.  Er  hob 
als  Beweis  für  die  verderblichen  Wirkungen  des  Spiritismus 
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hervor,  dass  jährlich  123  Menschen  dem  Irrsinne  verfallen; 
er  seihst  sei  kürzlich  am  Grabe  eines  solchen  Opfers  dieses 
Betruges  gestanden.  Er  erörterte  hierauf  die  ScArap.t'gchen 
Bindeweisen,  die  Experimente  der  Frau  Vateska  Töpfer , 
welche  vorgiebt,  dass  sie  Geister  materialisiren  und  so  er- 
scheinen lassen  könne,  während  sie  in  der  That,  in  ein 
Florge  " and  und  in  ein  Tuch  gehüllt,  seihst  diese  Geister 
darstelle.  Frau  Töpfer  wurde  denn  auch  entlarvt,  wo- 
rüber ein  Dokument  vorliegt,  das  sie  und  ihr  Gatte 
unterfertigt  haben,  um  dem  Staatsanwalt  zu  ent- 
gehen. Die  Topf  ergehen  Schwindeleien  gaben  Anlass  zur 
Bildung  des  Leipziger  Antispiritistenvereines,  welcher  sich 
nach  dem  Geiste  eines  vierjährigen  Kindes,  Abila,  den  Frau 
Töpfer  erscheinen  liess,  so  nennt.  Redner  führte  hierauf 
Fälle  an,  wo  Schraps  entlarvt  wurde,  so  in  Zwickau  i.  S-, 
wo  er  unter  Zurücklassung  seiner  Schuhe  ent- 
floh. Die  Namen  der  Herren,  welche  hierbei  mitgewirkt, 
sind  ebenfalls  auf  einem  Dokumente,  das  Redner  bei  sich 
hat,  verzeichnet.  Herr  Schrups  erklärte  hierauf,  die  Spiri- 
tisten wollten  heute  nicht  auftreten,  nicht  , stören';  ,wir 
wollen  sehen',  sagte  er,  ,was  unsere  Schüler  gelernt 
haben.'  Dieses  naive  Geständniss,  dass  die  Schraps’schen 
, Geistermanifestationen'  eine  erlernbare  Sache  seien,  wo- 
mit sich  Herr  Schraps,  der  Beschwörer  der  , Geister',  ein 
gehöriges  geistiges  Armuthszeugnis  — nicht  das  letzte  an 
diesem  Abende  — ausstellte,  erweckte  stürmische  Heiter- 
keit. Hierauf  wurde  der  Dritte  der  Leipziger  Herren, 
Seifert,  in  der  Weise , wie  das  Medium  Schraps  in  Leipzig 
und  auch  später  gebunden  zu  sein  pflegt,  an  den  Stuhl 
gefesselt,  wobei  die  Spiritisten  den  Einwand  versuchten,  das 
sei  nicht  die  richtige  Bindeweise.  Die  Leipziger  sowie  die 
Warnsdorfer  Herren,  welche  Schraps' sehen  Sitzungen  bei- 
gewohnt,  traten  dem  jedoch  entschieden  entgegen  ; die  Spiri- 
tisten wollten  sich  eben  ein  Hinterthürchen  sichern,  um  das 
Gelingen  des  Experimentes  als  belanglos  erklären  zu  können. 
Nachdem  zahlreiche  Anwesende  die  Festigkeit  der  Binde- 
weise konstatirt,  wurde  der  Gefesselte  in  die  auf  der  Bühne 
durch  Pfosten  mit  dazwischen  angebrachten  Vorhängen  her- 
gerichtete Dunkelkammer  gesetzt,  auch  der  Saal  verdunkelt, 
und  nun  erfolgte  in  einer  Weile,  ganz  wie  bei  den  Spiri- 
tisten, ein  Klopfen  hinter  dem  Vorhänge,  die  vor  denselben 
gelegten  Instrumente,  eine  Mundharmonika,  Schellen  u.  s.  w. 
erklangen,  Fragen  wurden  mittelst  Abfragen  des  Alphabetes 
beantwortet,  und  bei  erfolgter  Beleuchtung  zeigte  sich  das 
.Medium'  nach  wie  vor  gebunden  und  im  Schlafe,  im , Trance', 
\ersunken  — ganz  wie  bei  den  Spiritisten.  Weitere  ,Geister- 
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roanifestationen*  verhinderte  leider  ein  unliebsamer  Zwischen- 
fall: das  , Medium'  wurde  nämlich  ohnmächtig  und  musste 
losgeschnitten  und  hinausgeschafft  werden,  was  im  Publikum 
grosse  Bewegung  hervorrief.  Herr  Dr.  Vondörfer  brachte 
den  von  der  Heise  und  vorhergehenden  Sitzungen  Erschöpften 
aber  bald  zu  sich,  und  die  Spiritisten  werden  mit  ihren 
geheimnisvollen  Bemerkungen  von  den  , Geistern,  die  nicht 
mit  sich  spielen  lassen,1  nur  im  eigenen  Kreise  Gläubige 
finden.  *) 

„Es  trat  denn  auch  Herr  Seifert  nach  einer  kleinen 
Weile  wieder  vor,  entschuldigte  den  Vorfall,  wie  angeführt, 
und  erklärte  sich  bereit,  wenn  er  sich  vollständig  erholt 
hätte,  die  Produktion  fortzusetzen,  wogegen  aber  lebhafte 
Protestrufe,  besonders  seitens  der  Damen,  laut  wurden.  Es 
folgte  nun  die  , Töpfersitzung1.  Herr  Lehrer  Pechlöffel  wurde 
gefesselt  hinter  den  Vorhang  gesetzt,  die  Lichter  verlöscht, 
und  nun  erschienen  in  bunter  Reihenfolge  verschiedene 
, Geister*  in  weissem  Gewände,  über  welche  Herr  Seifert, 
der  die  Sitzung  leitete,  Aufschluss  gab.  Ein  sprechender 
Geist,  die  kleine  ,Abila\  erschien,  gab  auf  gestellte  Fragen 
Antwort  und  beschrieb,  nachdem  sie  sich  auf  kurze  Zeit 
in  die  Wohnung  eines  Herrn  aus  dem  Zuschauerraume  be- 
geben, das  Haus  und  die  Wohnung  desselben.  Ferner  er- 
schienen der  Geist  einer  Tänzerin,  eines  alten  Mütterchens, 
eines  in  England  verstorbenen  Deutschen,  zum  Theile  phos- 
phorschiminernd,  endlich  wurde  auch  die  Entlarvung  der 
Frau  Töpfer  dargestellt,  indem  Herr  Seifert  zusprang  und 
den  , Geist*  fasste.  Herr  Pechlöffel  gab  hierauf  eine  Erklä- 
rung der  Experimente.  Frau  Töpfer,  die  sich  nie  unter- 
suchen liess,  trug  eben  ein  Florgewand  und  -Tuch,  das  sich 
zu  einem  kleinen  Knäuel  zusammenballen  lässt,  an  sehr 

*)  Ueber  diesen  Vorfall  hat  uns  Herr  Dr.  Vondörfer  Uber  Er- 
suchen  freundlicbst  nachstehendes  ärztliche  Gutachten  zur  Vertilgung 
gestellt:  „Um  allen  böswilligen  oder  unvernünftigen  Vermuthungen, 
welche  sich  an  den  unliebsamen  Zwischental)  wahrend  des  ersten 
Programmpnnktes  der  antispiritistischen  Soirde  knüpfen  könnten  und 
bei  dem  Unverstände  der  Spiritisten  wahrscheinlich  kuUpfen  werden, 

die  Spitze  zu  nehmen,  erkläre  ich,  dass  das  Pseudo-Medium  Herr 

während  der  Vorführung  Schraps' scher  Kunststllcke  infolge  vorher- 
gegnngeuen  körperlichen  Unwohlseins  nnd  totaler  Abspannung  in 
eine  tiefe  Ohnmacht  verfallen  war.  — Hätte  dieser  Zustand  des  abso- 
luten Herzstillstandes  noch  wenigo  Minuten  angedauert,  ohne  dass 
Hilfe  geworden  wäre,  so  konnte  für  das  Leben  des  betreffenden  Herrn 
selbst  Gefahr  eintreten.  Ich  fand  die  Hände  des  Ohnmächtigen  voll- 
kommen lose  in  den  Schlingen,  so  dass  deren  Gebrauch  völlig  unbe- 
hindert war  und  nur  die  eingetretone  Ohnmacht  die  Fortsetzung  seiner 
Produktion  gehindert  hat.  Achtungsvoll  Dr.  Vondörfer,  Warnsdorf, 
26.  September  1886." 
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geheimer  Stelle  verborgen,  auch  hatte  sie  im  Korsett  falsche 
Bärte,  Perrücken  u.  s.  w.  Und  durch  solche  Schwindeleien 
liessen  sich  Hunderte  täuschen! 

„Nachdem  der  Saal  wieder  erleuchtet  worden,  trat 
Herr  Willmann  vor,  um  in  vortrefflicher  Darlegung  den  seit 
den  vierziger  Jahren  verderblich  grassirenden  spiritistischen 
Humbug  zu  kennzeichnen,  dessen  Hauptvortreter  gegenwärtig 
Eglington  und  Schraps  seien.  Er  charakterisirt  die  Gelehrten, 
die  sich,  wie  Zöllner,  Du  Drei,  Sellin  u.  A.,  zu  Vertheidigern 
des  Spiritismus  aufgeworfen,  von  denen  speciell  Du  Drei 
der  ihm  von  Willmann  angebotenen  Lösung  seines  .Problems 
für  Taschenspieler'  ausweicht,  legte  die  Entlarvung 
Slade’s,  Cyriax'  u.  A.  dar,  nahm  auch  auf  Erzherzog  Johanns 
Entlarvung  des  Spiritisten  Bastian  Bezug  und  schilderte 
sodann  Herrn  Schraps'  Humbug.  Er  konstatirte,  dass  er 
das  Medium  Schraps  so  gebunden,  dass  selbes  nicht  los- 
kommen konnte;  er  erzählte  unter  grosser  Heiterkeit,  wie 
bei  einer  andern  Sitzung,  wo  Schraps,  angeblich  von  den 
Geistern  getragen,  schwebend  beim  Vorhänge  erschien,  zum 
grossen  Erstaunen  und  Gelächter  der  Zuschauer  sofort  ein 
Herr  aus  der  Gesellschaft  sich  gleichfalls  , schwebend'  zeigte, 
indem  er  sich  einfach  oben  am  Thürstocke  festhielt, 
wie  dies  auch  Schraps  gethan,  dessen  Finger  noch  die 
Spu  ren  des  am  Thürstocke  angesammelten 
Schmutzesund  Staubes  zeigten.  Er  theilte  ferner 
mit,  dass  sich  Schraps  bei  einer  Sitzung  in  der  Familie  Tesk 
ein  ganz  gewöhnliches  Taschenspielerkunststück  als  Geister- 
manifestation vorzuführen  erlaubte,  indem  er  auf  einer 
Messerklinge,  von  der  er  durch  geschicktes  zweimaliges  Vor- 
zeigen derselben  Seite  die  Gesellschaft  glauben  gemacht, 
dass  beide  Seiten  blank  seien , von  , Geistern“  mit  Kreide 
die  Antwort  auf  die  Frage  schreiben  liess,  wem  der  erste 
Toast  gelten  werde,  welche  Antwort  natürlich  lautete: 
.Herrn  und  Frau  Tesk1.  Dies  charakterisire  den  Mann,  der 
behaupte,  mit  der  Geisterwelt  in  Verkehr  zu  stehen.  Unter 
stürmischem  Beifall  schloss  er  mit  der  Erklärung,  dass  er 
mit  aller  Kraft  mithelfen  wolle,  dieser  Irrlehre  entgegenzu- 
treten, welche  schon  so  vielen  den  Verstand  gekostet,  so 
manches  Familienglück  schon  zerstört  habe.  Durch  den 
allgemeinen,  immer  stärker  sich  erhebenden  Ruf:  , Schraps, 
antworten !“  gezwungen,  betrat  Herr  Schraps  die  Bühne,  um 
seine  Rechtfertigung  gegenüber  Herrn  Wittmann's  Ausführ- 
ungen zu  versuchen.  Er  begann  von  , Lügen'  zu  sprechen, 
aber  der  allseitige  Widerspruch  und  das  Hiuzutreten  Herrn 
Willmann' s entlockte  ihm  das  weitere  ungemein  werthvolle 
Geständniss:  ,Ich  sage  ja  nicht,  dass  alles  Lüge  ist!' 
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Ein  wahrer  Sturm  vonHeiterkeitund  ironischem  Beifall  brauste 
durch  das  Haus,  und  Herr  Willmann  konstatirte  unter  all- 
gemeinem Beifalle,  dieses  Geständnis  mit  Befriedigung 
zur  Kenntniss  zu  nehmen.  Zugleich  erklärte  er,  auf 
seiner  Rückreise  von  Wien  nochmals  hierher  kommen  zu  wollen, 
und  forderte  Bernhard  Schraps  auf,  sich  mit  dem  Medium 
Emil  Schraps  gleichfalls  hier  einzufinden.  Er,  Willmann, 
wolle  sich  dann  ganz  so  binden  lassen,  wie  Emil  Schraps 
gebunden  werde,  und  wenn  er  nicht  gleich  Schraps  aus  den 
Schlingen  komme,  fünftausend  Mark  für  die  Armen  Warns- 
dorfs erlegen;  zur  Antwort  gebe  er  ihm  bis  Sonntag  trüb 
Bedenkzeit.  Neuer  stürmischer  Beifall  erscholl.  In  ein- 
drucksvollen Worten  wandte  sich  nun  Herr  Pfarrer  Nittel 
gegen  Schraps,  den  er  aufgefordert  habe,  mit  seinem  Medium 
hinaufzutreten  und  das  Licht  nicht  zu  scheuen.  Er  schil- 
derte die  Entrüstung,  die  man  hei  dem  Gedanken  fühlen 
müsse,  dass  der  Geist  eines  theuren  Verstorbenen,  der  Geist 
der  Mutter,  auf  die  Pfeife  eines  Schrups  herbeikommen 
müsse,  um  die  Harmonika  zu  blasen.  Schraps  möge  seine 
Behauptungen  beweisen,  möge  der  Aufforderung  Herrn 
Willmann' s zu  folgen  sich  bereit  erklären ; thue  er  das  nicht, 
so  sei  er  ein  elender  Schwindler!  Schraps,  der  sich  in- 
zwischen schon  wieder  auf  seinem  Platze  im  Zuschauerraum  be- 
fand, erwiederte,  ,er  müsse  erst  seinen  Kousin  fragen.*  Immer 
allgemeiner  und  stürmischer  erschollen  Entrüstungsrufe  aus 
dem  in  höchster  Erregung  befindlichen  Publikum,  , Schraps 
hinaus!4  hörte  man  hier  und  da  rufen,  und  wenn  nicht  Herr 
Willmann  vorgetreten  und  gebeten  hätte,  abzuwarten,  ob 
Schraps  sich  nächstens  einfinden  werde,  ihn  für  heute  dem 
allgemeinen  Mitleide  empfehlend,  so  wäre  Schraps  und  viel- 
leicht auch  mancher  seiner  Genossen  ohne  Geisterhilfe 
schwebend  aus  dem  Saale  gebracht  und  aus  dem  Gebäude 
hinausgeschleudert  worden.  Das  Spiritistenhäuflein  bekam 
beim  Hinausgehen  von  zahlreichen  Personen  derbe  Worte 
der  Entrüstung  und  Verachtung  zu  hören,  insbesondere 
Schraps  und  May. 

„Es  sei  schliesslich  erwähnt,  dass  sowohl  Herr  Seiferl 
als  Herr  Willmann  unmittelbar  nach  der  Vorstellung,  sowie 
Sonntag  Vormittags  im  Gasthofe  ,zur  Börse*  öffentlich  die 
Befreiung  aus  den  Schlingen  vorführten  und  viele  der  an- 
gesehensten Persönlichkeiten  der  Stadt,  so  der  Herr  Bürger- 
meister, Mitglieder  der  Gemeindevertretung  u.  a.  Zeugen 
hiervon  waren.  Herr  Schraps  ist  Sonntag  früh,  von  Herrn 
May  geleitet,  zu  Fusse  nach  Eibau  gepilgert  und  hat  seine 
Schande  heimwärts  geführt.  Gegen  ihn  und  seine  An- 
hänger, Betrüger  wie  Betrogene,  aber  herrscht  eine  Stim- 
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mung,  welche  diese  Leute  gesellschaftlich  uumöglich  machen 
dürfte. 

„Jonen  unserer  Mitbürger  aber,  welche  die  Hierber- 
kunft  der  Herren  Willmann,  Sieferl,  Pechlöffel  und  Seifert 
ermöglichten  und  so  eine  öffentliche  Brandmarkung  des 
Spiritistenschwindels  herbeiführten,  gebührt,  sowie  den  ge- 
nannten Herren,  die  sich  so  bereitwillig  in  uneigennützig- 
ster Weise  eingefunden,  der  Dank  aller  Vernünftigen. 
W7ohl  werden  die  Betrüger,  welche  die  Bethörten  ausbeuten, 
im  Geheimen  ihr  Handwerk  weiter  treiben;  wohl  werden 
ihre  Anhänger,  die  einen  aus  Eitelkeit,  mit  höherer  Weis- 
heit sich  zu  brüsten , die  anderen  aus  Verrücktheit  oder 
Dummheit,  trotz  all  der  erdrückenden  Gegenbeweise  wohl 
meist  die  Alten  bleiben.  Aber  es  wurde  hoffentlich  der 
weiteren  Ausbreitung  des  Wahnglaubens  ein  Riegel  vorge- 
schoben und  den  Spiritisten  die  mahnenden  Worte  zugerufeu: 

Treibt  Euer  Handwerk  nur  weiter,  wir  können  Eucb's  leider  nicht 

wehren. 

Aber  ruhig,  das  glaubt,  treibt  Ihr  es  fürder  nicht  mehr!“  — 

Nun,  für  ein  ruhiges  Studium  spiritistischer  und 
mediumistischer  Phänomene  werden  die  wirklichen  Erforscher 
derselben  schon  selbst  genügend  sorgen,  indem  sie  alle 
blossen  öffentlichen  Skandalmacher  der  vorhergeschilderten 
Art  künftig  von  sich  fern  zu  halten  suchen.  Wir  wollen 
nur  einige  Gegenbemerkungen  uns  erlauben.  Ein  Theil 
der  gegen  die  beiden  Schraps  erhobenen  Beschuldigungen 
ist  bereits  in  dem  Artikel: — „Lügen,  nichts  als  Lügen!“  — 
in  „Neue  Spiritualistischen  Blätter“,  IV.  Jahrg.  No.  45, 
d.  d.  Leipzig,  4.  November  1886.  von  Dr.  B.  Cyriajc  selbst 
kurz  widerlegt  und  auf  ihren  wahren  Werth  zurückgeführt 
worden.  So  z.  B.  die  Unwahrheit  der  „Behauptung,  dass 
unsere  Medien  ihre  Manifestationen  mit  demselben  Hand- 
werkzeug hervorbringen,  welches  sie  bei  ihrem  Hokus- 
Pokus  gebrauchen,  obgleich  sie  bisher,  trotz  aller  ihrer 
Bemühungen,  nicht  im  Stande  gewesen  sind,  bei  den  Medien 
nasse  Handschuhe,  Blasrohre  oder  andere  Instrumente  zu 
finden.“  — In  diesem  Falle  ist  das  Publikum  nicht  dumm, 
sondern  bloss  unwissend , und  wird  von  solchen  Herren 
durch  ihre  instrumentalen  Gaukeleien  und  Nachäffungen 
echter  Phänomene  erst  dumm  zu  machen  versucht.  Wir 
haben  gar  nicht  die  Absicht,  die  Mediumschaft  der  Herren 
Schraps  zu  vertheidigen.  Dass  und  wie  Spiritisten  selbst 
kritisch  prüfen,  dürfte  aus  früheren  Artikeln  über  die  Herren 
Schraps  in  „Psych.  Stud.“  Jahrg.  1883  Mai-Heft,  Seite  227, 
Note,  jedem  Einsichtigen  zur  Genüge  klar  geworden  sein. 
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Wer  würde  sich  absichtlich  betrügen  lassen  wollen?!  Aber 
dort  ist  nicht  von  wirklichem  Betrug  der  ScArrr/js-Medien 
die  Rede,  sondern  nur  die  Warnung  vor  übereilten  Schluss- 
folgerungen aus  noch  ungenügend  konstatirten  mediumis- 
tischen  Thatsachen.  Wir  bedurften  und  bedürfen  also 
die  viel  zu  späte  Mithilfe  der  Herren  vom  erst  seit 
2 Jahren  aufgetauchten  Leipziger  „ Abila- Vereine“  in 
dieser  Beziehung  gar  nicht  Aber  auf  mediumistischem 
Gebiete  6ieht  doch  manches  Dur  wie  Schwindel  und 
Taschenspielerei  aus,  was  es  in  Wahrheit  nicht  ist.  So 
haben  auch  die  Schraps-M  e d i e n ihre  Vertheidiger  ge- 
funden. Also  hat  sich  ein  redlicher  Erforscher  dieser 
Phänomene  zu  hüten,  das  Kind  mit  dem  Bade  auszu- 
schütten, das  Echte  mit  dem  Unechten  fortzuwerfen. 
Denn  selbst  das  Höchste  und  Heiligste  vermag  künstlerisch 
irgendwie  nachgeahmt  zu  werden.  Es  sind  schon  viele 
falsche  Christi  und  falsche  Propheten  in  der  Welt  auf- 
erstanden. Wer  würde  z.  B.  in  Folge  der  täuschenden 
Nachahmung  eines  Mondaufganges  auf  einer  Bühne,  in 
Folge  der  die  Wirklichkeit  von  heiteren  und  tragischen 
Lebensvorgängen  lebenswahr  darstellenden  Schauspielkunst 
den  wirklichen  Mond  und  das  wirkliche  Leben  in  seiner 
Vor-  und  Mitexistenz  wegleugnen  wollen?  Herr  Willmann 
und  Genossen  leugnen  aber  die  Echtheit  der  Schraps- 
Medien  nur  aus  dem  Grunde,  weil  sie  mit  ihren  Instru- 
menten und  Kunststücken  deren  Leistungen  nachmachen. 
Meinten  sie  es  wirklich  redlich  und  aufrichtig  mit  der  Auf- 
klärung des  von  ihnen  sogenannten  dummen  Publikums, 
alsdann  hätten  sie  ganz  anders  verfahren  müssen.  Sie 
hätten  vor  allen  Stücken  die  Schrups- Medien  auf  ihrer 
von  allen  Apparaten  freien  Bühne  ihre  Vorstellungen  un- 
gehindert gehen  lassen  sollen,  ebenso  ungehindert,  als  die 
Spiritisten  sie  gewähren  lassen.  Und  dann  erst  durften  sie, 
ganz  unter  denselben  Bedingungen,  d.  h.  ohne  alle  Appa- 
rate und  Helfershelfer,  dieselben  Leistungen  ebenso  schlagend 
uachzuabmen  versuchen.  Das  sogenannte  dumme  Publikum 
wäre  durch  diesen  Unterschied  der  Leistungen  plötzlich 
von  selbst  klug  geworden ! So  aber  hat  das  wirklich  erst 
dumm  gemachte  Publikum  nur  allein  die  Leistungen  der 
Echtes  nachäffenden  Kunststückemacber  gesehen  und  sich 
von  diesen  beschwatzen  oder  glauben  machen  lassen:  was 
sie  producirten,  sei  ganz  dasselbe,  wie  das  von  den  Schraps- 
Medien  Vorgeführte!  Sie  haben  also  dem  Publikum  Nord- 
böhmens einfach  ein  Quid  pro  quo  vorgemacht. 

W’ir  haben  noch  eine  naheliegende  Gegenbemerkung. 
Man  lasse  doch  einmal  die  Herren  Willmann  und  Genossen 
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in  der  von  ihnen  beliebten  Weise  irgend  einen  Entdecker 
einer  neuen  aussergewöhnliehen  Erfindung  vor  ihr  Forum 
citiren  und  die  letztere  nicht  sofort  vor  ihren  Augen  glücken 
oder  mit  ihrer  Nachahmungsliebe  ähnlich  copiren  und  be- 
handeln: — würde  nicht  ganz  dasselbe  Resultat  wie  das 
des  vorliegenden  Berichtes  über  die  ScAra/w-Medien  zu 
Tage  treten  und  die  neue  Erfindung  zum  Schwindel  ge- 
stempelt werden?  Haben  denn  die  jenen  so  verwandten 
Wiener  Aufgeklärten  diesos  Kunststück  im  später  unter 
so  furchtbaren  Begleit  umständen  abgebrannten  Ringtheater 
mit  Magnetiseur  Hansen  nicht  fertig  gebracht?  Und  wie 
sieht  es  mit  dessen  wirklich  reellen  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  der  Sach-  und  Fachkenner  des  Hypnotismus  heute 
aus?  Hat  nicht  auch  hier  das  Journal  „Psychische  Studien** 
vor  allen  anderen  deutschen  Journalen  die  Initiative  ergriffen 
und  Herrn  Hansen's  Leistungen  zuerst  als  echt  anerkannt 
und  in  den  Kreisen  der  Spiritisten  und  verwandter  Forscher 
eingeführt?  Vielleicht  dürfte  dem  genannten  Journal  auch 
das  Gebiet  des  Mediumismus  und  Spiritismus  etwas  ver- 
trauter 6ein  als  deu  Herren  vom  neugebackenen  „Abila- 
Vereine“. 

Von  Herrn  Lehrer  Pechlöffel,  welcher  „als  Beweis  für 
die  verderblichen  Wirkungen  des  Spiritismus  hervorhob. 
dass  jährlich  123  Menschen  dem  Irrsinne  verfallen;  er 
selbst  sei  kürzlich  am  Grabe  eines  solchen  Opfers  dieses 
Betruges  gestanden,**  dürfte  man  wohl  den  genauen  Nach- 
weis nicht  bloss  für  sein  letzterwähntes,  sondern  auch  für 
alle  übrigen  123  Opfer  des  Spiritismus  selbst  nur  für  ein 
Jahr  mit  vollem  Recht  erheischen,  um  ihn  nicht  mit  einem 
gewissen  Jemand  zu  vergleichen,  welcher  sich  bekanntlich 
rühmte:  „So  lag  ich,  und  so  führt’  ich  meine  Klinge!“  — 
Und  ob  wohl  religiöser  Irrwahn  jemals  die  Religion  selbst 
discredirt  hat?  Dasselbe  Recht  hat  der  Spiritismus. 

Wir  kommen  zu  dem  unliebsamen  Zwischenfall  in 
Warnsdorf,  bei  dem  das  nachäffende  Pseudo  - Medium  im 
Dunkelkabinet  plötzlich  ohnmächtig  wurde,  losgeschnitten 
und  herausgeschafft  werden  musste.  Herr  Dr.  Vondörfer 
brachte  nicht  bloss  den  angeblich  „von  der  Reise  und  vor- 
hergehenden Sitzungen  Erschöpften“  bald  zu  sich,  sondern 
musste  auch  noch  aus  Furcht  vor  den  geheimnissvolleu 
Bemerkungen  der  Spiritisten  über  „Geister , die  nicht  mit  sieb 
spielen  lassen,“  ein  ärztliches  Gutachten  ausstellen,  dass 
das  Pseudo -Medium  Herr  (Otto  Seifert ) während  der 
Vorführung  Schraps' scher  Kunststücke  „in  Folge  vorher- 
gegangenen körperlichen  Unwohlseins  und  totaler  Ab- 
spannung in  eine  tiefe  Ohnmacht  verfallen  war,“  die  nach 
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seinem  ausdrücklichen  Zeugnisse  sogar  lebensgefährlich 
werden  konnte.  Es  geschah  dies  gleich  beim  ersten 
Programmpunkte  der  antispiritistischen  Dunkel  - Soiree ! — 
Da  wir  nun  von  irgendwelchen  vorhergegangenen  erschöp- 
fenden Vorstellungs-Sitzungen  des  Herrn  Seifert  rein  nichts 
erfahren  und  die  spiritistische  Erklärung,  dass  die 
„Geister  nicht  mit  sich  spielen  lassen,“  durch  das  ärzt- 
liche Gutachten  ausgeschlossen  werden  soll,  so  ist  die  tiefe, 
lebensgefährliche  Ohnmacht  des  Herrn  Seifert  nach  allen 
weiteren  Denkmöglichkeiten  entweder  ein  von  ihm  per- 
horrescirter  hypnotischer  Zustand  gewesen,  oder  viel- 
leicht die  Folge  von  vorhergegangenen,  schon  im  Vor- 
genusse  des  Sieges  über  die  Spiritisten  dem  Gotte  Bacchus 
oder  Gambrinu s geweihten  Sitzungen,  die  ihn  so  plötzlich 
in  jenen  tieferen  Trance-Zustand  versenkten.  Herr  Seifert 
hat  nun  selbst  zu  wählen,  oder  ehrlich  zu  bekennen,  oder 
aber  ein  neues  Zeugniss  beizubringen,  dass  es  keins  von 
beiden,  und  was  es  eigentlich  war.  Seine  Gründe  gegen 
den  Hypnotismus  aber  wären  uns  recht  erwünscht,  da  der- 
selbe mit  dem  Trance-Zustande  der  spiritistischen  Medien 
doch  ziemlich  nahe  verwandt  sein  dürfte.  Hätten  da  die 
Spiritisten  im  ersteren  Falle  nicht  einigermaassen  Fug 
und  Recht  zu  behaupten,  dass  ihn  die  Geister  des  Spiritis- 
mus schon  beim  Schopf  hatten?  Wir  rathen  ihm  auch 
allen  Ernstes,  sich  ferner  nicht  mehr  so  aufzuregen,  — 
denn  es  giebt  Rückfälle  solcher  Zustände,  die  ihn  vielleicht 
unversehens  ins  dunkle  Jenseits  befördern  könnten,  ob  nun 
gute  und  böBe  Geister  dasselbe  bevölkern  oder  nicht. 

Nur  einer  der  beiden  Herren  Schrups  war  bei  allen 
diesen  Vorgängen  zugegen,  nämlich  Herr  Bernhard  Schraps, 
aber  keineswegs  das  eigentliche  Medium,  Herr  Weber 
Emil  Schraps.  Nun  sollte  man  doch  meinen,  diese  ganze, 
den  Spiritismus  aufklären  wollende  Versammlung  würde 
den  öffentlichen  Anstand  insoweit  gewahrt  haben,  dass  sie 
diesen  einen  Vertreter  des  Spiritismus  hätte  vollständig 
zu  Worte  kommen  lassen.  Mau  lese  aber  selbst,  wie  viel 
Worte  Herr  Bernhard  Schraps  hat  sprechen  können  und 
dürfen,  um  sofort  niedergejohlt  zu  werden.  ,,Wir  wollen 
sehen,  was  unsere  Schüler  gelernt  haben,“  ferner:  „Ich 
sage  ja  nicht,  das  alles  Lüge  ist,“  und  „Ich  muss  erst 
meinen  Cousin  fragen“  sind  die  einzigen  Aeusserungen, 
welche  seine  Gegner  von  ihm  berichten,  aber  auch  sofort 
entstellen  und  anders  deuten,  als  sie  gemeint  sind.  Die 
„Neuen  Spirituahstiscben  Blätter“  des  Dr.  Cyriax  erklären 
in  ihrer  No.  45  v.  4.  November  ISbö.  — „ . . . Dass  Herr 
Beruh.  Schraps  selbst  erklärt  habe,  dass  Herr  Willtnann 
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die  Wahrheit  spreche,  ist  entweder  vollständig  erfunden 
oder  wieder  eine  der  beliebten  Entstellungen,  wenn,  was 
ja  möglich  wäre,  Herr  Schraps  über  irgend  einen  Vorgang 
in  Hamburg  vielleicht  eine  Bestätigung  gegeben  hätte, 
welches  aber  dieser  wahrheitsliebende  Zauberer  Willmann 
auf  (angeblich)  schwindelhnlte  Vorführungen  von  Emil 
Schraps  bezieht.  — Eine  weitere  Unwahrheit  ist  die,  dass 
trotz  vielseitiger  Aufforderung  in  der  Versammlung  im 
Eldorado  (in  Leipzig)  sich  keiner  der  anwesenden  Spiritua- 
listen  zum  Wort  gemeldet  hätte.  Wahr  hieran  ist,  dass 
es  kein  Spiritualist  war,  der  zu  sprechen  versuchte,  sondern 
ein  älterer  Herr,  Literat  und  Lehrer  in  Leipzig,  der  das 
Wort  ergriff,  aber,  da  man  glaubte,  das  er  Spiritualist  sei, 
sofort  niedergeschrieen  wurde.  Es  ist  wirklich  eine  grosse 
Unverfrorenheit,  in  Reden  und  in  den  Zeitungen  stets 
triumphirend  kund  zu  geben,  dass  trotz  aller  Aufforderung 
sich  kein  Spiritist  fände,  seine  Sache  zu  vertreten,  und 
dabei  jeden  Versuch  eines  solchen,  zu  sprechen,  durch  reines 
Tollhäuslergeschrei  ‘Hinaus  mit  dem  Spiritisten’,  ‘Maul 
halten’,  ‘Schmeisst  ihn  raus’  u.  s.  w.  zu  verhindern.  Die 
unserer  Sache  feindlichen  Zeitungen  erwähnen  dieses  freilich 
nicht;  aber  der  Referent  über  die  Versammlung  in  Warns- 
dorf an  eine  Zeitung  in  Böhmen  hat  die  Katze  aus  dem 
Sack  gelassen,  indem  er  ganz  naiv  sagt,  dass  der  Versuch 
des  B.  Schraps,  zu  sprechen,  vereitelt  worden  sei,  indem  die 
über  Tausend  Köpfe  zählende  Versammlung  ihn  nieder- 
geschrieen  habe.  Lügen,  Verunglimpfen,  Verdrehen  und 
sich  wie  Tollhäusler  geberden,  sind  die  Waffen  dieser 
Ritter  des  Materialismus  und  des  Unglaubens,  und  da 
bitten  wir  unsere  Leser,  sich  selbst  ein  Urtheil  zu  bilden 
über  den  Status  derer,  die  diese  Versammlungen  besuchen. 
— Die  grösste  und  frechste  Lüge  aber  ist  die  Behauptung, 
dass  der  Spiritualismus  die  Moral,  die  Religion  und  den 
Staat  untergrabe;  doch  ist  dieselbe  so  absurd,  dass  sie 
keiner  Widerlegung  bedarf,  uud  können  wir  um  so  eher 
darüber  hinweggehen,  als  die  Behörden  hier  besser  von 
den  Zielen  und  Zwecken  des  Spiritualismus  unterrichtet 
sind , als  die  Maulhelden  der  Antispiritisten,  die  sich 
fürchten,  die  Unsterblichkeit  der  Seele  bewiesen  zu 
bekommen,  — uud  weshalb?  Das  mögen  sie  sich  selbst 
beantworten.“  — 

Run,  wir  werden  im  neuen  Jahrgange  1887  noch  weitere 
schlagende  Beweise  für-  diese  eharacteristische  Taktik  unserer 
Gegner  beibringen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Das  Gedankenlesen, 

Von  Gustav  Gessmann  jun.  in  Wien. 

y. 

(Fortsetzung  von  Seite  500.) 

VII.  Versuch. 

Endlich  will  ich  noch  eines  Versuches  erwähnen, 
welcher,  obzwar  nicht  vollkommen  gelungen,  mir  doch  von 
so  grosser  Wichtigkeit  erscheint,  dass  ich  mir  eine  Schil- 
derung desselben  hier  nicht  versagen  konnte. 

Von  einem  befreundeten  Herrn  wurde  ich  aufgefordert, 
den  Versuch  anzustellen,  ob  vermittelst  der  Scheibe  auch 
Worte  oder  Sätze  produzirt  würden,  wenn  keiner  von  den 
beim  Versuche  anwesenden  Personen  der  Inhalt  der  Schrift 
bekannt  ist. 

Zu  diesem  Zwecke  übergab  er  mir  ein  fünffach  ver- 
siegeltes Couvert,  in  welchem  auf  einem  zusammengefalteten 
Papiere  ein  Satz  enthalten  war,  dessen  Inhalt  er  mir  selbst- 
redend nicht  mittheilte. 

„Nur  eines  der  aufgeschriebenen  Worte  bringen  Sie 
heraus,  und  ich  bin  befriedigt,“  — waren  seine  Worte 
beim  Abschiede. 

Ich  verwahrte  das  Couvert  wohl  an  mir  bis  zu  dem 
nächsten  Versuchsabende.  Nachdem  alle  Anwesenden  (fünf 
Personen)  — ohne  dass  das  Couvert  hiebei  aus  meinen 
Händen  gekommen  wäre  — konstatirt  hatten,  dass  keines 
der  Siegel  verletzt  sei  und  es  eine  Unmöglichkeit  wäre, 
durch  die  Umhüllung  hindurch  mit  freien  Augen  auch  nur 
einen  Punkt  zu  erkennen,  schritten  wir  an  die  Ausführung 
des  Versuches. 

Das  Couvert  wurde  in  analoger  Weise  wie  beim 
vorigen  Versuche  dem  Medium,  neben  welchem  ich  wieder 
selbst  Platz  genommen  hatte,  unter  die  Hände  gelegt. 
Vorsichtshalber  legte  ich  meine  linke  Hand  auf  die,  den 
Brief  bedeckende,  rechte  Hand  des  Mediums,  während  ich 
mit  meiner  rechten  Hand  die  Kette  schloss. 

Keine  von  den  anwesenden  Personen  konnte  auch  nur 
im  Entferntesten  ahnen,  was  auf  dem  Papiere  im  versie- 
gelten Couvert  geschrieben  sei. 

Nach  wenigen  Minuten  begann  die  Scheibe  des  Appa- 
rates zu  rotiren  und  wurde  als  erstes  Wort  MEDIUM 
buchstabirt.  Nach  einer  kurzen  Pause  kamen  die  Buch- 
staben HELE  . . . — Wir  dachten  Alle,  dass  nichts 
Anderes  als  „Helene“ , der  Name  des  Mediums,  kommen 
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würde,  und  ich  bemerkte  sogar  halb  unwillig:  — „Das 
wissen  wir  ohnehin,  dass  Helene  das  Medium  ist;  wir 
wollen  aber  erfahren,  was  in  dem  Briefe  steht!  Ist  ‘ Helene ' 
richtig  oder  nicht?“  — Hierauf  begann  die  Scheibe  zu 
pendeln , wie  etwa  ein  Mensch  mit  dem  Kopfe  schüttelt, 
um  „Nein“  auszudrücken,  und  ich  sagte:  — „Nun,  dann 
nochmals  den  ersten  Buchstaben!“  — HELLEN  BACH  — 
wurde  jetzt  zur  allseitigsten  Ueberraschung  buclistabirt; 
denn  dieser  Name  wurde  keineswegs  von  uns  erwartet,  da 
Niemand  von  den  Anwesenden  — bewusst  wenigstens  — 
an  denselben  dachte. 

Weiter  wurden  noch  die  Worte:  — „LACHEN 
NICHT  — GLAUBEN  — durch  die  Scheibe  gegeben; 
jedoch  ist  keiner  dieser  Ausdrücke  im  Briefe  enthalten, 
und  auch  mit  dem  Sinne  des  darinstehenden  Satzes  in 
einen  logischen  Zusammenhang  zu  bringen. 

Der  Inhalt  des  Briefes  erwies  sich  in  der  Folge  als 
nachstehende  Frage:  — 

„Wo  ist  Lazar  Baron  Hellenbach ?“  — 

Das  letzte  Wort  also  war  richtig  erratheu  worden, 
und  zwar  unter  Umständen , welche  es  als  ziemlich 
unwahrscheinlich  betrachten  lassen , dass  dasselbe  durch 
Gedankenübertragung  aus  dem  Gehirne  eines  der  Ver- 
suchstheilnehmer  geschöpft  sei. 

Es  als  blossen  Zufall  anzunehmen , dass  von  25 
Schriftzeichen  10  derselben,  also  mehr  als  ein  Drittel,  er- 
rathen  worden  sind,  dürfte  wohl  nicht  statthaft  sein.  Zur 
Erklärung  der  beobachteten  Thatsache  müsste  man  aber 
nicht  nur  eine  Gedankenübertragung,  soudern  auch  eine 
psychische  Feruwirkung,  oder  aber  ein  Hellsehen  an- 
nehmen. — 


VIII.  Versuch. 

Eine  weitere  Reihe  von  Versuchen  wurde  an  hypno- 
tisirten  Individuen  angestellt  und  zwar  vorerst  mit  leiser 
Berührung  des  Gedankenlesers. 

Nachdem  in  Abwesenheit  des  Mediums  bestimmt  wor- 
den, was  diese  Person  ausführen  solle,  und  Letztere  wieder 
in  das  Versuchszimmer  getreten  war,  versetzte  ich  sie  in 
einen  leichteren  hypnotischen  Zustand,  stellte  mich  dann 
hinter  deren  Rücken,  meine  Hände  leicht  auf  ihre  Schul- 
tern auflegend.  Das  Medium  hatte  hiebei  die  Augen  ge- 
schlossen und  setzte  sich  nach  wenigen  Minuten  in  Be- 
wegung, um  die  gestellte  Aufgabe  zu  lösen.  Nachdem 
einige  derartige  Verruche  gelungen  waren  und  das  Medium 
für  meine  hypnotische  Einwirkung  sehr  empfänglich  gewor- 
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den  war,  setzte  ich  die  Experimente  in  der  Weise  fort, 
dass  meine  Hände  nicht  mehr  auf  des  Mediums  Schultern 
aufgelegt,  sondern  in  Entfernung  von  etwa  10  cm  über 
den  Schulterblättern  gehalten  wurden , also  keine  körper- 
liche Berührung  zwischen  uns  Beiden  mehr  vorhanden  war. 

Ich  versuchte  nun  vorerst  mein  Medium  durch  Fixirung 
meines  Willens  auf  dasselbe  zu  bewegen,  beim  Gehen  eine 
bestimmte  Richtung  einzuhalten. 

Die  Versuchsperson  hatte  hiebei  die  Augen  verbunden, 
und  es  verhielten  sich  die  dem  Versuche  beiwohnenden  Zu- 
seher gänzlich  ruhig,  um  dem  Medium  durch  keinerlei  Ge- 
räusch irgend  einen  Anhaltspunkt  bezüglich  der  gestellten 
Aufgabe  zu  bieten. 

Von  14  auf  diese  Art  ausgeführten  Versuchen 
gelangen  9 vollkommen,  und  ging  das  Medium  in  der  be- 
stimmten Richtung  auf  den  fixirten  Punkt  zu,  während  in 
den  übrigen  fünf  Fällen  mehrmals  falsch  gerathen  wurde, 
bis  der  richtige  Punkt  getroflen  war. 

Ein  weiterer  Versuch  stellte  dem  Medium  die  Aufgabe, 
zu  einem  Ecktische  zu  gehen  und  aus  einem  auf  demselben 
stehenden  Esskörbchen  eine  Birne  zu  nehmen,  welche  Hand- 
lung auch  richtig  ausgeführt  wurde. 

Ein  andermal  sollte  dasselbe  vom  Tische  eine  Mund- 
harmonika, welche  nebst  mehreren  anderen  Gegenständen 
dort  lag,  aufnehmen  und  zum  Munde  führen,  als  wenn  es 
auf  diesem  Instrumente  spielen  wolle;  auch  diese  Aufgabe 
wurde  richtig  gelöst. 

Solcher  komplizirterer  Versuche  wurden  bisher  12  an- 
gestellt, welche  sämmtlich  mehr  oder  minder  vollkommen 
und  rasch  gelangen. 

Nachdem  mit  demselben  Medium  häufige  Versuche  der 
letztbeschriebenen  Art  durchgeführt  worden  waren,  genügte 
es,  wenn  der  Beeinflussende  dem  Hypnotisirten  nur  mehr 
durch  seine  Blicke  folgte,  wobei  Ersterer  aber  selbstver- 
ständlich seine  Gedanken  und  seinen  Willen  ebenfalls  auf 
Medium  und  Aufgabe  konzentriren  musste. 

Je  mehr  sich  bei  solchen  Versuchen  das  Medium  dem 
instinktiven  Triebe,  den  es  in  sich  fühlt,  hingiebt;  je  mehr 
es  ferner  die  reflektorische  Verstandesthätigkeit  zurückzu- 
drängen vermag,  und  je  energischer  endlich  Aufmerksam- 
keits-  und  Willenskonzentration  des  Beeinflussenden  ist,  um 
so  leichter  und  bedeutender  wird  in  der  Regel  der  Erfolg 
sein ; während  Nichteinhaltung  dieser  Bedingungen  jedes 
günstige  Resultat  zu  verhindern  vermag. 


i’iyahKcbe  Studien.  December  18SS. 


:i5 


Digitized  by  Google 


546  Psychische  Studien.  XIII.  Jahrg.  12.  Heft.  (December  1886.) 


IX.  Versuch. 

Ein  anderer  ähnlicher  Versuch , welcher  zwar  etwas 
abweichend  war,  aber  doch,  meiner  Ansicht  nach,  eben- 
falls auf  Gedankenübertragung  zurückzuführen  sein  dürfte, 
wurde  mit  einem  meiner  Medien  von  einem  mir  befreun- 
deten praktischen  Magnetiseur  durchgeführt. 

Diesem  Medium,  welches  äusserst  leicht  in  den  som- 
nambulen Zustand  zu  versetzen  ist.  wurden  die  Augen  mit 
einem  grossen,  dunklen  Tuche  doppelt  verbunden,  und 
überzeugten  wir  uns  davon , dass  dasselbe  nichts  sehen 
konnte.  Ausserdem  hatte  ich  mich  vorher  versichert,  dass 
das  Medium,  nachdem  es  in  Hypnose  gefallen  war,  die 
Augen  geschlossen  und  die  Augäpfel  — in  der  hypnotisirten 
Personen  charakteristischen  Weise  — nach  aufwärts  ver- 
dreht hatte,  also  schon  aus  diesem  Grunde  an  einen  ab- 
sichtlichen Betrug  nicht  zu  denken  war. 

Das  dicke,  doppelt  gebundene  Tuch  war  überdies  auch 
über  die  Ohren  gezogen,  und  durch  diese  Maassregel  dem 
Medium  das  Vernehmen  leiser  Geräusche,  wenn  schon 
nicht  unmöglich  gemacht,  so  doch  bedeutend  erschwert 
worden. 

Der  Magnetisirende  stellte  sich  nun  in  der  Entfernung 
eines  grossen  Schrittes  vor  das  Medium,  welches  mit  dem 
Rücken  an  einen  Stuhl  gelehnt  und  halb  in  sich  zusammen- 
gesunken dastand. 

Dasselbe  wurde  nun  aufgefordert,  zu  versuchen,  ob  es 
den  vor  sich  stehenden  Magnetiseur  wahrnehmen  und  dessen 
Stellung  nachmachen  könne. 

Es  neigte  hierauf  den  Kopf  etwas  vor,  wie  wenn  es 
undeutlich  wahrnähme  und  es  ihm  Anstrengung  verur- 
sachte, genauer  zu  sehen ; dann  stellte  es  sich  in  strammer 
Haltung  auf,  die  Füsse  hiebei  scliliessend  und  die  Arme 
in  die  Hüften  stemmend.  Dies  war  richtig  jene  Haltung, 
welche  der  lautlos  verharrende  Magnetiseur  angenommen 
hatte.  Das  nämliche  Experiment,  wobei  natürlich  eine 
andere  Stellung  gewählt  worden  war,  habe  ich  mit  dem- 
selben Medium  nach  einiger  Zeit  vor  mehreren  unpar- 
teiischen Zeugen  mit  gleich  gutem  Erfolge  producirt. 


üeberblicken  wir  kurz  die  Resultate  der  im  vorigen 
beschriebenen  Experimente.  Dieselben  sind  in  2 Kategorien 
einzutheilen  und  zwar: 

1)  In  Versuche,  welche  das  Errathen  und  Ausführen 
von  gedachten  Handlungen  zur  Aufgabe  hatten,  und 
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2)  in  solclie,  deren  Zweck  die  Wiedergabe  gedachter 
oder  geschriebener  Worte  oder  Buchstaben  war. 

In  Allem  kommen  hier  139  Versuche  in  Betracht  zu 
ziehen,  und  ist  in  nachstehender  Tabelle  die  Vertheiluug 
der  Treffer  und  der  Fehler  ersichtlich  gemacht. 

Tabelle: 


Kategorie 

der 

Versuche: 

Anzahl 

der 

Versuche : 

Anzahl 

der 

Treffer: 

Anzahl 

der 

Fehler: 

Anzahl 
der  zu  er- 
rathenden 
Buch- 
staben: 

Anzahl  der 
errathenen 
Buch- 
staben: 

I 

136 

116 

12 

— 

— 

II 

3 

3 

— 

38 

38 

End- 

ergebnis 

139 

122 

12 

38 

38 

Von  1.19  angestellten  Versuchen  gelangen  also  122, 
während  ix  ein  negatives  Resultat  ergaben. 

Unter  diesen  13Ö  Experimenten  sind  aber  3 darunter, 
welche  eigentlich  als  38  einzelne  Versuche  zu  betrachten 
wären,  da  in  den  zu  errathenden  Worten  ebenso  viele  Buch- 
staben enthalten  sind  und  jeder  derselben  einzeln  in  rich- 
tiger Reihenfolge  wiedergegeben  wurde. 

Anstatt  13!)  Proben  mit  11  Fehlversuchen  wären  also 
174  Versuche  mit  11  Fehlergebnissen  und  152  Treffern  zu 
verzeichnen;  es  ist  dies  jedenfalls  ein  Percentsatz,  welcher 
die  Annahme  eines  zufälligen  Errathens  entschieden  aus- 
schliesst. 

Von  diesen  174  Versuchen  sind  aber  53  — als  mit 
Berührung  zwischen  Gedankenfasser  und  Gedankenleser  vor- 
genommen  — für  unseren  Zweck,  d.  L den  Beweis  einer 
direkten  psychischen  Einwirkung,  in  Abzug  zu  bringen;  es 
bleiben  also  tür  diesen  Nachweis  nur  118  Versuche  mit 
108  Treffern,  immerhin  ein  Resultat,  welches  wohl  keines 
weiteren  Commentars  bedarf. 

Herr  Professor  W.  Preyer  hat  in  seinem  bereits  an 
früherer  Stelle  citirten  Werke  über  das  Gedankenlesen  die 
Versuche  Professor  Riehe? s als  ungenügend  erklärt  und 
mittelst  Wahrscheinlichkeitsrechnung  nachgewiesen,  dass 
2177  Treffer  auf  8670  Probeversuche  keinesfalls  eine  Sugges- 
tion mentale  beweisen.  Für  108  Treffer  unter  118  Ver- 
suchen dürfte  wohl  auch  mit  der  Wahrscheinlichkeitsrech- 
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nung  nicht  das  Ungenügende  der  Versuche  nachzu  weisen 
sein,  wenn  Herr  Professor  Preyer  überhaupt  Untersuchungen 
eines  Nichtgelehrten  für  heaclitenswerth  hält  und  nicht 
deren  Wahrhaftigkeit  anzweifelt,  da  er  sogar  von  den 
RicheC sehen  Versuchen  bemerkt:  — 

„Wenn  man  nun  davon  ausgeht,  dass  alle  in  Richefs 
Abhandlung  mitgetheilten  Versuche  vollkommen  ehrlich 
ausgeführt  wurden,  obgleich“  — Siehe  obige  Broschüre 
pag.  65,  3.  Abschnitt. 

Eines  der  Experimente  — das  VII.  — lässt  sogar 
auf  eine  psychische  Fernwirkung  schliessen,  wenn  man  nicht 
allenfalls  die  Annahme  einer  unbewussten  Gedankenüber- 
tragung, nämlich  einer  unbewussten  psychischen  Beeinfluss- 
ung meiner  Gedanken  durch  eine  ebenso  unbewusste  Willens- 
wirkung von  Seite  des  Schreibers  des  zu  errathenden  Satzes, 
zur  Zeit  als  er  mir  den  Brief  einhändigte,  vorziehen  will. 

Meine  Versuche  zum  Zwecke  der  Constatirung  einer 
psychischen  Fernwirkung  sind  noch  nicht  abgeschlossen,  die 
bisher  gewonnenen  Ergebnisse  lassen  mich  aber  das  Be- 
stehen einer  solchen  Fernwirkung  für  sehr  wahrscheinlich 
betrachten. 

(Fortsetzung  folgt.) 


II.  Abtheilung. 

Theoretisches  und  Kritisches. 


Kritische  Bemerkungen  über  Dr.  Eduard  von  Hart- 
mann’s  Werk:  „Der  Spiritismus“. 

Vom  Herausgeber. 

XII. 

(Fortsetzung  von  Seite  510.) 

Weitere  Inglsehe  lneousequeuz  der  Dr.  v.  ilarlmann’scheo  Halln- 
eiuatious-  mit  seiner  lüervenkraft-Theorie. 

Was  die  physikalische  Erklärung  betrifft,  welche  Herr 
von  Hartmann  von  den  auf  mediumistischem  Wege  erhaltenen 
Eindrücken  giebt,  so  enthält  sie  solche  Widersprüche  mit 
allen  bekannten  physikalischen  Gesetzen,  dass  die  Physik 
und  die  Physiologie  sie  niemals  sich  aneignen  werden;  und 
noch  sonderbarer  ist  es,  dass  die  logische  Entwickelung  der 
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physikalischen  Erklärung  des  Herrn  v.  H.  uns  nothwendiger 
Weise  zu  gerade  dem  Schlüsse  führt,  gegen  den  er  mit  allen 
seinen  Kräften  sich  sträubt.  Um  zu  beweisen,  was  ich 
behaupte,  muss  ich  auf  einige  Details  eingehen.  Da  das 
Phänomen  organischer  Formen-Abdrücke  von  einer  grossen 
Wichtigkeit  ist,  und  da  ich  dasselbe  als  den  Vorläufer  des 
absoluten  Beweises  für  die  Materialisation  betrachte,  so 
müssen  wir  der  Erklärung,  welche  uns  Herr  v.  H.  von  dem- 
selben giebt,  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  schenken,  weil 
auch  er  seinerseits  findet,  dass  diese  Phänomene  „zu  den 
auffälligsten  Erscheinungen  des  ganzen  Gebietes  gehören“ 
(S.  52.)  Folgendes  ist  seine  Erklärung:  — „Denkt  man 
sich  eine  andere  Anordnung  der  Druck-  und  Zugliuien  der 
mediumistischen  Nervenkraft,  entsprechend  denjenigen  Druck- 
verhältnissen, welche  die  Innenseite  einer  flach  ausgestreckten 
Hand  auf  einen  eindrucksfähigen  Stoff  hervorbringt,  so 
müsste  die  Verschiebung  der  Stofftheilchen , welche  durch 
ein  solches  dynamisches  System  hervorgebracht  würde, 
wiederum  mit  der  durch  den  Druck  der  Hand  hervorgebrachten 
übereinstimmen,  d.  h.  den  Abdruck  einer  organischen  Form 
zeigen,  ohne  dass  eine  organische  Form  in  materieller  Gestalt 
vorhanden  gewesen  wäre,  welche  diesen  Abdruck  hervor- 
gebracht hätte“.  (S.  50.) 

Diese  Erklärung  enthält  vom  Gesichtspunkte  der  Physik 
aus  eine  Reihe  von  Unmöglichkeiten.  Ich  will  dabei  erinnern, 
dass  die  „Abdrücke“,  um  die  es  sich  hier  handelt,  von 
zwei  ganz  verschiedenen  Arten  sind:  sie  erzeugen  sich 
entweder  auf  weichen  Substanzen,  als  z.  B.  Mehl  oder  Thon, 
indem  sie  sich  im  Relief  mit  einer  vollkommenen  Genauig- 
keit in  allen  anatomischen  Details  eines  Organes 
darstellen;  oder  aber  auch  auf  harten  Substanzen  (auf  ge- 
schwärzten Oberflächen),  indem  sie  dieselben  Details  nur 
zum  Theil  wiedergeben;  denn  die  ganze  Oberfläche  eines 
Organes  kann,  wie  man  begreifen  wird,  nicht  die  platte 
Oberfläche  eines  harten  Körpers  berühren,  ohne  sich  einem 
ausserordentlichen  Drucke  zu  unterziehen  — Betrachten  wir 
jetzt  die  Unmöglichkeiten  der  v.  Hart  mann' sehen  Hypothese 
in  Betreff  der  Abdrücke  auf  weiche  Körper:  — 

1)  Jede  Anziehungs-  oder  Abstossun.s-Kraft  pflanzt 
sich  in  gerader  Linie  fort;  um  von  dieser  Richtung  abzu- 
weichen, muss  sie  sich  der  Einwirkung  einer  anderen  Kraft 
unterwerfen,  welche  von  einem  anderen  Thätigkeits-Centrum 
ausgelit.  Hier  nun  haben  wir  eine  physische  Kraft,  genannt 
Kervenkraft,  die  aus  einem  Organe  des  Mediums  hervor- 
geht und  sich  fortpflanzt,  nicht  in  g- rüder  Linie,  sondern 
auf  den  unregelmässigsten  krummen  Wegen,  um  den  Körper 


Digitized  by  Google 


550  Psychische  Studien.  XIII.  Jahrg.  12.  Heit.  (December  1S96.) 

aufzufiuden,  auf  den  sie  einen  Abdruck  machen  soll,  und 
auf  den  sie,  um  diese  Wirkung  hervorzubringen,  senkrecht 
einwirken  muss,  denn  sonst  würde  das  Bild  des  abzudrücken* 
den  Körpertheiles  ganz  unregelmässig  ausfallen.  (ErinnerD 
wir  uns  hierbei  der  auf  eine  auf  den  Knieen  Zöllner' s ruhende 
Doppelschiefertafel  hervorgebrachten  Fusseindrücke.)  Wel- 
ches sind  denn  nun  jene  anderen  Kräfte,  welche  die  Ver- 
änderungen der  Richtung  der  iNervenkraft  bestimmen?  Es 
sind  auch  bei  jenen  Kräften  Centren  nothwendig,  von  denen 
sie  ausgehen  und  in  einer  gegebenen  Richtung  wirksam 
sein  müssen.  Und  da  diese  Centren  sich  nicht  im  Körper 
des  Mediums  befinden  können,  wo  befiuden  sie  sich  sonst? 

2)  Die  Richtung  dieser  Druck-  und  Zuglinien  der 
Nervenkraft  muss,  um  die  gewollte  Wirkung  eines  Abdrucks 
hervorzubringen,  eine  absolut  parallel  gehende  sein,  ohne 
das  geringste  Zusammentreffen  der  Kraftlinien  mit  einander; 
aber  die  Ungleichheiten  eines  menschlichen  Organes,  das 
dieser  Kraft  als  Quelle  dient,  widersetzen  sich  einem  solchen 
Parallelismus,  da  die  Nerveukraft  in  Folge  dieser  Ungleich- 
heiten in  verschiedenen  Richtungen  ausstrahlen  muss. 

3)  Alle  diese  Kraftlinien  müssen,  um  das  iu  Rede 
stehende  Resultat  zu  erhalten,  nicht  nur  von  derselbeu 
Länge,  sondern  auch  noch  von  einer  der  Entfernung  ent- 
sprechenden gewollten  Länge  sein,  um  bei  einer  ge- 
wissen gew'ollten  Entfernung  allen  Ungleichheiten  des  ab- 
zudrückenden Organes  zu  entsprechen.  Was  ist  denn  nun 
eine  physische  Kraftlinie  von  einer  bestimmten  Länge? 

4)  Dieses  System  von  Kraftlinien  muss  gebildet  sein  aus 
Linien,  welche  durchaus  von  jedem  Punkte  des  abzu- 
drückendeu  Organs  ausgehen  und  in  Folge  dessen  ein  ganzes 
Bündel  von  in  seinem  Durchschnitte  dem  Umfange  des 
von  einem  Organ  erhaltenen  Eindruckes  (oder  auch  dem 
Umfange  eines  Organes  in  einer  gegebenen  Haltung)  ent- 
sprechenden Linien  bilden.  Dieses  Bündel  von  Kraftlinien 
würde  demnach  eine  bestimmte  Dicke  haben?! 

5)  „Da  (nach  Herrn  von  Hartmann)  die  dynamischen 
Wirkungen  der  mediumistischen  Nervenkraft,  ebenso  wie 
diejenigen  des  Magnetismus,  jede  Art  von  Materie  ungestört 
durchdringen“  (S.  50),  so  ist  klar,  dass  die  Nervenkraft, 
die  aus  einem  Organe  des  Mediums  hervorgeht,  nicht  aus- 
schliesslich auf  die  Oberfläche  des  Körpers,  auf  den  sie 
einen  Abdruck  hervorbringen  soll,  einwirken  kann,  sondern 
mitten  durch  ihn  hindurchgehen,  — ihn  „ungestört  durch- 
dringen“ muss.  Also  beispielsweise  geht  die  Nervenkraft, 
welche  aus  einer  Mediumhand  hervorkommt,  die  auf  einem 
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Tische  liegt,  mitten  durch  diesen  Tisch  hindurch;  aber 
nach  Herrn  v.  H.  hält  sie  sich  an  der  Oberfläche  des  in 
einer  unter  den  Tisch  gestellten  Schüssel  befindlichen  Mehles 
auf;  oder  auf  der  Oberfläche  eines  zwischen  zwei  Schiefer- 
tafeln gelegten  rauchgeschwärzten  Papieres,  nachdem  sie 
ebenfalls  die  obere  Schiefertafel  ohne  Hinderniss  durch- 
drungen hat.  Weshalb?  Man  muss  alsdann  annehmen, 
dass  bei  einem  (durch  wen  und  durch  was?)  bestimmten 
Punkte  diese  Kraft  eine  solche  Dichtigkeit  annimmt, 
dass  sie  die  Massen  der  Körper  weiter  zu  durchdringen 
aufhört.  Also  würden  wir  es  hier  mit  einer  Kraft  zu  thun 
haben,  welche  eine  gewisse  Länge,  eine  gewisse  Breite  und 
eine  gewisse  Dichtigkeit  hätte.  Hiemals  hat  eine  physi- 
kalische Kraft  ähnliche  Prädikate  gehabt. 

6)  Wenn  die  Nerven  kraft  eine  physikalische  Kraft  ist 
wie  der  Magnetismus,  die  Schwerkraft,  die  Wärme  u.  s.  w. 
und  dessenungeachtet  organische  Eindrücke  hervorbringt, 
weshalb  erzeugen  denn  diese  anderen  Kräfte  nicht  auch 
Abdrücke  ihrer  Art  ? Ein  Abdruck  durch  ein  System  von 
Gravitationslinien  — das  ist  das  Analogon. 

Wenn  wir  jetzt  zu  den  auf  harten  und  ebenen  Ober- 
flächen (auf  mit  russgeschwärztem  und  auf  eine  Schiefer- 
tafel geleimtem  Papier)  erzeugten  Abdrücken  übergehen, 
so  begegnen  wir  hier  neuen  Schwierigkeiten:  — 

1)  Da  die  Linien  der  Nervenkraft  von  allen  Punkten 
des  sich  abdrückenden  Organes  ausgehen,  so  ist  ersichtlich, 
dass  alle  Punkte  dieses  Organes  auf  dem  erhaltenen  Ab- 
druck wiedererzeugt  werden  müssen.  Aber  so  beschaffen 
ist  das  Resultat  nicht : wir  sehen  auf  den  photographischen 
Abbildungen  zweier  Abdrücke  dieser  Art  — die  eine  von 
Professor  Zöllner  („Psych.  Stud.“  November-Heft  1878), 
die  andere  von  Professor  Wagner  („Psych.  Stud.‘‘  Juni-Heft 
1879)  veröffentlicht,  dass  sowohl  die  inmitten  der  Fuszsohle 
und  an  den  Zehen  gebildeten  Höhlungen,  als  auch  dass 
die  inmitten  der  Handfläche  gebildete  Vertiefung  auf  dem 
Abdrucke  an  den  entsprechenden  Stellen  keine  Spuren  her- 
vorgebracht haben;  diese  Stellen  sind  auf  den  erhaltenen 
Abdrücken  schwarz  geblieben.  Weshalb?  Im  Augenblicke 
des  Eindrucks  auf  die  weiche  Substanz  wirken  und  drücken 
alle  Kraftlinien  auf  die  weiche  Substanz  niederwärts;  hier 
also,  wo  doch  eine  einfache  Berührung  genügend  sein  würde, 
was  auch  viel  leichter  zu  erzeugen,  ist  ein  Theil  dieser 
selben  Kraftlinien  nicht  mehr  wirksam?  Die  Linien  der 
Nervenkraft  sollten  also  nur  bei  den  hervorspringenden 
Punkten  des  Organes  sich  ausdrückeu?  Nach  der  Mate- 
rialisations-Hypothese ist  cs  im  Gegentheil  vollkommen 
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natürlich,  dass  gerade  nur  diese  hervorspringendea  Punkte 
die  flache  geschwärzte  Oberfläche  berührt  haben. 

2)  Dieses  System  der  Druck-  und  Zuglinien  der  Ner- 
venkraft  muss,  um  einen  Eindruck  auf  das  russgeschwiirzte 
Papier  hervorbringen,  einen  Theil  dieser  Ruszschwärze 
loslösen  und  verschwinden  machen,  wie  mau  auf  den  er- 
haltenen Abdrücken  sieht.  Wie  ist  es  zu  begreifen,  dass 
eine  physikalische  Kraft,  die  einen  Druck  ausübt,  dabei 
irgendwelchen  Stoff  loslöst  und  ihn  verschwinden  macht? 

Wenn  bei  den  Punkten  1 — 4 Herr  von  Hartmann  er- 
widern sollte:  — „Was  für  die  Anordnung  der  Kraftlinien 
maassgebend  ist,  ist  ja  lediglich  das  Phantasiebild  im  som- 
nambulen Bewusstsein  des  Mediums“,  — so  ist  klar,  dass 
hier  nicht  weiter  die  Rede  sein  kann  von  einer  rein  physi- 
kalischen Kraft,  für  welche  Herr  v.  H.  ausdrücklich  die 
Nervenkraft  ansieht,  da  er  sie  der  Schwerkraft,  dem  Magne- 
tismus, der  Wärme  vergleicht  und  ihre  Umwandelbarkeit 
in  Licht,  Wärme,  Elektricität  u.  s.  w.  behauptet. 

Und  wenn  Herr  v.  H.  uns  schliesslich  sagt,  dass  diese 
selbige  Nervenkraft  nicht  darauf  beschränkt  sei,  nur  den 
Organen  des  Mediums,  als  der  Quelle  dieser  Kraft,  ent- 
sprechende Abdrücke  zu  erzeugen,  sondern  dass  sie  auf 
dieselbe  Weise  alle  Arten  menschlicher  Gliedmaassen  bilden 
könne,  je  nachdem  es  dem  somnambulen  Bewusstsein  des 
Mediums  gefalle,  einzig  und  allein  kraft  seiner  Phantasie,  so 
fragt  man  sich,  weshalb  diese  Phantasie  sich  bloss  auf 
menschliche  Gliedmaassen  beschränken  sollte?  Sie  würde 
ebenso  gut  Abdrücke  von  Pflanzen,  Thieren  und  allen  Arten 
von  Gegenständen  zu  Stande  bringen.  Kurz  und  bündig, 
das  Medium  würde  die  kostbare  Fähigkeit  besitzen,  Ab- 
drücke seiner  Gedanken  zu  erzeugen!  Und  wenn  Herr 
v.  H.  der  Logik  seiner  Hypothese  treu  bleibt,  so  würde  er 
nicht  das  Recht  haben,  dies  zu  leugnen. 

Dahin  also  führt  uns  seine  Hypothese!  Angesichts 
derselben  gestatte  ich  mir  zu  behaupten,  dass  vom  Gesichts- 
punkte der  Physik  aus  die  Theorie  der  Nervenkraft  in  den 
Anwendungen,  die  ihr  Dr.  v.  //.  giebt,  eine  offenbare  Häresie 
ist,  und  dass  er  bei  Aufstellung  einer  derartigen  Hypothese 
gerade  gegen  die  von  ihm  angedeuteten  methodologischen 
Grundsätze  verstossen  hat,  indem  er  nicht  „bei  den  Ur- 
sachen , deren  Existenz  durch  die  Erfahrung  oder  zweifel- 
lose Schlüsse  verbürgt  ist“  (S.  118),  stellen  bleibt. 

Wie  wir  so  eben  gesehen  haben,  hat  uns  seine  Abdrücke 
erzeugende  Hypothese  der  Nervenkraft  logisch  und  noth- 
wendig  zu  der  Annahme  von  der  Länge,  Dicke  und  Dich- 
tigkeit dieser  Kraft  geführt,  oder  anders  gesprochen,  zu 
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Prädikaten,  welche  gewöhnlich  zur  Definition  eines  Körpers 
dienen,  d.  h.  wir  sind  zu  Schlussfolgerungen  gedrängt  worden, 
die  uns  zu  der  natürlichen  Annahme  führen,  dass  dergleichen 
„Abdrücke“  hervorgebracht  werden  müssen  durch  die  Tliätig- 
keit  eines  unsichtbaren  organischen  Körpers,  der  sich  auf 
Kosten  des  Organismus  des  Mediums  erzeugt.  Und  was 
mich  vor  Allem  in  Erstaunen  setzt,  ist  Herr  von  Hartmann 
selbst,  der  eine  solche  Hypothese  „einer  geformten  Materie 
ohne  Sichtbarkeit  und  Tastbarkeit“  — für  „überflüssig“ 
und  „ohne  wissenschaftliche  Berechtigung“  findet  (S.  53), 
während  nach  seiner  eigenen  Philosophie,  wie  wir  bereits 
gesagt  haben,  die  Materie  nichts  anderes  ist,  „als  ein  System 
von  atomiscben  Kräften“,  und  dass  „das  Streben  der  Kraft 
nichts  anderes  ist  als  Wille“,  was  Dr.  v.-H.  zu  folgendem 
Schlüsse  führt:  — „Die  Aeusserungen  der  Atomkräfte  sind 
also  individuelle  Willenssache,  deren  Inhalt  in  unbewusster 
Vorstellung  des  zu  Leistenden  besteht  So  ist  die  Materie 
in  der  That  in  Wille  und  Vorstellung  aufgelöst.  Damit 
ist  der  radikale  Unterschied  zwischen  Geist  und  Materie 
aufgehoben  ....  und  zwar  nicht  durch  Tödtung  des 
Geistes,  sondern  durch  Lebendigmachung  der  Materie“. 
(S.  „Philosophie  des  Unbewussten“  1872,  S.  486 — 87.)  — 
Nach  dieser  Philosophie  würden  wir  in  den  mediumistischen 
Phänomenen  der  Materialisation  eine  demonstratio  ad  oculos 
der  Objectivirung  des  Willens  haben  und  zwar,  was  wichtig 
ist,  einer  gradweisen  und  nicht  sprungartigen  Objectivirung 
der  Begriffe  (Geist  und  Materie);  dieser  Gradation  oder 
allmählichen  Steigerung  würde  genau  der  Begriff'  „einer 
geformten  Materie  ohne  Sichtbarkeit  und  Tastbarkeit“  ent- 
sprechen, und  auf  diese  Weise  würden  die  Spekulationen 
dieser  Philosophie  gerade  in  diesen  Phänomenen  „eine 
wissenschaftliche  Berechtigung“  erhalten.  Und  wir  geben 
uns  dem  zuversichtlichen  Glauben  hin,  dass,  sobald  Herr 
v.  Hartmann  die  objective  Realität  dieser  Phänomene  er- 
kannt haben  wird,  er  sie  auch  nicht  anders  zu  erklären 
bemüht  sein  werde. 

ad  c.)  Wir  haben  gesehen,  dass  eine  materialisirte  Hand 
einen  Abdruck  auf  berusstes  Papier  machen  und  einen 
Theil  dieser  Schwärze  loslösen  kann.  Hierbei  erhebt 
sich  naturgemä8s  die  Frage:  was  wird  aus  den  Molekülen 
dieser  losgelösten  Schwärze?  Da  die  Hand  sich  auf  Un- 
kosten des  Körpers  des  Mediums  bildet,  — aus  ihm  her- 
vorgeht und  in  denselben  zurückkehrt,  wie  sehr  häufig  be- 
obachtet worden  ist,  so  müssen  wir  schliessen,  dass  die  von 
der  Hand  losgelöste  Schwärze  sich  auf  dem  Körper  des 
Mediums  befinden  müsse;  und  da  die  erschienene  Hand 
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ihren  Ursprung  in  der  Hand  des  Mediums  hat,  so  müssen 
wir  eben  auf  dieser  Hand  die  Ruszschwärze  wiedertinden. 
Und  dies  ist  wirklich  der  Fall.  In  der  Absicht,  den  Be- 
trug des  Phänomens  zu  entlarven,  sind  zahlreiche  Versuche 
angestellt  worden,  die  in  der  Dunkelheit  bewegten  Gegen- 
stände mit  verschiedenen  Färbemitteln  zu  bespritzen  ; oder 
direct  die  erschienene  Hand  mit  einer  solchen  Farbe,  am 
öftersten  aber  mit  Ruszschwärze  zu  bestreichen.  Und 
da  die  Hände  des  Mediums  — obgleich  Hände  und  Füßse 
während  der  Seance  gebunden  waren  und  die  Bande  un- 
versehrt gefunden  wurden  — sich  mit  derselben  Substanz 
beschmiert  vorfanden,  so  glaubte  man  darin  den  offenbaren 
Beweis  seines  Betruges  zu  linden,  und  die  Spiritualiaten 
selbst  verkündeten  seine  „Entlarvung“  mit  Triumph.  Aber 
als  man  in  der  Folge  mehr  Erfahrung  gewann  und  erkannte, 
dass  bei  den  Materialisations-Phänomenen  das  Phänomen 
der  Verdoppelung  des  Körpers  des  Mediums  eine  grosse 
Rolle  spielte,  so  war  man  gezwungen  anzuerkennen,  dass 
die  Thatsache  der  Uebertragung  des  Farbestoffes  auf  den 
Körper  des  Mediums  durchaus  nicht  ein  Beweis  für  dessen 
Unredlichkeit,  sondern  die  Folge  eines  Naturgesetzes  wäre. 
Dieser  Schluss  gründet  sich  natürlich  auf  Experimente,  bei 
denen  jede  Betrugsmöglichkeit  ausgeschlossen  war,  — wo- 
bei das  allerzwingendste  Experiment  dasjenige  war,  bei 
welchem  man  die  Hände  des  Mediums  in  seinen  Händen 
hält.  Die  erste  Constatirung  dieses  Phänomens  reicht,  wenn 
ich  mich  nicht  irre,  bis  ins  Jahr  1865  zurück,  dank  der 
Entlarvung  des  „^//«w-boy-Mediums“.  Die  „Entlarvungen“ 
haben  zur  Entwickelung  der  mediumistischen  Phänomene 
immer  sehr  viel  beigetragen ; ihnen  verdanken  wir  auch  die 
Experimente  des  Mr.  Crookes  und  schliesslich  den  ganzen 
Verlauf  der  unter  den  eigenen  Augen  der  Zeugen  zu  Stande 
gebrachten  Materialisationen. 

Das  mit  dem  „Allen-  boy“  (Knaben  Allen ) von  Mr. 
Hall,  dem  Herausgeber  des  „Portlaud-Courier“  U.  S.  A.,  an- 
gestellte  Experiment  steht  im  „Banner  of  Light“  vom  1.  April 
1865  und  ist  wieder  abgedruckt  in  „The  Spiritual  Maga- 
zine“ 1865,  pag.  258 — 59:  — 

„Unsere  Morgenblätter  in  dieser  Stadt  drücken  ihre 
Freude  aus  über  die  sogenannte  Entdeckung  des  Allen- 
Boy  (Knaben  Allen)  bei  seinen  Betrügereien.  Einige 
Herren  schwärzten  ihr  Haar  mit  ^ampenruss',  und  als 
es  von  der  , Geisterhand'  gezupft  ward,  fand  man  des  Knaben 
Hand  geschwärzt,  und  sogleich  wurde  er  als  ein  Humbug- 
macher und  Betrüger  verschrieen. 

„Es  ist  nicht  das  erste  Mal,  geehrter  Herr  Heraus- 
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geber!  dass  Medien  deshalb  in  Misskredit  gekommen  sind, 
weil  ihre  Hände  von  irgend  etwas,  das  die  Geisterhand  be- 
rührte, gezeichnet  wurden;  und  das  häufige  Vorkommen 
dieses  Pfiffes,  einen  Pfiff  zu  entlarven,  und  das  stets  sich 
gleichbleibende  Resultat  führten  mich  zu  dem  Gedanken, 
dass  dieser  Wirkungsweise  ein  Gesetz  zu  Grunde  liegen 
könnte,  das  wir  zwar  noch  nicht  verstehen,  das  aber  unver- 
meidlich dieselben  Resultate  hervorbringen  werde.  Als  der 
Knabe  Allen  „entlarvt“  worden  war,  beschloss  ich,  ihn 
einer  Untersuchung  zu  unterziehen,  zu  der  Dr.  Randall  und 
Master  (der  junge)  Henry  Allen  mir  aufs  freundlichste  alle 
Freiheit,  die  ich  zur  Erforschung  der  Sache  für  nöthig 
halten  würde,  gestatteten. 

„Die  erhaltenen  Resultate  haben  mich  so  weit  über- 
zeugt, dass  meine  Theorie  in  der  Hauptsache  richtig  ist, 
und  dass  nicht  bloss  der  Knabe  Allen , sondern  auch 
andere  Medien  für  physikalische  Manifestationen  schweres 
Unrecht  erlitten  haben.  Ich  bin  überzeugt,  dass  alles,  was 
die  elektrische  oder  , Geisterhand*  berühren  mag,  in  jedem 
Falle  unvermeidlich  auf  die  Hand  des  Mediums  übertragen 
wird,  wenn  sich  nicht  etwas  zur  Verhinderung  der  vollen 
Wirkung  des  Gesetzes  ereignet,  durch  welches  dieses  Resul- 
tat zu  Stande  kommt. 

„In  Begleitung  mehrerer  wohlbekannter  und  hervor- 
ragender Bürger  dieser  Stadt  hatte  ich  gestern  Nachmittag 
eine  Sitzung  mit  dem  , Knaben*,  um  die  Wahrheit  dieser 
Theorie  zu  prüfen.  Während  ich  wie  gewöhnlich  auf  einem 
Schaukelstuhl  sass,  die  musikalischen  Instrumente  hinter 
mir  auf  einem  Sopha  sich  befanden  und  der  Knabe  zu 
meiner  Linken  seinen  Sitz  hatte,  meinen  linken  Arm  mit 
beiden  Händen  festhielt,  indessen  seine  rechte  Hand  an 
meinen  Arm  gebunden  war,  wurde  die  Handhabe  der 
Klingel  geschwärzt,  und  hierauf  ersuchten  wir  die  Geister, 
sie  zu  schellen,  was  sie  sofort  thaten.  Ich  zog  augenblick- 
lich die  Verhüllung  von  des  Knaben  Händen  ab,  und  als 
ich  seine  rechte  Hand  aufmachte,  welche  an  meinen  Arm 
gebunden  war,  fanden  wir  die  Finger  geschwärzt,  als 
ob  er  die  Klingel  selbst  in  Händen  gehalten  hätte!  Um 
dieses  Experiment  noch  überzeugender  zu  machen,  banden 
die  anwesenden  Herren,  nachdem  der  Knabe  seine  Finger 
wieder  abgewaschen  hatte,  seine  beiden  Hände  an  meinen 
Arm  mit  einem  starken  Strick,  worauf  das  andere  Ende 
des  Strickes  im  Griffe  des  Einen  von  ihnen  festgehalten 
wurde,  der  es  so  straff  anzog,  dass  der  Druck  auf  meinen 
Arm  entschieden  schmerzlich  war. 

„Unter  diesen  Bedingungen,  unter  welchen  Alle  über- 
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zeugt  waren,  dass  der  Knabe  keine  von  seinen  Händen  auch 
nur  einen  einzigen  Zoll  breit  aus  ihrer  befestigten  Lage 
an  meinem  linken  Arm  bewegen  konnte,  wurde  mein  Rock 
über  meinen  linken  Arm  geworfen,  der  ihn  und  des  Knaben 
Hände  bedeckte.  Ausserhalb  des  Rockes  legte  ich  meine 
rechte  Hand  auf  die  rechte  des  Knaben , was  über  jede 
Möglichkeit  eines  Zweifels  hinaus  bewies,  dass  der  Knabe 
vollkommen  ruhig  blieb.  Nachdem  wir  auf  diese  Weise 
vorbereitet  waren,  begannen  die  imsichtbaren  Kräfte  im 
Hintergründe  die  Instrumente  zu  spielen;  sie  ergriflen  aber- 
mals die  Klingel  und  schellten  sie.  Ich  entblösste  sofort 
die  Hände  des  Knaben;  und  als  er  seinen  Griff  von  meinem 
Arme;  losliess,  wo  er,  wie  ich  fühlte,  wäbreud  der  Mani- 
festation ruhig  festgeschlossen  geblieben  war,  fauden  wir 
seine  Hand  wie  zuvor  geschwärzt.  Dieser  Prüfungs- 
beweis war  zwingend  u.  s.  w.“  . . . „In  den  Banden  der 
Wahrheit 

„Ihr 

Joseph  B.  Hall.** 
„Portland,  Maine,  den  23.  März  1865.“ 

Ich  selbst  habe  Gelegenheit  gehabt,  diese  Thatsaclie 
durch  ein  Experiment  zu  bestätigen,  welches  ich  mit  der 
berühmten  Kaie  Fox  (Mrs.  Jencken)  anstellte,  als  sie  im  Jahre 
1883  hier  in  St.  Petersburg  war.  Ich  sass  vor  ihr  an 
einem  kleinen  Tische;  da  es  eine  Dunkelsitzung  war,  so 
hatte  ich  ihre  beiden  Hände  auf  eine  im  Finstern  leuchtende 
Glasscheibe  so  gelegt,  dass  ihre  Hände  vollkommen  sicht- 
bar waren ; überdiess  hatte  ich  meine  Hände  auf  den  ihrigen 
ruhen.  Zur  Seite  befand  sich  auf  einem  Tische  eine  Schiefer- 
tafel mit  einem  russgeschwärzten  Papier.  Ich  verlangte, 
dass  eine  der  wirsksamen  Hände  einen  Abdruck  auf  dem 
Papiere  hervorbringeu  sollte.  Der  Abdruck  erfolgte,  und 
die  dem  Abdrucke  entsprechenden  Fingerspitzen  des  Mediums 
wurden  geschwärzt  gefunden. 

Wir  haben  also  in  diesen  Experimenten  den  Beweis, 
dass  die  Hand,  welche  man  erscheinen  und  physikalische 
Wirkungen  hervorbringen  sieht,  keine  Hallucination  ist, 
wohl  aber  ein  Phänomen,  das  eine  gewisse  Körperlichkeit 
besitzt,  weil  es  die  Fähigkeit  hat,  an  einer  Oberfläche  haftende 
Farbstoffe  anzunehmen  und  zu  übertragen.  Doch  ist  diese 
Uebertragung  keine  absolut  uothwendige,  oder  in  Bezug 
auf  Gestalt  und  Ort  unveränderliche;  denn  dieselbe  Wirk- 
ung wird  nicht  immer  erhalten.  Man  kennt  Fälle,  wo  mit 
färbenden  Stoffen  bespritzte  Hände  solche  nicht  auf  den 
Körper  des  Mediums  übertragen  haben.  Aber  für  meuie 
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These  habe  ich  nicht  nöthig,  Nachforschungen  in  dieser 
Richtung  anzustellen;  denn  dergleichen  Fälle  würden  ja  liir 
Herrn  v.  Hartmann  schon  von  selbst  den  Beweis  liefern, 
dass  die  erschienene  Hand  nur  eine  Hallucination  war.  Im 
Gegentheil  haben  für  uns  die  Fälle  eine  specielle  Wichtig- 
keit, bei  denen  die  Uebertragung  des  Farbstoffes  auf  den 
Körper  des  Mediums  an  einer  dem  Orte  des  materialisirten 
und  von  der  färbenden  Substanz  bespritzten  materialisirten 
Organes  nicht  entsprechenden  Stelle  stattfindet.  So  lesen 
wir  in  „The  Spiritualist“:  — 

„Das  eine  Mal  that  Mr.  Crookes  ein  wenig  Anilin-Farbe 
oben  auf  das  Quecksilber;  Anilin  ist  ein  wirksames  Mittel, 
um  Flecken  zu  erzeugen,  und  Mr.  Crookes  Finger  waren 
noch  lange  Zeit  nachher  von  ihm  gekennzeichnet,  k’atie 
Hing  tauchte  ihre  Finger  hinein,  und  Miss  Cook's  Finger 
wurden  darauf  nicht  gefärbt  gefunden,  sondern  die  Kenn- 
zeichen davon  befanden  sich  auf  ihrem  Arme“.  (1876, 
I.  p.  176.) 

An  einer  folgenden  Stelle  giebt  uns  Mr.  Harrison  (der 
Herausgeber  von  „The  Spiritualist“)  Zeugniss  für  ein  anderes 
Experiment  dieser  Art  mit  demselben  Medium:  — „Bei 
einer  von  Miss  Cook's  Seancen  wurde  etwas  violette  Tinte 
auf  den  Rücken  einer  Geisterhand  gerieben  behufs  einer 
Prüfung,  und  der  Flecken  — etwas  grösser  als  eine  halbe 
Crone  — wurde  nachher  auf  dem  Arme  des  Mediums  in 
der  Nahe  des  Eibogens  vorgefunden.“  („The  Spiritualist“ 
1873,  p.  83). 

Man  könnte  vom  theoretischen  Gesichtspunkte  aus  muth- 
maassen,  dass  im  Fall  einer  „Verdoppelung“  eine  Ueber- 
tragung, und  im  Fall  einer  Bildung  verschiedengestaltiger 
Körper  ein  Verschwinden  der  Substanz,  welche  dem  mate- 
rialisirten Körper  anhing,  stattfinde. 

Hier  würde  sich  (obgleich  nicht  direct  zur  Rubrik  ad 
IV  gehörend)  die  interessante  Thatsache  der  Zurückwerf- 
ung  eines  durch  ein  materialisirtes  Organ  empfundenen 
Gefühls  auf  das  Medium  einreihen.  Darüber  finde  ich  Fol- 
gendes in  dem  Buche:  — „The  Scientific  Basis  of  Spiri- 
tualism“  (Die  wissenschaftliche  Basis  des  Spiritualismus) 
von  Epes  Sargent  (Boston  1881):  — „Dr.  Willis  sagt  in  Bezug 
auf  seine  eigene  Mediumschaft:  Das  eine  Mal  zog  ein  an- 
wesender Herr  ein  Messer  aus  seiner  Tasche  mit  einer 
langen  scharfen  Klinge,  und  dabei  Miemand  zu  Rathe 
ziehend,  durchstach  er  bei  einer  von  ihm  günstig  erlauerten 
Gelegenheit  mit  einem  heftigen  Stosse  eine  der  psychischen 
Hände.  Das  Medium  stiess  einen  Schmerzensschrei  aus. 
Seine  Empfinduug  war  genau  die,  als  ob  das  Messer  seine 
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Hand  durchdrungen  hätte.  Der  Herr  sprang  jubelnd  auf 
in  der  Meinung,  als  habe  er  eine  höchst  triumpbvolle  Ent- 
larvung eines  Betrugs  veranstaltet,  und  erwartete  nun 
vollkommen,  des  Mediums  Hand  durchbohrt  und  blutend 
zu  finden.  Zu  seinem  grössten  Aerger  und  Erstaunen  befaud 
sich  keine  Spur  einer  Verletzung  auf  einer  der  Hände  des 
Mediums;  und  dennoch  hatte  er  für  sich  genau  die  Em- 
pfindung, als  ob  das  Messer  durch  Muskeln  und  Sehnen 
gedrungen  wäre;  nur  die  Empfindung  von  Schmerz  und 
Verwundung  verblieb  (dem  Medium)  noch  Stuuden  lang.“ 
(Pag.  19N).  — Wir  ersehen  aus  dieser  Thatsache,  dass  die 
erschienene  Hand  keine  Hallucination , und  zugleich,  dass 
sie  nicht  die  Hand  des  Mediums  war. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Einige  Kritiker  über  Prof,  Wundt’s  „Essays“. 

Von  S.  R. 

II. 

(Schluss  von  Seite  516.) 

Noch  ein  anderer  Kritiker,  Prof.  G.  von  Gizycki  in 
Berlin,  sagt  in  der  „Deutschen  Rundschau“  No.  15  vom 
1.  Mai  188G:  — „Ganz  meisterhaft  ist  der  tüufte  Essay: 
‘Die  Aufgaben  der  experimentellen  Philosophie’.  Der  feine 
Humor,  der  manche  Theile  desselben  durchweht,  ist  ganz 
unübertrefflich.  Gewünscht  hätte  ich,  dass  die  Bedeutung, 
welche  die  Thierpsychologie  für  die  Kenntniss  des  mensch- 
lichen Bewusstseins  erlangen  kann,  zur  Geltung  gebracht 
worden  wäre.  . . . Die  interessante  und  lehrreiche  Ab- 
handlung ‘Gehirn  und  Seele’  dürfte  in  einigen  Punkten  be- 
gründeten Einwendungen  ausgesetzt  sein.  Was  Wundt 
über  die  ‘Betheiligung  des  Gehirns  an  der  geistigen  Thütig- 
keit’  sagt,  im  besondern  seine  Meinung,  dass  zwar  vielen, 
aber  nicht  allen  Bewusstseinsvorgängen  physiologische  Pro- 
zesse entsprechen,  scheint  mir  wenig  konsequent  zu  sein. 
Die  beiden  vortrefflichen  Essays  über  den  ‘Aberglauben  in 
der  Wissenschaft’  und  über  den  ‘Spiritismus’  werden  hoffent- 
lich auch  ‘jenseits  des  Atlantischen’  fleissig  gelesen  werden. 
Zumal  was  Wundt  über  die  ethisch -religiöse  Seite  des 
Spiritismus  sagt,  sollten  unsere  Freunde  im  fernen  Westen 
reiflich  erwägen.“  — Wir  freuen  uns  dieser  Empfehlung, 
weil  wir  derselben  eine  andere,  sie  wesentlich  ergänzende 
für  unsere  amerikanischen  Freunde  sogleich  beifügen 
können  , nämlich  die  Lektüre  von  Professor  Dr.  Friedrich 
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Zöllners  „Der  Spiritismus  und  die  sogenannten  Philosophen. 
Offener  Brief  an  Dr.  Jf'ilhelm  Wundt,  ord.  Prof.  d.  Philos. 
a.  d.  Univ.  Leipzig.“  — im  III.  Bande  seiner  „Wissen- 
Abhandlungen“,  welcher  unter  dem  Spezialtitel:  — „Die 
transcendentale  Physik  und  die  sogenannte  Philosophie. 
Eine  deutsche  Antwort  auf  eine  ‘sogenannte  wissenschaft- 
liche Frage’.  (Leipzig,  Oswald  Mutze,  0-10  S.  10  M.)  er- 
schienen ist. 

Wie  wenig  aber  unsere  exakten  Naturforscher  noch 
über  das  Yerhältniss  von  Leih  und  Seele  wirklich 
wissen,  das  verräth  uns  Herr  von  Gizycki  daselbst  weiter 
in  seiner  kritischen  Besprechung  des  Buches  „Ueber  ge- 
löste und  ungelöste  Probleme  der  Naturforschung“  von 
Otto  Zacharias  (Leipzig,  Denicke,  1885).  „Am  wenigsten,“ 
äussert  sich  v.  G.,  „sagen  mir  seine  eigentlich  philosophi- 
schen Erörterungen  zu,  in  denen  dem  ‘monistischen  Non- 
sens’ gegenüber  das  bekannte  ‘Ignorabimus’*)  eine  grosse 
Rolle  spielt:  ‘Was  für  uns  nicht  bloss  momentan,  sondern 
für  alle  Zeit  unbegreiflich  ist’,  sagt  der  Verfasser,  ‘ist  das 
Problem , wie  aus  bewegter  Materie  Empfindung  entstehen 
könne’  (S.  68).  Besser  gefallen  mir  die  Worte  Bain' s:  — 
‘Eine  solche  Sprache  wie  diese  ist  unwissenschaftlich:  “Die 
bewusste  Empfindung  ist  eine  Thatsache  in  der  Ver- 
fassung unserer  körperlichen  und  geistigen  Natur,  welche 
absolut  unerklärbar  ist.“  Die  einzige  Bedeutung,  welche 
dies  haben  kann,  ist,  dass  körperliche  Facta  und  geistige 
Facta  fundamental  verschieden  sind,  aber  in  enger  Ver- 
bindung stehen.  “Bis  zu  diesem  Tage  sind  wir  vollkommen 
in  Unwissenheit,  wie  Materie  und  Geist  auf  einander 
wirken,"  so  ist  gesagt  worden.  Aber  in  Wahrheit  hat  man 
nichts  zu  erkennen,  als  die,  bis  zur  höchsten  Verallge- 
meinerung gebrachte,  Thatsache  selbst.’  ( Alexander  Bain 
„Logic“.  London,  Longmans,  Green  fr  Co.  Part  II:  In- 
duction.  Chapt.  XII:  Explanation  of  Nature,  p.  12'i.)“. — 

Wir  erachten  das  ganze  Problem  schon  von  vornherein 
für  dualistisch  falsch  gestellt,  da  Bain  wie  Zacharias  eigent- 
lich „Monisten“  sind  und  bewegte  Materie,  wenn  sie  vom 
empfindenden  Geist  ergriffen  werden  kann,  doch  nichts  von 
diesem  absolut  Verschiedenes  sein  dürfte.  Der  Fehler 
steckt  unseres  Erachtens  darin,  dass  sie  eigentlich  bloss 
daran  verzweifeln,  den  Geist  „mechanisch“  aus  der  bloss 
von  Schwerkraft  bewegten  Materie  hervorkonstruiren  zu 
können,  und  doch  sich  nicht  zu  dem  Entschlüsse  erheben, 


*)  Den  bekannten  „sieben  Welträthseln“  Prof.  Emil  du  Bots-Rey- 
mond's  in  Berlin  entnommen. 


Digitized  by  Google 


560  Psychische  Studien.  XIIL  Jahrg.  12.  Heft  (December  1886.) 

einmal  umgekehrt  den  Versuch  zu  machen,  die  Materie 
aus  dem  ganzen,  Alles  umfassenden,  vollendeten  Geiste 
hervorgehen  zu  lassen.  Sie  stellten  ihre  doch  ebenso  bloss 
vorausgesetzte  Materie  dem  gleichfalls  bloss  vorauszusetzen- 
den Geiste  ganz  unvermittelt  gegenüber  als  blosse  Ge- 
dankengegensätze, die  sich  als  solche  freilich  niemals  wer- 
den vereinigen  und  in  einander  verwandeln  lassen.  Aber 
in  Wirklichkeit  liegt  unsere  Erfahrung  ganz  anders.  Die 
Behauptung,  ‘dass  körperliche  Facta  und  geistige  Facta 
fundamental  verschieden  seien,  aber  in  engster  Beziehung 
stehen’,  ist  nur  im  letzten  Theil  wahr,  im  ersten  Theil 
aber  eine  willkürliche  Gedankentrennung  der  doch  faktisch 
eng  verbundenen.  Das  erkennt  Bain  schliesslich  selbst  an. 
7jicharias  behält  mit  du  Bois-Reymond  und  dessen  ‘Ignora- 
birnus’  nur  dann  recht,  wenn  und  so  lange  er  etwas  in 
Wirklichkeit  nicht  Existirendes  und  daher  nicht  Mög- 
liches von  der  Einsicht  unseres  Erkenntnisvermögens 
fordert. 

Prof.  J.  Rehmke  in  Greifswald  hat  dagegen  im  Juli 
1885  das  Werk:  „Idealismus  und  Positiv  ismus“, 
Dritter  Theil : „Idealistische  Erkenntnistheorie“ 
von  Ernst  Laas  (Berlin,  Weidmann,  1884)  704  S.  8°  — einer 
eingehenden  kritischen  Erörterung  in  „Göttingische  gelehrte 
Anzeigen“  No.  5 v.  1.  März  1886  von  Seite  189  bis  227  in 
gr.  8°  unterzogen,  welche  das  eingehendste  Studium  aller 
Erkenntnisstheoretiker  verdient  und  unseren  Lesern  viel- 
leicht zum  besseren  Verständniss  der  vorhergehend  er- 
örterten streitigen  Punkte  verhilft.  „Alle  bisher  bekannten 
Erken  n tnisstheorien,  wenn  ich  vorerst  von  Laos' 
Schöpfung  absehe,“  — erklärt  R.,  — „lassen  sich  in  die  beiden 
Gruppen  des  erkenntnisstheoretischen  Dualismus  und  des 
erkenntnisstheoretischen  Monismus  bringen;  die  erstere 
erhält  ihren  Namen  daher,  dass  sie  Bewusstseinsinhalt  und 
Seiendes  oder  Wirklichkeit  für  zwei  in  der  Erkenntnisa 
als  Cor  re  lata  Gegebene  und  Erkenntniss  demnach  für 
die  Uebereinstimmung  des  Denkens  mit  dem  Sein 
hält,  während  der  erkenntnisstheoretische  Monismus  Be- 
wusstseinsinhalt und  Seiendes  für  zwei  verschiedene  Be- 
zeichnungsweisen Eines  und  Desselben  ausgiebt.  Der  letz- 
tere wird  auch  unter  einem  anderen  Gesichtspunkt  als  der- 
jenige wissenschaftliche  Standpunkt  zu  bezeichnen  sein,  vod 
welchem  aus  die  voraussetzungslose  oder  reine  Erkenntniss- 
theorie  allein  gewonnen  werden  kann,  während  der  erkennt- 
nisstheoretische Dualismus  sich  als  einen  Standpunkt 
ergiebt,  welcher  nur  eine  auf  Voraussetzungen  ruhende  Er- 
kenntnisstheorie  zu  ermöglichen  vermag.  Diese  Vorans- 
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Setzungen  nun  werden  entweder  metaphysische  oder 
psychologische  (empiristische)  sein,  die  Erkenntniss- 
theorie  der  dualistischen  Gruppe  demnach  in  metaphy- 
sische und  psychologische  Erkenntnisstheorien  zerfallen. 
Als  klassische  Vertreter  dieser  zwei  Unterabtheilungen 
können  Platon  (für  die  erstere)  — Locke  (für  die  letztere) 
gelten,  während  vor  allen  als  Vertreter  des  erkenntniss- 
theoretischen  Monismus  und  der  reinen  Erkenntnisstheorie 
W.  Schuppe  („Erkenntnisstheoretische  Logik“ , Bonn,  bei 
Eduard  lieber,  1878)  zu  nennen  ist.  Die  reine  Erkennt- 
nisstheorie ist  neuerem  Ursprungs,  denn,  wenngleich  sie  in 
Kant  schon  ihren  Bahnbrecher  gehabt  hat,  ist  sie  von 
diesem  grossen  Denker  noch  nicht  in  voller  Reinheit  und 
Klarheit  herausgeaibeitet  worden.“  — 

Rehmke  weist  nun  Laus  nach,  dass  er  ein  Philosoph 
sei,  der  sich  „von  den  Grundanschauungen  August  Comte’s 
nicht  seitab  halten  möchte“,  mithin  „positivistisch“  sei,  mit 
seiner  Lehre  nicht  unter  den  Begriff  der  reinen  Erkennt- 
nisstheorie, sondern  unter  den  der  psychologischen  Erkennt- 
nisstheorie des  erkenntnisstheoretischen  Dualismus  falle. 
„Positivismus“  nennt  Laos  seinen  Standpunkt,  eine  Philo- 
sophie, „die  keine  anderen  Grundlagen  anerkennt,  als  po- 
sitive Thatsachen,  d.  h.  äussere  und  innere  Wahr- 
nehmungen, welche  von  jeder  Meinung  fordert,  dass  sie  die 
Thatsachen,  die  Erfahrungen  nachweise,  auf  denen  sie 
ruht“  (Bd.  1,  183).  Positivismus  statt  positive,  eigentlich 
positivistische  Thatsachen.  „Wenn  die  Sache  aber  mit 
den  Thatsachen  gar  nicht  so  einfach  läge,  wie  es  den 
Anschein  haben  mag!“  wagt  R.  zu  zweifeln.  „Wenn  ‘die 
äusseren  und  inneren  Wahrnehmungen’  nicht  das 
letzte  Thatsächliche,  sondern  selbst  noch  etwas  Auflösbares 
wären,  also  doch  nicht  die  ‘Grundlage’  der  Philosophie 
bilden  könnten !“  . . . „Man  kennt  ja  das  Zauberwort  ‘Er- 
fahrung’, wie  verlockend  es  ist  und  doch  wie  dunkel  und 
mannigfaltiger  Deutung  fähig!  — Erfahrungen,  Thatsachen 
— Wirklichkeit:  drei  scheinbar  gleichdeutige  Begriffe,  die 
aber  als  solche  erst  ihrer  Erklärung  harren.  Es  ist  ja  das 
jedem  denkenden  Wesen  eigen tliüm liehe  Streben  darauf 
gerichtet,  die  Wirklichkeit  zu  besitzen,  allen  Irrthum  ab- 
zuwerfen und  zu  meiden,  den  Gebilden  der  Phantasie 
keinen  Einfluss  bei  dem  Ringen  nach  Wahrheit  zu  ge- 
statten. Will  dies  der  Positivist,  so  wollen  es  mit  ihm 
alle  Denkenden,  heisst  dies  Positivismus,  so  schwört  jeder 
Forscher  zu  ihm.  Doch  dann  bedürfte  es  ja  für  die  Po- 
sitivsten keiner  kritischen  Auseinandersetzung,  da  Alle  mit 
ihm  Eines  Geistes  wären.  So  muss  wohl  hinter  • diesen 
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‘Thatsachen’  als  ‘Grundlagen’,  hinter  diesen  ‘Erfahrungen* 
noch  etwas  Besonderes  stecken,  und  die  Worte  ‘äussere 
und  innere  Wahrnehmung’  bedürfen,  anstatt  ihrerseits 
schon  Licht  in  jene  Begriffe  zu  bringen,  erst  selber  der 
Beleuchtung.“  — Der  Positivismus  wolle  nicht  etwa  „eine 
der  häufig  erhofften  ‘höheren’  Synthesen  des  Idealismus 
und  Realismus  sein“  (12')),  der  Positivist  sei  „ebenso  weit 
entfernt  vom  windigen  Phänomenismus  wie  vom  krassen 
Realismus“  (687).  „Der  ‘Positivist’  ( Laas  liebt  es,  durch 
diese  persona  zu  sprechen,)  wirft  (nach  Rehmke ) mit  Recht 
die  Frage  auf,  ‘was  denn  die  Natur  und  ihre  wahrnehm- 
baren oder  vorgestellten  Inhalte  wohl  noch  anders  ‘sein’ 
könnten,  als  Vorstellungen,  ich  meine  Bewmsseinsobjekte’ 
(684),  ‘was  Realität  an  sich  anders  sei  oder  sein  könne,  als 
dieselbe  allgemeine  empirische  Realität  unter  Abstraction 
von  dem  Normalbewusstseiu,  in  dem  sie  gedacht  wird’! 
(S.  685).  ‘Wer  mag  den  Gedanken  einer  an  sich  seienden 
Raum  - Zeit -Welt  ausdenken  ? (686).  Der  Positivismus 
‘heftet  die  empirische  Welt  von  vornherein  an  den  Grund 
des  Bewusstseins’  (687).  Und  wenn  der  ‘naive  Realist  ein- 
wendet, das  reale  Sein  und  Geschehen  kann  doch  nicht  erst 
mit  dem  Auftreten  des  Bewusstseins  anfangen  sollen’,  so 
‘weiss  der  Positivist  zwar  nicht,  ob  Bewusstsein  je  absolut 
entstanden  ist,  . . . aber  selbst  gesetzt,  es  könnte  Jemand 
absolut  sicher  machen,  dass  Bewusstsein  absolut  zu  werden 
vermöchte,  so  würde  die  Realität,  welche  von  uns  aus  vor 
diesen  Anfang  unserer  Geschichte  zu  verlegen  und  bis  ins 
Unendliche  zurück  zu  verfolgen  wäre,  keine  grössere 
Schwierigkeit  bereiten,  als  jede  physische  Realität  in  der 
Zeit,  wo  ich  sie  nicht  wahrnehme.  Wie  die  Sterne  von 
uns  auch  für  die  Zeit  als  leuchtend  vorgestellt  werden,  wo 
wir  schlafen,  so  werden  wir  auch  alle  vorbewussten  Perioden 
des  Kosmos  und  der  Erde  so  vorstellen,  als  wären  wir  da- 
bei gewesen:  unbesorgt  darum,  ob  Etwas  und  was  während 
der  Zeit  wohl  ‘an  sich’  war’  (6^6).  Der  erkenntnisstheo- 
retische  Monismus  findet  sich  völlig  in  diesen  Sätzen,  und 
angesichts  dieser  Uebereinstimmung  wird  der  Vertreter  der 
reinen  Erkenntnisstheorie  Berechtigung  fühlen  und  die  Ver- 
suchung in  sich  spüren,  diesen  ‘Positivsten’  als  Genossen 
und  zweifellos  Gleichdenkenden  jubelnd  zu  begrüssen  und 
einen  Bundesgenossen  in  ihm  zu  finden  glauben,  der  mit 
seiner  gewandten  Feder  und  seinem  vielseitigem  Wissen 
ein  höchst  schätzenswerther  Zuwachs  zu  der  kleinen  Gruppe 
sei,  die  bisher  diesen  erkenntnisstheoretischen  Standpunkt 
vertritt.  — Die  Verwandtschaft  ist  allerdings  unzweifel- 
haft; aber  bei  näherem  Eingehen  in  die  Ausführung  der 
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oben  mitgetheilten  Gedanken  tritt  doch  ein  tiefgreifen- 
der Unterschied  zwischen  Positivismus  und  erkennt- 
nisstheoretischem  Monismus  zu  Tage.  U.  s.  w.“  — Wir 
wollen  das  Alles  hier  nicht  weiter  ausführen,  wir  wollten 
nur  Sach-  und  Fachkenner  zum  weiteren  und  tieferen 
Studium  gerade  dieses  höchst  interessanten  und  auch  für 
die  Betrachtung  der  spiritistischen  Phänomene  wichtigen 
Artikels  hierdurch  anregen,  um  Professor  Wundt  zu  zeigen, 
dass  es  auch  noch  andere  gewichtige  philosophische  Stand- 
punkte ausser  dem  seinigen  in  dieser  und  jener  Welt  des 
Denkens  giebt. 

Das  beweist  auch  der  Kritiker  L.  in  „Preussische  Jahr- 
bücher“ (Berlin,  G.  Reimer),  im  August-Heft  1886,  wenn  er 
von  Wundt’ s „Essays“  sagt:  — „Wundt  ist  einer  der  Haupt- 
vertreter der  experimentellen,  messenden  Psycho- 
logie, und  von  den  Zielen,  dem  Betriebe,  den  bisherigen 
Resultaten  dieses  noch  ziemlich  neuen  Wissens-  und  Forsch- 
ungszweiges wird  man  sich  kaum  anderswo  bequemer  unter- 
richten können,  als  an  dieser  Stelle.  Es  ist  nicht  die  Schuld 
Wundt's,  als  des  Berichterstatters,  wenn  gerade  nach  diesem 
von  ihm  erstatteten  Berichte  zum  Zweifel  geneigte 
Gemüther  eine  noch  skeptischere  Haltung  gegenüber  der 
experimentellen  Psychologie  einnehmen  sollten,  als  sie  etwa 
schon  bisher  beobachtet  haben.  Dass  die  Wissenschaft  der 
Psychologie  sich  noch  in  ihrem  mythologischenStadium 
befindet,  wird  gerade  aus  diesen  JFunrff’schen  Abhandlungen 
mit  besonderer  Deutlichkeit  entgegentreten.  Man  braucht 
durchaus  nicht  eingefleischter  Metaphysiker,  oder  ins- 
besondere Dualist  nach  des  Cartesius  Art  zu  sein,  um 
über  den  Versuch,  das  psychische  Geschehen  mit 
den  fürDinge  und  Vorgänge  der  äusseren  Natur 
üblichen  und  geeigneten  Methoden  zu  erforschen, 
mehr  Verwunderung  als  Genugthuuug  zu  empfinden.  Ex- 
perimente machen,  ist  gewiss  eine  gute  Sache;  aber 
allein  dadurch  gewinnt  man  noch  keinen  Vorzug 
vor  Anderen,  die  nicht  experimentiren.  Man 
muss  auch  mit  den  richtigen  Begriffen  an  die 
Natur  herantreten,  wenn  man  sie  über  ihre  Pro- 
cesse  mit  Erfolg  befragen  will;  man  darf  nicht  Er- 
wartungen hegen,  die  überhaupt  unerfüllbar  sind,  und  man 
muss  die  Aufmerksamkeit  auf  das  rechte  Ziel  lenken,  um 
durch  das  Experiment  etwas  coustatiren  und  das  Constatirte 
sinnvoll  deuten  zu  können.  Aber  gerade  hiermit 
scheint  es  in  der  experimentellen  Psychologie 
mangelhaft  bestellt  zu  sein.  Die  Begriffe,  wie  sie 
auch  bei  Wundt  und  gerade  in  den  hier  abgedruckten  Ab- 
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handlungen  herrschen,  von  Reiz,  Empfindung,  Gefühl,  Vor- 
stellung, Wille,  haben  wohl  kaum  diejenige  Deutlichkeit 
und  Bestimmtheit,  und  noch  weniger  diejenige  Sicherheit, 
ein  Gebiet  des  real  in  der  Seele  Vorhandenen  und  Ge- 
schehenen zu  decken  und  zu  beherrschen,  die  eine  ange- 
messene Fragstellung  und  das  Gewinnen  experimentell 
gesicherter  Gesetze  gestattet.  Man  glaubt  z.  B.  ein  gesetz- 
liches Verhiiltniss  zwischen  Reiz  und  Empfindung  zu  con- 
statiren,  und  hat  es  doch  vielmehr  mit  der  Veränderung 
von  Gegenständen  einerseits,  mit  durch  beschränkte 
Wahrnehmung  bestimmten  Urtheilen  andererseits  zu 
thun;  man  glaubt  in  Durchschnittszahlen  allgemein  gültige 
Grenzen  zu  haben,  in  denen  sich  ein  psychisches  Geschehen 
bewegt,  und  istdoch  nicht  imStande,  das  Psy  ch  isc  he 
aus  dem  Physiologischen,  das  Resultat  der 
Kultur  aus  den  von  der  Natur  gegebenen  Bedin- 
gungen auszuscheiden,  und  erhebt  ohne  zulänglichen 
Grund  das  an  einer  Reihe  von  Individuen  Beobachtete  zum 
Range  eines  Naturgesetzes  für  alle  körperlich  und  physisch 
normal  beanlagte  Menschen.  Die  Möglichkeit,  auf  dein 
bescliritteneu  Wege  dereinst  einmal  zu  bedeutsamen  Resul- 
taten zu  gelangen,  soll  damit  nicht  durchaus  bestritten 
werden;  aber  der  Werth  und  die  Zuverlässigkeit  der  bis- 
her erlangten  Resultate  lässt  eine  grosse  Reihe  der  ernste- 
sten Bedenken  oöen.  Manche  dieser  exacten  Messungen 
mutlien  etwa  an,  wie  eine  exacte  Chronologie  der  Kriege 
der  Kuru  und  Pandu.“  . . .*)  ,,In  der  Allhandlung  'Der 
Aberglaube  in  der  Wissenschaft’  findet  sich  die  . . . Aus- 
führung, dass  Thatsachen  nur  durch  das  Denken  ge- 
wonnen weiden  können.  Dass  es  damit  freilich  Wundt  nicht 
ganz  Ernst  ist,  beweisen  andere  Stellen“.  . . „Gern  wird 
man  die  bekannte  Flugschrift  Hundt' s gegen  den  ‘Spiritis- 
mus’ hier  wiederfinden;  freilich  wird  die  völlig  berechtigte 
Abweisung  abergläubischen  Unfugs  durch  den  Mangel 


Wir  glauben  hierfür  einen  noch  mehr  in  die  Augen  springenden 
Vergleich  iu  Folgendem  zu  besitzen.  Der  Unterzeichnete  bedient  sich 
zur  Ausmessung  der  für  ein  Heft  der  „Psychischen  aiudiou“  erforder- 
lichen Artikel  einer  Maaszschuur.  Alle  Artikel  zus.uuuiengenommco 
müssen  in  jedem  Monat  3 Druckbogen  = -18  Druckseiten  ergehen. 
Wenn  wir  nun  auch  die  (Jute  und  (Qualität  der  einzelnen  Artikel  je 
nach  ihrer  Länge  oder  Kürze  oder  Uebereiustimmuug  im  Oleiohmaass 
beurteilen  wollten!  Hiernach  müssten  sah  ja  alle  Hefte  an  Güte 
exact  gleich  sein!  Geist  lässt  sich  eben  nach  physikalischen  Methoden 
auf  keinem  Gebiete  messen.  Eiu  einzig-  r Satz  kann  oft  geistvoller 
und  inhaltreicber  sein  als  ein  ganzer  bogenlaogei  Artikel.  Von  der 
Quantität  ist  niemals  auf  die  Qualität  zu  schliessen.  — 
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jedes  ernsthafteren  Versuchs  zur  Würdigung 
der  ebenso  unzweifelhaften  als  auffälligen 
Thatsachen,  an  die  derselbe  sich  anknüpft, 
einigermaassen  beeinträchtigt  . . . 

Wir  glauben,  das  ist  von  ganz  unparteiischer  Seite 
deutlich  genug  gesprochen.  fVundl's  Experimente,  That- 
sachen und  Schlussfolgerungen  daraus  stehen  durchaus  auf 
keinem  höheren  Niveau  als  die  der  Spiritisten,  auf  dem  der 
bloss  sinnlichen  Erfahrung,  welche  auch  bei  ihm  keine 
wesentliche  Berichtigung  erfahrt.  Er  schweigt  eine  ganze 
Reihe  von  Thatsachen  todt,  oder  sucht  sie  als  Taschen- 
spielerkunststücke, ohne  alle  Beweise  zu  discreditiren,  ohne 
zu  bedenken,  dass  Taschenspieler  auch  die  seinigen  benutzen 
und  dann  sagen  könnten,  seine  Entdeckungen  seien  nur 
Schwindel  und  Betrug!  Habeat  sibi! 


Professor  Jäger  und  die  Materialität  der  Seele  in 
ihrem  Verhältniss  zum  philosophischen  Geistes- 
probleme. 

Von  Gr.  C.  Wittig. 

I. 

Mein  System.  Zugleich  vierte,  umgearbeitete  Auf- 
lage von  „Die  Nonnalbekleidung  als  Gesundheitsschutz.“ 
Von  Dr.  Gustav  Jäger,  (Stuttgart,  W.  Kohlhammer,  1885)  — 
erfährt  in  „Die  Grenzboten“  No.  30  vom  22.  Juli  1886 
eine  abfällige  Besprechung  eines  ungenannten  Kritikers, 
der  wie  folgende  Stellen  entheben. 

„Jäger' s System  besteht  aus  einer  Reihe  von  Erfindungen, 
die  alle  das  Gemeinsame  haben,  dass  sie  in  näherer  oder 
fernerer  Beziehung  zur  Wolltracht  stehen.  Der  erste  seiner 
Grundsätze  bezieht  sich  auf  die  Verminderung  des  Wasser- 
gehaltes des  Körpers.  Durch  Zunahme  des  Wassergehaltes 
wird  nämlich  die  Erkrankungsfähigkeit  des  Menschen  ge- 
steigert, was  schon  daran  zu  erseheu  ist,  dass  Leichen  von 
Wassersüchtigen  viel  schneller  verwesen  als  andre.  Die 
Verringerung  des  Wassergehaltes,  die  durch  Bewegung, 
Schwitzen  und  wollene  geschlossene  Tracht  bewirkt  wird, 
schützt  vor  Erkältungen,  Cholera  und  anderen  Infections- 
krankheiteu  und  selbst  vor  dem  Alter,  denn  die  Beschwer- 
den des  Alters  sind  als  die  Folgen  fortgesetzter  verkehrter 
Lebensweise  zu  betrachten.  Ebenso  steigert  sich  die  Arbeits- 
kraft und  Denkfähigkeit  — alles  dies  bei  Befolgung  des 
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Gebotes:  Steigere  das  spezifische  Gewicht  des  Körpers.  — 
Eine  Erfindung  wird  diese  Heilmethode  freilich  nicht  genannt 
werden  können.  Die  Reihe  der  Erfindungen  beginnt  mit 
der  Entdeckung  der  Seele.  Jäger  schreibt:  — Ich 
habe  die  Seele  entdeckt,  sie  ist,  wie  das  alte  Testament 
ganz  richtig  sagt,  ein  riechbarer  Stoff,  etwas  Irdisches. 
Bei  Jesaias  wird  das  Riechfläschchen  mit  ,botte  hanefesch* 
bezeichnet,  ,nefesch*  ist  also  etwas  Materielles,  ein  Duft. 
Im  Unterschiede  von  der  Seele  ist  der  Geist  immate- 
riell. Was  wir  Verstand,  Vernunft,  Vorstellung,  freien 
Willen  nennen,  ist  Verrichtung  des  Geistes;  was  wir  Trieb, 
Iustinct,  Gefühl,  Gemüth,  Leidenschaft,  Affect  heissen,  wird 
durch  die  Seelen  Stoffe  erzeugt.  Diese  Seelenstoffe  werden 
als  Geruch  wahrgenommen*.  — Punktum.  , Habemus  theo- 
rium  novam:  animam  materialem*.  *) 

„Warum  ist  aber  nur  die  Seele  materiell,  warum  nicht 
auch  der  Geist?  Oder  welcher  spezifische  Unterschied  ist 
zwischen  Willen  und  Begierde?  Könnte  man  nicht,  wie 
Einige  wollen,  auch  die  Gedanken  als  materielle  Absonde- 
rungen auffassen?  Offenbar  ebensogut,  wie  Affecte  hier 
Producte  des  Seelenstofles  genannt  werden.  Wo  steht 
denn  geschrieben , dass  Seele  und  Geist  zwei  selbständige 
Wesen  sind?  In  der  Bibel.  Alle  Achtung  vor  der  Bibel- 
gläubigkeit des  Herrn  Jäger;  aber  wenn  ich  daraus,  dass 
,botte  hanefesch*  Riechfläschchen  heisst,  schliesse,  dass  die 
Bibel  die  Seele  als  Duft  auffasse,  so  kann  ich  ebensogut 
in  dem  Buche  eines  Materialisten  das  Wort  ‘Spiritus’  lesen 
und  daraus  beweisen,  dass  der  Verfasser  an  eine  Seele  ge- 
glaubt habe.  Aber  warum  machen  wir  Schwierigkeiten? 
Die  Sache  ist  doch  so  einfach.  — Die  Seelensubstanz  tritt 
in  zwei  einander  entgegengesetzten  Wirkungen,  Luststoff 
und  Angst  stoff  auf.  In  dem  Zustande  der  Seelenruhe 
sind  die  Seelenstnffe  im  Eiweiss  gebunden.  Erst  wenn  das 
Eiweiss  zersetzt  wird,  werden  sie  frei,  können  sinnlich  wahr- 
genommen,  gerochen  und  geschmeckt  werden,  und  erzeugen 
seelische  Stimmung,  nämlich  Luststofl,  wenn  wenig,  Angst- 
stoff,  wenn  viel  Eiweiss  zersetzt  wird.  Am  besten  wird 
beides  wahrgenommen,  wenn  man  den  Geruch  des  nicht 
pomadisirten  Haares  prüft.  Ist  einer  fröhlich,  so  duftet  er 
süss,  ist  er  traurig  oder  in  Angst  vor  Strafe,  so  duftet  er 
schlimm.  Als  Experimentirgegenstände  werden  Kinder  em- 
pfohlen. — 

„Was  nun  die  Seuchen  anbetrifft,  so  gehört  zum 
Angestecktwerden  nicht  allein  das  Vorhandensein  von  Krank- 

*)  d.  h.  Wir  haben  eine  neue  Theorie:  eine  materielle  Seele. 
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heitskeimen,  sondern  auch,  dass  diese  Stoffe  im  Leibe  einen 
günstigen  Boden  finden.  Dass  dies  durch  einen  Ueberfluss 
von  Wasser  geschieht,  ist  bereits  gesagt  worden;  es  kommt 
aber  hinzu  das  Vorhandensein  von  Angststoff,  welcher  als 
Gift  die  Organe  und  ihre  Reaktion  lähmt,  oder  von  Koth- 
stoff,  denn  die  Krankheitskeime  lieben  alles,  was  stinkt, 
wie  denn  die  gesammte  Krankheitslehre  in  den  runden, 
netten  Satz  zusammengefasst  werden  kann:  , Krankheit  ist 
Gestank'.  — Es  kommt  also  darauf  an,  den  Angststoff  aus 
dem  Körper  hinauszuschaffen,  was  durch  flotte  Ausdünstung 
und  eine  derselben  günstige  Kleidung  geschieht“  . . . . 
„Ein  Ingenieur  und  ein  Architekt  versichern,  dass  sie  seit 
Annahme  des  W o 1 1 r e g i m e s besser  zeichnen  und  weniger 
Gummi  brauchen,  ein  Geistlicher,  dass  er  geläufiger  predige, 
ein  Lehrer,  dass  er  sich  weniger  ärgere,  eine  Clavierspielerin, 
dass  sie  seltener  falsch  greife.  Ein  Verbrtcher,  welcher 
von  Gewissensangst  verfolgt  wurde,  gewann,  nachdem  er 
Wollener  geworden  war,  innere  Zufriedenheit  und  starb 
als  guter  Mensch.  Die  letzte  Geschichte  stammt  zwar  aus 
dem  .Kladderadatsch',  aber  sie  kann  hier  unbedenklich  an- 
angefügt  werden,  da  sie  völlig  in  das  .System'  passt.  Denn 
da  alles,  was  Gefühl,  ftemüth  und  Herz  angeht,  seelisch 
ist,  also  eventuell  Angststoff  producirt,  so  kann  durch  Be- 
seitigung des  Angststoffes  das  Herz  erleichtert  und  die  eben 

erwähnte  Wirkung  recht  wohl  erzielt  werden“ 

„Wir  kommen  zur  Kameel  wolle.  Jäger  erklärt: 
.Der  eigentümliche  Duft  der  Kameelwolle  hat  eine  so 
ausserordentlich  beruhigende  Wirkung  aut  die  innerlichen 
Lebensvorgänge,  dass  der  Stoffverbrauch,  ein  auffällig  ge- 
ringerer wird.  Man  schläft  wie  ein  Klotz,  man  braucht  kein 
Frühstück,  der  Durst  hört  auf,  ebenso  schwindet  die  Neig- 
ung zur  Müdigkeit,  was  darauf  zurückgeführt  wird,  ,dass 
das  Kameel  auch  durch  seine  Ausdauer  gegenüber  Strapazen 
berühmt  ist1.  Es  wäre  hier  vielleicht  noch  zu  bemerken, 
dass  Johannes  der  Täufer,  welcher  Kameelwolle  trug,  aus 
dieser  Tracht  den  Muth  schöpfte,  einem  Uerodes  die  Wahr- 
heit zu  sagen.“  ....  „Das  Anthropin*)  übertrifft  alle 
Pillen  und  Universalmittel,  die  sonst  angepriesen  werden, 
wobei  sich  noch  herausstellt,  dass  das  weibliche  Anthropin 
hei  Männern  und  das  männliche  bei  Weibern  wirkt.  So 
verbessert  Anthropin  No.  1,  welches  von  einer  gesunden, 
gut  verdauenden  Frau  herrührt,  den  Geschmack  der  Ge- 

*)  Ein  Stoff,  der  au»  den  menschlichen  Haaren  gewonnen  wird, 
der  den  diesen  Haaren  eigenthOuilichen  Seelenstoff  enthalt  und  der 
in  unendlicher  Verdünnung  auf  Streukügelchen  von  Milchzucker  üxirt 
oder  zu  Genuss-  und  Toilettenmitteln  zugesetzt  werden  kann. 
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tränke  für  ältere  Männer  und  hilft  gegen  Magenleiden. 
No.  2,  von  einem  renommirten  Schnellläufer  genommen, 
vertreibt  die  Müdigkeit  und  befördert  den  Auswurf  bei 
älteren  Personen.  No.  3,  Anthropin  einer  Sängerin,  wirkt 
bei  männlichen  Personen  gegen  Kehlkopfkatarrhe  und  er- 
zeugt bei  weiblichen  Heiserkeit.  No.  4 stammt  von  einem 
gesunden  Manne  und  ist  ein  Probatum  gegen  — Examen- 
angst. No.  b von  einem  jungen  brünetten  Sänger  verbessert 
die  Singstiinmen  bei  Damen,  No.  10  von  einem  kräftigen 
7jährigen  Knaben  wird  gegen  Epilepsie  angewandt  u.  s.  w.  — 
Doch  genug  von  , Seinem  System'  oder  der  Kunst,  aus  un- 
richtigen Beobachtungen  falsche  Schlüsse  zu  ziehen.  Herr 
Jäger  fällt  zurück  in  die  symbolische  Heilmethode  des 
Mittelalters“  . . . „Wir  geben  die  Schilderung,  nicht  des 
Systems  wegen,  sondern  um  zu  zeigen:  Dies  kann  man 

den  gebildeten'  Ständen  unseres  Volkes  heutzutage  bieten, 
mit  solchen  Ungeheuerlichkeiten  kann  man  Erfolg  haben. 
Warum?  Worin  hat  denn  der  Erfolg  der  Homöopathie 
bestanden  ? Darin,  dass  sie  die  schwierige  Frage  nach  dem 
Warum  und  Wohin  beseitigt  und,  indem  sie  nach  Symptomen 
kurirt,  jeden,  der  die  Worte  ,Nux  vomica'  und  .Aconit*  be- 
halten kann,  befähigt,  den  Arzt  zu  spielen.  So  versteht  es 
Jäger,  den  Laien  das  zu  bieten,  was  dieser  gern  und  leicht 
annimmt.  Umstände  und  Denkschwierigkeiten  werden  kurzer 
Hand  beseitigt;  die  Gesundheitsregel  wird  in  eine  drastische, 
leicht  behältliche  Form  gebracht  und  die  Methode  der 
Selbstbeobachtung  eingeführt,  bei  welcher  es  leicht  ist,  jedes 
gewünschte  Resultat  zu  erzielen.“  . . . 

Man  vergleiche  nun  hierzu  „Prof.  Dr.  G.  Jäger's  Monats- 
blatt“  5.  Jahrgang  No.  9,  (Stuttgart,  if\  h'ohlhammer ) Sep- 
tember 1886  mit  dem  hierauf  erwidernden  Artikel:  — 
„An  die  Adresse  der  Zeitungen“.  Unsere  frühere  Stellung- 
nahme zur  Dr.  Jäger' sehen  Phitdeckung  ist  bereits  „Psych. 
Stud.“  1885  S.  1 G4,  221  ff.  angedeutet,  eine  bessere  Ansicht 
über  sein  Verfahren  in  Ferdinand  Maak's  Artikel  (daselbst 
1885  S.  198,  24b  fl.)  entwickelt.  Die  metaphysischen  Fragen 
und  Bedenken  seines  anonymen  Gegners  hat  Herr  Prof. 
Jäger  leider  nicht  beantwortet  und  beseitigt. 

Wie  schwierig  die  Auflösung  gerade  dieses  Kern-Pro- 
blems aller  Zeiten  ist,  möge  aus  Folgendem  erhellen.  Nach 
Moritz  Brasch' s Besprechung  von  A.  Turner' s Schrift:  — 
„Die  Kraft  und  die  Materie  im  Raume.  Grund- 
lage einer  neuen  Schöpfungstheorie''.  (Leipzig,  Thomas, 
1 886)  3.  Auflage  Gr.  8°,  6 M.  — in  „Blätter  f.  liter.  Unterh.“ 
No.  32  vom  12.  August  188b  — „tritt,  wie  im  gesammten 
Umkreis  der  wissenschaftlichen  Bewegung  der  Gegenwart, 
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so  insbesondere  in  den  Naturwissenschaften  hier  und  dort 
ein  Bestreben  nach  philosophischer  Vertiefung  und  Verall- 
gemeinerung der  Probleme  hervor.  Nach  zwei  Seiten  hin 
wird  solches  sichtbar.  Erstens  in  Bezug  auf  die  Prüfung 
und  kritische  Revision  der  naturwissenschaftlichen  Grund- 
begriffe; zweitens  in  der  Art,  wie  bisher  getrennte  Gebiete 
innerlich  verbunden  werden  durch  Verbindungsglieder,  welche 
die  Forschung  der  letzten  dreissig  Jahre  zu  Tage  gefördert 
hat:  die  Ztontün'scbe  Entwicklungslehre  für  die  Welt  der 
Organismen  , und  die  Lehre  von  der  Erhaltung  der  Kraft 
für  den  unorganischen  Theil  der  physischen  Welt“  — 
Obiges  Buch  bewege  sich  innerhalb  der  letzteren.  Brasch 
spricht  aber  von  einem  öfteren  Wechsel  des  äusseren  Welt- 
bildes je  nach  den  Denkergebnissen  der  Philosophen,  Astro- 
nomen und  Physiker.  „Aehnliche  Wandlungen  wie  die 
Anschauungen  vom  Weltganzen  haben  auch  die  Vorstell- 
ungen von  der  kosmischen  Materie  seit  drittlmlb  tausend 
Jahren  durchgemacht.  Nur  dass  hier  in  den  letzten  drei 
Jahrhunderten  eine  grössere  Stetigkeit  der  Grundvorstell- 
ungen hervortritt.  Denn  seitdem  Gassendi  und  Galilei  im 
Zeitalter  der  Renaissance  die  alte  Demokritische  Ato- 
men lehre  wieder  aufgenommen  haben,  hat  sich  dieselbe 
bis  auf  die  Gegenwart  immer  mehr  befestigt  und  ist  heute 
in  stärkerem  Maasse  die  unverrückbare  Basis  aller  Natur- 
forschung geworden.“  — „Viel  jüngeren  Datums  ist  das 
zweite  Band,  die  Lehre  von  der  Erhaltung  der 
Kraft,  die  berufen  scheint,  ein  Hauptmoment  der  künf- 
tigen Naturphilosophie  zu  bilden ; denn  Männer  wie  Robert 
Mayer,  Helmholtz,  Clausius,  Tyndall  u.  A.,  welche  das  Wechsel- 
verhältniss  von  Wärme  und  Bewegung  zuerst  begründeten, 
gehören  ja  unserer  Zeit  an.  — Gewiss,  der  neuere  Geist 
drängt  schneller  vorwärts,  im  öffentlichen  Leben  wie  in  der 
Forschung.  Von  der  Reformation  bis  zur  Französischen 
Revolution  und  von  der  letzteren  bis  zur  Gegenwart  ist  der 
allgemeine  Culturprozess  mit  einer  Intensität  vor  sich  ge- 
gangen und  hat  während  dieser  dreier  Jahrhunderte  Resul- 
tate hervorgebracht,  wozu  die  Menschheit  sonst  Jahrtausende 
gebrauchte.  Ebenso  verhält  es  sich  in  der  Wissenschaft. 
Ein  Vergleich  der  beiden  so  ungleichen  Zeiträume:  von 
Aristarch  und  Archimedes  bis  auf  Kopernicus  und  Kepler 
und  von  diesen  bis  auf  Laplace,  Humboldt  und  Darwin  würde 
doch  gar  sehr  zu  Gunsten  der  letztem  Periode  ausfallen. 
Leider  gilt  dieses  eigenthümliche  Verhältniss  weder  von  der 
Philosophie,  noch  von  der  Kunst,  noch  von  der  Literatur: 
ein  Argument  mehr  für  die  paradoxe  Behauptung  der  Ge- 
schichtsphilosophen vom  Schlage  Thomas  Buckle' s,  welche 
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den  Fortschritt  der  allgemeinen  Gesittung,  also  auch  die 
allmälilige  Anerkennung  der  sittlichen  Idee  eines  Mensch- 
heitsganzen, weniger  von  dem  wechselnden  Inhalt  der  ab- 
stracten  Disciplinen  als  vielmehr  vom  Wachsthum  der 
Naturwissenschaften  abhängig  machen  wollen.“  — 

(_ Fortsetzung  folgt.) 


III.  Abtheilung. 

Tagesneuigkeiten,  Notizen  u.  dergl. 

Eine  denkwürdige  Weissagung  über  Bayern. 

II. 

(Schluss  von  Seite  473.) 

Nun  wird  man  behaupten  wollen,  dass  es  sehr  leicht 
sei , bei  den  einander  so  vielfach  ähnlichen  Geschicken  be- 
rühmter Herrscherhäuser  eine  dergleichen  Weissagung  auf 
alle  zu  beziehen  und  Uebereinstimmungspunkte  heraus- 
zufinden; indess  — der  Beweis  dafür  ist  noch  von  keinem 
dieser  Skeptiker  erbracht  worden,  während  hier  ganz  be- 
stimmte Vorgänge  bezeichnet  und  in  Erfüllung  gegangen 
sind.  Auch  die  bekannte  Papstwahrsagung  des  Erzbischofs 
Malachias  von  Armagh  (gest.  1148  in  den  Armen  des  heil. 
Bernhard  von  Clairveaux)  ist  eine  schlagende  Bestätigung 
für  das  Vorhandensein  einer  ganz  bis  auf  kleinste  Einzel- 
heiten eingehenden  prophetischen  Gabe  gewisser  dafür 
inspirirter  Personen.  Wir  erinnern  hier  nur,  dass  für  den 
gegenwärtig  regierenden  Papst  Leo  XIII.  der  Spruch  auf- 
gestellt ist:  — „Lumen  in  coelo“,  d.  h.  „das  Licht  am 
Himmel!“  Nun  enthält  das  Familien wappen  des  zum  gegen- 
wärtigen Papste  erwählten  Cardinais  Pecci  oben  rechts 
einen  goldenen  Kometen.  (Vgl.  „Psych.  Stud."  Mai- 
Heft  1878  S.  237  und  Januar-Heft  1878  S.  47.)  Auch  ist 
der  gegenwärtige  Papst  nach  der  Demüthigung  seines  Vor- 
gängers durch  Fürst  Bismarck  bereits  wieder  so  hoch  er- 
hoben und  geehrt  worden,  dass  dieses  Symbol  sich  nicht 
allein  auf  sein  Wappen,  sondern  auch  auf  seinen  päpst- 
lichen Charakter  beziehen  lassen  dürfte.  Das  von  Malachias 
geweissagte  Symbol  für  Pius  IX : — „Crux  de  Cruce“ 
(Kreuz  über  Kreuz!)  hat  sich  dementsprechend  bestätigt. 
Nun  werden  wir  und  unsere  Nachgeborenen  noch  an  den 
folgenden  Päpsten  das  „Ignis  ardens“  (glühende  Feuer),  die 
„Religio  devastata“  (verheerte  Religion)  und  die  von  den 
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sieben  letzten  Päpsten  prophezeiten  Symbole  bis  zum  Ende 
der  Welt  zu  studiren  und  zu  vergleichen  haben. 

Im  Jahre  1787  spotteten  die  in  Versailles  versammelten 
Höflinge  über  den  Träumer  Cazotte,  welcher  prophezeite, 
vor  Ablauf  weniger  Jahre  würden  die  Häupter  des  Königs- 

Saares  und  aller  Anwesenden,  auch  das  seinige,  unter  dem 
leile  gefallen  sein,  — und  doch  geschah  es  so.  Auch 
Cagliostro  hat  bekanntlich  die  französische  Revolution  mit 
ganz  bestimmten  Worten  verkündet» 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  zweier  alter  Prophe- 
zeihungen über  das  Unglücksjabr  1886  gedenken,  in  welchem 
die  Welt  ihrem  Untergange  nahe  kommen  soll.  Wir  ver- 
stehen darunter  den  Untergang  bestimmter  Weltordnungen 
oder  Staatengebilde,  nicht  etwa  den  physischen  Untergang 
der  Erde  in  Folge  eines  höchst  unwahrscheinlichen  Zu- 
sammenstosses  mit  einem  Kometen,  oder  durch  den  vom 
angeblichen  Verfasser  des  2.  Petrus- Briefes  3.  Cap.  10. — 13. 
Vers  verkündeten  allgemeinen  Erdbrand.  Auch  er  sagt: 
„Neue  Himmel  und  eine  neue  Erde  erwarten  wir  nach 
Seiner  Verheissung,  in  denen  Gerechtigkeit  wohnt.“  — Auf 
einer  Steintafel  der  Kirche  zu  Oberemmel  im  Regierungs- 
bezirke Trier  steht  nach  der  „Frankfurter  Zeitung“  folgender 
Vers:  — 

„Wird  einst  uns  Ostern  Markus  bringen, 

Antonius  das  Lob  der  Pfingsten  singen, 

Johannes  das  Krohnleicbnamsrauckfass  schwingen, 

So  wird  die  Welt  von  Wehgeschrei  erklingen.“ 

Ein  sonstiger  alter  Spruch  sagt:  — 

„Wenn  Jürgen  Gott  am  Kreuz  ausreckt 
Und  Markus  ihn  dann  auferweckt, 

Und  St.  Johann  ihn  dann  wird  tragen, 

Dann  hat  der  Welten  Stund’  geschlagen.“ 

Auch  Aostradamus  prophezeit  für  das  am  spätesten 
fallende  Ostern  den  25.  April:  — „Orbis  omnis  vae  clama- 
bit,“  d.  h.  „die  ganze  Welt  wird  Wehe  rufen!“  — Grosse 
Ueberschwemmungen  sollen  nach  ihm  ferner  die  Felder  ver- 
wüsten, schwere  Krankheiten  darauf  folgen,  und  endlich 
soll  ein  furchtbarer  Krieg  die  Erde  mit  Blut  überströmen. 
— Das  erste  Spät-Ostern  fiel  nach  des  Aostradamus'  Tode 
auf  das  Jahr  1734.  — 

Alle  die  Jahre,  in  denen  Ostern  auf  den  spätesten 
Termin,  den  25.  April,  fiel,  die  Jahre  919,  1014,  1109,  1201, 
1451,  1516,  1666,  1734  und  1886  waren  bis  jetzt  selbst  noch 
keine  besonders  grossen  Unglücksjahre,  obgleich  sich  stets 
unmittelbar  nach  ihnen  Wendepunkte  der  Geschichte  voll- 
zogen, wie  z.  B.  nach  919“  unter  Heinrich  L dem  Vogler  — 
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1014  unter  Heinrich  II.  dem  Heiligen  — 1109  unter  HeinrichV ^ 
welcher  gegen  die  Polen  die  Schlacht  bei  Hundsfeld  ver- 
lor, — 1204  vierter  Kreuzzug,  Deutschland  verwüstende 
Kämpfe  zweier  Gegenkaiser,  Gründung  des  lateinischen 
Kaiserthums  durch  die  Kreuzfahrer,  — 1451  Muhamed's  U. 
Regierungsantritt,  welcher  1453  Constantinopel  eroberte, 
das  heute  noch  den  Zankapfel  der  grössten  Mächte  der 
Erde  bildet,  — 1546  das  Concil  zu  Trient,  Tod  Luther ’t, 
Schmalkaldischer  Krieg,  — 1666  begannen  Ludmig's  XIY. 
Raubkriege,  Deutschland  ist  nach  dem  30jährigen  Kriege 
völlig  erschöpft,  schrecklicher  Brand  in  London,  — 17  J4 
Polnischer  Thronfolgekrieg,  Friedrich  d.  Gr.  als  Kronprinz 
von  seinem  Vater  zum  Gehorsam  gezwungen,  Zeit  der  Vor- 
bereitung für  die  mit  dem  Jahre  1740  beginnende  Neuzeit. 
Ueber  die  Geschichte  des  Jahres  1886  sind  wir  wohl  zu. 
*/„  durch  Erfahrung  unterrichtet,  aber  noch  ist  uns  das 
letzte  Drittel  verschleiert.  Der  inzwischen  geschlossene 
innigere  Bund  Deutschlands  und  Oesterreichs,  die  Ereignisse 
in  Bulgarien,  die  Spannung  zwischen  Russland  und  Eng- 
land wegen  der  Türkei  und  Indien  — enthalten  noch  genug 
Explosiv-Stoffe , um  die  Unglück  drohende  Prophezeihung 
noch  irgendwie  wahr  zu  machen,  „quod  bonus  Deus  avertatl“ 
Was  aber  werden  unseren  Nachkommen  die  gleichgearteten 
Jahre  1943  und  2038  bringen?! 

Uebrigens  haben  wir  uns  schon  früher  mit  dergleichen 
Weissagungen  beschäftigt  und  verweisen  hier  auf  folgende 
Artikel:  — 1)  „Eine  alte  Prophezeiung  über  den  Unter- 
gang der  Türkei  durch  Russland“  (Jahrg.  1876  September- 
Heft  S.  427  ff.)  — 2)  „Prophezeiung  einer  Seherin  in  San 
Francisco  über  die  Wahl  des  Präsidenten  Hages'“  (Jahrg. 
1876  October-Heft  S.  469).  — 3)  Erfüllung  dieser  Prophe- 
zeiung (Aprilheft  1877  S.  187).  — 4)  „Einige  populäre 
Seher  und  Propheten“  (Märzheft  1878  S.  127).  — b)  Die 
Prophezeiung  eines  nach  Bayern  von  England  eingewanderten 
Priesters  (Januar- Heft  1879  S.  42  ff.)  — 6)  „Politische 
Prophezeiungen  und  Kostradamus .“  (Dezember-Heft  1880  8. 
542  ff). 

Leipzig,  am  25.  August  1886.  Gr.  C.  Wittig. 


Kurze  Notizen. 

a)  In  Leipzig  ist  seit  einigen  Wochen  des  berühmten 
böhmischen  Malers  Gabriel  Max  zu  München  grosses  spiri- 
tualistisches  Altarbild:  — „Es  ist  vollbracht!“  — in 
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einem  Lokal  der  Petersstrasse  ausgestellt.  Referent,  der 
dasselbe  noch  kurz  vor  dem  Tode  seiner  82jährigen  Mutter 
gesehen,  war  von  der  ganzen  Stimmung  desselben  wie  vor- 
ahnungsvoll auf  das  Tiefste  ergriffen.  Wohl  noch  nie  ist 
der  Tod  Jesu  idealer  und  realistischer  zugleich  erfasst  wor- 
den. Der  welterschütternde  Vorgang  ist  gleichsam  über 
die  Tiefen  dieser  Erde  emporgehoben,  indem  die  den  Fuss 
des  Kreuzes  für  den  Beschauer  nicht  mehr  sichtbar  Um- 
stehenden nur  in  ihren  verschiedenen  betend  empor  gerun- 
genen Händen  angedeutet  sind.  Die  fahle  Blässe  des 
Todes  ruht  auf  dem  gemarterten,  aber  nicht  wie  auf  anderen 
Bildern  oft  unschön  verzerrten  männlichen  Leichnam,  der 
sein  im  Tode  mild  verklärtes  Antlitz  mit  seinem  dornge- 
krönten Haupte  sanft  zur  Linken  neigt.  Es  ist  wirklich 
vollbracht.  Ueber  und  um  den  dunklen  Kreuzesstamm,  der 
in  echt  historischer  Weise  einem  T und  keinem  -J*  gleicht,  und 
dessen  dreisprachige  Aufschrift  des  Pilatus  kaum  zu  ent- 
ziffern ist,  erhebt  sich  zur  Linken  des  Beschauers  eine 
finstere  Sturmwolke,  die  nur  rechts  vom  Kreuze  noch  einen 
kleinen  lichten  Bogen  über  der  weiten  Gegend  unverhüllt 
lässt.  Die  heraufziehende  Finsterniss  hat  das  im  Tode 
gesunkene  Haupt  Jesu  bereits  mit  umschleiert.  Oberhalb, 
etwas  links  vom  mittleren  Kreuzesstamme,  steht  die  vom 
Monde  total  verfinsterte  Sonne,  ein  Meisterstück  künstleri- 
scher Wiedergabe  der  wirklichen  Natur,  wie  sie  sie  Referent 
einst  selbst  Anfang  der  1850er  Jahre  an  einem  hellen  Nach- 
mittage zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Nur  noch  ganz 
matte  Lichtstrahlen  brilliren  um  den  die  Sonne  verfinstern- 
den Mondesrand,  die  von  der  Alles  einhüllenden  Sturm- 
wolke nur  noch  mehr  gedämpft  sind.  Unten  aber  am 
Horizonte  zieht  sich  ein  dünner  linealer  blutrother  Streif 
über  die  ganze  Gegend  als  letztes  verzitterndes  Abendroth, 
gleichsam  wie  der  über  diese  Welt  gezogene  Summenstrich 
unter  die  Posten  dieses  Daseins.  Der  Gesammt-  Eindruck 
ist  der  des  völligen  Aufgebens  alles  Irdischen  und  Sinn- 
lichen um  des  höheren  Pradieses  willen.  Möge  kein  Spiri- 
tualist, dem  sich  die  günstige  Gelegenheit  dazu  darbietet, 
es  versäumen,  sich  in  die  Betrachtung  dieses  Meisterwerkes 
voll  Todesgrauen  und  Jenseitshoffnung  zu  versenken. 

b ) Auf  dem  Gebiete  der  spiritistischen  Literatur  sind 
uns  in  letzterer  Zeit  mehrere  Schriften  zugegangen,  die  wir 
hier  nur  ankündigen,  aber  erst  im  folgenden  Jahrgange 
1887  vielleicht  etwas  ausführlicher  besprechen  können.  1) 
Der  unseren  Lesern  bereits  als  Mitarbeiter  bekannte  Herr 
August  Butscher  zu  Esslingen  in  Schwaben  hat  seit  1.  Ok- 
tober d.  J.  eine  Wochenschrift:  — „Hand  in  Hand“ 
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(Stuttgart,  Auyust  Breltinger)  — fiir  vierteljährlich  nur 
1 Mk.  25  Pf.  begründet,  welche  in  ihren  bis  jetzt  erschie- 
nenen Nummern  als  wirklich  volksthümlich  und  gediegen 
bezeichnet  werden  kann,  für  Spiritualisten  aber  deshalb 
von  dauerndem  Werth  sein  dürfte,  weil  sie  auch  gute  Artikel 
über  den  Spiritualismus  bringt.  Sonach  verdient  sie  in  der 
That  die  weiteste  Verbreitung  und  Unterstützung.  2)  Die 
Broschüre  „Dr.  Henry  Slade  in  Hamburg  und  Berlin. 
Eine  Streitschrift  an  die  Adresse  derjenigen,  die  es  angeht, 
von  F.  W.  Hermann,  Sprachlehrer  in  Hamburg,  und  F. 
Gindler,  städtischer  Lehrer  in  Berlin,  unter  gütiger  Mit- 
wirkung von  W.  Zenker  in  Wolfenbüttel  und  anderen  spiri- 
tualistischen  Freunden.“  (Schöningen,  Rekuh,  1886)  96  S.  S® 

— erscheint  uns  als  ein  bedauerlicher  Angriff  auf  noch  immer 
wohlmeinende  Freunde  Slade's , der  nach  den  uns  gewordenen 
Privatmittheilungen  über  sein  Verhalten  in  Annathal  und 
Hamburg,  das  sich  leider  der  Oeffentlichkeit  entzieht,  wahr- 
lich dieser  Vertheidigung  um  jeden  Preis  schon  deshalb  nicht 
bedurfte , weil  er  in  seinen  ihm  wirklich  zukommenden 
mediumistischen  Eigenschaften  gar  nicht  angegriffen  war, 
sondern  nur  in  den  Punkten,  wo  er  der  Natur  künstlich 
nachzuhelfen  versuchte,  uud  wo  er  seine  Privatleidenschaften 
nicht  zu  zähmen  verstand.  Wir  wollen  einem  darin  sich 
dokumentirenden  fanatischen  Terrorismus  (Herrn  Gindlers 
Beitrag  ausgenommen)  auf  Andersmeinende  durchaus  nicht 
das  Wort  reden.  3)  „Humbug  en  Ernst"  door  A.  J. 
Riko.  (Enschede,  M.  J.  van  der  Loeff,  1886.)  X und  295  S.  8° 

— eine  Schrift  unseres  geehrten  Mitarbeiters  und  Freundes 
im  Haag,  über  welche  wir  im  neuen  Jahrgange  eingehender 
berichten  werden,  da  sie  sich  besonders  mit  der  Frage  der 
Unterscheidung  echter  und  unechter  Mediumschaiten  des 
eingehendsten  befasst  und  auf  einer  grossen  Anzahl  von 
Selbstbeobachtungen  beruht.  4)  „M  agnetismus  und 
Hypnotismu  s.“  Eine  Darstellung  dieses  Gebietes  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Beziehungen  zwischen  dem 
mineralischen  Magnetismus  und  dem  sogenannten  thierischen 
Magnetismus  oder  Hypnotismus.“  Von  G.  Gessmann.  Mit 
46  Abbildungen  und  18  Tafeln.  (Wien,  Pest,  Leipzig, 
A.  Hartlebens  Verlag,  1886.)  XIV  und  216  S.  b*  — die 
erste  Schrift  über  die  bezeichneten,  bis  jetzt  von  der  offi- 
ziellen Wissenschaft  verfehmten  Gegenstände,  der  es  ge- 
lungen ist,  sogar  in  die  exacte  Wiener  „Elektro-technische 
Bibliothek"  als  Band  XXXV  aufgenommen  zu  werden. 
Auch  über  ihren  reichen  Inhalt  behalten  wir  uns  noch  eine 
besondere  Besprechung  vor.  ihr  billiger  Preis  von  nur 
3 Mark  ermöglicht  fast  Jedermann  die  eigene  Anschaffung. 
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c)  Das  „Leipziger  Tageblatt  und  Anzeiger“  No.  277 
Tom  4.  Oktober  er,  brachte  auf  der  letzten  Seite  5632  der 
Ersten  Beilage  eine  grosse  Anzeige  und  Vertheidigung  des 
..Lebensmagnetismus  als  Heilmittel“  von  dem  aus 
Dresden  nach  hier  übergesiedelten,  rühmlichst  bekannten*) 
Heilmagnetister  Schröder,  der  schon  vor  4 Jahren  in 
Leipzig  gewirkt  hatte.  Er  sagt:  — „Es  ist  mir  nun  ge- 
lungen, ein  anderes  System  zu  finden,  als  es  die  Magneti- 
seure bisher  hatten,  und  demzufolge  bin  ich  in  der  glück- 
lichen Lage,  mit  grösseren  und  schnelleren  Erfolgen  meine 
magnetische  Kraft  zu  beweisen,  so  dass  meine  Resultate 
ohne  Konkurrenz  auf  magnetischem  Gebiete  dastehen. 
Nochmals  aber  bemerke  ich  ausdrücklich,  dass  alle  Experi- 
mente sowie  alles  Eiuschläfern  u.  s.  w.  bei  meinem  System 
ausgeschlossen  ist,  hingegen  fast  alle  meine  Patienten  die 
Einwirkung  des  Magnetismus  fühlen,  ohne  dass  eine  Be- 
rührung von  mir  stattfindet.“  — Ueber  das  Wesen  des 
Magnetismus  und  speciell  sein  neues  System  verspricht  er, 
bald  eine  besondere  Broschüre  zu  veröffentlichen.  Er 
bringt  eine  Anzahl  Zeugnisse  bei  über  interessante  Heilungen 
aus  seiner  Praxis  in  Dresden,  besonders  über  Rheumatismen, 
Entzündungen,  Nervenleiden,  Krämpfe,  Hysterische  Zustände, 
Lähmungen,  Veitstanz,  Bleichsucht,  Geschwülste,  Verkrüm- 
mungen u.  s.  w.  — Die  Einnahme  für  diese  Riesen-Annonce 
lasst  den  Correspondenten  der  „Leipziger  Gerichts-Zeitung“ 
No.  bl  v.  9.  October  er.  nicht  schlummern ; er  muthet  der 
Redaction  des  „Tageblattes“  sogar  zu,  die  Aufnahme 
solcher  Inserate  zu  verweigern.  „Wir  wollen  uns  indess 
für  heute  nicht  länger  damit  beschäftigen,  sondern  nur  der 
Hoffnung  Ausdruck  geben,  dass  es  uns  auch  gelingen  wird, 
Herrn  Schröder  das  Handwerk  ebenso  zu  legen,  wie  seinem 
Vorgänger  Herrn  Weder.  Herr  Schröder  anerkennt  in 
jenem  Inserat  selbst,  ‘dass  der  Heilmagnetismus  in  Leipzig 
in  den  letzten  Jahren  etwas  in  Misskredit  geratlien  ist’; 
wir  wollen  ihm  aber  sagen,  dass  sein  Vorgänger,  Herr 
Weder,  vom  Gericht  als  Schwindler  festgenagelt  worden 
ist,  indem  dieses  den  Lehrer  Herrn  Heger , der  Weder  mit 
Rücksicht  auf  dessen  magnetischen ‘Mumpitz’ als  Schwindler 
bezeichnet  hatte,  von  Strafe  freisprach,  nachdem  eine  um- 
fangreiche Beweisaufnahme  stattgefunden  hatte.  Wir  werden 
nun  auch  Herrn  Schröder  in  Beobachtung  nehmen,  und  so 
geschickt  er  auch  seine  Maassnahmen  wohl  treffen  wird,  so 
hoffen  wir  doch  Material  genug  zu  erhalten,  um  seinen 
liebenswürdigen  Entschluss,  ‘sich  dauernd  in  Leipzig  nieder- 


•)  S.  „Psycb.  Stud.“  September-Heft  1883,  S.  439  ff.  - 
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zulassen’,  zu  verhindern.  Einstweilen  wird  bei  jedem 
‘Empfang’,  den  er  zur  Heilung  der  leidenden  Menschheit 
und  wohl  auch  zu  seinem  eigenen  Wohlbefinden  für  jeden 
Tag  angesetzt  hat,  Jemand  sich  befinden,  der  uns  nicht 
nur  über  die  Personen,  die  bei  ihm  verkehren,  Nachricht 
giebt,  sondern  der  auch  seine  Manipulationen  genau  be- 
obachten wird,  die  wir  dann  der  Oeffentlichkeit  über- 
geben. Jedenfalls  aber  warnen  wir  alle  unsere  Leser 
schon  jetzt  davor,  ihr  schönen  Geld  zu  Herrn  Schröder 
zu  tragen.“  — Wir  sehen,  die  „Gerichtszeitung“  fühlt 
schon  jetzt  den  magnetischen  Einfluss  des  Herrn  Schröder 
auf  sie  ohne  alle  Berührung!  Ob  sie  sich  dabei  nicht 
zu  sehr  erhitzen  und  dann  zu  stark  verkühlen,  und  am 
Ende  selbst  noch  Hülfe  bei  ihm  suchen  wird?  Nicht 

der  „Gerichts -Zeitung“,  sondern  unsern  Lesern  brauchen 
wir  wohl  nur  bemerklich  zu  machen,  dass  der  angezogene 
Fall  Weder,  selbst  wenn  er  durch  die  gegen  ihn  geführte 
Beweisaufnahme  in  das  Licht  eines  Schwindlers  gerückt 
worden  wäre,  was  noch  gar  nicht  dadurch  bewiesen  ist, 
dass  Lehrer  Heger  wegen  seiner  gegen  ihn  verübten  ver- 
balen Beleidigung  nicht  gestraft  wurde,  nicht  im  ent- 
ferntesten beweist,  dass  deshalb  der  durch  ihn  vielleicht 
falsch  vertretene  Magnetismus  eine  Schwindelei  und  ein 
Betrug  sei.  Möge  die  „Gerichts-Zeitung“  gefälligst  diesen 
gerichtlichen  Ausspruch  vorerst  ihren  Lesern  citiren,  ehe 
sie  so  weite  Schlussfolgerungen  darauf  baut.  Im  fiebrigen 
sollte  es  uns  wundern,  wenn  Herr  Schröder  keine  energische 
Abwehr  gegen  eine  solche  Drohung  und  Störung  seiner 
persönlichen  Freiheit  selbst  bei  unseren  vielleicht  nur 
scheinbar  dem  Magnetismus  abgeneigten  Leipziger  Staats- 
anwälten und  Richtern  fände.  Wir  verweisen  hierbei  zurück 
auf  einen  Artikel  der  „Dresdener  Nachr.“  über  einen  Mag- 
netiseur daselbst  in  „Psych.  Stud.“  Maiheft  18ti4.  (Diese 
Notiz  schrieben  wir  bereits  für’s  November-Heft  er.,  wo- 
selbst sie  gegen  Mangels  an  Raum  keine  Aufnahme  mehr 
finden  konnte.  Den  weiteren  Verlauf  dieser  Aflaire  wer- 
den wir  im  Januar-Hefte  1ÖÖ7  bringen.) 


Bibliographie  folgt  im  nächsten  Jahrgange. 
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